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Lacke, Firnisse, Verfahren zum Auf- auf Zellulose . . . . 221 
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Lack zum Verschließen von F laschen . 75% 
Latex, die Konzentration des — mit Hilfe N. 
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Leim, Herstellung von — . . 231*| Oelen, Vulkanisieren von — . 156* 
Leim oder Gelatine aus tierischen Roh- Oellacke aus Harzen der Glyptalseife . 254* 
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Leuchtmassen und Leuchtfarben . . . 173 chinesischen Holzöls ._ WIN . 53 


` Seite 

P. 
Papier, Herstellung von kautschukhalti- 
gem — e . 156* 


Papier mit Metalleinlage ; ; 37* 
Papierrohstoff, Herstellung von gepreß- 
ten Gegenständen aus — , . 156* 
Paraffin, Spaltung von festem — in niedri- 
ger siedende Bestandteile . 116 
Parfüm-Einverleibung in harte Stoffe, wie 
Marmor usw. . . . 16* 
Paste zur Herstellung von Schläuchen, 
Röhren usw. Soa . 206* 
Patentanspruch, Der — . . 74 
Patent-Berichte 16, 35, 56, 74, 95, 116, 134 
155, 179, 203, 230, 253 
Patentlisten 17, 37, 58, 77, 97, 118, 137, 182 


208, 232, 256 


Pergament, Künstliches , . 231* 
Perle u. ihre künstliche Erzeugung, Die — 95 
Perlmutter, Herstellung v. künstlichem — 155* 
Persönliches. . 74, 179 
Phenolformaldehydharze 65 


Phenolformaldehydkondensationsprodukte 
der Resolklasse, feste, aber leicht lös- 
liche und schmelzbare — . .  . 206* 
Phenolformaldehydkondensationsprodukte, 
durchsichtige, farbige, harzartige — . 254* 
Phenolformaldehydkondensationsprodukte, 
Erzeugung dünner Häute, Blättchen u. 
dgl aus — . 137* 
Phenolformaldehydkondensationsprodukte, 
lösl., schmelzbare u. unschmelzbare — 231* 
Phenolharze . : .53, 113 
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34, 94, 154, 176, 202, 229, 
Z. 
Zellstoffablauge, Die we der — 
Zelluloid . . . u en 
Zelluloidabfällen, Entfärben von — 
Zelluloidähnliche Massen aus Zellulose- 
estern oder -äthern 
Zelluloidartige Produkte, 
aus Azetylzellose . En 
Zelluloid, Brillengestelle aus — 
Zelluloid oder -ähnliche Massen aus Zel- 
luloseestern oder -äthern . 
Zelluloid oder -ähnliche Massen mit mar- 
morähnlicher Musterung . 
Zelluloid, Vorrichtung zum Formen rohr- 
od. stangenförmiger Gegenstände aus — 
Zelluloidwarenherstellung, Das Blasver- 
fahren in der — , 
Zelluloseätherfilm und Masse zu seiner 
Herstellung . 
Zelluloseätherlösung . 


insbes. Filme, 


137%, 


1926 INHALTSVERZEICHNIS IX 
Seite | Seite Selte 
Zelluloseätherlösungen, Herstellung von — Zelluloseestermassen und en ge- Zellulosehäuten, SOREHUNE zum Trock- 
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Die Derwendung von Gelatine als Eriat für Naturprodukte und Kunititoffe. 
Von Friedrich Villforth. 


Wenn der vorliegenden Arbeit die Ueberschrift: Das schon seit Menschengedenken verfolgte Bestreben, 
„Die Verwendung von Gelatine als Ersatz für Natur- | wertvollere, weil seltenere Naturprodukte, wie z. B. Elfen- 
produkte und Kunststoffe“ gegeben worden ist, so soll | bein, Perlmutter, Horn, Schildpatt, Bernstein usw., durch 
dadurch gleichzeitig zum Ausdruck gebracht werden, | Kunststoffe zu ersetzen, zu „imitieren“, geht von der 
daß es sich hierbei in erster Linie um die Herstellung | Absicht aus, neben einer möglichst naturgetreuen Nach- 
von mehr oder weniger massiven Gegenständen aus | ahmung eine wesentliche Verbilligung gegenüber dem 
Gelatine oder unter ausschlaggebender Verwendung von | „echten“ Material zu erzielen. 

Gelatine handelt. Diese beiden, für den Erfolg einer Imitation aus- 

Und zwar kommen hierfür Gegenstände für die ver- | schlaggebenden Forderungen eines natürlichen Aussehens 
schiedensten Arten des täglichen Gebrauchs in Frage, ! und einer erheblichen Verbilligung werden von dem „Pha- 
wie auch Modeartikel oder Gegenstände, die aus einem | norit“ in vollem Maße erfüllt. Es steht daher wohl zu er- 
anderen Material bestehen und eine Verzierung, z. B. | warten, daß weitere Kreise der hieran interessierten Indu- 
durch Einlage oder Auflage mit „Phanorit*, der neu- | strien sich diese Vorteile nutzbar machen werden, und 
artigen Gelatineplastik erfahren. daß man die Gelatine in Zukunft für zahlreiche Zwecke 

Die bekannten zahlreichen anderen Verwendungs- | verwenden wird, für die jetzt teuere Naturprodukte zur 
möglichkeiten der Gelatine, wie z. B. in der Photographie, | Verarbeitung kommen oder Kunstgtoffe, deren Preis eben- 
in der Medizin und im Nahrungsmittelgewerbe, in der | falls nicht unbeträchtlich über dem der Gelatine liegt. 
Kartonnagenfabrikationusw. kommen hier also nichtin Be- Bei der Verwendung von Gelatine in dem oben an- 
tracht und sollen anderen Ortsbesprochen werden. Ebenso- | gegebenen Sinne ist es nun von Wichtigkeit für die Art 
wenig so'l hier auch auf die allgemeinen chemischen und | oder den Zweck der daraus herzustellenden Gegen- 
physikalischen Eigenschaften der Gelatine eingegangen | stände usw., daß das Ausgangsmaterial in zwei grund- 
werden. Es sei darum nur die bekannte Tatsache erwähnt, | sätzlich voneinander verschiedenen Formen zur Ver- 
daß Gelatine ein sehr reiner, aus tierischen Produkten, | arbeitung kommen kann, Und mit diesen beiden Formen, 
wie Knochen, Knorpeln oder Häuten gewonnener Leim | die man wohl als „Aggregatzustände“ bezeichnen kann, 
ist, von dessen gewöhnlicheren Sorten sie sich chemisch | ist auch eine Verschiedenartigkeit der betreffenden Ar- 
nur wenig unterscheidet, während in physikalischer Hin- | beitsweise verbunden. 
sicht, besonders in Färbung, Klebkraft, Zähigkeit usw. Diese Verschiedenartigkeit hat ihre Ursache in dem 
ein grundlegender Unterschied besteht. bereits eingangs erwähnten Umstande, daß man Gelatine 

Die nachstehenden Ausführungen sollen nun dartun, | entweder für sich allein, d. h. also ohne Kombination mit 
wie diese Gelatine für sich allein oder in Kombination | einem anderen Material verarbeitet, oder aber in einer 
mit anderen Materialien sehr gut geeignet ist, viele Natur- | solchen Kombination, wobei das jeweilige andere Ma- 
produkte und Kunststoffe in einer Srolen Anzahl verschie- | terial als formgebende Unterlage dient, auf der die Ge- 
dener Anwendungsmöglichkeiten glücklich zu ersetzen. | latine als veredelnder Ueberzug erscheint. 
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Dieses letztgenannte Verfahren wird bereits in grö- 
BeremUmfange zur Herstellung von verschiedenen Artikeln, 
wie z. B. von Schnallen, von Köpfen für Ziernadeln, von 
Messerheften und dergl. angewendet und ist auch Gegen- 
stand des D. R. P. Nr. 401 357 vom 3, März 1923 geworden. 
Es soll im zweiten Teile dieser Arbeit eingehender be- 
handelt werden, während nun zunächst von der massiven 
Gelatineplastik als solcher gesprochen werden soll, die 
den Namen „Phanorit® erhalten hat. 

Die allgemein bekannte handelsübliche Form von 
Rohgelatine ist die von zackigen Tafeln, die sich von 
denen des gewöhnlichen Leims außer durch eine hellere 
Färbung, durch eine geringere Stärke unterscheiden. 
(Während Leimtafeln eine Stärke von etwa 10mm und 
mehr und eine dunkelbraune Farbe haben, sind die Tafeln 
der technischen Gelatine etwa 2 mm stark und gelblich 
gefärbt, um bei Speise- und Emulsionsgelatine die Stärke 
von Papier mit etwa 0,2mm und Farblosigkeit zu er- 
reichen.) Außer in solchen Tafeln ist die Gelatine aber 
auch wie Leim als Pulver im Handel, indem die Tafeln 
in geeigneten Mühlen zu der gewünschten Körnung ge- 
mahlen werden. 

Diese Pulverform oder auch die neuerdings ange- 
- botene Tropfenformist das notwendige Ausgangsmaterial, 
wenn man massive Körper aus Gelatine herstellen will. 
Das Ausschlaggebende bei dem nachstehend zu beschrei- 
benden Verfahren und das Neuartige gegenüber der 
sonst geübten Verarbeitungsweise von Gelatine ist die 
Abwesenheit jeglicher Feuchtigkeit. 

Es ist praktisch nicht ausführbar, massive Körper 
aus Gelatine herzustellen, indem man von einer Lösung 
dieses Produktes in Wasser ausgeht, wie z. B. bei der 
Fabrikation von Gelatinefolien oder von photographischen 
Films und Platten. Denn wenn auch die Masse nach 
dem Eingießen in eine Form sehr schnell erstarrt (gela- 
tiniert), so nimmt es doch eine praktisch nicht abzu- 
wartende Zeit in Anspruch, bis der betreffende Körper 
vollständig hart. geworden und bis in den Kern durch- 
getrocknet ist. Bei Gegenständen von größeren Dimen- 
sionen würde dies wohl auch nach Monaten noch nicht 
der Fall sein, da zwar die Oberfläche verhältnismäßig 
rasch austrocknet, dadurch aber der Feuchtigkeit in den 
darunter liegenden Schichten die Möglichkeit genommen 
wird, zu verdunsten. 

Und außerdem muß man bei diesem Eintrocknen 
der Masse — wie immer bei derartigem Vorhandensein 
von Wasser — mit einem starken Verziehen und event. 
auch Reißen rechnen, so daß also eine praktische und 
rationelle Möglichkeit, massive, feste Körper aus Gelatine 
unter Verwendung von Wasser herzustellen, nicht besteht. 
(Bei den bekannten Verfahren zur Fabrikation von Kunst- 
massen unter Verwendung von Gelatine, bezw. Leim in 
Gestalt ihrer wässerigen Losing, wie z. B. für Gipsgieß- 
massen, Papiermaché usw., spielt jener Stoff quantitativ 
eine so untergeordnete Rolle, daß er für den Bereich 
der vorliegenden Ausführungen nicht in Frage kommt.) 

Bei Ta nachstehend zu schildernden Verfahren 
handelt es sich also um trockene pulverförmige Gelatine, 
an deren Stelle wegen des geringeren Preises auch ge- 
wöhnlicher Leim treten kann, sofern es auf die Färbung 
nicht erheblich ankommt, es dürfte hierbei auch noch 
von Vorteil sein, wenn die geringe Menge Feuchtigkeit, 
die etwa während der Lagerung auf hygroskopischem 
Wege aus der Luft aufgenommen ist, vor der Weiter- 
behandlung entfernt wird. Vor allem bei Phanorit-Platten 
tritt das Minimum eines Wassergehaltes bedeutungsvoll 
in Erscheinung, da dann das hierbei besonders befürchtete 
Verziehen nicht eintritt und die Platten immer eben 
bleiben, sich nicht „werfen“. 

Für die weitere Verarbeitung des trockenen Gelatine- 
pulvers, das beliebig gefärbt oder auch mit einem Füll- 
stoff, z. B. Zinkweiß für Elfenbeineffekte usw., vermischt 


werden kann, bestehen nun zwei Möglichkeiten, nämlich 
das Pressen und das sogen. Spritzgußverfahren, wie für 
eine Reihe von Kunststoffen, z. B. aus Azetylzellulose 
bereits bekannt ist. 

Der Leitgedanke bei der Herstellung von massiven 
Gegenständen aus trockener Gelatine oder aus eben- 
solchem Leim durch Pressen oder Spritzen ist der, daß 
dieser Stoff unter dem Einfluß von Hitze plastisch wird, 
und daß seine einzelnen Teile — in diesem Falle also 
die Körner des Pulvers oder die Tropfen — sich unter 
gleichzeitig ausgeübtem Druck zu einer homogenen Masse 
verbinden. . 

Das Preßverfahren kommt in erster Linie für die 
Herstellung von „Phanorit* in Plattenform in Frage. 
Diese Herstellung ist die denkbar einfachste und ge- 
schieht so, daß man in einem starken Kasten aus Stahl 
das Gelatinepulver durch eine Deckplatte aus dem 
gleichen Material wie der Kasten zusammenpreßt. 

Dieser Kasten hat eine Grundfläche von den Di- 
mensionen, die die fertige Platte haben soll. Diese Fläche 
ist sorgfältig poliert, damit das gepreßte Material sofort 
mit dem etwa gewünschten Hochglanz erhalten wird; 
außerdem kann sie durch Gravieren in beliebiger Weise 
gemustert werden, so daß die Phanorit-Platte gleichzeitig 
mit dem Pressen die betr. Zeichnung erhält. Die Seiten- 
wände des Kastens haben eine Höhe, die von der Stärke 
der herzustellenden Platte abhängt; hierbei ist zu berück- 
sichtigen, daß das lose aufgeschüttete Pulver ein ganz 
bedeutend größeres Volumen einnimmt als in gepreßtem 
Zustande. Zweckmäßig sind diese Seitenwände zum Um- 
legen oder Abnehmen eingerichtet, damit man den ge- 
preßten Gegenstand leichter herausnehmen kann. 

In den Kasten ist eine ebenfalls polierte bezw, gra- 
vierte Deckplatte genau eingepaßt, und diese wird, nach- 
dem der erhitzte Kasten mit dem Gelatinepulver gefüllt ist, 
in gleichermaßen erwärmtem Zustande durch den Druck 
einer Spindel- oder Schlagradpresse auf das Pulver ge- 
preßt. Hierbei tritt nun der oben erwähnte Vorgang 
des Verbindens der einzelnen Körner ein, und es wird 
eine beiderseitig mit Glanz versehene, homogene Platte 
erhalten, die man bald nach erfolgter freiwilliger oder 
der Zeitersparnis wegen gewaltsamer Abkühlung des 
Formkastens aus diesem ‚herausnehmen kann. Dies ge- 
schieht übrigens um so leichter, wenn Kasten sowie 
Deckplatte vorher leicht eingefettet oder mit Talkum 
eingerieben waren. 

Bei dieser so außerordentlich einfachen Handhabung 
sind zwei Punkte besonders zu beachten, und zwar zu- 
nächst die Temperatur. Wenn es auch nicht notwendig 
erscheint, das pulverige Rohmaterial für sich vor der 
Pressung anzuwärmen, so müssen doch der Formkasten 
und die Deckplatte ziemlich stark erhitzt werden, um 
das Plastischwerden der Gelatine herbeizuführen. Im 
allgemeinen bewegt sich die hierzu nötige Temperatur 
zwischen 170° und 200°, jedoch läßt sich eine ganz ge- 
naue Temperaturangabe für alle Fälle nicht machen, 
da der zu wählende Hitzegrad von der Qualität der 
verwendeten Gelatine, bzw. des Leimes, wie auch von 
den Dimensionen des herzustellenden Körpers abhängt. 
Eine zu hohe Temperatur würde ein „Verbrennen® der 
Gelatine verursachen, d. h. ein Verkohlen besonders der 
äußeren Schichten, während bei zu niederer Temperatur 
die notwendige Verbindung der einzelnen Teile des 
Pulvers nicht erreicht wird. In beiden Fällen würde 
die Festigkeit des fertigen Produktes beeinträchtigt und 
dieses ziemlich brüchig werden. 

Neben der richtigen Temperatur ist auch die Menge 
des in die Form zu füllenden Pulvers zu beachten, das 
wie gesagt durch das Pressen in seinem Volumen stark 
verringert wird. Am besten wird hierzu durch Vorver- 
suche das Gewicht des fertigen Artikels festgestellt, das 
ja auch das gleiche für den Rohstoff ist, so daß dann 
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bei laufender Fabrikation ein festgelegtes Quantum zur 
Einfüllung in die Form kommt. 

Nach diesem eben geschilderten Preßverfahren ist 
es also nunmehr möglich, Gelatine in die Form von 
Platten mit 5, 10 mm und größerer Stärke zu bringen, 
was nach der bisher allgemein geübten Weise des Gießens 
einer Gelatinelösung auf Glasplatten.und dergl. oder des 
mehrmaligen Tauchens solcher Unterlagen in jene Lö- 
sung nicht ausführbar war. Ebenso wie die einfachen 
Platten können natürlich auch andere Körper durch 
Pressen des Gelatinepulvers hergestellt werden. Der Vor- 
gang ist im allgemeinen der gleiche wie vorstehend be- 
schrieben, nur daß h’nsichtlich der Preßformen die selbst- 
verständlichen Aenderungen eintreten. Immerhin aber 
wird für reicher ornamentierte Gegenstände, besonders 
solche mit Rundungen oder unterschnittenen Flächen mit 
größerem Vorteil dasSpritzgußverfahren anzuwenden sein. 

Die Auswahl der Formen nach diesem Verfahren 
ist geradezu unbeschränkt. In ein und demselben Ar- 
beitsgange können Gegenstände hergestellt werden, die 
neben einem guten Hochglanz alle möglichen Ansätze, 
Zapfen und dergl. oder Löcher verschiedener Art er- 
halten. Das Spritzgußverfahren ist für die Gelatine das 
gleiche wie für die früher erwähnten Kunststoffe aus 
Zellulosederivaten, z. B. Trolit, Lonarit usw. Das Wesen 
dieses Verfahrens besteht in der Hauptsache darin, daß 
das in einem heizbaren Zylinder befindliche Rohmaterial 
mittels eines Kolbens durch eine Düse gedrückt und so 
gleichsam in eine darunter befindliche Form gespritzt 
wird, aus der der fertige Artikel nach dem Erkalten 
herausgenommen werden kann. 

Wie hieraus zu ersehen ist, kann auch dieses Ver- 
fahren als außerordentlich einfach bezeichnet werden. 
Es hat vor dem Preßverfahren neben der Möglichkeit 
größerer Komplikationen in den Formen den Vorteil, 
daß mit einer größeren Menge von Ausgangsmaterial 
ohne wesentliche Unterbrechung gearbeitet werden kann. 
indem ein hahnartiger Verschluß der Düse den Zufluß 
der plastizierten Gelatine regelt. Die Temperatur bei 
diesem Verfahren, die hier für den Zylinder gilt, der 
den Rohstoff umschließt, ist die gleiche, wie oben an- 
gegeben; es empfiehlt sich aber auch, die Düse wie 
die Form etwas anzuwärmen, damit die Plastizität der 
Masse bis zur Füllung erhalten bleibt, und damit nicht 
durch vorzeitiges Erhärten eine Verstopfung der Düse 
bzw. der Einführung in die Form eintritt. 

So ist nun gezeigt worden, daß man zwei einfache 
Möglichkeiten hat, massive Artikel von beliebiger Form 
aus Gelatine herzustellen, und zwar in rationeller Arbeits- 
weise und ohne Materialverlust. Es soll hierbei noch be- 
merkt werden, daß Abfallstücke und dergl. ohne weiteres 
wieder verarbeitet werden können, nachdem sie zu Pulver 
vermahlen sind. Die auf dem Wege der Pressung oder 
des Spritzgusses hergestellten Artikel erhalten nach 
dem Verlassen der Formen einen schützenden Lack- 
überzug, um gegen Feuchtigkeit und andere derartige 
Einflüsse unempfindlich zu werden. 

Wenn vorhin behauptet wurde, daß die Auswahl 
der Formen für „Phanorit* - Artikel eine unbeschränkte 
genannt werden kann, so gilt dies in gleichem Maße 
für die Möglichkeiten der Färbung und Dekorierung. 
Es spielt hierbei keine Rolle, ob es sich um „Phanorit® 
in Platten oder Stäben oder in fertigen Artikeln handelt. 

Bei einheitlichen Farben wird man bereits dem Roh- 
material, also dem Pulver die gewünschte Nuance geben, 
wie dies aber auch bei dem Fertigfabrikat möglich ist. 
Aus der Fülle von Effekten, die sich auf „Phanorit“ 
erzielen lassen, seien nur die folgenden hervorgehoben: 
Elfenbein, Bernstein, Perlmutter durchsichtig und un- 
durchsichtig, Schildpatt, Horn in verschiedenen Tönen, 
Achat, Amethyst und andere Edelsteine, sowie zahllose 
Phantasiekompositionen. Außerdem läßt sich „Phanorit“ 
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in leichter Weise auch versilbern und vergolden, sowie 
bemalen. 

Aus dieser kurzen Aufzählung der Farben, die man 
dem „Phanorit“ geben kann, geht nun auch schon die 
Vielseitigkeit seiner Anwendungsmöglichkeiten hervor, 
zumal es noch die weiteren wertvollen Eigenschaften hat, 
billig zu sein, kaum zerbrechlich und nicht brennbar, 
geruchlos und ohne irgendwelche schädliche Einwir- 
kungen bei Gegenständen des täglichen Gebrauchs. 

Schon die Phanoritplatten an sich dürfen einiges 
Interesse beanspruchen, da sie neben den bereits er- 
wähnten Eigenschaften auch noch die einer guten elek- 
trischen Isolation haben, so daß sie vielseitige Anwen- 
dung im Bau elektrischer Apparate finden können, so 
z. B. als Montageplatten für Rundfunkempfangsgeräte. 
Auch lassen sich aus den Phanoritplatten kleinere Teile 
leicht aussägen, unter gewissen Bedingungen bei nicht 
allzu großer Stärke auch mitgscharfen Werkzeugen aus- 
stanzen. 

Aber solche kleinere Teile wird man im allgemeinen 
vorteilhafter einzeln im Spritzgußverfahren oder auch 
durch Pressung herstellen, wie oben näher ausgeführt 
wurde. Da die Formgebung keine wesentliche Rolle spielt, 
so ist das Anwendungsgebiet für solche Phanoritartikel 
ein sehr großes; es seien hier nur einige wenige Gegen- 
stände genannt, wie Druckknöpfe für Taschenbügel, 
Köpfe für Hutnadeln, Agraffen, Schalen für Messerhefte 
oder diese selbst, elektrische Artikel, sogen. Gablonzer 
Waren usw. usw. 

Hiermit soll der erste Teil dieser Arbeit abgeschlossen 
werden, der von dem „festen“ Aggregatzustand der 
Gelatine in ihrer Verwendung zum Eraatz von Natur- 
produkten und Kunststoffen handelt. Es ist darin ge- 
zeigt worden, daß es möglich ist, massive Körper vor- 
teilhaft und in einfacher Weise aus Gelatine herzustellen, 
um damit einen befriedigenden Ersatz für zahlreiche 
andere Materialien zu erhalten. 

Die nun weiter folgenden Ausführungen wenden 
sich zu der Verwendung der Gelatine in ihrem „flüssigen“ 
Aggregatzustande, um bei dieser allerdings nicht ganz 
scharf treffenden Bezeichnung zu bleiben, da es sich hier 
doch mehr um eine wässerige Lösung handelt, die in 
Kombination mit einem anderen, festen Material zur 
Verarbeitung kommt, und zwar, wie bereits in der Ein- 
leitung gesagt wurde, als veredelnder Ueberzug auf 
einer formgebenden Unterlage aus anderem Stoff. Zwei 
Punkte sind es, die die Gelatine als Ueberzug ganz 
wesentlich von der massiven Gelatine, dem „Phanorit“, 
unterscheiden und dieses als das wertvollere und wohl 
auch größerer Anwendung fähige Material erscheinen 
lassen. Diese Unterschiede beruhen erstens darauf, daß 


.mit dem Gelatineüberzug nur opake Körper hergestellt 


werden können, da aus begreiflichen Gründen Glas oder 
andere durchsichtige Stoffe, z. B. Kunstharze als Unter- 
grund nicht in Frage kommen. Und zweitens besteht 
ein wichtiger Unterschied darin, daß mit dem Ueberzugs- 
verfahren Gegenstände, die scharfe Kanten, flache Fa- 
zetten, Gravüren oder sonstige zartere Oberflächenver- 
zierung aufweisen, nicht auszuführen sind, da derartige 
Feinheiten durch den immerhin I mm auftragenden Ueber- 
zug verdeckt oder mindestens verschwommen gemacht 
werden. 

Trotzdem aber ist die Anwendung der Gelatine 
als Ueberzug einer sehr großen Abwechslung fähig, zu- 
mal die Färbungs- und Dekorierungsmöglichkeiten ebenso 
zahlreich sind, wie die von „Phanorit®, so daß auch hier 
die Gelatine -mit gutem Erfolge zum Ersatz von Natur- 
produkten und Kunststoffen verwendet werden kann. 

Allerdings ist dies nicht in dem Sinne der Fall, wie 
vielleicht nach dem eingangs zitierten DRP. Nr. 401 357 
angenornmen werden könnte, dasein „Verfahren, um Holz 
und dergl. Stoffen ein glasartiges Aussehen zu geben“, 
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behandelt. Die hier gemachte Angabe ist aus den bereits 
angeführten Gründen unzutreffend, wenn man unter 
„glasartigem Aussehen“ besonderen Wert auf die Durch- 
sichtigkeit legt; emailleartig oder porzellanartig würde 
vielleicht besser kennzeichnen, — aber diese Frage steht 
hier ja nicht zur Diskussion. 

Die Kombination von Gelatineüberzug und form- 
gebendem Unterlagematerial läßt zunächst die Frage nach 
dem letzteren stellen. 

Die Forderungen, die an diese Unterlage gerichtet 
werden müssen, sind neben einem geringen Preise große 
Haltbarkeit und leichte Herstellung, bzw. Bearbeitungs- 
möglichkeit. Aus der großen Anzahl der hierfür zur Ver- 
fügung stehenden Materialien hat sich das Holz als am 
besten geeignet erwiesen. 

Da es sich doch in dem vorliegenden Falle mehr 
oder weniger um Massenartikel handelt, ist das Holz 
wegen seiner: leichten Bearbeitung auf Drehbank oder 
Automat anderen Stoffen ohne weiteres vorzuziehen. 
Nur in einigen Fällen, wo es sich um ganz flache Formen 
handelt, wird es zweckmäßig durch Vulkanfiber oder 
eine billige Pappe ersetzt, aus deren Platten von ca. 
3—4 mm Stärke die betreffenden Formen ausgestanzt 
werden. = 

Die große Mehrzahl der Grundformen besteht aber 
aus Holz, das nun durch einen sogen. Porenfüller zur 
Aufrahme der Gelatineschicht vorbereitet wird, um diese 
beim Auftragen nicht blasig werden zu lassen. Auch 
die Zahl der Porenfüller ist Legion, doch hat sich als 
für den vorliegenden speziellen Fall am besten geeignet 
und am billigsten eine handelsübliche Wasserglaslösung 
erwiesen. 


Das Auftragen des Porenfüllers geschieht ebenso 
wie das der Gelatineschichten am besten durch Tauchen, 
wobei aber jeder einzelne Ueberzug für sich gut ge- 
trocknet sein muß. Es ist auch Wert darauf zu legen, 
daß die Oberfläche der Grundform möglichst glatt ist, 
damit nicht eine zu starke Gelatineschicht zur Deckung 
nötig ist. Im allgemeinen ist ein zwei- bis dreimaliges 
Tauchen nötig, um einen einwandfrei glatten und glän- 
zenden Ueberzug zu erhalten, der dann in beliebiger 
Weise gefärbt und dekoriert werden kann, wie es be 
reits bei der Besprechung des „Phanorit“ ausgeführt 
worden ist. 

Die nach diesem Ueberzugsverfahren hergestellten 
Gegenstände zeigen die gleichen Eigenschaften wie das 
„Phanorit“, vielleicht sind sie noch weniger zerbrech- 
lich und von etwas geringerem Gewicht. 

Auch für sie besteht eine außerordentliche Mannig- 
faltigkeit in den Verwendungsmöglichkeiten. Messerhefte, 
Federhalter, Köpfe von Ziernadeln, Schirm- und Stock- 
griffe, Brieföffner usw. usw. bilden eine bescheidene 
Auslese der zahlreichen Gegenstände, für die Gelatine 
in Gestalt eines schönen Ueberzuges zur Verwendung 
kommen kann. | 

Wenn nun also die vorstehenden Ausführungen 
noch einmal zusammengefaßt werden, so darf gesagt 
werden, daß die Gelatine in ihrer Selbständigkeit, wie 
auch als Ueberzug in Verbindung mit einem andern 
Stoff wegen ihrer einfachen Verarbeitung, ihrer zahl- 
reichen Anwendungsmöglichkeiten, ihrer unbeschränkten 
rarbvariationen und ihres geringen Preises wegen wohl 
verdient, als ein brauchbarer Ersatz für viele Natur- 
produkte und Kunststoffe angesehen zu werden. 


Unteriuchungen über die phylikaliidien Eigenichaften von Kautihuk und Balata. *) 
Von C. R. Park (Goodyear Tire & Rubber Co., Akron, Ohio). 


Obwohl Balata in beträchtlichen Mengen auf eine 
ganze Reihe von (sebrauchsgegenständen verarbeitet wird, 
istsienurseltender Gegenstand von — zur Veröffentlichung 
gelangten — technologischen Untersuchungen gewesen. 
Die meisten maßgebenden Werke über Kautschuk er- 
wähnen Balata überhaupt nicht oder gehen mit einigen 
wenigen Worten darüber hinweg. Insbesondere die physi- 
kalischen Eigenschaften dieses nahen Verwandten des 
Kautschuks sind in der Literatur überhaupt noch nicht 
beschrieben worden, so daß eine Beschreibung derselben 
sowie der physikalischen Eigenschaften von Balata-Kaut- 
schukmischungen allgemeineres Interesse beanspruchen 
dürfte. | 

Verfasser geht bei der Erklärung der Eigenschaften 
von der Annahme der Zellstruktur aus, ohne indessen 
eine eingehende Begründung für seine Annahme zu liefern. 
Wenn deshalb seine Ausführungen nicht überall volle 
Zustimmung finden sollten, so ist doch zu hoffen, daß 
sie dazu anregen werden, das vorliegende außerordent- 
lich wichtige und nicht minder interessante Problem einer 
gründlichen Untersuchung zu unterziehen. 

Die zu den Versuchen benutzte Balata stammte im 
allgemeinen aus Venezuela, und zwar war sie gewonnen 
aus dem Milchsaft von Mimusops globosa — allgemein 
bekannt als Kugelbaum —, einem großen Waldbaum, 
der in Venezuela, Brasilien und Guayana heimisch ist. 

Die rohe Balata wurde gewaschen und durch Lösen 
in heißem Gasolin und folgendes Abkühlen gereinigt. 
Hierbei blieben die Harze in Lösung, während die Balata 
als fester weißer Niederschlag ausfiel. Diese Behandlung 
wurde dreimal wiederholt. Die gefällte Balata wurde zu 
Platten ausgewalzt, die von beinahe weißer Farbe waren 
und einen Azetonextrakt von ungefähr 0,5°/o aufwiesen. 


*) Gekürzte Wiedergabe nach Industrial and Engineering Che- 
mistry, Bd. 17. Nr. 2 (Februar 1925), S. 152ff. 


Der Kautschuk war gute, helle Handelsware. Alleanderen 
Stoffe (z. B. Füllstoffe) waren gleichfalls gute normale 
Handelsprodukte. 


Teill. 


Die Beziehung zwischen Belastung und Dehnung ist 
aus der Kurve l in Figur 1 ersichtlich. Zu beachten 
ist, daß anfangs eine relativ 
hohe Belastung erforderlich 
ist, um eine Dehnung um 
eine Einheit zu bewirken, 
und daß daher die Kurve 
inihrem ersten Teil steil an- 
steigt bis zum Punkt X. An 
diesem Punkt setzt eine 
kräftige Dehnung des Ver- 
suchsstreifens ein, die im 
übrigen nicht allmählich und 
gleichmäßig wie beim Kaut- 
schuk vor sich geht, sondern 
ganz verschieden in zwei 
scharf voneinander abge- 
grenzten Abschnitten des 
Versuchsstreifens erfolgt. Der eine Abschnitt weist eine 
Dehnung um 10°/,, der andere eine solche um 200°/o auf. 
Die dem Punkt x entsprechende Belastung wurde als die 
der untersuchten Probe charakteristische Belastung (yield 
point) bezeichnet, Bei einer etwas geringeren, gleich- 
bleibenden Belastung erfolgt eine dauernde Dehnung des 
Versuchsstreifens, bis der Punkt B erreicht ist. Hier be- 
trägt die Dehnung etwa 200°/o. Jenseits des Punktes B 
ähnelt die Kurve der von vulkanisiertem Kautschuk bei 
entsprechender Belastung. 

Beträchtliche Schwierigkeiten machte zunächst die 
Herstellung geeigneter Versuchsstreifen. Diese fielen stets 
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porös und unbefriedigend aus, wenn eine mit einer Kühl- 
vorrichtung versehene Presse benutzt wurde. Schließlich 
führte folgendes Verfahren zum Ziel: Die Form wurde 
einige Minuten erwärmt, bis man sie mit der Hand nicht 
mehr anfassen konnte. Gleichzeitig wurde auch das zu 
prüfende Material in der Knetmaschine vorgewärmt, zu 
Platten geeigneter Dicke ausgewalzt, der Form ent- 
sprechend zugeschnitten, in die warme Form eingebracht, 
unter hohem Druck gepreßt und unter Aufrechterhaltung 
dieses Drucks abkühlen gelassen. Auf diese Weise wurden 
sehr gute Testproben erhalten, deren innere Spannung 
durch die geschilderte Behandlung auf ein Minimum 
reduziert war. 

Zur Ermittelung der Wirkung von Veränderungen 
der Mischbedingungen wurden mehrere Vergleichsproben 
aus 80°/o Balata und 20°/o Kautschuk bei verschiedenen 
Temperaturen und verschiedener Mischdauer hergestellt. 
Es zeigte sich, daß das Verhältnis Belastung- Dehnung 
bei sämtlichen Proben nahezu das gleiche war, ganz im 
Gegensatz zum Kautschuk, dessen physikalische Eigen- 
schaften durch solche Veränderungen wesentlich beein- 
flußt werden. Die Plastizitätsmessungen ergaben schlecht 
übereinstimmende Werte. Immerhin ließen sie den Einfluß 
von Temperaturveränderungen auf die Plastizität bala- 
tahaltiger Proben deutlich erkennen, 

Zusatz von Kautschuk bewirkte Erniedrigung der 
Dehnung sowohl wie der charakteristischen Belastung 
(x = yield point). Die letztere ist praktisch eine lineare 
Funktion der Kautschukgehalts. Ein größerer Kautschuk- 
zusatz verminderte die Neigung zum Weichwerden bei 
höherer Temperatur (70°; Plastizität). 

Wurden die gleichen Proben vulkanisiert, 80 war eine 
Abnahme der Zerreißfestigkeit beibalatareichen Proben zu 
beobachten und eine entsprechende Zunahme bei kaut- 
schukreichen Proben. Die charakteristische Belastung war 
in allen Fällen erniedrigt, die Dehnung dagegen erhöht. 

Der Vulkanisationsgrad der Balata (Gehalt an ge- 
bundenem Schwefel) war etwas höher als bei unter 
gleichen Bedingungen vulkanisiertem Kautschuk. 

Im Hinblick auf die bekanntermaßen verstärkende 
Wirkung gewisser Füllstoffe wie Ruß, Baryt und Zink- 
oxyd auf Kautschuk wurden auch einige Versuche über 
die Wirkung dieser Stoffe auf Balata angestellt. Es zeigte 
sich, daß Baryt den horizontalen Teil der Belastung- 
Dehnung-Kurve beinahe vollständig eliminierte, wogegen 
Ruß die Zerreißfestigkeit verbesserte. 

Kautschuk wird beim Gefrieren undurchsichtig; 
in gleicher Weise verwandelt sich Balata bei mäßiger 
Abkühlung aus einer transparenten und durchscheinenden 
in eine feste, undurchsichtige Masse, Es liegt hiernach 
nahe, Balata mit auf tiefe Temperaturen abgekühltem 
Kautschuk zu vergleichen. Wurden daher Proben von 
vulkanisiertem und unvulkanisiertem Kautschuk in fester 
Kohlensäure auf —50° abgekühlt, so zeigten diese das 
gleiche Verhalten bei Dehnung wie Balata bei gewöhn- 
licher Temperatur. Bei langsamem Erwärmen auf Zimmer- 
temperatur zieht sich die Kautschukprobe wieder zu- 
sammen. Genan dasselbe Verhalten zeigt gedehnte Balata, 
die auf etwa 70° erwärmt wird, d. h.: die physikalischen 
Veränderungen von Balata und Kautschuk sind die 
gleichen, nur die Temperaturen, bei denen die Verän- 
derungen stattfinden, sind verschieden. 

Wird eine Probe vulkanisierten Kautschuks abgekühlt 
und gedehnt, so zieht er sich schneller bei tieferer Tem- 
peratur wieder zusammen als unvulkanisierter. Balata ver- 
hält sich ganz entsprechend. Diese Tatsache stimmt genau 
mit der schon früher gemachten Beobachtung überein, 
daß die Vulkanisation Balata „gummiartiger“ macht. 
| Beim Erhitzen von Balata sowohl wie von Kaut- 

schuk wird die „charakteristische Belastung“ (yield point) 
erniedrigt, d. h.: das Material wird elastischer. Da Kaut- 
schuk bei Zimmertemperatur elastischer ist als Balata, 


schuk. (Fig. 2). 
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folgt, daß die Verdünnung der Balata mit Kautschuk ihre 
Elastizität vergrößert und daher den „yield point“ er- 
niedrigt. Also wirkt Temperatursteigerung in der gleichen 
Richtung wie Verdünnung mit Kautschuk bei jeder ge- 
gebenen "Temperatur. 

Die gleichen physikalischen Konstanten wie Kaut- 
schuk weist auch Balata auf, so den Erstarrungspunkt, 
bei dem das Material brüchig wird, den „Ausdehnungs- 
punkt‘ (drawing down point), der die Temperatur angibt, 
die nötig ist, um das Material bei bestimmter Belastung 
stark zu dehnen, den Retraktionspunkt, der der. Tem- 
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peratur entspricht, die mindestens erforderlich ist, um die 
dauernde Dehnung (permanent set) wieder rückgängig 
zu machen. Der Schmelzpunkt endlich zeigt an, wann 
das Material plastisch wird. Bei der Balata aber liegen 
alle Konstanten weit näher zusammen als beim Kaut- 


Teilll. 


Beim Kautschuk nimmt man bekanntlich ein zwei- 
phasiges System und eine Art Zellenstruktur an. Hauser 
gibt eine Beschreibung des (Kautschuk-) Latexteilchens, 
wonach es aus drei Teilen besteht: Ein flüssiger Innenteil 
ist von einer elastischen Haut umgeben, das Ganze 
wiederum bedeckt eine nicht kautschukartige Substanz, 
wahrscheinlich Protein. Die Teilchen überdauern die 
Koagulation und werden erst durch mechanische Be- 
arbeitung zerstört, wobei die Flüssigkeit ausfließt, die 
nun als Medium für die intakt gebliebenen Teilchen 
dient, was den großen Einfluß der mechanischen Be- 
arbeitung auf die Plastizität des Kautschuks erklärt. 

Die Balatateilchen sind wahrscheinlich ähnlich auf- 
gebaut wie die Kautschukteilchen, nur ist die Elastizität 
ihrer Haut weit geringer und der Innenteil ist keine 
Flüssigkeit, sondern eine plastische Substanz. | 

Verfasser vernachlässigt bei seinen weiteren Be- 
trachtungen die Oberflächenspanrung und den Reibungs- 
widerstand. Bei den Figuren sind die Struktureinheiten 
sphärisch gezeichnet, trotzdem die sphäroidale Struktur 
wahrscheinlich ist. 

Figur 3 B zeigt die Anordnung der Teilchen in einer 
gedehnten Balataprobe. Bis zu einer bestimmten Be- 
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Daher geht sofort, wenn der Punkt x (yield point) er- 
reicht ist, die Belastung zurück auf y. Der Versuchs- 
streifen erfährt zunächst eine gleichmäßige geringe 
Dehnung; hat die Belastung die Höhe x erreicht, so 
verursacht sie das erste Nachgeben an einem Punkte des 
Streifens: es entsteht eine schmale Zone. Die Last y ist 
gerade ausreichend, ein fortlaufendes Anwachsen der 
schmalen gedehnten Zone auf Kosten der breiten Zone 
zu bewirken. Die Gestalt der Teilchen wechselt mit 
dem Querschnitt des Streifens an breiter (3A) und 
schmaler (3 B) Stelle. Die Last bleibt konstant, bis der 
Streifen in seiner ganzen Länge gedehnt ist und nun 
alle Teilchen Fig. 3B entsprechen. Die Last y beim 
Punkte B ist gleich dem Widerstand der elastischen 
Haut gegen weitere Ausdehnung plus Widerstand der 
Innensubstanz gegen Formveränderung. 

Wäre die Innensubstanz ersetzt durch eine Flüssig- 
keit wie beim Kautschuk, so würde man eine Kurve 2 
der Fig. 1 erhalten. Die Last, die nötig wäre, um eine 
gegebene Ausdehnung herbeizuführen, wäre dann kleiner, 
da der Widerstand fehlt, den die Innensubstanz der Form- 
änderung entgegenstellt. Die Kurve 2 stellt also nur den 
Ausdehnungswiderstand der elastischen Haut dar. Die Last 
y—z ist nötig, um den Widerstand der plastischen Innen- 
substanz zu überwinden. B:im Punkte B sind alle Teilchen 
des Versuchsstreifens gleichmäßig gedehnt und befinden 
sich im statischen Gleichgewicht. Vonhier ab entspricht der 
Verlauf der Balatakurve vollkommen der Kautschukkurve. 

Das Auftreten des Kalanderkorns im Kautschuk 
und seine Begleiterscheinungen (Anisotropie und Schrump- 
fung) sind bekannt; diese sind bei der Balata noch 

| stärker ausgeprägt. Fol- 

gender Versuch beweist 

das: Eine etwa 4mm dicke 

kalte Balataplatte wurde 

bis auf 2 mm zwischen 

kalten Walzen gewalzt. 
Dann wurden daraus 
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und senkrecht zu der 
Richtung des Korns ge- 
schnitten Die Dehnungs- 
versuche mit diesen Strei- 
fen ergaben die Kurven] 
und 2 der Fig. 4. Durch 
das Walzen wurden die 
Teilchen des ersteren 
Streifens so deformiert, 
wie es Fig. 3C anzeigt. 
In der Richtung des Korns war diese Deformation der 
Teilchen größer als sie durch eine Last von 70 kg pro 
Quadratzeniimeter erfolgt wäre. Darum fällt der hori- 
zontale Teil der Kurve ganz aus. Ist der Versuchsstreifen 
in der andern Richtung geschnitten, so bleibt im Quer- 
schnitt die Zellenzahl vor und nach dem Kalandern un- 
gefähr gleich; die Kurve ist daher normal. 

Verfasser gibt noch Versuche über die Veränderungen 
der Dimensionen der Streifen während des Streckens. 
Zwei Streifen wurden in der Richtung und senkrecht 
zur Richtung des Kalanderkorns geschnitten. Die Ta- 
belle I zeigt die Dimensionen der Streifen vor und nach 
der Dehnung und nach dem Wiederzusammenziehen 
durch Erhitzen auf 80°. 
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Nr. 1 
Tabellell. 
R , Quer. 
Länge| Breite | Dicke | schnitt | Volumen |Dicke: 
mm | mm | mm qmm cbmm |Breite 
=. Mit d. Korn 
Ungedehnt . 25,4 | 6,3 2,1 13,2 352 3,0 
Gedehnt . . . 36,8 | 5,4 1,7 9,2 338 3,2 
Nach Erhitzen . 18,5 | 6,21 | 3,24 20.1 372 1,9 
Tabelle II, 
TE j , Quer- 
| Länge |Breite|Dicke| schnitt | Volumen |Dicke: 
mm | mm | mm qmm cbmm | Breite 
| Senkr. z. Korn 
Ungedehnt . | 254 | 6,3 2,1 13,2 352 3,0 
Gedehnt . . . | 86,4 | 2,55 | 1,66 4,2 365 1,5 
3,5 11,3 380 0,95 


Nach Erhitzen. . Ä 34,3 | 3,25 


Das Verhältnis der Breite zur Dicke ist besonders 
geeignet, die Anisotropie der Substanz zu zeigen, welche 
von der großen ‚Verzerrung der einzelnen Teilchen 
herrührt. 


Was Verfasser über die dauernde Dehnung bringt, 
faßt er in folgende Sätze zusammen: 

l. Wird ein Streifen von vulkanisiertem Balata oder 
Kautschuk bei relativ hoher Temperatur (90—100°C) 
gedehnt, zieht er sich zu den ursprünglichen Dimen- 
sionen wieder zusammen. Keine Strukturunregelmäßig- 
keit tritt auf. | 

2. Ist er dagegen bei tiefer Temperatur gestreckt — 
wo das Material brüchig (froozen) ist —, besteht keine 
Neigung zum Zusammenziehen. 

3. Wird so gedehntes Material jedoch erhitzt, so 
nimmt es die ursprünglichen Dimensionen wieder an. 

4. Wird unvulkanisiertes Material in dem brüchigen 
Zustand gedehnt, so zieht es sich beim Erhitzen nicht 
vollständig wieder zusammen; ein Beweis, daß seine 
innere Struktur zerstört ist. 

Kautschuk, der lange Zeit auf tiefer Temperatur 
gehalten wurde, zeigt beim Erhitzen eine Abnahme seines 

spezifischen Ge- 


% wichts. Anfangs 

en steif, hart und un- 
5 durchsichtig wirder 
1 nunmehr weich und 
N durchscheinend. 
© 90 Bei der Balata ist 
5 diese ` Abnahme 
288 noch größer. Fig. 5 
Y zeigt die Abhängig- 
N 56 keitdes peil ben 
> a Gewichts derBalata 


von der Tempera- 
tur. Die Abnahme 
desspezifischenGe- 
wichtsisteine Folge 
der Veränderung der Kernsubstanz der Balatateilchen. Zur 
Erklärung des en undurchsichtig zu durch- 
scheinend nimmt Verfasser eine Art Phasenwechsel an. 

Die Wirkung der Vulkanisation besteht darin, den 
elastischen Teil der Struktureinheit auf Kosten der 
Innensubstanz zu vergrößern. 


70 202 30 »@ 50 © 70 8 


Temperatur °C. 


lioliermalien aus Hibeit. 


Von W. Hacker. 


Bei der Herstellung vielseitig verwendbarer Isolier- 
massen nimmt der Asbest als Grundmaterial eine ganz 
besondere Stellung ein. Seine Verwendung für genannte 
Zwecke ist besonders leicht und dies rechtfertigt die 


(Nachdruck verboten.) 


Beliebtheit dieses Materials, obwohl seine Wärmeiso- 
lierungsfähigkeit durchaus keine so besondere ist. Setzt 
man nämlich die Wärmeisolierungsfähigkeit von Haarfilz 
gleich 100, so geben folgende Schutzmittel nachstehende 
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Werte: Schlackenwolle Nr. 2 83,0, Sägespäne 68,0, | silıkat, Asbestbrei, pflanzlichem oder tierischem Oel, 
Schlackenwolle Nr. 1 67,6, Holzkohle 64,2, Fichtenspäne | kohlensaurem Alkali und Wasser. Eine plastische, auch 
55,3, Lehm 55,1, Asbest 36,3, Luft 13,6. Ist also an sich | in größerer Hıtze nicht schwindende Dichtungsmasse 
die Wärmeisolierfähigkeit des Asbest nicht besonders | wird hergestellt durch Vermischen von 80 Teilen lang- 
hoch, so ändert sich dies sofort, wenn man den Asbest | faserigem Asbest, 10 Teilen Talkmehl und 20 Teilen 
in Verbindung mit anderen geeigneten Isoliermitteln an- | feinstem Flockengraphit mit 40 Teilen Oelgemisch: von 
wendet. So wirkt beispielsweise außerordentlich günstig | höchstem Flammpunkt. Sodann versetzt man die knetbare 
die sogen. Patentgur, ein Isoliermittel aus Hochnofen- | Masse mit 150 Teilen Kompositionsmetall ın Tropfenform 
schlacke und Asbestfasern (80,1°jo Wärmeerzeugung). Es | und einem zähen klebrigen Fettgemisch, das die Metall- 
reicht also beinahe an das beste Isoliermittel für Dampf- | tropfen einhüllt und vermahlt alles zu einer homogeren 
leitungen heran, das bekanntlich Glaswolie in besonderer | Masse. Die Isoliermasse Isol setzt sich zusammen aus 
Anordnung mit Kieselgurschnüren bildet (90,6°/o Warme- | 100 einer roten Eısen:xydfarbe, 10°/o kohlensaure m 
erzeugung). Die Zahl der Asbestkompositionen ist außer- | Kalk, 64°/o Quarz:and und Asbest und 13°/o Wasser 
gewöhnlich groß, noch immer aber besteht die beste | mit etwa 3°/o Melasse als Bindemittel, 
Asbest-Isolierkomposition aus 15—25°/, langtaserigem Eine Isoliermasse für elektrotechnische Zwecke wird 
Asbest, 70—80°/o Kieselgur vom spezifischen Gewicht | durch Pressen und Trocknen eines Gemenges von Asbest, 
bis zu 0,25 und 5—10°/o Leim oder einem anderen Binde- | Pech, Asphalt und leicht flüssigen, organischen Flüssig- 
mittel, während die gewöhnlichen Asbestplatten aus 80 | keiten gewonnen. Solche Massen erhalten, um die Er- 
bis 85 °/o Asbest, 15°/o Kaolin, 3°/6e Kollodin, den nötigen | härtung der Masse zu beschleunigen, zuweilen einen Zu- 
Farbstoffen (Mennige oder Granit) und den zur Er- | satz von Schwefel in Substanz oder gelöst oder solcher 
höhung der Wasserfestigkeit verwendeten Zusätzen (Am- | öliger oder harziger Bindemittel, die Sauerstoff aus der Luft 
moniumalaun, Tonerdesulfat, Oel oder Seite) besteht. | aufnehmen. Eine als elektrisches Isoliermaterial verwend- 
Das Kollodin erhält man durch Lösen bzw. Verkleistern | bare plastische Masse erhält man nach einem englischen 
von 25 Teilen Kartoffelmehl und 2 Teilen Natronlauge | Patent auch durch Formen eines erhitzten (semenges von 
mit 50 Teilen Wasser. 1 Teil Mineralkautschuk, 28 Teilen gemahlenem Glim- 
Zur Herstellung eines Dichtungsmaterials für Dampf- ' mer, 100 Teilen Asbest- oder Serpentinmehl, 9 Teilen 
leitungen verarbeitet man ein Gemenge von 4u/o Asbest | Schwefel und 40 Teilen Schellack unter Dampfdruck. 
und je 200% Schlackenwolle, Holzzellulose und Hanfstrick- | Kunstmassen, die vorwiegend anorganische Bestand- 
fäden im Holländer, tränkt die in Plattenform gebrachte | teile, Asbest, Silikat u. dergl. enthalten, färbt man mit 
Masse mit Wasserglas und trocknet sie an der Luft. Auch | Teerfarbstoffen wie folgt: Man legt die Masse ca.?/s Stde. 
durch Imprägnierung von Asbestund Gipsmit geschmolze- | in kochheiße Lösungen von Diamin-Farbstoffen, welche 
. nem Schwefel und Kohlenwasserstoffen stellt man Isolier- | auf 1 Liter Wasser 4—10 g Farbstofien, l g Soda, 
materialher. Nachträglich tränkt man die geformte Masse | 1 g Glaubersalz enthalten. Von Farbstoffen kommen 
mit einem Gemenge von Pech und Kautschuk. Ferner er- | hauptsächlich folgende Marken in Betracht: Diamin- 
hält man widerstandsfähige Wärmeisoliermasse durch Im- | echtblau FFB, FFG, Diamineralblau CVB, Diaminecht- 
prägnieren von Asbestmassen mit geschmolzenem Harz im | rot F, -rot 4B, -echtbraun G, echtgelb B, echtorange B, 
Vakuum. Nach einem amerikanischen Patent taucht man | -grün B und G, -echtschwarz C hoch konz. 
zur Herstellung eines Isolierungsmaterials ein in der Hitze In diesem Zusammenhange dürften einige Worte 
verrührtes Gemenge von Asbest, Zement und einem | über das Reinigen von Asbest von Interesse sein. Man 
schmelzbaren Kohlenwasserstoff in einen so hoch er- | kann zur Reinigung so verfahren, daß man das Roh- 
hitzten flüssigen Kohlenwasserstoff, daß der ursprünglich | material zur Entfernung des Magnesit, der als wesent- 
zugesetzte feste Kohlenwasserstoff innerhalb der Masse | licher Verunreinigungsbestandteil aufrritt, zuerst im 
schmilzt. Ein französisches Patent beschreibt ein Isolier- | Wasserstoffstrom 20 - 24 Stunden lang auf etwa 400° er- 
material, das durch Erhitzen eines Gemenges von Teer | hitzt und die Masse dann zum Herauslösen der reduzierten 
und Asbest auf 250° erhalten wird. Man pulvert das Pro- | Verbindungen mit verdünnter Säure behandelt, worauf 
dukt und erhitzt es vor dem Formen noch einmal auf ; man das reine Produkt auswäscht und trocknet. Nach 
hohe Temperatur. Ein englisches Patent beschreibt die | einem englischen Patent tränkt man die rohe Masse 
Herstellung eines Isoliermaterials aus Asbest und Teer, _ mit Oel und bringt sie dann in Wasser oder streut das 
das entwässert oder von den Leichtölen befreit ist. Nach | Asbestmaterial in Wasser, dem man etwas Gasolin zu- 
einem anderen englischen Patent erhält man eine Isolier- | gesetzt hat, worauf die Verunreinigungen untersinken 
masse für Dampfkessel aus einem Gemisch von Natrium- | sollen, während der Asbest an die Oberfläche steigt. 


Fußbodenanitrice. 


Von Dr. E. O. Rasser. 


So einfach im Grunde genommen ein Fußboden- 
anstrich auch ist — er ist, wie Andes mit Recht sagt, wohl am häufigsten. 
in vielen Fällen eine vom Maler oder AÄnstreicher ge- Wir geben deshalb schon einleitend die Richtlinien 
fürchtete, zum wenigsten nicht gern getane Arbeit, weil | an, nach denen verfahren werden muß, wenn eine zu- 
zu häufig dabei Fehler unterlaufen. Der Anstreicher ver- | friedenstellende Leistung erreicht werden soll: 


Zusammensetzung der Anstrichfarbe — hierin 


meint das beste Material und die größte Sorgfalt bei l. Fußböden, welche schon einmal mit 
der Arbeit verwendet zu haben — jedem Anstriche | Lackfarbe gestrichen waren, sollen nicht 
wurde die nötige Zeit zum Trocknen gegeben — und | mehr mit Oelfarbe gestrichen werden, sondern 
doch — der fertige Anstrich klebt noch nach Wochen | man soll wieder Lackfarben anwenden, weil die Oel- 
und ist abgetreten, ehe er noch vollkommen fest ge- | farbe, auch wenn sie sehr wenig Firnis enthält, auf der 
worden ist. festen Lackschicht ein leicht ablösliches Häutchen bildet. 

Die Ursachen des Mißlingens können in dem Fuß- Gewöhnlich ist die Sache so, daß keine Rücksicht 


boden selbst liegen, namentlich, wenn dieser vorher schon | auf den bereits vorhandenen Anstrich genommen wird; 

estrichen oder mit Wachs behandelt worden war, an | man überstreicht — das scheinbar einfachste Verfahren, 
Feuchtigkeit litt usw., sie können aber auch in der Be- | aber falsch — von neuem, und dann sind Beanstandungen 
schaffenheit des Materials liegen oder endlich in der | natürlich unvermeidlich. | 
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2. Fußböden, welche überhaupt noch nicht 
estrichen gewesen sind, erfordern ebenfalls eine 
Bon dere Behandlung. Es kommt vor allem darauf 
an, daß das Holz einmal an sich vollständigtrocken 
ist, und zum anderen, daß von unten nicht Feuchtig- 
keit in dasselbe eindringen kann. Sonst wird auch 
ein solcher Anstrich nicht vollständig trocken. 

Daraus resultiert, und wir greifen hier in der Be- 
handlung unseres Themas etwas vor, daß bereits mit 
Lackfarbe gestrichene Fußböden aus Holz wieder mit 
Lackfarbe, nicht gestrichene, also rohe Holzfußböden, 
jedoch zunächst mit Leinölfirnis grundiert werden müssen 
und dann mit magerer Oelfarbe zu streichen und hierauf zu 
lackieren oder zweimal mit Lackfarbe zu behandeln sind 


Unter Fußbodenanstrichen verstehen wir im 
Grunde genommen nur zwei Behandlungsarten, 
wobei wir auf das zu behandelnde Holz Rücksicht 
nehmen: 

1. Bei weichem Holz: Oelfarbenanstrichmit 
Lacküberzug, sowie Lackfarben. 

2. Bei hartem Holz (Eiche, gedämpfte Rot- 
buche usw., Parkettböden): Tränken mit heißem 
Leinöloder EinlassenvonFußbodenwachsmasse 
(Bohnerwachs usw.). 

Zu 1: Den haltbarsten Fußbodenanstrich 
gewährtunstreitigOelfarbemitLacküberzug.') 


Wir beginnen mit Fußböden, welche schon ge- 
strichen waren: Sie werden vom Staube und Schmutze 
gereinigt, dürfen nicht geölt werden, sondern erfordern, 
je nach ihrer Beschaffenheit und Erhaltung, ein bis zwei 
Schichten magere Oelfarbe und dünnen Lacküberzug. 
Als Fußbodenfarbe nimmt man gewöhnlich Metall- 
ocker, der als Oelfarbe besonders gut erhärtet, und 
als Ueberzugslack am besten den sich durdh große Festig- 
keit auszeichnenden Bernsteinlack. | 

Bei Ausführung des Anstrichs mit einer Oellack- 
farbe setzt man der mager gehaltenen Grundstrichfarbe 
einen Fußbodenlack, wie solche im Handel zu haben 
sind, zu, oder man benützt die in streichfertiger Form 
käufliche „Bernsteinfußbodenlackfarbe®, die eine 
Mischung einer mit Manganfırnis bereiteten Metallocker- 
ölfarbe mit Bernsteinlack darstellt. 

Bei dem Anstrich mit Oelfarbe mit Lacküber- 
zug muß allerdings berücksichtigt werden, daß für jeden 
Farbenauftrag die nötige Zeit zum Trocknen zur Ver- 
fügung steht. 

Sollen nun Fußböden mit Oelfarbe gestrichen 
werden, so gilt mehr oder weniger das eben Gesagte 
auch, d.h. man reinigt die Fußböden durch leichtes 
Aufwischen mit einem Tuche, nachdem man die Fugen 
zwischen den einzelnen Brettern mit schmalen Holzleisten 
und dem nötigen Kitt ausgefüllt hat,?) und gibt nun 
zunächst einen Anstrich mit heißem Leinölfirnis, der sich 
in das Holz einsaugt. Schadhafte Stellen werden vorher 
mit Kitt, am besten dem sogen. Glyzerinkitt, aus- 
gebessert, nach dem Erhärten mit Bimsstein leicht ab- 


1) Man unterscheidet im wesentlichen 3 Arten der Lackierung: 
Streichlackierung (mittels Pinsels, auch durch Walzen usw.), 
Tauchlackierung, bei der die Waren für sich oder in Draht- 
körben in den Lack getaucht werden, und Spritzlackierung, bei 
der mit Zerstäubern der Lack aufgespritzt wird. Die Tauch- und 
Spritzlacke müssen im allgemeinen weniger konzentriert sein als 
Streichlacke. Gutes Ablaufen ist bei ihnen erforderlich, da ein nach- 
trägliches Egalisieren wie bei den Strichlacken unmöglich ist. Gute 
Lackierungen, besonders auf Hulz, sollen mindestens drei Stadien 
haben: Grundieren, Decken mit Schleiflack, Auftragen von Ueberzuglack. 


3) Die Fugen können nur mit schmalen Holzleisten ausgefüllt 
(ausgespänt) und dann verkit.et werden. Verschmieren dieser Fugen 
mit Kitt ist ganz zwecklos, weil sich dieser durch das Schwingen 
der Bretter beim Begehen schon nach kurzer Zeit löst. 

Ein Fußbodenkitt besteht z. R. aus 5 Teilen Käsequark und 
I Teil zu Pulver gelöschtem Kalk, beides innigst gemischt und er- 
forderlichenfalls mit Erdfarben gefärbt. 


geschliffen, und nunmehr der erste Anstrich mit Eichen- 
grundfarbe gemacht. Ist der ganz mager gehaltene An- 
strich fest getrocknet, wozu etwa zwei lage erforderlich 
sind, so kann ein zweiter Anstrich aufgebracht werden. 
Für ganz helle Farbentöne mischt man nach Andes 
Ocker mit Bleiweiß, und jede Nuance ist damit 
möglich. Gewöhnlich nimmt man indessen nur Ocker 


oder, wenn ein rötlicher Ton gewünscht wird, Satinober. 


Für dunklere Farben mischt man Ocker mit Engelrot 
und dunklem Umbraun, wobei ebenfalls die mannig- 
faltigsten Schattierungen möglich sind. Alle diese Farben 
werden mit Leinölfirnis angerieben, mit gleichen Teilen 
Leinölfirnis und Terpentinöl verdünnt und möglichst dünn 
aufgetragen, damit jede Lage gut und fest trocken wird. 


Es ist unbedingt erforderlich, die Farbe für An- 
striche sehr mager zu halten, verhältnismäßig viel Körper- 
farbe beizumischen und jeden Anstrich ordentlich aus- 
trocknen zu lassen. Ist die Farbe zu dick aufgestrichen, 
so bildet sich nur auf ihrer Oberfläche ein Häutchen, 
die unterliegende Schicht ist weich, kann wegen Ab- 
schluß der Luft nicht trocknen, klebt also weiter. Auch 
die Lacküberzüge erhärten nicht. 

Nach dem Trocknen der letzten Farbenlage wird 
der Fußboden entweder mit einer oder mehreren Farben, 
welche dunkler oder lichter als der Grund sind, patro- 
niert, d. h. mittels in Papier geschnittener Schablonen 
gemustert oder unmittelbar mit einem hart- und 
testtrocknenden Fußbodenlack lackiert. 

Auch kann der Boden mittels Holzmaserabzieh- 
papier parkettartig dekoriert werden. 

Im ganzen darf man zur Herstellung solcher Fuß- 
bodenanstriche einen Zeitraum von 6—8 Tagen veran- 
schlagen, ehe derselbe der Benutzung übergeben werden 
kann. 

Alle diese erwähnten Anstriche halten durchschnitt- 
lich zwei Jahre, vorausgesetzt, daß vorzügliches Material 
verwendet wurde. Zur Reinigung derselben ist nur nasses 
Aufwischen erforderlich, von Zeit zu Zeit Aufwaschen 
mit dünner Schmierseife, wenn reichlich mit Wasser nach- 
gewaschen wird. 


Zeitweises Abreiben des Anstrichs mit etwas Leinöl 
und Abreiben bis zum völligen Trockensein konserviert 
den Anstrich sehr. 


Harttrockenöle, die als dünnflüssige Lacke zu 
charakterisieren sind, haben sich als Bindemittel für Fuß- 
bodenanstrichfarben recht gut bewährt ‚dieselben trocknen 
stets hart auf, geben keinen Anlaß zu irgendwelchen 
Zufälligkeiten und lassen sich mit Körperfarben beliebig 
vermischen. | 

Es folgen die Anstriche mit den sogen. Lack- 
farben, wobei es weniger auf die Haltbarkeit ankommt, 


als vielmehr darauf, daß der Boden schon nach kurzer. 


Zeit begehbar ist. Seien es nun Bernstein- oder andere 
Oel- und Spirituslacke, Emailfarben und Glasuren, alle 
von wesentlich geringerer Dauerhaftigkeit, sie vermeiden 
die Umständlichkeit des Oelfarbenanstrichs, hindern die 
Benutzung der gestrichenen Räume nicht wesentlich, 
und besitzen noch den Vorzug, ziemlich geruchfrei zu 
sein. Zu den am schnellsten trocknenden Lackfarben ge- 
hö’en die Spirituslackfarben, das sind mit spirituösen 
Lacken zusammengeriebene Farbkörper. Diese sind den 
langsamer trocknenden fetten Lackfarben vor- 
zuziehen. Die Ausführung eines solchen Anstriches (mit 
Oellackfarbe) ist weiter oben beschrieben. 


Bei den Lackfarben, welche Farbe und Glanz in 
einem Anstrich geben, wird das Ueberlackieren erspart, 
und man erhält bei entsprechender Beschaffenheit in 
verhältnismäßig kurzer Zeit einen immerhin dauerhaften 
Ueberzug. 

Man unterscheidet Oellackfarben und eigent- 
liche Lackfarben und Emaillackfarben, 


a — 00 


ED — 
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Die Oellackfarben stellen feingeriebene Mischungen 
von Farbstoffen mit Oellacken oder Verbindungen von 
einfachen Oelfarben mit einem Oellack dar. Manche Oel- 
farben vertragen einen solchen Oellackzusatz jedoch nur 
schlecht; so läßt sich beispielsweise Zinkweiß nicht mit 
Kopallack versetzen. 


Die eigentlichen Lackfarben und Email- 
lackfarben sind mit Lacken verschiedener chemischer 
Zusammensetzung angeriebene Farbkörper bester Be- 
schaffenheit und feinster Pulverform. Diese Anstrich- 
mittel werden heute fabrikmäßig hergestellt und in streich- 
fertiger Form in allen beliebigen Farbentönungen und 
vorzüglichen Qualitäten geliefert. Großer Beliebtheit er- 
freuen sich insbesondere die Weißlacke und die 
weißen Emaillacke. 


Mit der Haltbarkeit dieser Lackfarbenanstriche 
ist es jedoch, wie bereits bemerkt, nicht am besten be- 
stellt; denn sie treten sich rasch ab — der Fußboden 
wird fleckig und erfordert baldige Nachbesserungen. 


Wir wollen nun mit einigen Rezepten aufwarten, 
die sich für die im vorhergehenden behandelten An- 
striche bewährt haben. i 

Ein dünner Ueberzug für Naturhartholz-, sowie mit 
Oel- oder Lackfarbe gestrichene Weichholzfußböden: 
2kg Rubinschellack, 6 kg spirituslöslicher Manilakopal, 
3kg Galipot, 17 kg Spiritus, 1 kg Terpentinöl und 1 kg 
Rizinusöl. Die Mischung kann längere Zeit in gut ver- 
schlossenen Gefäßen aufbewahrt und bei Bedarf, nach 
gehörigem Umschütteln, gebraucht werden. 


Oder (in Gewichtsteilen): 170 Manilakopal, 160 Ter- 
pentinöl, 160 Schellack, 600 Spiritus, Schwefeläther nach 
Bedarf. 

Oder: 285 Manilakopal, 1200 Schellack, 280 Galipot, 
3000 Spiritus. 
| Oder: 150 Schellack, 50 Terpentin, 150 Kolophonium, 
650 Spiritus. 

Oder: 100 Rhusol J B., 170. Terpentindl. 

Oder Fußbodenlack mit Schellack: 30 Wasser, 3 kri- 
stallisierte Soda, 5 Schellack. 


Oder Fußbodenlack mit Schellack und Farbe: 30 
Wasser, 2 kristallisierte Soda, 4 Schellack, 10 geschlämmter 
Ocker. (Man löst in bestimmter Wassermenge Soda oder 
Pottasche, erhitzt bis zum Kochen, setzt nach und nach 
das Harz in kleinen Mengen unter fortwährendem Um- 
rühren hinzu und klärt durch Stehenlassen. Der Ocker, 
wenn Farbe zugegeben werden soll, wird mit dem so 
bereiteten Lack vermischt. 


Fußbodenglanzlacke (nach Andes): 


1. (Beste Sorte): 48 Gewichtsteile denaturierter Spiri- 
tus (95°/), 12 Granatschellack in Pulverform, 9 Kolo- 
phonium. Die Lösung wird filtriert und zum Mischen 
verwendet. 

2. 48 denaturierter Spiritus von 95°,0, 10'/2 Granat- 
schellack, 101/2 Kolophonium in Pulverform. 

3. Gelb,feurig mitFarbe:8 Fußbodenlack käuf- 
licher Art, 2 französischer Ocker, 1 Chromorange. 

4. Orange, feurigmit Farbe: 8 Fußbodenglanz- 
lack, 1 französischer Ocker JCLS, 2 Chromorange. 

5. Feurig, dunkelgelbmitFarbe:8Fußboden- 
glanzlack, 2 superfeiner Altgoldocker. 

6. Rot, feurig: 8 Fußbodenglanzlack, 2 Ocker, ge- 
brannt RCLS. 

7. Grau, hell mit Farbe: 8 Fußbodenglanzlack, 
4 Metallgrau. 

8. Braun, feurig mit Farbe: 8 Fußbodenglanz- 
lack, 1!/a Umbraun gebrannt, feurig, oder ebensoviel Ka- 
stanienbraun. 

Fußbodenöllack: 2 Gewichtsteile Harzkalklack 
aus 12 Gewichtsteilen Kolophonium, 1 Gewichtsteil ge- 
löschtem Kalk, 2,5 Gewichtsteilen Leinölfirnis, 10 Ge- 
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wichtsteilen Terpentinöl oder Dekalin, bzw. Tetealin, 
und 1 Gewichtsteil Dammarlack. 


Fußbodenlackfarben: 


1. 4 Tl. lichtes Chromgelb, 10 Tl. Kopal- oder Bern- 
steinlack. . 

2. 4 Ti. dunkles Chromgelb, 10 Tl. Kopal- oder Bern- 
steinlack. | 

3. 4!/s TI. gebrannte oder geschlämmte Terra di 
Sienna, 12 Tl. Kopal- oder Bernsteinlack. 
4. 4!/s Tl. orange Chromgelb, 14 Tl. Kopal- oder 
Bernsteinlack. 
5. 2,4 Tl. gebrannte Terra di Sienna, 1,6 Tl. dunkles 
Umbraun, 15 Tl. Kopal- oder Bernsteinlack. 

Schwarz; 1 TI. feinster Lampenruß, 20 TI. Kopal- 
oder Bernsteinlack. 

Blau: 3 T). Ultramarinblau, 1 TI. Bleiweiß, 11 TI. 
Kopal- oder Bernsteinlack. 

Hellblau: 2,5 Ti. Ultramarinblau, 2 Tl. Bleiweiß, 
16 Ti. Kopal- oder Bernsteinlack. 

Dunkelblau: 4 Tl. Pariserblau, 1 TI. Bleiweiß, 
20 TI. Kopal- oder Bernsteinlack. 

Dunkelgrün: 5 Tl. Chromgrün, 14 TI. Kopal- 
oder Bernsteinlack. 

Wassergrün: 4 Tl. Chromgrün, 2 Tl. Bleiweiß, 
18 TI. Kopal- oder Bernsteinlack. 

Grasgrün:J3Tl. Zinkgrün, 9 Tl. Kopal- oder Bern- 
steinlack. 

Rot: 3,5 TI. Chromrot, 10 Tl. Kopal- oder Bern- 
steinlack. 

Zinnoberrot: 3,4 Tl. Zinnober, 11 Ti. Kopal- 
oder Bernsteinlack. 

Weiß: 3,5, TI. Bleiweiß, 10 TI. sehr heller Kopallak 
oder 10 Ti. Zinkweiß, 24 Tl. Dammarlack. 

Grau: a) 3,4 Tl. Bleıweiß, 0,5 T1. Ruß, 10 TI. Kopal- 
oder Bernsteinlack. 

b) 3.4 TI. Bleiweiß, 0,5 TI. Ruß, 0,5 TI, Ultramarin- 
blau, 11 TI. Kopal- oder Bernsteinlack , 

c) 3 Tl. Bleiweiß, 1 Tl. Graphit, 12 TI. Kopal- oder 
Bernsteinlack. 


Fußbodenlack: 50 Tl. geschmolzener Bernstein, 
4,15 Ti. dicker Oellack, 1 Tl. borsaures Manganoxydul, 
75 TI. Terpentindl. 


Oder: 50 Tl. geschmolzener Bernstein, 0,12 Tl. dicker 
Oellack, j/a Tl. borsaures Manganoxydul, 70—75 TI. 
Terpentinöl. 

Oder: 10 TI. Bernstein, 6 Tl. l.ackleinöl, 15 Tl. Ter- 
pentinöl oder halb Terpentinul und halb Dekalın. 


Das Dekalin läßt sich hier in den drei letzten Fällen 
jeweilig zur Hälfte mit Terpentinöl mischen. 


Ein Anstrich für Fußböden, der sich nicht nur durch 
Schönheit und Dauerhaftigkeit auszei: hnet sondern auch 
feuersicher ist, wird aus Wasserglas und zwar fol- 
gendermaßen hergestellt: Der Fußboden wird zunächst 
vor dem Auftragen des Anstrichs gut gereinigt, und die 
Spalten und Risse zwischen und in den Brettern werden 
mit einem aus Wasserglas und pulverisiertem Glase her- 
gestellten Kitt ausgefüllt. Mittels eines steifen (Borsten ) 
Pinsels wird sodann der Boden mit Wasserglas von der 
Konsistenz des Sirups gestrichen.. Darauf kommt ein 
zweiter Anstrich von Wasserglas, vermischt mit einer be- 
liebigen Mineralfarbe. Nachdem dieser trocken geworden 
ist, kann man noch weitere ÄAnstriche folgen lassen, bis 
der Fußboden den gewünschten Glanz erhaiten hat. 

Um den Anstrich zu polieren, muß man ihn ein 
wenig reiben und einölen. 

Im allgemeinen wird zu solchen Fußhodenanstrichen 
am vorteilhaftesten das 60 grädige sirupdicke Wasser- 
glas benutzt. 

Einen billigen, aber ganz vorzüglichen Fußboden- 


anstrich gibt Steinkohlenteer, der (nach Großmann 
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und Loë) in kochendem Zustande an die sauber ge- 
reinigte und gut getrocknete Fußbodenfläche aufgetragen 
tief ins Ho z eindringt und den Boden konserviert. Vielfach 
und mit gutem Erfolge angewendet wird das Bestreichen 
mit heißem Teer bei Pitchpine-Holzfußböden in gewerb- 
lichen Räumen (Lagerräumen, Fabriken, Werkstätten usw). 
Die im rohen erhitzten Teer vorhandene Karbolsäure, 
die beispielsweise dem Eisen schädlich ist, wirkt kon- 
servierend auf das Holz. 

Nach Dr. Berthier eignet sich als Grundanstrich 
für Fußböden aus Holz eine Mischung von 125 Gewichts- 
teilen Petroleumwachs, 140 Gewichtsteilen Steinkohlen- 
teer und 35 Gewichtsteilen verdünntem Roteisenocker. 

Eine andere Mischung für denselben Zweck besteht 
aus 220 Gewichtsteilen Petroleumwachs, 150 Gewichts- 
teilen Teeröl, 1V0 Gewichtsteilen Roteisenocker und 
. 5—10 Gewichtsteilen Lampenruß. Durch Zusatz von 
Paraflin lassen sich beide Mischungen noch verbessern. 

Zu 2: Beihartem Holz: Tränken mitheißem 
Leinöl oder Einlassen von Fußbodenwachs- 
masse. 

Während die vorerwähnten Anstriche, die sämtlich 
eine feuchte Reinigung gestatten, ohne daß der Boden 
Wasser aufsaugt und längere Zeit feucht bleibt, nur 
bei gewöhnlichen Böden aus weichem Holz ausgeführt 
werden, pflegt man die feineren und alle aus unseren 
härteren Laubhölzern hergestellten Fußböden (Parkett- 
böden) einmal mit heißem Leinöl zu tränken oder 
aber mit Bohnerwachs zu behandeln. 

Als Fußbodenöle (zum Einölen von Holzfußböden) 
werden tolgende Mischungen emptohlen: 

l. Trocknend a) 9b Tı. Leinöl, 1 Tl. Kampfer, 
ı TI. Chloroform, 2 Tl. Lavendelöl; b) 95 TI. Leinöl, 
3 Tl. Karbolsäure, 2 Tl. Lavendelöl. 

2. Nichttrocknend a)900 Ti. Mineralöl 0,90 spez. 
Gewicht, 100 Ti. Terpentinöl oder zur Hälfte Dekalin. 
b) 700 TI. Mineralöl 0,90 spez. Gewicht, 300 TI. Leinöl. 


Eıne Fußbodenwachsmasse, wobei das Holz seine 
Naturfarbe behält, wird nach Großmann und Lo& 
zusammengesetzt, indem man 130 g feingeschnittenes 
Wachs mıt 20 g reinem Kolophonium in einem irdenen 
Topt im Wasserbade (nicht auf offenem Feuer) schmilzt 
und dann 2U g Terpentinöl in die heiße Masse einrührt, 
die nach dem Erkalten ein weiches Polıerwachs dar- 
stelit, das sich gut auftragen und verreiben läßt. 

Eıne andere Masse, nach denselben Gewährsleuten, 
die sich für besonders helle Eichen-, sowie für Ahorn- 
parkettböden sehr gut eignet, wird in folgender Weise 
bereitet: Man rührt 100 g im Wasserbade gelösten 
weißen Wachses in 60 g Terpentinöl ein und laßt die 
Mischung so weit erkalten, bıs sie weißlich erscheint, 
fügt hierauf der Masse 60 g Spiritus hinzu und rührt 
sodann das Ganze unter mäßiger Wärme tüchtig durch- 
einander. Die kalt zu verwendende Masse wird mit 
wollenem Lappen aufgetragen und verrieben und läßt 
die Textur neuen und hellen Holzes voll zur Geltung 
kommen. 

Eine Fußbodenwichse in Pulverform: 1. 20 Ti. 
gepulvertes Stearin, 5 Tl. gepulvertes gelbes Wachs, 
2 Tl. gepulverte Seife; 2. 4 Teile gepulvertes Stearin, 
1 Ti. gepulvertes gelbes Wachs; 3. 5 TI. geschabtes 
Parafin, 2 Tl. gepulverter Kalk. 


Fußboden-Wachspolituren: 


1. Paraffinöl 8 TI., Zeresin 1 Tl., Kalkwasser 1 TI; 
2. Stearın 20 Tl., gelbes Wachs 5 TI., Pottasche 12 T1, 
harte Seife 2 T1, Wasser und Farbstoff soviel als nötig; 
3. Zeresin 4 TI., Petroleum 1 Ti, Terpentinöl 3 TI., 
Benzin 4 Ti. Man schmilzt Zeresin und Petroleum zu- 
sammen und fügt nach Entfernung vom Feuer die an- 


gebleichter Schellack 75 TI., weißes Harz 6 Tl, Ter- 
pentinöl 100 T1., Alkohol 400 TI. Man schmilzt Wachs, 
Schellack und Harz zusammen, entfernt vom Feuer und 
fügt unter gutem Rühren Terpentinöl hinzu, erwärmt 
den Alkohol nahe auf die Temperatur der Lösung und 
fügt ihn unter schnellem und kräftigem Rühren ebenfalls 
zur Ierpentinmischung. 

Karlisbader Fußbodenbohner: 70 g Oelean, 
420 g Bienenwachs, 100 g Pottasche, 30 g Tischlerleim 
werden mit 5!/s Liter weichem Wasser unter gleich- 
mäßigem Umrühren gekocht, dann durch ein Tuch ge- 
gossen. Mit der heißen Flüssigkeit wird angestrichen, 
nach dem Trocknen überbüfrstet. 

Salonfußbodenöl: 600 Gewichtsteile weißes Va- 
selinöl, 800 rohes Leinöl, 0,2 bis 0,4 Patschulidl. 

Glanzolin-Fußbodenöl: 100 Gewichtsteile Kolo- 
phonium werden mit 6 Gewichtsteilen frisch dargestelltem 
Kalkhydrat zusammengeschmolzen und bei 220—240° C 
klar gekocht. Dann bringt man 50 Teile chinesisches 
Holzöl und 40 Teile Leinölfirnis, die eine Temperatur 
von etwa 150° C haben, unter Umrühren ein, fügt nach 
und nach 2 Tl. gemahlene Bleiglätte und 5 Tl. Mangan- 
oxydhydrat hinzu, steigert die Temperatur bis auf 240 °C, 
die man einige Stunden auf dieser Höhe erhält und ver- 
dünnt mit 150 bis 180 TI. Kristallöl, Dekalin oder Te- 
tralin — je nach der gewünschten Konsistenz, 


Glanzwachs für Fußböden zum Bürsten: 
Es werden zusammengeschmoizen 80 TI. Paraffin von 
50 bis 52° C Schmelzpunkt, 20 Tl. raffiniertes Montan- 
wachs, nach dem Verflüssigen 50 Teile Terpentinöl 
oder halb Terpentin, halb Dekalin, hinzugefügt und in 
Blechform erkalten gelassen, aus denen dann das Stück 
sich leicht ablöst. 

Glanzwachs für Säle usw. wird in ähnlicher 
Weise hergestellt, nach unseren Erfahrungen am besten 
mit 180 TI. Paraffin (50 bis 52°C Schmelzpunkt), 20 TI. 
Japanwachs, etwas Karnaubawachs, die sämtlich zusam- 
mengeschmolzen werden und dann mit einer fettlöslichen 
Teerfarbe (in kleinen Quantitäten) zum Färben kommen. 
Diese Schmelze wird in Formen, wie vorhin, ausgegossen 
und erstarrt darin zu einer festen Masse, die auf den 
Holzboden aufgerieben wird. 

Eine schöne Wachssalbe erhält man aus Schell- 
lackwachs mit Terpentinöl oder raffiniertem Montan- 
wachs mit Terpentinöl, oder !/s Terpentinöl und !/s 
Dekalin. Die halbierte Mischung ist bei beiden Wachs- 
arten durchaus angebracht. 

Eine sogenannte Sparwichse bereitet man aus 
11/2 kg Hartparaffin, 1 kg weißem oder gelbem Zeresin, 
die beide in einem Emaillegefäß über Feuer verflüssigt, 
dann (abseits des Feuers) mit 4!/a kg Terpentinöl oder 
21/2 kg Terpentinöl und 2 kg Dekalin unter Umrühren 
versetzt werden und erkalten müssen. 

= Das Traubin ist ein festes Bürstenwachs für Fuß- 
böden und besteht aus 10 Tl. Paraflin (50 bis 52° C 
Schmelzpunkt) und 3 Tl. raffiniertem Montanwachs, zu- 
sammengeschmolzen, mit ein wen fettlöslicher gelber 
oder oranger Teerfarbe, mit 6 TI. Terpentinöl noch 
ziemlich heiß verrührt und zum Erstarren gebracht und 
in Blechformen vorher abgefüllt. Das Präparat neigt 
(infolge Terpentinölgehaltes) zum Austrocknen, weshalb 
man es in fettiges Papier einhüllen muß. - 

Ein sogenanntes Schutzpräparat für Fußböden 
stellt man sich folgendermaßen her: 5 Ti. Bienenwachs 
und 1 Tl. Pottasche werden in genügender Menge 
Wasser bis zur völligen Emulgierung des Wachses er- 
hitzt, die Mischung vom Feuer genommen und unter 
beständigem Rühren bis 22,5 Tl. Wasser zugesetzt. 

Dann erhitzt man die Mischung 5—6 Minuten lang, 
ohne zu kochen, nimmt sie vom Feuer weg und rührt 


deren Ingredienzien hinzu; 4. Weißes Wachs 75 TI, | zeitweise, bis die Masse sich zu verdicken beginnt. 
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Mit Wachs eingelassene Holzfußböden nehmen durch 
Reiben mittels Bürsten oder Wollappen hübschen Glanz 
und Glätte an, sind aber gegen Abnutzungen ziemlich 
empfindlich und verlieren ihre Schönheit bald, wenn 
sie nicht fortgesetzt gepflegt, d. h. Wasser und Schmutz 
von ihnen nicht fern gehalten werden. 

Hat die Fußbodenpflege gefehlt und sind also die 
gewachsten Böden abgenutzt, so werden sie dadurch 
wieder in stand gesetzt, daß man sie durch Abziehen 
mit der Zıehklinge reinigt, was je nach dem Grade 
der Abnutzung auch durch Abreiben mit Stahlspänen 
oder durch Abwaschen mit Soda- oder Laugenlösung 
erfolgen kann. Nach dem Trocknen der sauber geputzten 
Fläche wird mit Wachs eingelassen und dann der Boden 
glänzend gerieben. 

Als erprobtes Reinigungsmittel für gewachste, aber 
beschädigte Holzfußböden kann auch eine Mischung 
von gleichen Tl. Spiritus, Benzin und Terpentinöl oder 
Spiritus, Dekalin und Terpentinöl empfonlen werden, 
wobei die Mischung in ein flaches Gefäß gegossen wird 
und mit wollenem Lappen auf der Bodentläche gleich- 
mäßig aufgetragen, worauf sich nach und nach 
das noch vorhandene Wachs autlöst. Hierbei 
ist Vorsicht wegen etwaiger Explosionsgefahr geboten, 
also kein offenes Licht! 

Schließlich wollen wir noch des Linoleumbelages 
gedenken und einige Mittel zu seiner Erhaltung angeben: 

Linoleumwichse: I. 4 kg gelbes Bienenwachs, 
10 kg Terpentinöl (oder 5 kg Terpentin und 5 kg De- 
kalin), 5 kg Leinölfirnis; 2. 1 kg Palmöl, 18 kg Paraflın, 
4 kg raffiniertes Petroleum oder Paraffinöl oder Dekalin; 
3. 1 kg gelbes Bienenwachs, 2kg Karnaubawachs, 10 kg 


Referate. 


Von der Hauptversammlung der Kolloid-Gesellschaft. Im 
Anschluß an die Hauptversammlung des Vereins deutscher Chemiker 
hielt auch die Kolloid-Gesellschaft in Nürnberg vom 5. bis 7. Sep- 
tember unter Vorsitz von Prof. Dr. Wo. Ostwald, Leipzig, ihre 
4. Hauptversammlung ab. Als Hauptverhandlungsgegenstand war dies- 
mal die Erörterung der experimentellen Methoden der Kolloidchemie 
gewählt. Daß die Kolloidchemie und die kolloidchemischen Unter- 
suchungsmethoden auch für manche Industrien von Bedeutung sind 
und zu Erklärung mancher bei den industriellen Verfahren auftreten- 
den Vorgänge viel beitragen können, zeigten eine Reihe der Einzel- 
vorträge. 

Dr. R. J. Katz, Kopenhagen behandelte die Frage: „Was sind 
die Ursachen für die Dehnbarkeit des Kautschuks?*® 

Der Vortragende will eine Uebersicht geben über die Unter- 
suchungen über Kautschuk und erörtern, wie weit es schon möglich 
ist, eine Theorie über die Dehnung zu geben. Der Kautschuk ist 
durch seine einzigartige Dehnung charakterisiert. Es kann der Kaut- 
schuk in vulkanisiertem Zustand eine Dehnung bis auf das Zwölf- 
hundertfache aushalten; er wird aber steif, wenn er eine gewisse 
starke Dehnung erreicht hat. Was bedeutet nun die Grenze der 
Dehnung? Trotzdem schon über hundert Jahre über das Gebiet des 
Kautschuks gearbeitet wird, besitzen wir doch noch keine zusammen- 
hängenden Forschungen, was darauf zurückzuführen ist, daß man 
keine richtigen Untersuchungsmethoden bisher hatte. Bis zum Jahre 
1920 gab es überhaupt keine zusammenfassende Literatur über die 
Arbeiten über Kautschuk und der Vortragende betont, daß es an der 
Zeit wäre, in einer Zeitschrift Referate über alle bisher veröffent- 
lichten Arbeiten auf diesem Gebiete zu bringen. 

Wenn man Hypothesen über die Ursachen der Dehnbarkeit des 
Kautschuks aufstellen will, so muß man von einer solchen Hypo- 
these verlangen, daß sie die meisten Erscheinungen erklären kann. 
Es sind neue Untersuchungsmethoden notwendig, wenn man einen 
Fortschritt erzielen will. Nun sind in den letzten zehn Jahren auf 
vielen Ge ieten der Naturwissenschaft große Fortschritte erzielt 
worden Jurch die Einführung und Anwendung der Röntgenspektro- 
graphie, die aber bisher noch nicht herangezogen wurde zu den Unter- 
suchungen über die Dehnbarkeit von Kautschuk. Derartige Unter- 
suchungen hat der Vortragende vorgenommen, 

Es ist zu erwarten, daß die molekulare Struktur eines Körpers 
sich ändert, wenn man den Körper stark dehnt, so z. B. auf das Zehn- 
fache. Der Vortragende hat den Kautschuk kurze Zeit auf 100° C 
erhitzt und dann bei der röntgenspektographischen Untersuchung den 
typischen amorphen Ring gefunden. Wenn man dann den gewöhn- 
lichen reinen Heveakautschuk dehnt, tritt Interferenz auf, es bildet 
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Terpentinöl (oder Terpentin und Dekalin halb und halb), 
etwas Benzin. 

Ein Linoleumfußbodenlack: 10 TI. Rubin- 
schellack, 3 Tl. dickes Terpentin oder Galipot, 40 TI. 
Spiritus. Der fertige filtrierte Lack wird mit den ge- 
wünschten Nuancen entsprechender Körperfarben: Ocker, 
Satinober für sich allein oder in Mischung mit Venetianer- 
rot, Umbraun, Chromorange, Chromgelb usw. verrieben. 
Auf drei Tl. Körperfarben kommen 10—12 TI. Lack. 

Hierher gehört auch ein Universal-Fußboden- 

lanzlack,d, i. ein dünner Ueberzug für Naturhartholz, 
ür. gebohnte Böden, Linoleumteppiche, Wachstuch- 
läufer usw.: 2 kg Rubinschellack, 6 kg spirituslöslicher 
Manilakopal, 3 kg Galipot, 17 kg Spiritus, 1 kg Ter- 
pentinöl und 1 kg Rizinusöl. 

Endlich einFußbodenstaubbindemittel:!kg 
Bienenwachs, in kleine Stücke zerschnitten, wird in !/s Liter 
Wasser gegeben, etwa 15 Minuten lang erhitzt und zum 
Sieden gebracht. Während des Siedeprozesses werden 
50 g Aetznatron (Laugenstein) in kleinen Dosen der 
siedenden Flüssigkeit beigemischt. Hierauf wird die 
Mischung vom Feuer genommen, erkalten gelassen und 
l kg Lubrikatingöl in die Flüssigkeit gegossen, worauf 
das Gemisch wieder zum Sieden gebracht wird. Das 
Erhitzen dauert 15 Minuten, die Mischung soll aber nur 
während der letzten 3—4 Minuten sieden, Hierauf wird 
das Gemisch vom Feuer entfernt, kaltgestellt durch 4 
Stunden, mit I kg Chromgelb oder einer anderen Körper- 
farbe oder einem billigen Farbstoff verrührt, bis sich 
die Färbmittel fein verteilt haben. Die Masse wird 
schließlich mit 100 Tl. Lubrikatingöl gemischt und bildet 
nun ein gutes, haltbares Stauböl. 


sich ein Faserdiagramm und zwar tritt dieses um so schärfer hervor, 
je mehr man dehnt. Aus dem Faserdiagramm kann man schließen, 
daß in dem gedehnten Kautschuk eine dreidimensionale Ordnung vor- 
handen ist wie in einem Kristall Auffällig ist nun, daß die Inter- 
ferenz plötzlich auftritt. Ist der Körper maximal gedehnt, dann sind 
die Kristallinterferenzen so groß, daß man annehmen muß, der Kör- 
per bestehe nur aus Kristallen. Es erhebt sich nun die wichtige 
Frage, ob sich das dreidimensionale Gitter durch die Dehnung neu 
bildet, oder ob es schon im ungedehnten Zustand vorhanden ist. 
Diese Frage suchte der Vortragende durch eine gewisse Art von 
Drehaufnahmen zu entscheiden. Es wurde bei der spektographischen 
Aufnahme die Blende ständig gedreht. Da in dem auftretenden Dia- 
gramm die Kreise viel schärfer auftraten als im amorphen Ring des 
ungedehnten Kautschuks, so muß man wohl annehmen, daß sie neu 
entstanden sind. Es bestehen allerdings hier noch einige Zweifel, 
die der Vortragende aber durch weitere in Angriff genommene Arbeiten 
bald zu beheben hofft. 

Es können bei der Anordnung vier verschiedene Körper beteiligt 
sein. Entweder können sich die Bläschen, die Freundlich und 
Hauser annehmen, paralell richten, oder die Zellen oder die Moleküle 
und Teile derselben, wie z. B. die Isoprenreste nach Staudinger. 
Nach der Ansicht des Vortragenden richten sich sicher die Moleküle 
und ihre Teile parallel und die Interferenz stammt wahrscheinlich 
von diesen Bruchstücken der Moleküle her. Weiter kann man an- 
nehmen, daß sich die Kriställchen parallel richten und zwar entweder 
die Myelzellen oder die Wände der Bläschen. Wenn man Rohkaut- 
schuk dehnt und dann unter Wasser kühlt, so zeigt sich das Faser- 
diagramm; wenn man den Kautschuk entsprechend erhitzt, dann 
schmilzt er und das Faserdiagramnı verschwindet. Man könnte nun 
folgern, daß die Verlängerung, die Dehnung mit der Kristallform 
zusammenhängt, aber es ist dies noch nicht feststehend, Es kann 
dann der Kautschuk nicht ganz amorph sein, Man kommt dann zu 
Strukturen, die dem isomorphen Zustand ähnlich sind nach Friedel. 

Es tritt nun die Frage auf, ob sich bei der Entspannung das 
Gitter regelmäßig oder diskontinuierlich ändert. Das plötzliche Auf- 
treten der Interferenz sowie die Tatsache, daß der Joule-Effekt nur 
von einer gewissen Dehnung ab auftritt, sprechen für eine diskon- 
tinuierliche Aenderung. Wenn wir auch noch keine bestimmten 
Theorien über die Dehnbarkeit des Kautschuks aufstellen können, so 
deuten doch die hier angegebenen Versuche Wege an, die nach ein- 
gehenden Forschungen zu einer Theorie über die Dehnbarkeit führen 
können. Nur durch Vergleiche aller Methoden werden wir eine wirk- 
liche Theorie über das Wesen der Dehnung des Kautschuks finden 
können. 

In der anschließenden lebhaften Diskussion weist unter anderem 


‚Dr. Errera, Brüssel, darauf hin, daß im Jahre 1910 auf Anregung 


TH Fe nn 


12 Referate 


von Wiener eine Arbeit von Schiller über die Dielektrizitätskon- 
stante des Kautschuks unter Einfluß von Druck und Zug durchgeführt 
wurde, in der man zu der Ansicht kam, daß der Kautschuk kristal- 
linisch ist. Katz sieht in dieser Arbeit aber keinen Beweis für die 
Kristallnatur, obwohl Errera meint, daß die Schlüsse von Schiller 
die Theorie von Katz zu unterstützen scheinen. Kirchhoff bemerkt, 
daß er schon 1922 darauf hingewiesen habe, daß die Röntgenspekto- 
graphie uns tiefere Einblicke in die Natur des Kautschuks geben 
kann, und daß er auch schon auf die kristallförmige Anordnung der 
Moleküle hingewiesen habe. Dr. Hauser meint, es wäre die Mög- 
lichkeit gegeben, daß die Interferenzstreifen entstehen durch eine 
Anhäufung von dispersen Teilchen. Demgegenüber weist Katz darauf 
hin, daß die Größe der Interferenzfläche sich bei der Dehnung nicht 
sehr ändert. Kirchhoff würde die Röntgenuntersuchung von 
schwefelsaurem Kautschuk für interessant halten. Dr. Mark, Berlin, 
meint zur Frage, ob die kristallisierte Phase schon im ungedehnten 
Kautschuk vorhanden ist oder nicht, daß die eine Annahme dahin- 
gehe, die kristallisierte Phase sei schon vorhanden und wandere erst 
nach der Dehnung in dieDebye-Scherrer-Kreise, Er hat Versuche 
gemacht, den Kautschuk nach allen Seiten zu dehnen, wobei man 
dann auch das Kristalldiagramm bekommt. Daraus glaubt er den 
Schluß ziehen zu können, daß die kristallisierte Phase erst durch die 
Dehnung entsteht. Dr. Rheinboldt, Bonn, möchte die Anregung 
geben, einen anorganischen Kautschuk zu untersuchen, der die glei- 
chen Eigenschaften aufweist wie Kautschuk, nämlich ein Phosphor- 
nitrochloridkondensationsprodukt. 

Dr. H. Pohle, Hannover, behandelte gleichfalls ein kolloid- 
chemisches Gebiet der Kautschukuntersuchung, nämlich: „Die ver- 
schiedenen Dispersionsformen der Füllmittel für 
Kautschuk.“ 

Bei der Herstellung von Kautschuksuspensionen war zu unter- 
suchen, wie sich die disperse Phase getrennt vom Kautschuk ver- 
hält. Dem Rohmaterial, das als Füllmittel für Kautschuk verwendet 
werden soll, sieht man nicht ohne weiteres an, wie es sich im Kaut- 
schuk verhalten wird. Es wurden nun die verschiedensten Stoffe: 
Kaolin, Gasruß, Goldschwefel untersucht, und zwar wurde das Ab- 
sorptionsspektrum beobachtet, um daraus sich ein Urteil zu bilden, 
wie weit die Dispersion vorgeschritten ist. Stellt man sich technische 
Kautschukmischungen her, so kommen drei Perioden in Frage. Es 
wird erst gemischt, dann vorgewärmt und dann fein vermahlen und 
gemischt. Es wurden deshalb untersucht Mischungen von 75 Teilen 
Kautschuk und 25 Teilen Schwefelantimon und dann die Verteilung 
des Goldschwefels verglichen in den Stadien, in welchen die Mischung 
voın Vorwärmer, vom Vormischer und vom Kalander kam. Ein Ver- 
gleich der Absorptionskurven zeigt, daß die Verteilung im ersten 
Stadium schlecht, im dritten gut war. Es wäre nun interessant ge- 
wesen, die Zahl der Teilchen zu bestimmen, Da diese aber so dicht 
liegen, daß eine Auszählung nicht möglich ist, wurde die Mischung 
verdünnt. Es müssen die zu vergleichenden Goldschwefelproben mit 
einem strukturlosen Kautschuk gemischt werden. Man kann dann 
ultramikroskopische Aufnahmen machen und die Teilchen auszählen. 

Im Mittelpunkt des Interesses der kautschuktechnischen Fragen 
steht eine brauchbare Theorie über die Beeinflussung der Festigkeit 
des.Kautschuks durch Füllmittel. Nach einer Theorie wird die Festig- 
keit hervorgerufen durch Koagulation der hochdispersen Phase der 
Zusatzstoffe. Nach der Ansicht des Vortragenden hat man aber nicht 
mit der Koagulation zu rechnen, denn man müßte sonst bei den 
Mischungen mit amerikanischem Gasruß Verschiebungen der Absorp- 
tion haben. 

Untersuchungen, die sich erstreckten auf Kautschuk, der. direkt 
aus Latex unter direktem Zusatz von Füllstoffen hergestellt wurde, 
zeigten, daß die Dispersion von den früheren Fällen sehr abwich; 
trotzdem zeigten die Kautschuke günstige physikalische Eigenschaften. 

Dr. E. A. Hauser, Eschborn, behandelte dann: „Die An- 
wendung des Mikrurgischen Verfahrens in der Kolloid- 
chemie mitbesondererBerücksichtigungvon Experimenten 
an Kautschuk und ähnlichen Kohlenwasserstoffen.* 

Das Verfahren, mit Hilfe von feinen Apparaten, die unter dem 
Mikroskop Eingriffe in die Zellen gestatten, Untersuchungen vorzu- 
nehmen, wird von den Biologen schon lange angewandt. Die An- 
wendung in der Kolloidchemie begegnete noch manchen Schwierig- 
keiten, die erst beseitigt wurden durch die Konstruktion des Zeiß’schen 
MikromanipulatorsvonPeterfi, Im Lichtbild führt der Vortragende nun 
zunächst diesen Apparat vor, beschreibt ihn genau, ebenso die einzelnen 
Vorrichtungen wie Mikronadeln, Mikropinzetten usw., die es gestat- 
ten, unter dem Mikroskop die verschiedensten Manipulationen am zu 
untersuchenden Objekt vorzunehmen. Die erste Anwendung in der 
Kolloidchemie fand der Mikromanipulator durch Freundlich bei 
der Bestimmung der Elastizität von Solen und Gelen. Peterfi und 
Szegvari haben sich dann bemüht, die Methode für die Ultramikro- 
skopie auszuarbeiten. Der Mikromanipulator hat dann auch auf dem 
Gebiet des Kautschuks großen Einfluß auf die Untersuchungen gehabt. 
So konnte man unter dem Mikroskop die einzelnen Heveateilchen mit 
der Mikronadel anstechen und es konnte so festgestellt werden, daß 
die Innenphase eine Flüssigkeit ist, die ausfließt. Es konnte die Zwei- 
phasentheorie für Kautschuk im Urzustand erklärt werden, Man 
konnte weiter unter diesem Apparat dem Kautschuk Lösungsmittel 
einimpfen und auf diese Weise sehen, daß man es in der Zellwand 
mit einer für Kautschuklösungen semipermeablen Membran zu tun 
hat. Auch die Vulkanisation des Kautschuks konnte man verfolgen 


Nr. I 


I 


und die einzelnen Teilchen untersuchen auf die Zunahme der Visko- 
sität und Elastizität. Der Beginn der Vulkanisation ist zu sehen in 
einem Absinken der Viskosität, dann erst beginnt die Bildung von 
Gel. Es konnte durch die Untersuchungen weiter bestätigt werden, 
daß man es bei der Vulkanisation mit einer Absorption von Schwefel 
an der Oberfläche zu tun hat. Man hat dann unter dem Apparat im 
Latexfilm die Teilchen einer Dehnung unterworfen und konnte dann 
sehen, daß die Teilchen sich zusammenlagern zu Schläuchen unter 
Parallelrichtung der einzelnen Teilchen. Man kann mit der Mikro- 
pinzette aus dem Latexfilm ein Stück Kautschuk herausholen und da- 
bei auch dıe schlauchartige Parallelrichtung sehen. Der Vortragende 
zeigt dann im Lichtbild einen ungedehnten Latexfilm, diesen dann im 
gedehnten Zustand mit und ohne Azimutblende beleuchtet. Man sieht 
dann deutlich die weitgehende Parallelrichtung unter Ausbildung der 
typischen Fäden. Die vorgeführten Beispiele und Demonstrationen 
zeigen deutlich, daß man mit der Anwendung des mikrurgischen Ver- 
fahrens noch auf den verschiedensten Gebieten der Kolloidchemie 
Fortschritte erreichen kann und daß insbesondere auf dem Gebiete 
des Kautschuks noch manche Fragen geklärt werden können durch 
die Untersuchung unter dem Mikromanipulator. _ 

In der anschließenden Diskussion erklärt Dr. Hauser zu der 
Bemerkung, daß der Anfang der Vulkanisation wohl in einem Lösen 
des Schwefels im Kautschuk besteht, daß wir über die Vulkanisation 
noch nichts Genaues wissen. Unbedingt haben wir es mit einer Zeit- 
reaktion zu tun. Prof. Staudinger, Zürich, meint, daß bei allen 
Reaktionen des Kautschuks man eine starke Abnahme der Viskosität 
bemerke, daß diese aber nur auftrete bei Stoffen, die chemisch mit 
dem Kautschuk reagieren können. Deshalb glaubt Staudinger, daß 
die Vulkanisation eine chemische Reaktion ist und nicht Absorption. 
Dr. Hauser ist demgegenüber der Ansicht, daß zuerst eine Ab- 
sorption eintritt; die Aenderung der Viskosität tritt auf, wenn Dif- 
fusion eintritt, dies ist sicher eine chemische Reaktion. Es wird 
dann weiter darauf hingewiesen, daß die Diffusion des Schwefels im 
Kautschuk eine Funktion der Temperatur sei, wozu Hauser bemerkt, 
daß der Schwefel schon bei Zimmertemperatur einen merklichen Dampf- 
druck besitze. Prof. Ostwald meint, die Viskositätsänderung sei 
nicht unbedingt als Indikator für eine chemische Reaktion anzusehen. 
Weiter möchte er darauf hinweisen, daß er Blattstruktur im Kaut- 
schuk angenommen habe wegen der Quellungserscheinungen und der 
auftretenden Unterschiede in der Quellung bei ungewalztem und 
mastiziertem Kautschuk, 


Das Nitrieren von Zellulose. Von Bellanger. (Revue Générale 
des Matières Plastiques. Jahrg?l. S. 223—35.) Das älteste Nitrierver- 
fahren für Zellulose wurde in Töpfen ausgeführt, die gegen das Säure- 
gemisch widerstandsfähig und gegen Temperaturschwankungen wenig 
empfindlich waren, hat aber nur noch historisches Interesse. Die Töpfe 
faßten etwa 201 und wurden mit 30kg Säure zum Nitrieren von 
200 —300 g Baumwolle oder zu Schlangen geschnittenem Papier be- 
schickt. Die Säure wurde von einem Behälter aus in die zu Batterien 
vereinigten Töpfe geleitet. Man tauchte unmittelbar Stück für Stück 
die Zellulose, die vorher gewogen war, hinein. Die Nitrierarbeiter 
waren mit Gabeln und Gummihandschuhen ausgestattet und trugen 
Schleier, um den Salpetersäuredämpfen nicht ausgesetzt zu sein. Nach 
der Nitrierung wurden die Töpfe in einen Korb entleert, aus dem 
durch Drehung der größte Teil entfernt wurde, worauf die Nitro- 
zellulose in Wasser gebracht, gewaschen und gebleicht wurde. Auch 
wurde das Nitrierprodukt durch hydraulische Pressen von der Säure 
befreit. 

Dieses Verfahren ist umständlich, von Säureverlusten begleitet 
und gefährlich. Die Reaktionsmasse, die verhältnismäßig leicht ist, 
wurde schnell abgekühlt, was zahllose Unfälle bei der Verwendung 
der Nitrozellulose herbeiführte, deren Eigenschaften beträchtlich mit 
der Nitriertemperatur sich verändern. Es kam häufig vor, daß infolge 
von Verunreinigungen in den Ausgangsstoffen eine heftige Reaktion 
den Inhalt eines Topfes zersetzte, wobei sich Ströme von nitrosen 
Dämpfen entwickelten, die den Aufenthalt von Menschen in dem 
Raume plötzlich unmöglich machte usw. Dagegen wurde die mit der 
Hand nach und nach eingeführte Zellulose vollständig von der Säure 
durchtränkt und durch und durch nitriert, 

Einen merklichen Fortschritt bedeutete die Nitrierung in be- 
wegten Töpfen. Diese wurden aus Stein oder besser noch aus Guß- 
eisen hergestellt und auf einem Drehapparat montiert, nahmen 200 kg 
Säure zur Nitrierung von 2 kg Zellulose, Papier oder Baumwolle auf 
und hatten im Innern ein Entleerungsventil. Die Töpfe wurden zu 
Batterien vereinigt. Eine Leitung mit Ventilen führte das Nitrier- 
gemisch jedem Topf zu. Eine zweite Leitung diente zum Abziehen 
der erschöpften Säure, Jeder mit Säure gefüllte Topf wurde Stück 


‚für Stück mit der abgewogenen Zellulosemenge versehen. 


Gemäß dem D.R.P. Nr. 300740 sind diese Töpfe konisch mit 
einem Deckel versehen und weisen im Innern schraubenförmige Vor- 
sprünge auf. Sie werden getragen von einer Stahlachse, die sich in 
der Verlängerung ihrer geometrischen Achse befindet und mit der 
Horizontalen einen Winkel von 30° bildet. Die Achse wird langsam 
bewegt und steht still während der Füllung und Entleerung der Töpfe. 
Man kann bis zu 500kg Baumwolle in dieser Apparatur auf einmal 
nitrieren. Verfasser hat diese Apparate nicht arbeiten sehen und kann 
sie daher auch nicht empfehlen. 

Ein weiteres Verfahren zum Nitrieren wird in Trögen ausgeführt, 
die aus Eisenblech oder Mauerwerk bestehen, das mit Blei oder Glas 
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überzogen ist, wobei die Fugen mit einem Kitt aus Asbest und Natrium- 
silikat verschmiert sind. Diese Tröge sind nicht höher als I m, ebenso 
breit und 2m lang, sie können 3000 kg Säure zum Nitrieren von 25 
bis 30 kg Zellulose aufnehmen. Letztere wird in einem Gefäß (Korb-) 
aus gelochtem Eisenblech oder metallischem Gewebe mit der Gabel 
eingeführt und einige Minuten in der Kufe gelassen und dann gepreßt. 
Die erschöpfte Säure wird alsdann abgezogen und die Kufe neu be- 
schickt. Die 3000 kg Säure sind wenig empfindlich gegen Temperatur- 
änderungen. Beträchtlich sind die Säureverluste durch Verdampfung. 

Das Verfahren von Thompson benutzt Seintöpfe von einem 
Durchmesser von 1,5 m und Höhe von 30 cm. Nach unten gehen sıe 
konisch zu und unten befindet sich die Oeffnung des Entleerungs- 
kanals. Letzterer ist in der Wand angebracht und enthält ein Steingut- 
ventil. Auf dem Boden des Gefäßes befindet sich zum Schutze der 
Abflußöffnung eine durchbrochene Scheibe aus Aluminium oder Stein- 
gut. Man läßt in jeden Topf 100kg Nitriergemisch für I—1l’/skg 
Baumwolle oder feinzerschnittenes Papier einlaufen, bedeckt die Masse 
mit einer Steingutscheibe, die Löcher aufweist und einen Durch- 
messer zeigt, der dem Durchmesser des Topfes etwas nachsteht. Auf 
die Scheibe aufgebrachtes Wasser stellt einen hermetischen Flüssigkeits- 
verschluß von 5—10 cm Dicke dar. 

Bei diesem Verfahren wird das Auftreten von nitrosen Dämpfen 
fast völlig vermieden und das unmittelbare Einbringen der Nitro- 
zellulose in Wasser vermindert die Zersetzungsgefahr. Man braucht 
keine Pressen und vermeidet jede gefährliche Erwärmung. 

Im gewünschten Augenblick läßt man die Säure auslaufen und 
gibt von neuem Wasser auf die Scheibe. Die Dichte der auslaufenden 
Säure wird sehr sorgfältig überwacht und sobald sie sich vermindert, 
was anzeigt, daß die konzentrierte Säure verschwunden ist, verwendet 
man schwache Säure in den Türmen, um dort die Salpetersäure zurück- 
zuhalten. Nach beendeter Nitrierung wird die Scheibe entfernt und 
die abgetropfte Nitrozellulose gewaschen und gebleicht. 

Nachteile dieses Verfahrens sind der starke Bäderverbrauch und 
die Zerbrechlichkeit der Steingutrohre. Auch besteht ständig die 
Gefahr der Mischung des Wassers mit der konzentrierten Säure. Für 
die Zelluloidfabrikation ist dieses Verfahren daher zu verwer‘’en. Es 
ist unmöglich, die Reaktionsmasse streng auf der Temperatur zu halten. 

Die zum Nitrieren benutzten Turbinen sind mehr oder weniger 
gute oder schlechte Nachahmungen des Apparates von Selwig und 
Lange. Dieser Apparat besteht aus einem gewöhnlichen Drehgefäß 
aus Stahl mit einem Aluminiumdeckel, das sich langsam (50 — 60 Um- 
drehungen in der Minute) oder sehr schnell (800 Umdrehungen in 
der Minute) drehen kann. Die erforderlichen Transmissionen sind 
in einem von dem Nitrierraum völlig getrennten Raum untergebracht 
und vor dem Angriff von Dämpfen und Säurespritzern geschützt 
durch einen Kanal aus Mauerwerk. Leitungen für die frische Säure, 
die erschöpfte Säure, Wasser und Dampf, erstrecken sich von einem 
zum anderen Ende des Nitrierraumes, Die Nitriergefäße weisen 
einen Doppelmantel auf, in dem Wasser oder Dampf zirkulieren kann. 
Der Apparat wird vervollständigt durch eine Steingutrohrleitung von 
20cm Durchmesser, die mit einem Steingutventilator und einer Ent- 
ladungsvorrichtung, die ebenfalls ventiliert wird, in Verbindung steht. 
Letztere ist über einem Syphongefäß montiert, ähnlich dem Wasser- 
gefäß eines Wasserklosetts. Die Turbinen von Selbig zeigen drei 
Typen, für 10, 15 und 20 kg Baumwolle, Sie können auch zum Nitrieren 
von Papier dienen. Nach der unter Drehung erfolgten Nitrierung öffnet 
man den Säureabfluß und setzt den Ventilator in Betrieb. Nach Abfluß 
der Säure läßt man das Gefäß 15 Minuten sehr schnell nitrieren. Die 
Nitrozellulose wird in die Entleerungsvorrichtung geworfen und mit 
einem starken Wasserstrahl in den Wasch- und Bleichraum befördert. 
Dieses Verfahren ist in bezug auf die Säure sehr wirtschaftlich, ver- 
meidet das Auftreten von nitrosen Dämpfen und bewirkt eine rasche 
Zerkleinerung des Nitroprodukts in der hydraulischen Transportvor- 
richtung. Gegenüber den früheren Verfahren ist die Handarbeit geringer, 
der Betrieb bequemer und die Erzeugung gesteigert. Demgegenüber 
stehen die Nachteile eines starken Verschleißes der Metallteile des 
Apparates. In der Masse bleiben Luftblasen eingeschlossen, die eine 
vollkommene Berührung der Zellulose mit der Säure verhindern. Die 
meisten Pulver- und Zelluloidfabriken haben dieses Verfahren ver- 
wendet. Diese Turbinenapparate sind von Morane der Braunschwei- 
gischen Maschinenbauanstalt nnd von Heine abgeändert worden. 

Aeltere, zur Zeit völlig aufgegebene Verfahren zum Nitrieren 
der Zellulose im Vakuum sind diejenigen von Buk, Abel, Hyatt, 
Nobel-Nathan, Stains, Triboulet-Besaucede-Schüpaüß 
und White, sowie Mowray. Nicht genügende Resultate scheint 
die Nitrierung mit Hilfe von Dämpfen der Salpetersäure ergeben zu 
haben. Außerdem ist das Verfahren von Louis Dumous zu nennen, 
das darin besteht, daß man das Nitriergemisch, das in einem Troge an- 
geordnet ist, unter Vakuum zirkulieren läßt (Französ. Patent Nr. 445833). 

Da. Verfahren zum Nitrieren in Apparaten folgender Art wurde 
in Franzreich in der Fabrik von Stains, später der Compagnie 
française du Celluloid und heute der Société industrielle des 
Matières plastiques angewendet. Diese Apparate sind Tröge 
zylindrischer Art mit konischem Boden, An der Spitze des Konus be- 
findet sich ein Ventil, an das die Absaugeleitung für das Gemisch von 
Säure und Nitrozellulose angeordnet ist. Ein mechanisches Rührwerk 
und ein Deckel sind vorgesehen. Diese Nitriergefäße sindzu Batterien 
vereinigt. In jeden der Apparate wird das erforderliche Nitriergemisch 
und sodann durch die Deckelöffnungen die Zellulosecharge eingeführt, 
worauf das Rührwerk langsam in Bewegung gesetzt wird. 
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Die entwickelten Dämpfe werden durch einen Ventilator ab- 
gesaugt. Dann wird der Apparat geschlossen und schneller gerührt. 
Nach Beendigung der Nitrierung saugt man den gesamten Inhalt in’ 
Scheidevorrichtungen (Modell: Selwig) ab. Diese Nitrierapparate 
können in allen Größen hergestellt werden, in Deutschland zieht man 
kleine Apparate (für 3000-3500 kg Säure auf 60—70kg Zellulose) 
vor, während die Amerikaner größere verwenden. Dieses Verfahren 
ist von allen das beste. Man braucht dabei nicht mehr Säure als beim 
Ve:fahren von Selwig und erhält ein homogenes durch und durch 
nitriertes Produkt, das stabiler als das bei den anderen Verfahren er- 
hältliche ist. Die Handarbeit ist hierbei stark verringert, dagegen 
braucht es mehr motorische Kräfte. Dafür erhält man aber fein ver- 
teilte Massen. Zersetzungen sind hierbei nicht beobachtet worden, 


Für einen normalen Betrieb ist folgendes zu beachten: 

Die Säurebehälter müssen aus Stahlblech bestehen und einen 
Druck von 2—3kg, der notwendig ist, um die Flüssigkeit durch 
komprimierte Luft zu bewegen, aushalten. Ihr Abzugskamin muß 
die Säuredämpfe nach außen leiten und immer offen sein, um den 
Innen- und Außendruck auszugleichen, Sie dürfen nie unterhalb des 
Bodens der Räume angeordnet sein. Die Säure muß nach jeder Ver- 
wendung abfiltrieıt werden. Die Wiedergewinnung der sauren Dämpfe 
erfolgt durch Kondensationstürme, die aus Elementen bestehen, deren 
Durchmesser 1,5—2 m und deren Höhe 60—75 cm beträgt. Mehrere 
dieser Elemente werden aufeinandergesetzt, bis eine Höhe von 3—4 m 
erreicht ist. In den Türmen wird oben Wasser zerstäubt und die zu 
kondensierenden Dämpfe werden unten in die mit Steinzeugkugeln 
beschickten Türme eingeführt. Die Wahl des Nitrierverfahrens hängt ab 
von der Menge des zu erzeugenden Produkts, dessen Gehalt an Stick- 
stoff, ferner von der Art der zu verwendenden Zellulose und der For- 
derung eines mehr oder weniger durchnitrierten Produktes. K. 


Cediniiche Notizen. 


Tetrapoi und Hexoran, In der „Seifensieder-Zeitu. 5°“ 1925, 
S. 840 wenden sich die Chemische Fabrik Stockhausen & Cie, 
Krefeld und Chemische Fabrik Milch, A.-G. Berlin gegen 
die in dieser Zeitschrift aufgestellte Behauptung der Giftigkeit dieser 
Produkte. Wenn auch das Tetrachloraethan seiner Giftigkeit wegenin 
Deutschland als Lösungsmittel verboten ist, so vermag dies ähnlichen 
Schluß auf die nach Verfahren der D. R.-Patente 169,930, 304 909 
und 204728 hergestellten Produkte Tetrapol und Hexoran nicht zu 
rechtfertigen, da beide vollkommen frei von Tetrachloraethan sind. 
Außerdem werden diese Verbindungen, die als hochkonzentrierte 
Produkte vorliegen, nur in Form 0,1—0,2°/o iger Lösungen zur An- 
wendung gebracht. Nach Arbeiten von Lehmann („Archiv für 
Hygiene“, Bd. 74,1) ist die narkotische Wirkung des Trichloraethy- 
lens 18,7%/e und des Tetrachlorkohlenstuffs 11°Jo der des Tetrachlor- 
aethans, l K. 


Nacrolaque (Revue Générale des Matières Plastiques, Vol. 1, 
1925, S. 254). Dieses Produkt besteht aus Zelluloseazetat und orien- 
talischer Fischschuppenessenz. Es ist, unentzündlich und bisher nur 
zur Fabrikation von Kunstperlen verwendet worden, läßt sich leicht 
verarbeiten und kann als Ersatz für Rhodoid und Siccoid zu Bijou- 
terien, Tabletten usw. Verwendung finden. Das Produkt stellt einen 
Perlmutterersatz her und ist in Frankreich (Etablissements Jean Pais- 
seau, Courbevoie, Seine) und anderen Staaten durch Patente ge- 
schützt, K. 


Voltax (Revue Générale des Matières Plastiques, 1. Vol. 1925, 
S. 257) ist ein in den Vereinigten Staaten von Nordamerika zur Zeit 
verwendeter (elektrischer) Isolierstoff, der aus einem schweren Koh- 
lenwasserstoff mit höherem Schmelzpunkt als die bisher verwendeten 
besteht. Er wird in Form damit imprägnierter Baumwollstreifen zum 
Isolieren von Drähten verwendet. Seine Widerstandskraft ist sehr 
groß. K. 


Albertol 209 L ist ein neues Kunstharz der Chemischen 
Fabriken Dr. Kurt Albert G. m. b. H, in Biebrich a. Rh,-Amöne- 
burg. Es ist aus der bereits allerseits bekannten Type Albertol lIl L 
hervorgegangen, mit welcher es auch im allgemeinen in den Eigen- 
schaften übereinstimmt. Albertol 209 L ist jedoch bedeutend härter 
und höher schmelzend als Albertol 111 L, infolgedessen für die Ver- 
arbeitung zu Lacken ausgiebiger und in den Lacken selbst schneller 
trocknend und widerstandsfähiger. Um z. B. einen guten Kutschenlack 
damit herzustellen, geht man in folgender Weise vor: 


50 g Albertol 209 L werden mit 

150g eines Dicköls, das aus 3 Teilen Leinöl und 1 Teil Holzöl 
hergestellt wurde, etwa 1l!/s Stunden auf 240° erhitzt, 
bis die anfänglich aufgetretene Trübung wieder voll- 
ständig verschwunden ist. Nach Zugabe von 

6 g harzsaurem Kobalt läßt man erkalten und verdünnt mit 

40 g Lackbenzin und 

30 g Terpentinöl. 

Ein so hergestellter Lack ist nach 30 Minuten im Aufstrich 
staubtrocken, nach 7 Stunden angetrocknet und nach etwa 30 Stunden 
durchgetrocknet. Der Glanz, die Härte und die Widerstandskraft des 
Aufstriches sind ausgezeichnet. 

Es wird empfohlen, bei der Herstellung aller Lacke aus Albertol 
209 L unter einer Kohlensäure-Atmosphäre zu arbeiten, weil sonst eine 
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geringe Nachdunkelung eintritt. Bei gewöhnlicher Temperatur zeigen 
weder die Lacke noch die Aufstriche irgend eine Vergilbung. 

Statt Benzin kann auch immer Terpentinöl, Sangajol, Whitespirt, 
Benzol, Solventnaphtha. Tetralin oder sonst ein gebräuchliches Lack- 
verdünnungsmittel genommen werden, 

Dieses Kunstharz ist ein besonders brauchbarer Ersatzstoff für 
die feinsten und teuersten Kopale. K. 


Wirtichaftlihe Rundichau. 


Deutschlands Handelsbeziehungen zum Auslande. Wir haben 
nachstehend ersichtlich gemacht, in welcher Weise die Handelsbezie- 
hungen Deutschlands zu den hauptsächlichsten fremden Staaten ge- 
regelt sind. Diese Angaben sind für den Exporteur von großer Wich- 
tigkeit, da er aus ihnen ersehen kann, ob deutsche Erzeugnisse in 
diesem oder jenem Lande Anspruch auf den niedrigsten Zollsatz haben, 
ob Deutschland also dort meistbegünstigt ist oder nicht. Kommt es 
doch in vielen Fällen weniger auf die Höhe des ausländischen Zoll- 
satzes selbst an, als auf den Umstand, daß deutsche Erzeugnisse im 
Auslande nicht differenziert werden, daß also kein anderes Land einen 
niedrigeren Zollsatz zahlt als wir. Bei einem Meistbegünstigungs- 
abkommen nehmen die beteiligten Länder automatisch an allen Zoll- 
ermäßigungen teil, die eines der beiden Länder einem Dritten zu- 
gebilligt hat oder in Zukunft zubilligen wird. 

Das Inkrafttretender deutschen Zolltarifnovelle am 1, Oktober 1925 
wird dazu beitragen, daß eine weitere Anzahl ausländischer Staaten 
sich veranlaßt sehen wird, mit uns einen Handelsvertrag mit Tarif- 
abreden abzuschließen, beziehungsweise einen bereits bestehenden 
Vertrag ohne Tarifabreden auf letztere zu erweitern. 

Die erhöhten Zölle der Novelle dienen in erster Linie dazu, eine 
Grundlage für die Handelsverträge zu erhalten, mit dem Ziele, einen 
Abbau der Zollschranken auf der Gegenseite herbeizuführen. Die neuen 
erhöhten Zollsätze werden infolgedessen zum großen Teil nicht be- 
stehen bleiben. Für eine Anzahl von Waren sind die Zölle der Zolltarif- 
novelle bereits durch die abgeschlossenen Handelsverträge mit Oester- 
reich und der belgisch-luxemburgischen Wirtschaftsunion herabgesetzt 
oder aufgehoben. Weitere Zollherabsetzungen oder Zollaufhebungen 
werden durch die schwebenden und noch einzuleitenden Handels- 
vertragsverhandlungen mit anderen Ländern vorgenommen werden, 
namentlich durch die schwebenden Verhandlungen mit Frankreich. 

Nach Aufhebung der Einfuhrverbote bildet auch in Deutschland 
der Zolltarif wieder die Grundlage für den Handelsverkehr und damit 
für die volle Wiedereingliederung Deutschlands in die Weltwirtschaft. 

Der heute in Deutschland in Kraft befindliche Zolltarif mit seinen 
durch die Zolltarifnovelle erhöhten Zollsätzensollnur dazu dienen, die 
Auswirkung der veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse für einen 
gewissen Zeitraum zu beobachten. Ein in seinem Aufbau neu ge- 
gliederter und in seinen Zollsätzen den veränderten Verhältnissen an- 
gepaßter neuer Zolltarif ist bereits in Arbeit. Die umfassenden Vor- 
arbeiten hierzu sind bereits vor Jahren in Angriff genommen. Der 
äußere Aufbau (das Schema) ist im Entwurf fertig. Die Beratungen 
hierüber sowie über die in den Entwurf einzusetzenden Zollsätze 
haben bereits begonnen. 

Wünsche für die neuen Handelsvertragsverhandlungen sind an 
das Auswärtige Amt und das Reichswirtschaftsministerium zu richten, 
Es empfiehlt sich, dem einen Ressort hierbei mitzuteilen, daß die 
andere Stelle dieselbe Eingabe erhalten hat. 

* i % “ 

Argentinien. Der Freundschafts-, Handels- und Schiffahrts- 
vertrag zwischen Preußen und den übrigen Staaten des Zollvereins 
einerseits und der Argentinischen Konföderation anderseits vom 
19. September 1857 regelt noch heute die Handelsbeziehungen zwischen 
beiden Ländern. Es handelt sich um einen reinen Meistbegünstigungs- 
vertrag, der mit einer Frist von | Jahr gekündigt werden kann. 

Aethiopien. Der deutsch-äthiopische Freundschafts- und Han- 
delsvertrag vom 7. März 1905 regelt noch heute die Handelsbeziehungen 
zwischen beiden Ländern, Es handelt sich um einen reinen Meistbegün- 
stigungsvertrag, der mit einer Frist von | Jahr gekündigt werden kann. 

Belgien. Nach dem Kriege genoß Belgien auf Grund des Ver- 
trages von Versailles in Deutschland, insbesondere auf zolltarifarischem 
Gebiet, bis zum 10. Januar 1925 einseitig die Meistbegünstigung. Am 
4. April 1925 wurde zwischen Deutschland und der belgisch-luxem- 
burgischen Wirtschaftsunion ein vorläufiges Handelsabkommen unter- 
zeichnet, das am 1. Oktober 1925 in Kraft gesetzt worden ist. Das 
Abkommen ist basiert auf dem Grundsatz der vollen gegenseitigen 
Meistbegünstigung, jedoch mit der zeitlichen Einschränkung, daß für 
eine Uebergangszeit von 6 und 12 Monaten eine Reihe von Waren 
von der Meistbegünstigung noch ausgenommen sein soll. Das Ab- 
kommen enthält eine ganze Reihe von Tarifabreden auf beiden Seiten, 
Die vereinbarte sechsmonatliche Kündigung darf nicht vor Ablauf 
von 18 Monaten erfolgen. 

Bolivien. Unterm 12. März 1924 ist zwischen Deutschland und 
Bolivien vereinbart worden, daß der Handelsvertrag vom 22, Juli 1908 
wieder in Kraft gesetzt werden soll. Dieser letzte Vertrag sieht die 
Meistbegünstigung vor. 

Brasilien. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
Brasilien sind vertraglich nicht geregelt. Brasilien gewährt deutschen 
Erzeugnissen seinen Minimaltarif. Brasilien wird in Deutschland nach 
dem Grundsatz der Meistbegünstigung behandelt, 


Bulgarien. Zwischen Deutschland und Bulgarien werden die 
Handelsbeziehungen auf Grund eines Notenwechsels vom 8. Sep- 
tember 1921 auf der Grundlage der Gegenseitigkeit und der Klausel 
der meistbegünstigten Nation geregelt. Die Vereinbarung kann mit 
einer Frist von 3 Monaten gekündigt werden, 

Chile. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und Chile 
werden durch den Handelsvertrag vom 1. Februar 1862 und durch den 
Zusatzvertrag vom 14. Juli 1869 zwischen Preußen und den übrigen 
Staaten des deutschen Zollvereins einerseits und der Republik Chile 
andeıseits geregelt. Es handelt sich um einen Meistbegünstigungs- 
vertrag, der mit dreimonatiger Frist kündbar ist. 

China. Die beiderseitigen Handelsbeziehungen werden durch 
die deutsch-chinesische Vereinbarung über die Wiederherstellung des 
Friedenszustandes vom 20. Mai 1921 geregelt. Die gegenseitigen Be- 
ziehungen sollen auf den Grundsätzen vollkommener Gleichstellung 
und absoluter Gegenseitigkeit entsprechend den Regeln des Völker- 
rechtes beruhen. 

Columbien. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland 
und Columbien werden durch den Hanadelsvertrag vom 23. Juli 1892 
geregelt. Es handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag, Die 
Kündigungsfrist beträgt | Jahr. 

Costarica. Costarica hat sich durch Dekret vom 23. Mai 1918 
als in Kıiegszustand mit Deutschland befindlich erklärt. Dieses Dekret 
ist durch Dekret vom 4, Februar 1920 aufgehoben worden. Ein Ver- 
trag besteht nicht. Beide Länder gewähren sich die Meistbegünstigung. 

Dänemark. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland 
und Dänemark werden in erster Linie durch den Handelsvertrag vom 
26. Mai 1846 geregelt. Es handelt sich um einen reinen Meistbegün- 
stigungsvertrag. 

Ecuador. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
Ecuador sind durch den Handelsvertrag vom 28, März 1887 geregelt. 
Es handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag, der mit einer 
Frist von l Jahr gekündigt werden kann . 

England. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
England waren vor dem Kriege nicht durch einen Handelsvertrag ge- 
regelt. Der deutsche Bundesrat war vielmehr ermächtigt, England und 
den britischen Kolonien und auswärtigen Besitzungen die Meist- 
begünstigung zuzugestehen; der Bundesrat hat von dieser Ermäch- 
tigung damals auch Gebrauch gemacht, mit Ausnahme von Kanada. 
Durch den Vertrag von Versailles ist diese Meistbegünstigung dem 
Britischen Reiche bis zum 10. Januar 1925 erhalten geblieben. An- 
gesichts der Bedeutung, die der Warenaustausch zwischen dem Deut- 
schen und dem Britischen Reiche für beide Teile hat, erschien es er- 
wünscht, die Beziehungen durch einen Vertrag zu regeln. Infolge- 
dessen wurde am 2. Dezember 1924 zwischen dem Deutschen Reiche 
und dem Vereinigten Königreiche von Großbritannien und Irland ein 
Handels -Schiffahrtsvertrag unterzeichnet. Der Vertrag ist durchweg 
auf der Grundlage der uneingeschränkten gegenseitigen Meistbegün- 
stigung aufgebaut. Abmachungen, die sich auf die Zolltarife be- 
ziehen, sind nicht getroffen worden. 

In dem Vertrage ist bezüglich der englischen Kolonien und aus- 
wärtigen Besitzungen gesagt worden, daß diesen Gebieten die völlige und 
bedingungslose Meistbegünstigung tatsächlich zustehen soll unter .der 
Voraussetzung, daß sie gegenseitig gewährt wird. Von dieser tatsäch- 
lichen Gewährung der deutschen Meistbegünstigung sind zur Zeit nur 
Kanada, Australien und Neuseeland ausgenommen, da diese Gebiete 
Deutschland die Meistbegünstigung zur Zeit auch nicht gewähren, Be- 
merkt soll hierbei werden, daß die englische Regierung in handelspoli- 
tischen Fragen die Dominien und Indien. sowie seine Kolonien, Protek- 
torate und Besitzungen anderen Ländern gegenüber nicht binden kann. 

Die Dauer des Vertrages ist auf 5 Jahre festgesetzt. Der Ver- 
trag läuft automatisch weiter, sofern er nicht 12 Monate vor Ablauf 
der 5 Jahre gekündigt worden ist, und ist dann weiter immer auf 
l Jahr kündbar, 

Abgesehen von den Zöllen des Zolltarifes und des Industrie- 
schutzgesetzes ist in England seit dem 1. April 1921 für deutsche Er- 
zeugnisse die Reparationsabgabe zu entrichten, die 26 0% des Waren- 
wertes ausmacht. 

Mit England haben am 9. November 1925 neue Verhandlungen 
begonnen, ein Ergebnis derselben liegt noch nicht vor. Der deutsch- 
englische Handelsvertrag enthält nämlich eine Bestimmung, nach 
welcher mündliche Verhandlungen eingeleitet werden sollen, falls einer 
der beiden vertragschließenden Teile die Auffassung hat, daß einzelne 
der von dem anderen Teil festgesetzten Zölle seinem Absatz besonders 
abträglich sind. 

Auf Grund der vorstehend erwähnten Abmachung hatte die 
deutsche Regierung bei der englischen angeregt, in neue Verhandlungen 
einzutreten, da die Einführung der Mac-Kenna-Zölle und der Zölle 
des Industrieschutzgesetzes in erster Linie gegen Deutschland wirke. 
Da sich auch die Engländer durch die erhöhten deutschen Zölle der 
Tarifnovelle bei mehreren Tarifpositionen benachteiligt fühlen, ist die 
Möglichkeit gegeben, daß der deutsch-englische Handelsvertrag durch 
ein Tarifabkommen ergänzt wird, 

Was Kanada anbetrifft, so sind Verhandlungen bereits ein- 
geleitet worden. Es ist aber vorläufig wenig Aussicht vorhanden, daß 
diese zu einem günstigen Abschluß gelangen werden. Daß Kanada 
uns die englischen Vorzugszölle nicht einräumen will, mag als selbst- 
verständlich hingenommen werden. Wenn uns aber Kanada nicht den 
Mitteltarif, auf den alle anderen Vertragsstaaten Anspruch haben und 
weiter die zahlreichen Vertragszölle, die Frankreich genießt, zugestehen 
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will, dann haben wir an einem Handelsvertrag kein Interesse. Vor- 
läufig ist man nur geneigt, uns die Meistbegünstigung für bestimmte 
Waren einzuräumen, wobei die französischen Vertragszölle noch aus- 
genommen sind. Die Liste dieser Waren umfaßt aber bei weitem 
nicht alle die Waren, die für die Ausfuhr nach Kanada wichtig sind. 

Mit Britisch-Südafrika sind ebenfalls Verhandlungen eingeleitet 
worden, ebenso mit Irland. 

Estland. Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Estland sind durch das am 27. Juni 1923 unterzeichnete vor- 
läufige Wirtschaftsabkommen geregelt. 

Dieses Abkommen soll, wie es in der Regierungsdenkschrift, 
mit der das Abkommen seiner Zeit dem Deutschen Reichstage vor- 
gelegt wurde, heißt, möglichst bald durch einen umfassenden Handels- 
vertrag ersetzt werden. Ein solcher war damals nicht möglich, da auf 
dem wichtigsten Gebiete der Handelsverträge, den Ein- und Ausfuhr- 
zöllen, bei der Verschiedenheit des deutschen und estnischen Zoll- 
systems eine Einigung in dieser Frage nicht zu erzielen war. Wenn 
Estland auch ebenso wie Deutschland einen Einheitszolltarif besitzt, 
so gewährt es doch anders als Deutschland denjenigen Ländern, die 
seine Produkte zolltarifarisch bevorzugen, Tariferleichterungen. In 
weitestem Maße hat es dies gegenüber Frankreich getan, und auch 
dem freibändlerischen England im Wege der Meistbegünstigung die 
gleichen Vorteile wie Frankreich eingeräumt. 

Zwischen Deutschland und Estland war eine Regelung auf der 
Basis der Meistbegünstigung nicht möglich. da sich diese für Estland 
ganz anders ausgewirkt haben würde als für Deutschland, das mit 
geringen Ausnahmen, die für Estland kein Interesse haben, alle Länder 
zolltarifarisch gleich behandelt. 


Es sollte erst bei den späteren Verhandlungen über den umfassenden ' 


Handelsvertrag geprüft werden, ob die Rücksicht auf die Artikel 264 
usw. des Versailler Vertrages Deutschland gestattet, auch seinerseits 
estnischen Erzeugnissen V orzugszölle einzuräumen, um auf diese Weise 
die Meistbegünstigung für seine Ausfuhr nach Estland einzutauschen. 

Da dies damals nicht möglich war, erschien es zweckmäßig, 
auch die Behandlung der sonstigen Ein- und Ausfuhrfragen dem 
künftigen Handelsvertrage vorzubehalten. 

Das Abkommen kann mit dreimonatiger Frist gekündigt werden. 

Die estnische Regierung hat in neuester Zeit angeregt, die beider- 
seitige Meistbegünstigung auch auf die Zolltarife auszudehnen. Dies 
Verfahren ist aber nicht ohne Bedenken, da Estland bisher nur in 
einem Handelsvertrag mit Frankreich vertragsmäßige Zollsätze ver- 
einbart hat. Wenn in diesem Vertrage auch nicht unbedeutende Zoll- 
ermäßigungen von Estland eingeräumt worden sind, so ist immerhin 
in Betracht zu ziehen, daß es sich in erster Linie nur um solche 
Erzeugnisse handelt, an denen Frankreich ein großes Interesse hat. 
Würde also ein reiner Meistbegünstigungsvertrag zwischen Deutsch- 
land und Estland abgeschlossen werden, so blieben wichtige deutsche 
Ausfuhrinteressen unberücksichtigt, während auf der anderen Seite 
die deutsche Meistbegünstigung für Estland im Verlauf der Abschlüsse 
der schwebenden deutschen Handelsverträge ständig an Wert gewinnt. 
Den deutschen Exportinteressen kann infolgedessen nur mit einem 
Tarifvertrag zwischen beiden Ländern gedient sein. 

Finnland. Mit Finnland ist am 21. April 1922 ein vorläufiges 
Uebereinkommen über gewisse Fragen des Handelsverkehrs abge- 
schlossen worden. Das Abkommen regelt in erster Linie den gegen- 
seitigen Verkehr der Handlungsreisenden, Zolltarifarische Vereinba- 
rungen sind nicht getroffen worden, Deutsche Waren haben auch in 
Finnland keinen Anspruch auf die Meistbegünstigung. Das Abkommen 
kann mit einer Frist ven 3 Monaten gekündigt werden. 

Beide Kontrahenten erklärten sich in dem Abkommen bereit, 
demnächst in Verhandlungen über ein Wirtschaftsabkommen auf breiter 
Grundlage einzutreten. Zur Zeit des Abschlusses war die finnische 
Regierung der Ansicht, daß die Zeit zum Abschluß eines Wirtschafts- 
abkommens mit Deutschland auf breiter Grundlage noch nicht ge- 
kommen sei, 

Da eine ganze Reihe fremder Staaten, z. B. Frankreich, England, 
Italien, Niederlande, Belgien, Dänemark, Polen. Japan usw. in Finn- 
land infolge vertraglicher Abmachungen niedrigere Eingangszölle zahlen 
als Deutschland, ist unser Export nach Finnland stark beeinträchtigt. 
Es müßte mit allen Mitteln danach gestrebt werden, mit Finnland 
möglichst bald einen Handelsvertrag abzuschließen, der deutschen Er- 
zeugnissen die Meistbegünstigung einräumt, da andernfalls Deutschland 
auf dem finnischen Markt auf die Dauer nicht konkurrenzfähig bleiben 
kann, Der deutsche Export nach Finnland erstreckt sich auf fast alle 
Erzeugnisse. 

Voraussichtlich wird es im Laufe des Winters gelingen, mit Finn- 
land einen Tarifvertrag abzuschließen. 

Frankreich. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland 
und Frankreich sind durch den Friedensvertrag von Versailles geregelt, 
Die einseitige Gewährung der Meistbegünstigung für französische Er- 
zeugnisse war am 10. Januar 1925 abgelaufen. Die vor vielen Monaten 
eingeleiteten Handelsvertragsverhandlungen haben bisher ein Resultat 
nicht gezeitigt. Deutsche Erzeugnisse haben in Frankreich gegen- 
wärtig die Sätze des Generaltarifes zu entrichten, dessen Sätze in 
den meisten Fällen das Vierfache der Sätze des Minimaltarifes aus- 
machen. Außerdem gelangt in Frankreich seit Oktober 1924 für deutsche 
Waren die Reparationsabgabe zur Erhebung, die 26%, des Waren- 
wertes ausmacht. 

Französische Erzeugnisse unterliegen in Deutschland den Sätzen 
des autonomen Zolltarifes. 
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Griechenland, Die Handelsbeziehungen zwischen dem Deut- 
schen Reiche und der griechischen Republik sind geregelt durch ein 
vorläufiges Handelsabkommen vom 3. Juli 1924 und 15. Mai 1925, das 
durch am 3. Juli 1924 gewechselte Zusatznoten ergänzt wird. In diesem 
Zusatzabkommen gewährt die griechische [Regierung allen deutschen 
Erzeugnissen und Waren die volle Meistbegünstigung und für die Zeit 
nach Inkraftsetzung des neuen griechischen Zolltarifs auch diejenigen 
Ermäßigungen seiner Minimalsätze, die Griechenland den Waren dritter 
Staaten gewährt. Die Vereinbarungen bleiben vorbehaltlich ihrer Er- 
setzung durch einen endgültigen Vertrag für die Zeit von 6 Monaten 
nach dem Austausch der Ratifikationsurkunden in Geltung und sind mit 
dreimonatiger Frist kündbar. Tarifabreden sind in dem Abkommen 
nur bezüglich des deutschen Korinthenzolles getroffen worden. Der 
Austausch der Ratifikationsurkunden hat am 27. August 1925 in Athen 
stattgefunden. 

Guatemala. Am 4. Oktober 1924 ist zwischen dem Deutschen 
Reiche und Guatemala ein Handelsabkommen unterzeichnet worden. 
Es handelt sich um ein reines Meistbeeünstigungsabkommmen. Aus- 
genommen sind die Vergünstigungen, die Guatemala einem der übrigen 
Freistaaten von Zentralamerika eingeräumt hat oder in Zukunft ein- 
räumen wird, so lange diese nicht noch einem dritten Lande gewährt 
werden, Der Vertrag kann mit dreimonatiger Frist gekündigt werden, 

Haiti. Der deutsch-haitianische Handelsvertrag vom 29. Juli 1908 
ist durch den Weltkrieg hinfällig geworden, Haiti hat den Friedens- 
vertrag von Versailles mit unterzeichnet. Deutsche Erzeugnisse zahlen 
in Haiti die Sätze des allgemeinen Zulltarifes. Umgekehrt trifft 
dasselbe zu, 

Honduras. Ein Vertrag zwischen Deutschland und Honduras 
besteht nicht. Honduras hat den Friedensvertrag von Versailles unter- 
zeichnet. Beide Länder gewähren sich gegenseitig die Meistbegün- 
stigung. Vor dem Weltkriege hatten wir mit Honduras einen Handels- 
vertrag, der die gegenseitige Meistbegünstigung vorsah. 

Japan. Durch den Friedensvertrag von Versailles hatten japa- 
nische Erzeugnisse in Deutschland bis zum 10. Januar 1925 Anspruch 
auf die Meistbegünstigung. Jetzt werden deutsche Erzeugnisse in Japan 
differenziert und japanische Erzeugnisse zahlen in Deutschland die 
Sätze des autonomen Tarifes, 

Italien. Zwischen Deutschland und Italien ist unterm 10. Ja- 
nuar 1925 durch Notenwechel eine provisorische Regelung der beider- 
seitigen Handelsbeziehungen erfolgt. Nach diesen Vereinbarungen ge- 
nießen die deutschen Erzeugnisse in Italien die Meistbegünstigung 
mit Ausnahme der in einer Liste A aufgeführten Erzeugnisse. Italie- 
nische Erzeugnisse haben in Deutschland ebenfalls Anspruch auf die 
Meistbegünstigung mit Ausnahme der in einer Liste B genannten Er- 
zeugnisse. Beide Listen enthalten nur eine beschränkte Anzahl von 
Waren. In dem Notenwechsel ist bereits zum Ausdruck gebracht 
worden, daß in dem definitiven Abkommen gegenseitig die volle Meist- 
begünstigung gewährt werden soll. 

Zum Abschluß eines definitiven Handelsvertrages hatte sich 
bereits Ende 1924 eine deutsche Delegation nach Rom begeben. Dieser 
ist es nach langwierigen Verhandlungen gelungen, am 31. Oktober 1925 
ein Abkommen zu unterzeichnen, das neben zahlreichen Tarifermäßi- 
gungen. und Zollbindungen auf beiden Seiten die volle Meist- 
begünstigung gewährleistet. (Schluß folgt.) 


Bücher-Beiprediungen. 


Die ätherischen Oele von Alfred Wagner. Leipzig. Dr. Max 
Jänecke, Verlagsbuchhandlung 1925. Preis M. 7,35. 

Verfasser gibt in diesem Bande (319) der Bibliothek der ge- 
samten Technik, dem Parfümeur, Seifenfabrikanten, Spirituosenfabri- 
kanten und angehenden Chemikern einen Einblick in das Gebiet der 
Gewinnung der ätherischen Oele, ihre Eigenschaften, ihre Entstehung 
und Umwandlung im Pflanzenorganismus, Verwendung, Verfälschung 
und Prüfung, Nach einer geschichtlichen Einleitung wird zunächst die 
Gewinnung der ätherischen Oele in den Kapiteln Destillation und 
Rektifikation, Oelgewinnung durch Enfleurage, desgleichen durch 
Mazeration, ferner durch Extraktion, Auspressen und fermentative 
Spaltung besprochen. 50 Abbildungen helfen das Verständnis auf diesem 
Gebiete unterstützen, und ein eingehendes Sachregister ermöglicht in 
aller Knappheit eine zweckmäßige Benutzung und ein anschauliches 
Bild dieses interessanten Zweiges der Technik gebenden Buches. Es 
dürfte sich daher ebenso, wie so manche andere Bände der genannten 
Bibliothek, mit Recht Freunde erwerben. K. 


Die Verwertung der Zellstoff-Ablauge von Dr. A. Schrobhe, 
Geh. Reg.-Rat. — Otto Elsner, Verlagsgesellschaft m. b. H., 
Berlin 1925. Preis brosch. M. 2. 

Das Buch stellt gewissermaßen eine Fortsetzung und Ergänzung 
der verdienstvollen Schrift von Dr. Max Müller „Die Literatur der 
Sulfitablauge“ dar und gibt eine Zusammenstellung aller das Gebiet 
der Sulfit- und Sulfatablaugen betreffenden und seit 1912 erschienenen 
Patente. 

Der Stoff ist in folgende Gruppen unterteilt: 

Alkohol (Sulfsprit)und Gärung, Appreturmittel, Aufarbeitung und 
Regenerierung, Bindemittel und Brikettierung, Brennstoff, Kohle, 
Graphit, Destillation, Düngemittel, Futtermittel, Gerbstoffe und Gerb- 
verfahren, Klebstoffe, Lignin, Schwefel und Schwefelwasserstoff, 
schweflige Säure und Sulfite, Verdampfung, Konzentration und nasse 
Destillation, Wärmerückgewinnung und Zwecke verschiedener Art. 
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Patent-Bericht 


Nr. 1 


Ein eingehendes Sachverzeichnis ermöglicht rasch bestimmte 
Patente zu ermitteln. 

Dieses als Nr. 16 der Schriften des Vereins der Zellstoff- u. Papier- 
Chemiker und -Ingenieure erschienene Büchlein kann allen Interessenten 
als Nachschlage- und Orientierungswerk empfohlen werden. K. 


Die Allgemeinheit des Kolloidzustandes von Prof. Dr. P.P. von 
Weimarn. Bd. I, 2. Auflage (Kolloides und Christalloides Lö- 
sen und Niederschlagen).. Aus dem Russischen übers. von Dr.- 
Ing. S.F. Slokasow. Für die 2. Auflage bearbeitet von Dr. 
Alfred Kuhn, Leipzig 1925. Verlag von Theodor Steinkopff, 
Dresden und Leipzig, geheftet Mk. 25.—, geb. Mk. 27.—. 


Verfasser, Mitglied der dispersoidologischen Abteilung des k. tech- 
nischen Forschungsinstituts zu Osaka, Leiter der wissensch. dispersoi- 
dologischen Abtlg. an der K. Universität Kyoto hat dieses Werk mit 
Unterstützung der japanischen Keimei-Gesellschaft zu Tokyo heraus- 
gegeben. Dem Buche liegen 3 an den Universitäten Tokyo, Sendai 
und Kyoto im Jahre 1921 gehaltene Vorträge zugrunde. Es ist für 
auf physikalisch-chemischem Gebiet genügend Bewanderte, die ein 
besonderes Interesse für Dispersoidologie besitzen, geschrieben. Der 
erste Vortrag, der den Beweis führt, daß der Kolloide-Zustand eben- 
so wie der kristalloide eine allgemeine Zustandsform der Materie ist, 
erläutert die Ausdrücke: kristallinisch, armorph und kolloid, die kol- 
loiden Niederschläge und Lösungen und den temperatur-, reversiblen 
und den temperatur- irreversiblen kolloiden Zustand. Sein erster Teil 
betrifft die Allgemeinheit der verschiedenen Niederschlagsformen der 
kolloiden Lösungen und die Vectoralität der Materie in allen ihren 
Zuständen. Im 2. Teil wird die Allgemeinheit der temperatur-rever- 
siblen Art des dispersoiden Zustandes erörtert. Zum Schluß be- 
handelt Verf. im dritten Teil einiges aus der Geschichte der Dis- 
persoidologie. In diesem werden besonders die Untersuchungen von 
T. H. Graham in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts bespro- 
chen, aus denen hervorgeht, daß Graham den Uebergang aus dem 
kolluiden in den kristalloiden Zustand nicht nur für möglich ge- 
halten hat, sondern auch seine Vermutung der Wirklichkeit nahekam, 
daß nämlich der Prozess eines derartigen Ueberganges für das System 
Wasser + Kieselsäure eine äußerst lange Zeit und sehr starke Ver- 
dünnung der Lösungen beanspruchen müsse. Ferner wird die Ar- 
beit M. L. Frankenheims als Urheber der Suspensionshypothese und 
Grahams als Urheber der Lösungshypothese des kolloiden Zustands 
der Materie unter Heranziehung der Fors-hungen des Verfassers und 
anderer Sachverständiger besprochen. Das überaus klar geschriebene, 
mit 134 Abbildungen, 2 Tafeln und zahlreichen Tabellen ausgestattete 
Buch, stellt eine wertvolle Bereicherung der Literatur betreffend den 
Kolloidzustand des Stoffes darund kann daher allen Interessenten zum 
Studium warm empfohlen werden. Es ist zu wünschen, daß es Verf. 
ermöglichen kann, auch die beiden anderen Vorträge in so ausführ- 
licher Weise den Sachverständigen in absehbarer Zeit zu über- 
mitteln. N K. 


Die Aiuminium-Industrie, 2. Aufl., neu bearbeitet von Dr. Rudolf 
Debar. Druck und Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, Akt.- 
Ges., Braunschweig 1925. Geheftet M. 20.—, gebunden M. 22.50. 


Das ursprünglich von Dr. F. Winteler herausgegebene Buch 
ist von Dr. Rudolf Debar neu bearbeitet worden, und zwar unter 
besonderer Berücksichtigung der einschlägigen Patentliteratur. 

Zunächst wird die Geschichte des Aluminiums und die Entwick- 
lung der Aluminiumindustrie besprochen. Der zweite Teil behandelt 
die heutige Aluminiumgewinnung in Deutschland. Hierauf folgen 
eine Erläuterung der Eigenschaften des Aluminiums, der Aluminium- 
legierungen und sodann eine Zusammenstellung der Verwendung des 
Metalls und seiner Legierungen. Das Schlußkapitel betrifft die Alu- 
miniumforschung in Nordamerika und die Probleme der Aluminium- 
forschung. 

Eine Literaturübersicht, eine Patentliste und Normentafeln bil- 
den einen brauchbaren Anhang. 

Jedem, der sich einen Ueberblick über die gewaltige Entwick- 
lung der Aluminiumindustrie verschaffen will und Belehrung auf 
diesem wichtigen Sondergebiet erstrebt, wird das knapp aber anschau- 
lich geschriebene und den Stoff auch unter Heranziehung von Er- 
fahrungen der Praxis erläuternde Buch empfohlen, K 


Patent-Beridht. 


Amerikan. Patent Nr. 1521881. Eastmann Kodak Company, 
Rochester, V. St. A. Photographischer Film von hoher Bieg- 
samkeit. Der eigentliche Film, der Träger für die lichtempfindliche 
Schicht, * besteht aus zwei Schichten aus Nitro- oder Azetylzellulose 
oder Zelluloseaether, denen gegebenenfalls ein geschmeidigmachendes 
Mittel, wie Amylalkohol, Monochornaphthalin, Tricresylphosphat, Ri- 
zinusöl, Propionsäureaethylester, zugesetzt sein kann. Die beiden 
Schichten werden mittels eines aus den gleichen Stoffen bestehenden 
Zements, der neben leichtflüchtigen Lösungsmitteln einen relativ hohen 
Gehalt an hochsiedenden Weichmachungsmitteln aufweist, zusammen- 
gekittet, Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1523821. General Rubber Company, 
New York. Verfahren und Vorrichtung zum Konzentrieren 
von Latex. Man leitet ein feuchtigkeitsabsorbierendes Gas, in erster 
Linie trockene, zweckmäßig vorgewärmte Luft unmittelbar durch die 


‚Wiedergewinnung von Lösungsmitteln. 


einzudampfende Flüssigkeit. Um Verluste durch Schäumen zu ver- 
meiden, ist es ratsam, den Luftstrom zu teilen und nur einen Teil 
durch die Flüssigkeit zu leiten, den anderen aber gegen die Ober- 
fläche derselben zu richten. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1524133. William Hoskins, Chicago. 
Verfahren zur Herstellung von Zelluloseesterfilms u. dgl. 
Man trägt eine Zelluloseesterlösung auf eine entsprechend geformte 
Gelatinefläche, die zweckmäßig mittels Formaldehvd o. dgl. gehärtet 
ist, auf, entfernt das Lösungsmittel und streift die Zelluloseesterschicht 
von der Gelatineoberfläche ab. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1529712. Emil Peiffner, Fribourg, 
Schweiz. Verfahren zum Ueberziehen von Zelluloseester- 
massen mit Metall. Man behandelt die Zelluloseestermassen bezw. 
«schichten zunächst mit Verseifungsmitteln und hierauf mit Metall- 
salzlösungen solcher Metalle, deren Verbindungen durch die an der 
Oberfläche der Schichten usw. gebildeten Zelluloseabbauprodukte 
leicht zum Metall reduziert werden. Sodann trocknet man bei einer 
Temperatur von 100 bis 150°, Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1532651. Commercial Solvents Cor- 
poration, Terre Haute, Indiana, V. St. A. Verfahren zur Her- 
stellung von Kautschukwaren. Um die physikalischen Eigen- 
schaften von Kautschukwaren zu verbessern, setzt man der Kautschuk- 
mischung beziehungsweise der Kautschuklösung bei der Herstellung 
von Tauchkautschukwaren Parabutyraldehyd zu. Ki, 


Brit. Patent Nr. 230882. Kapella Limited. W.Taylor und 
F. W.Preston, Leicester.Poliermittel für Glas. Filz, Tuch usw. 
wird mit -einem geschmolzenen Gemisch von Harz oder Pech und 
Rienen-, Japan- oder Karnaubawachs imprägniert. 

Brit. Patent Nr, 232 034. H. A. Scriven, Warwickshire und 
B. F. G. Guise, Worcesterhire. Metallpoliermittel. Es besteht 
aus Gemischen von Tripelpulver, Petroleum und einem Desodorisa- 
tionsmittel (Marbanöl), K. 


D. R. P. Nr. 414612, Kl. 23c vom 24. Mai 1922. Hugo Stinnes- 
Riebeck-Montan- und Oelwerke Akt.-Ges., Halle a. S. Ver- 
fahren zur Herstellung von Schmiermitteln unter Ver- 
wendung hydrierten Ko!ophoniums. K. 


D. R. P. Nr. 414749, Kl. 23c, vom 1. April 1924. Chemische 
Fabrik Griesheim- Elektron, Frankfurt a. M. (Erfinder: Udo 
Ehrhard, Bitterfeld) Unoxydierbares Schmiermittel ins- 
besondere für Lagerteile, Kolben, Ventile usw., bestehend aus hoch- 
konzentrierten neutralen Lösungen von KsHPO« und gegebenenfalls 
fein verteilten weichen anorganischen Stoffen, wie Talkum, Graphit 
u. dergl. 

D. R. P. Nr. 416196, Kl. 38h, vom 15. Dezember 1922. (Zusatz 
zum D.R.P.Nr. 412854.) Rütgerswerke Akt.-Ges., Charlottenburg 
und Karl Frede, Berlin-Steglitz. Verfahren zum Imprägnieren 
von Holz unter Druck und Vakuum, darin bestehend, daß der Oel- 
vorratsbehälter vor Beendigung des im Imprägnierbehälter erzeugten 
Oeldruckes evakuiert und nach Beendigung des letzteren mit dem 
Imprägnierzylinder verbunden wird, worauf das aus in diesem befind- 
liche Oel in den tiefer liegenden Vorratsbehälter fließt und in dem 
Imprägnierungszylinder Vakuum entsteht. K. 


Französ. Patent Nr, 581 204. Revere RubberCompany inU.S.A. 
Verfahren zur Herstellung von Gegenständen aus Kaut- 
schuk. Die Gegenstände, z. B. Kautschukfäden, werden unmittelbar 
aus Kautschukmilch hergestellt. Die Kautschukmilch wird hierzu 
durch Druckluft aus Düsen von entsprechendem Querschnitt heraus- 
gepreßt, welche in eine wässrige Lösung von Essigsäure eintauchen. 
Der Kautschuk koaguliert infolgedessen, so daß ein Faden entsteht. 
Dieser wird nunmehr durch ein Bad von kaltem (Glyzerin, sodann 
durch Bäder von Glyzerin hindurchgeleitet, die auf 100—120°C und 
125—145°C erhitzt sind und gelangt hierauf in ein Wasserbad. An- 
schließend daran durchläuft der Faden Vulkanisierbäder, in denen er 
kalt vulkanisiert wird, um weiterhin in ein Alkoholbad, mehrere 
Trockenvorrichtungen, Bäder von auf 140—150°C erhitztem Glvzerin 
und schließlich in ein Wasserbad zu gelangen, Endlich wird der fertige 
Faden aufgespult. H. 

Französ. Patent Nr. 581773. Georges Lacoche, Frankreich. 
Einverleibung von Parfüm in harte Stoffe, wie Mar- 
mor, Alabaster usw. In den harten Stoffen werden Höhlungen 
vorgesehen, in die Gemische von Pulvern mit dem ätherischen Oel 
nach Anreiben mit Wasser eingeschmiert werden. K. 

Französ. Patent Nr. 584414, Heinrich Bechhold, Deutsch- 
land. Verfahren zur Anreicherung von Leim- und Ge- 
latinelösungen. Man unterwirft die wäßrigen Lösungen einer 
Ultrafiltration, wobei das Wasser durch das Filter hindurchgeht und 
die kolloiden Anteile zurūckgehalten werden, K. 

Französ. Patent Nr. 585444. Compagnie Nationale des 
Matières Colorantes et Manufactures de Produits Chi- 
mique du Nord Réunies, Établissement Kuhlmann, Frank- 
reich. Verfahren zur Ueberführung von Leim und Ge- 
latine in Pastillenform, Leim- bzw. Gelatinebrühen werden 
auf Zylinder, Platten, Geweben usw., die mit Paraffin, Wachs usw, 
überzogen sind und gekühlt werden, aufgebracht. K. 

Französ. Patent Nr. 586 347. Compagnie Lincrusta-Walton 
Français et Loreid Réunis, Frankreich. Verfahren zur 
Mit den Lösungs- 
mitteln der Zelluloseester beladene Luft wird in ein Magma der Ester 
mit einem Kollodiumlösungsmittel eingeleitet. K. 
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Anmeldungen: 
38h, 2. G. 60302. 


39a, 9. D. 44942. 


39a, 16. S. 64995. 


Patentlisten 17 
Patentliiten. 
Deutschland. 
Wladimir Gulenko, Tiflis, Kaukasus. Vertr.: 


Dipl.-Ing. Erwin Wesnigk, Pat.-Anw., Berlin SW.61. 
Holzkonservierungsverfahren. 12. XII 23, 
Dunlop Rubber Comp. Ltd., Birmingham, 
England. Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, Dipl.- 
Ing. C. Weche, Dr. H. Weil, M. M. Wirth, Frank- 
furt a. M., Dipl.-Ing. T. R.Koehnhorn und Dipl.- 
Ing. E. Noll, Berlin SW. 11. Vorrichtung zum 
Durchkneten von Rohgummi. 15. II. 24., 
Großbritannien 24.11. 23. 

Ste: Anonyme La Cellophane, Paris. Vertr.: 


Spinndäsen 


liefert nadh Angabe oder Muster in 
Platin, Goldplatin, Nickel usw. mit 
garantiert gerad. u. gleich, Löchern 
In allen Weiten von 0,05 mm an 


Friedrich Eilfeld, 
Gröbzig i. Anhalt. 


Dipl.-Ing. W. Massohn, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
Vorrichtung zum Trocknen von Zellulose- 
häuten. 6.Il. 24, Frankreich 12.11.23. 
FirmalnternationaleGalalith-Gesellschaft 
Hoff & Co., Harburg a. d. Elbe. Verfahren zur 
Herstellung geformter Kunsthorngegen- 
stände. 15. V. 23. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Oberreg’erungsrat Dr. O. Kausch in Berlin. Verlag von 
nenn München. Verantwortlich für den Anzeirentell: Leo Waibel 
n München. 


30a, 19. B 109666. 


Druck von Kastner & Callwey in München. 


Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 


Preßformen für Kunsihornplatten, Prep- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nach eigenen Systemen 
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Knel-u.Mifch-Malchinen 


Taßungsvermögen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämtliche Zwecke der Kunst- 
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besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Slanzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft- Belastung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 
Cannstatt - Stuttgart 


stoff-Industrie wie Kunstseide, Zelluloid usw., 
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NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK 
Becker & van Hüllen, Akt.-Ges., Krefeld, Oppumer str. 63. 


Telefon 25281. o Telegramm-Adresse: Bekhülle Berlin-Dresden-Frankfurt®/4-Hamburg-Köln/Rrr:Wien 
N U NETTE] PP UIID [O 


Fabrik in Glückfladt + Ferdinandftraße 25-27 


Gebleichte Baumwolle für alle techni/fchen Zwecke 


Nitrierbaumwolle, Nitrierpapier 
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1 KUNSTSTOFFE Nr. I 


Rollodiumwolle Zelluloid 


für Ladlabrikation, Lederfabrikation, in Platten, Stäben und Röhren. 
Tauchfloid und alle anderen Alle Farben. + Eür alle Zwecke. 


technifchen Zwecke. et Beste Qualität. 
"Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


DREH 
Chemische Fabriken vorm. Weiler-ter Meer, Uerdingen (Niederrh.) 


Wir liefern: 


fabrizieren in hervorragender Qualität: 
Kampferersatzprodukte 
Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Weihmacdungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 
Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze em 
Deckfarben für Leder, Pappe, Vulkanfiber etc. 
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VERKAUF DURCH 
VENDITOR. 
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Eingetragene Schutzmarke 


In unserem Rechtsstreite gegen die Firma Adolf Bähr, Vertreterin der Lindener 
Eisen- und Stahlwerke, Hamburg, Gänsemarkt 33, hat das Landgericht in Hamburg als 
erste Instanz das nachstehende Urteil gefällt: 


H.1.348|23 
— 124 — | 
In der Sache 


der Firma Inlernalionaie halaliih-Geseilschail Hol & Co., Harhurg/Elhe Wasia, 
gegen 


den Kaulmann Adoli Bähr, Hamburg, Gànsemarkt 3 ui 


hat das Landgericht Hamburg, Kammer I für Handelssachen für Recht erkannt: 
I. Die Widerklage wird abgewiesen. 
Il. Unter Abweisung der weitergehenden Klageansprüche wird der Beklagte verurteilt, 
1) bei Vermeidung einer Geldstrafe von 10.000.— (Zehntausend Reichsmark) 
für jeden Fall’ der Zuwiderhandlung es zu unterlassen, 
a) Ankündigungen folgenden Inhalts zu verbreiten: 
„Kunsthorn (Galalith). Für Fabrikation liefert komplette Einrichtungen in 
modernster Ausführung 


Adolf Bähr, Hamburg, Gänsemarkt 33 


b) Schlauchpressen mit Siebmundstück oder nach dem Patent 385783, einge- 
richtet für höheren Druck zur Herstellung von Kunsthorn aus Kasein feil- 
zuhalten und in Verkehr zu bringen. 
2) Der Klägerin den ihr durch die bisherigen Zuwiderhandlungen gegen die 
Verbote zu la und 1b entstandenen Schaden zu ersetzen. 
Der Beklagte trägt die Kosten des Rechtsstreits. 
Das Urteil ist gegen klägerische Sicherheitsleistung in Höhe von 120.000.— (Einhundert- 
zwanzigtausend) Reichsmark vorläufig vollstreckbar. 


Für richtige Ausfertigung 
Der Gerichtsschreiber des Landgerichts 
= gez.: Unterschrift. 


Internationale Galalith-esellschaft Holi & Co. 
Harburg/Elbe 
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Eingeiragene 


Chemische Fabriken 
Dr. Herzberg & Co., 


eee a 


Elberfeld. Handelsmarke HAMBURG. 
Langjährige Paia da l 
t-Kunstseide. 
ge || Anzeigen 

Fahrikalions-Leiler haben 

iner größeren 
Kunstseidenfabrik in dieser 
sucht seine Stelle entspre- Zeitschrift 
chend zu verändern. Gefl. An- 
saer a Raoi Mere | größten Erfolg! 


Wien I., Seilerstätte 2 erbeten. 


IKorkschleifmehl 


Holzschleifmehl 
feinst gemahlen, empfehlen 


DeutscheKorkschrotwerke,Cassel 16, Weinbergstr.14 


Lösungsmittel 


Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 
Norm. Propylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Presshefe-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesc. 


| 
| 


Vollständige 
Einrihtung 


zur Herstellung von 


Kunstleder 


für Mark 20000 zu verkaufen. 


Näh. unter K 419 an die Leo Waibel 
Anz.-Verwaltg. m. b. H., MünchenSW.7, 
Bavariaring Nr. 37. 


KIESELBUR. 
Kl 


Rohfilm-Fabrik 


sucht erfahrenen Fachmann auf dem Gebiet 
der Azetylzellulose und dergleichen zur 


Herstellung nnverbrennlicher Filme. 


Ausführliche Angebote unter K 423 an die Leo 
Waibel Anz.-Verw. m. b. H., München SW7, 
Bavariaring 37. 


Bestes Beschwerungsmitteli 
Erstklassiges Füllmittell 


Amorph. gefälltes 


Bariumsulfat(Blancfixe75°%) 


feucht (mit 250/0 Wasser) und trocken in größeren 
und kleineren Mengen abzugeben. 

Anfragen unter K 422 an die Leo Waibel Anz.- 

Verwaltg. m. b. H., Mün chen SW 7, Bavariaring 37. 


BERZELIUS 


U N D 


LIEBIG 


IHRE BRIEFE 
VON 1831 BIS 1845 
mit erläuternden Einschaltungen 
aus gleichzeitigen Briefen von 
Liebig u. Wöhle. Herausgegeben 
von J. Carrière - 2. Aufl. 1898. 


Geheftet 5 Mk. 


Der Briefmechsel zmischen den Begrän- 
dern der modernen Chemie in Shmeden 
und Deutschland gibt nicht nur ein un- 
übertrefflich lebendiges Bild der beiden 
großen Männer, er führt auch mitten 
hinein in die missenschaftlichen und per- 
sönlichen Kämpfe des Jahrzehnts, das 
die neuen Anschauungen in der Chemie 
und Physiologie begründete. 


J. F. LEHMANNS VERLAG, MÜNCHEN SW 2 
Paul-Heyse-Strafle 26 
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KUNSTSTOFFE- 


Zeitschrift für Erzeugung und Verwendung veredelter oder chemisch 


hergestellter Stoffe 


mit besonderer Berücksichtigung von Azetylzellulosen, Films, Gummiersatz, Holz- 
konservierung, Klebstoffen, Korkersatz, künstlichem Kautschuk, Kunstharzen, 
Kunstleder, Lacken, Isoliermaterialien, Vulkanfiber, Zellstoffmassen, Zelluloid usw. 


Begründet von Dr. Richard Escales (München), herausgegeben 


mit Unterstützung von Dr. Paul Alexander (Berlin), Professor Dr. M. Bamberger (Wien), Dr. Ludwig Berend (Wiesbaden), Professor 
Dr. Ernst Beri (Darmstadt), Professor Max Bottler (Würzburg), Professor Dr. E. Bronnert (Obernburg a. M.), Dr. Rudolf Ditmar (Graz), 
Dr. Arthur Eichengrün (Berlin), Geh. Rat Professor Dr. Harries (Berlin), Professor Dr. Alois Herzog (Dresden), Oberregierungsrat Dr. 
O. Kausch (Berlin), Dr. A. Klein (Berlin), Professor Dr. J. Marcusson (Berlin), Dr. Karl Piest (Spandau), Professor Dr. Carl G. Schwalbe 
(Eberswalde), Dr. Hermann Stadlinger (Berlin), Professor Dr. Wilhelm Suida (Wien), Geh. Reg.-Rat Dr. Karl Süvern (Berlin), Dr. 
W. Vieweg (Pirna), Geh. Reg.-Rat Professor Dr. H. Wichelhaus (Berlin), Edward C. Worden (Milburn, N.-J.) und anderen Sonderfachleuten 
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Diese Zeitschrift erscheint monstlich einmal. -— Bezugspreis für das Deutsche Reich geradenwegs vom Verlag, 
sow e bei allen Postanstalten und Buchbandlungen vierteljährlich Goldmark 6.—. Anzeigenpreis Goldmark — .26 
Februar-Heft für die viergespalt. Achtpunktzeile. — Zusendungen für die Schriftleitung an Oberregierungsrat Dr. O. Kausch, 16. Jahrgang 
Berlin-Grunewald, Salzbrunnerstr. 44; für den Bezug der Zeitschrift an J. F. Lebmanns Verlag, München SW 4, 
1926 Paul Heyse-Straße 26; für Anzeigen an Leo Waibel, Anzeigen-Verwaltung m. b. H., München SW. 7, Bavsria- Nr. 2 


ring 37, und sämtliche Geschäftsstellen der „Alaf Anzeigen-Aktiengeaellschaft in Interessengemeinschaft mit 
Haasenstein & Vogler A.G., Daube & Co., G. m. b. H 


INHALT: 

Originalarbeiten: Wilke-Dörfurt, A. Simon u. E. Gühring, | Vulkanisationsbeschleuniger. S. 32. — de Vries, Spoon und 
Vergleichende Untersuchungen über Linoleum und Triolin. S. 21. — Riebl, Ameisensäure als Koagulationsmittel für Hevea-Latex. S. 32. 
Breuer, Isolationsstoffe aus imprägniertem Hartpapier (Schluß). — Dubosc, Das Bleichen der Nitrozellulose. S. 32. — Staudinger, 
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Dergleidiende Unteriudiungen über kinoleum und Triolin. 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart.) 


Das Linoleum des Engländers Walton trat bald | gebenden Eigenschaften miteinander zu vergleichen und 
nach seiner a im a niin seinen Siegeslauf | dabei auf die Eigenart des Triolins zu achten, die sich 
über die ganze Welt an und, anfänglich nur in England, | daraus ergibt, daß in seiner Zusammensetzung Nitro- 
seit etwa 50 Jahren auch in Deutschland hergestellt, ist | zellulo se verbindungen wesentlich beteiligt sind. 
es ein nicht mehr fortzudenkender Werkstoff geworden. Eine solche vergleichende Untersuchung haben wir 
Es ist in der Hauptsache ein auf eine Juteunterlage auf- | ausgeführt. Es war dabei nicht notwendig, das Triolin 
Ber ; e E EO mit sämtlichen Linoleumfabrikaten des Handels zu ver- 

tnoxyn), MOrKmehl und Klarz. Je nach aer V xyaation des leichen, sondern es genügte. da es sich um eine 
Leinöls benutzten Verfahrens wird es in Walton- oder den Zuhe Stofffrage handelt. wenn man ein in der 
on .... ee nn | praktischen Anwendung bewährtes Fabrikat als Bezugs- 
eınöl un orx gehören ZU den wertvoll eren vatur- | stoff!) wählte. Andererseits war es unnötig, mehr als 
produkten und zeigen nach Ursprung und Ernte natur- | einen Verwendungszweck in den Kreis der Betrachtungen 
gegebene an nn See a E Im Wett- | zu ziehen, vielmehr war es ausreichend, die beiden Kunst- 
ewerb mit ihnen als Ausgangsmaterial Tür einen 1N | stoffe lediglich in bezug auf die Eigenschaften zu ver- 
ae on en a nisch gleichen, die sie als Material für Fußbodenbelag, also 
ie zellulose aui. Unter dem Inamen I rıolln wir den Hauptverwendungszweck, geeignet machen. 
seit ungefähr 5 Jahren ein dem Linoleum ähnliches Pro- RR: = Sneh P aad vorallen 
a ea Serien a = seine mechanischen und seine chemischen Eigenschaften. 
us ' Demgemäß werden im folgenden die mechanischen und 
G un. 0 0 das | Chemischen Untersuchungen des Triolins und des Lino- 
Hineinwachsen der Zellulose in einen neuen Verwen- ee en en 
donosa eck 2a beoribaa Demi dal es acade Nitro. Auswahl der hier beschriebenen Untersuchungsmethoden 
 ellelose ist würde man sich abhnden mussen wenn Sch fte j a nn rear 1: ee 
A . s o . 7 chritttums über das Linoleum notwendig; ıhr Ergebnis 
2.00 Seeger wird jenen beiden Abschnitten dieser Abhandlung voran- 
hn nicht a S OE ne Rn Dinge gestellt. Fast alle Literaturangaben über das Linoleum be- 


ähnlich .. k aen Er di !) Das Triolin wurde im freien Handel bezogen, und das Linoleum 
Zur 2 eurteilung er ac age war es notwen If, | war handelsübliche Ware einer ein anerkannt bewährtes und gleich- 
das Triolin und das Linoleum in bezug auf ihre wert- mäßiges Produkt liefernden inländischen Linoleumfabrik. 
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ziehen sich auf dessen Werdegang und seine Fabrikation, 
die Gegenstand einer ganzen Reihe von Patenten ist.?) 
Es hat jedoch auch nicht an Arbeiten gefehlt, die 
die Ausarbeitung von Methoden zur Bewertung des 
Linoleums und seine Bewertung selbst zum Ziele hatten. 
Die erste Begutachtung findet sich in einem Vortrag 
Globecks°) 1885 in der Polytechnischen Gesellschatt 
zu Berlin, wo er etwa folgendes ausführt: „Die Halt- 
barkeit des Linoleums ist dadurch erwiesen, daß eine 
Treppe im Museum zu Berlin vor 5 Jahren mit Linoleum 
belegt worden ist und jährlich von ca. 3 Millionen 
Menschen passiert wird und noch heute der Belag wie 
neu ist; außerdem ist er absolut wasserdicht.“ 
Eingehendere Untersuchungen wurden 1886 von 
der K. techn. Versuchsanstalt zu Berlin’) in 


Wilke-Dörfurt, Simon u. Gühring, Vergleichende Untersuchungen über Linoleum und Triolin 


Form von Schleifversuchen ausgeführt. Sie zeigten die 


außerordentlich große Haltbarkeit dieses Stoffes und 
daß das nach dem Walton-Verfahren hergestellte 
Linoleum um 26°Jo widerstandsfähiger war, als das 
nach Parnacott-Taylor hergestellte. Eine Ver- 
besserung der Untersuchungsmethodik verdanken wir 
vor allem H. Fischer’), der auch systematische Unter- 


suchungen über Reißiänge, Traglänge, Elastizitätslänge, 


Zähigkeit, Streckung an der Elastizitätsgrenze und 
elastische Streckung bei dem Bruch bei einer Reihe 


von Linoleumsorten deutscher, sowie englischer Herkunft 


ausführte. Er zeigte unter anderem, daß die Festigkeits- 
und Elastizitätsverhältnisse bei der nach dem Parna- 
cott-Taylor’schen Verfahren bereiteten Linoleum- 
deckmasse zwar die günstigeren sind, die Abweichungen 
jedoch bei der in Frage kommenden Verwendung des 


2) Walton, E. P. Nr. 209, 1860; E. P. Nr. 1037 u. 3210, 1863. 

Henson, E, P. Nr. 232, 1863. 

Pernacott, E. P. Nr. 2057, 1871, 

Jeune und Barnard, E. P. Nr. 2498, 1877, usw. 

in den Jahren 1889—1921' wurden in Deutschland allein 179 Pa- 
tente genommen. Nähere Angaben darüber finden sich beiH. Fischer, 
„Geschichte, Eigenschaften und Fabrikation des Linoleums“, II. Auf- 
lage, Leipzig 1924. 

Ullmann, Enzyklopädie der technischen Chemie, 
S. 613ff. (s. auch dort Literatur S. 626 [1922], Berlin). 

Horst, Linoleum. 

Scherer, Die künstlichen Fußböden und Wandbeläge. 

Hefter, Handbuch der Technologie der Fette und Oele,S.377ff. 

Herzog, Chem. Technologie der organ. Verbindungen, S. 67—71. 

Fahrion, Die Chemie der trocknenden Oele. 

Andes, HFeuersicher-, Geruchlos- und Wasserdichtmachen des 
Linoleums. 

Reid, Journ. Soc. Chem. Ind. 1896. S. 75. 

Kaye, India Rubber Journ. 67, 233. 

Fritz,Kunstst.1,12(1911):3.21,44,78(1913);4, S.101,370(1914). 

Derselbe 5, 46, 49, 83 (1915), 6, 87 (1916). 

Derselbe, Ch. Rev. Fett und Harz 18, 247, 265 (1911); 19, 7 
(1912); 20, 48 (1913). 

Derselbe, 21, 43 (1914); 22, 19 (1915). 

Derselbe, Chem. Umschau auf dem Gebiete der Fette, Oele, 
Wachse und Harze 30, 256; 30, 285; 31, 23, 

Derselbe, Farb.-Ztg. 29, 184. 

Derselbe, Seifensieder-Ztg. 51; 481. 

Derselbe, Chem. Ztg. 1921, 51; 1921, 409; 1923, 749, 777,794, 
812, 830, 870. 

Derselbe, C. 1925, I, 2420. 

V. Keghel, Kunstst. 2, 131 (1912). 

Schwarz. Kunstst. 3, 7, 26 (1913). 

Kausch, Kunstst. 4, 145, 188, 250 (1914), 

Micksch, Kunstst. 6, 34, 1916. 

Limmer, Z. angew. Ch. 1907, 1349. 


Band 7, 


Nr. 2 


Linoleums zur Fußbodenbedeckung einen Einfluß auf 
die Dauer und Haltbarkeit nicht auszuüben vermögen, 
zumal diese Eigenschaften durch die Vereinigung der 
Deckmasse mit dem Grundgewebe beträchtliche Aen- 
derungen erleiden. Er stellte auch fest, daß Linoleum 
bei ruhiger Lagerung innerhalb von 3—4 Jahren seine 
Festigkeitseigenschaften nicht ändert und das Fertig- 
fabrikat immer größere Festigkeit, aber geringere Zähig- 
keit besitzt als die Einzelteile, was durch die Vereinigung 
der Linoxyn-Korkschicht mit dem Grundgewebe, bezw. 
durch das Üeberziehen desletzteren miteinem schützenden 
Firnisfarb-Ueberzug bedingt ist. Diese Steigerung der 
Festigkeit wird allerdings zum Teil durch die Abnahme 
der Gewebelesugkait während des Hängens im Trocken- 
raum aufgehoben. 

Aehntiche, vor allem mechanische Prüfungen des 
Linoleums sindvon H. Burchartz°) ausgeführt worden. 

Während Pinett’) vorschlägt, die Qualität des Lino- 
leums an der Menge der in Aether löslichen Bestandteile zu 


` beurteilen, widerlegten Ingle°)und Reh?) diese Methode 


als unbrauchbar. Ersterer hält nur die Aufnahmefähigkeit 
von Wasser zur Beurteilung für praktisch wichtig, da 
sie die Porosität des Linoleums beurteilen läßt und von 
dieser die Haltbarkeit des Stoffes wesentlich abhängt. 
Von Hoffmann!?) und Niven!!) liegen Bestim- 
mungen der Wärmeleitfähigkeit des Linoleums vor, die 
zeigen, daß Korklinoleum die geringste Wärmeleit- 
fähigkeit aller Linoleumsorten besitzt. — Zu bemerken ist 
dann noch eine in hygienischer Hinsicht wichtige Unter- 
suchung von Bitter?!*), der mitteilt, daß Linoleum ein 
dauernd stark bakterienfeindliches Verhalten zeigt. 
Die übrigen Literaturangaben beziehen sich mehr 
oder minder auf chemische Analyse oder Bewertung 
der EinzelbestandteileunddesHalbfabrikats, desLinoxyns, 


| Leinöls, Korks etc. '?). 


Wenn also beim Linoleum hinsichtlich seiner Fabri- 
kation eine große Literatur zur Verfügung steht, und 
auch hinsichtlich seiner Bewertung immerhin schon 
manches gearbeitet wurde, so fehlen Angaben über 
Bewertung des Triolins in der Literatur bis jetzt noch 
gänzlich und über seine Darstellung '*) ist außer einigen 


, kurzen Referaten und Patenten, welche aussagen, daß 


Triolin durch Auswalzen oder Pressen eines warmen 
Gemisches von Nitrozellulose mit einem nicht brennbaren 
Gelatinierungsmittel,wieTrikresylphosphat, p-Toluolsulfo- 
räureamylester- und zellulosehaltigen Stoffen, wie Kork, 
Sägemehl, Torf, Farb- und Füllstoffen hergestellt wird, 
auch nichts bekannt. (Fortsetzung folgt.) 


°e), Burchartz, Mitt. a. d. Materialprüfungsamt Groß-Lichter- 
felde-West. 

1) Pinette, C. 1905 T, 779. 

8) Ingle, Journ. Soc. Chem. Ind, 23, 1197—1201; 32, 639. 
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liolationsitoffe aus imprägniertem Hartfpapier. 


Von K. J. Breuer. 


Elektrische und mechanische Festigkeit. 


Für die Beschaffenheit des Endproduktes sind die 
Festigkeitswerte der Ausgangsmaterialien maßgebend. 

Das zu imprägnierende Papier darf keine Bestand- 
teile enthalten, die zur Zerstörung der Zellulose führen 
können; geeignet geleimtes und geglättetes Papier hat 
im trockenen Zustand sehr günstige elektrische und 
mechanische Eigenschaften, ist aber stark der Einwir- 
kung von Feuchtigkeit unterworfen und büßt im nassen 
Zustand erheblich an Festigkeit ein. Der Feuchtigkeits- 
grad ist bestimmend für das Verhalten des Papiers gegen 
elektrische und mechanische Beanspruchung. 

Untersuchungen über den Einfluß des Wassergehaltes 
im Papier ergaben nach Schwaiger folgendes Resultat: 
Ein Papiermaterial von 0,46 mm Dicke hatte bei 10°/o 
Feuchtigkeit 5700 Volt Durchschlagstfestigkeit, die bei 
95°/0 Feuchtigkeit auf 1800 Volt herabging, ein Festig- 
keitsabfall von 60°|.. 

Aehnlich fällt die mechanische Festigkeit erheblich 
bei Feuchtigkeitsaufnahme ab. — Die Dielektrizitäts- 
konstante des Papiers (Holzzellulose) ist 2. 

Dieses unsichere Verhalten des Papiers bei Wasser- 
einwirkung verschwindet, wenn es vom kondensierten 
Bakelit umschlossen ist. Vor und während der Konden- 
sation muß alles ungebundene Wasser aus dem Papier- 
stoff herausgetrieben werden, damit im Endprodukt die 
guten Eigenschaften des trockenen Papiers zur Geltung 
kommen. 

Reines Bakelite!) im Endstadium C ist ein festes, un- 
lösliches und unschmelzbares Produkt vom spezifischen 
Gewicht 1,25. Es erträgt Temperaturen bis zu 300°, ist 
gegen die meisten Säuren widerstandsfähig, wird aber 
von heißer, konzentrierter Schwefel- und Salpetersäure 
angegriffen. Die Dielektrizitätskonstante ist 6—8, die 
Durehschlagsfestigkeit 23000 Volt per Millimeter, der 
Oberflächenwiderstand bis 900 Millionen Megohm. 

Das eigentliche Charakteristikum des fertigen Pro- 
dukts ist angesichts seiner vielseitigen Verwendung in 
der Elektrotechnik, vor allem der Hochspannungstechnik, 
die Durchschlagsfestigkeit. Beim Vergleichen mit anderen 
Isolierstoffen ist es Voraussetzung, daß einheitliche Prüf- 
methoden angewandt werden. Stromquelle, Stromart, 
Spannungssteigerung, Belastungsdauer, Elektrodenform 
und viele andere Faktoren sind von Einfluß auf das 
Prüfergebnis. Durch die Prüfvorschriften des V.D.E. 
sind dıe Untersuchungen in Deutschland genau definiert, 
aber die ausländischen Erzeugnisse lassen sowohl die 
wünschenswerte Einheitlichkeit in ihren Prüfungen wie 
auch Einzelheiten in ihren Angaben vermissen. 

Die Güte des Hartpapieres hängt von der sorg- 
fältigen und gleichmäßigen Schichtung des imprägnierten 
Papiers ab. Ein vorzügliches Bild über die Gestaltung 
der Schichten und die innige Verbindung mit dem Ba- 
kelit wird in den mikrophotographischen Aufnahmen 
gegeben, die Bültemann aus dünnen Querschliffen 
von Hartpapier angefertigt hat,?) und auch in den Mit- 
teilungen der B. B. C. °) sind äußerst instruktive photo- 
graphische Darstellungen von gutem und fehlerhaftem 
Material wiedergegeben, 

Die für verschiedene Wandstärken ermittelten Durch- 
schlagsfestigkeiten imprägnierter Hartpapiere sind in den 
nachstehenden Diagrammen aufgezeichnet. 


1) Bakelit ist das Erzeugungsprodukt der Bakelite-Gesell- 
schaft m. b. H. in Erkner b. Berlin, das durch das Wort „Bakelite“ 
geschützt ist, 

3) Bültemann: 
Bakelitmaterial. 

9) Brown, Boveri & Cie., Mitteilungen (August 1922). 


Ueber elektrische Isolierstoffe, insbesondere 


(Schluß.) 


Fig. 1 enthält die Durchschlagsspannung (in Scheitel- 
werten) amerikanischer Fabrikate, und zwar in den 
Kurven I und 2 für Platten und Rohre aus Bakelite- 
papier, und in Kurve 3 für Platten aus Bakelite-K anvas. 
Kurve 4 ist für Platten aus chemisch behandelter Baum- 
woll-Zellulose zum Vergleich mitaufgeführt. 

Die Kurven zeigen den, bei allen Isolierstoffen be- 
kannten spezifischen Spannungsabfall mit ansteigender 
Wandstärke, nach der Beziehung 

E = c. d* 
worin c eine Materialkonstante und x einen Potential- 
ausdruck darstellt, der aus praktischen Untersuchungen 
zu ermitteln ist und wahrscheinlich, auch bei ideal ho- 
mogenen Stoffen, vom Material nicht unabhängig ist. 

Die Prüfung fand unter Oel mit Wechselstrom von 
60 Perioden statt, bei 5000 Volt/Sekunden Spannungs- 
steigerung, als Elektroden wurden bei Platten unter 3 mm 
Wandstärke Scheiben, darüber stumpfe Nadeln verwandt. 
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Fig. I 


Die Dielektrizitätskonstante wird als 5 angegeben, 
der Oberflächenwiderstand schwankt zwischen 100 und 
10000000 Megohm. 

Das Kurvenbild zeigt deutlich die höhere elektrische 
Festigkeit bei Verwendung festen Papierstoffs statt des 
losen Kanvasmaterials. Auch ist der energische Preß- 
druck beim Plattenmaterial durch höhere Durchschlags- 
spannung als bei den Rohren in den entsprechenden 
Kurven erkennbar. 

Gute Resultate sind auch durch Verwendung von 
Holzmehl und Asbest in Bakelitemischungen, statt des 
Papiers, erzielt worden. Derartige Platten von 3—4 mm 
Wandstärke ergeben nach Schwaiger bei Prüfung 
unter Wechselstrom von 50 Perioden Durchschlagsfestig- 
keiten von 50000—70000 Volt je Zentimeter (Asbest- 
mischung) und 55000—60 000 Volt je Zentimeter (Holz- 
mehlmischung). Diese Festigkeit wurde durch 24 stün- 
diges Lagern der Proben in kaltem Wasser nicht beein- 
trächtigt, dagegen bewirkte eine Erhöhung der Anfangs- 
temperatur 15° auf 60° eine erhebliche Verschlechterung. 

Platten, die statt des Bakelites eine Schellack-Im- 
prägnierung der Papierschichten haben, fallen in der 
Durchschlagsfestigkeit um ca. 6°/o ab, zeigen auch große 
Nachteile unter Wärmeeinwirkung. Während Bakelite- 
platten noch 300° ertragen, erweichen Schellackplatten 
bereits bei Temperaturen unter 100°. 


> __Keyes, Zwei-Typen-Lack-Lösunggmittel Ne 2 


In Fig. 2 sind die effektiven Durchschlagsspannungen 
des deutschen Hartpapiers Pertinax der Firma Mei- 
rowsky & Co. dargestellt. Die Kurven 1 und 2 sind die 
Werte für Platten und Rohre, Kurve 3 ist als Spannungs- 
kurve für Porzellan (nach Friese) zum Vergleich ein- 
getragen, während in Kurve 4 die auf Effektivwert redu- 
zierte Kurve | aus Fig. 1 wiedergegeben ist, 


Fig. 2 


Die Prüfungen des Pertinax-Materials wurden unter 
Oel, mittelst Wechselstrom von 50 Perioden, vorgenommen, 
Spannungssteigerung alle 15 Sekunden. 
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In Fig. 3 sind die spezifischen Durchschlagsspan- 
nungen von Pertinax und Porzellan veranschaulicht, und 
zwar für | mm der zugehörigen Wandstärken. Die 
Einflüsse der Temperatur, sowie die Unterschiede, die 
sich bei Prüfungen in Luft oder Oel ergeben, sind in 
Fig. 4 dargestellt. Die Festigkeitsabnahme bei Tempe- 
raturerhöhung von 15° auf 100° beträgt ca. 35°/o. 


Kurve 1 sind die Durchschläge bei 15° unter Oel, 
2 Luft, 
a Ser A „ 100° „Oel. 


Die ermittelten Werte verstehen sich für Belastungen 
senkrecht zur Schichtungsebene. Infolge der charakte- 


n 2 ” ” N » 5 ? 


ristischen Schichtung sind die Eigenschaften des Ma- 
terials nicht in allen Achsenrichtungen gleichwertig. Der 
Konstrukteur sollte diesem Umstand Rechnung tragen, 
um die Widerstandskraft voll auszunutzen. 


Fig. 4 


Weitere elektrische Eigenschaften des Materials er- 
scheinen in folgender Vergleichstabelle: 


ur > ; za z 
Material a KN. Deals 
pro mm Platte | Konstante Megohm. 

Bakelite-Hartpapier 32 4—5 40 000—100 000 
Hartgummi 15—30 2—3 1 000 000 
Porzellan . . ; 10—15 4,5--6 bis 2 000 000 
Glas. . 2.2... 15 3—9 1000 
Glimmer l 4—44 3—8 


| 10 000 


Ueber die physikalischen Eigenschaften imprägnierter 
Hartpapiere liegen sehr günstige Untersuchungsergeb- 
nisse vor, Für die Zugfestigkeit wurden an Rohren in 
der Achsenrichtung über 1000 kg/cm? ermittelt, für die 
Druckfestigkeitsenkrecht zurSchichtung über 3000kg/cm?. 
Temperaturen von 180° können vorübergehend ohne 
Nachteil ertragen werden. Oele und Fette greifen das 
Material nicht an, auch gegen die meisten Säuren bleibt 
es unempfindlich. 


Weitere Daten über die mechanische Festigkeit sind 
aus der nachstehenden Tabelle zu ersehen. 


Spezifisches Biegungs- Schlagbiege- 
Materie) | Gewicht festigkeit festigkeit 
Bakelite-Hartpapier 1,15—1,4 1400 kg/cm? 28 cmkg/cm?® 
Hartgummi 1,15 — 2 350—1000 „ 4,2—23 „ 
Porzellan . 2,3 —2,5 400—500 „ 5,0—6,4 „ 


Zwei-Typen - kack - iöiungsmittel. 
Von D. B. Keyes.') 


Bekannt ist, daß ein Gemisch von Aethyläther und 
Aethylalkohol Nitrozellulose besser als jedes dieser Lö- 
sungsmittel allein löst. Dies gilt auch für das Gemisch 
von Aethylalkohol und Aethylazetat. Es muß daher eine 


1) Industrial and Engineering Chemistry,Vol.17,1925, S.1120— 1122. 


Verbindung, die sowohl die Eigenschaften eines Alkohols 
oder die eines Esters zeigt, hervorragend lösend auf 
Nitrozellulose wirken, wie dies beim Monoäthyläther des 
Glykols und Aethylazetat tatsächlich der Fall ist. Die 
beiden letztgenannten stellen also Zwei-Typen-Lösungs- 
mittel dar. Auch Ketone sind Lösungsmittel für die Nitro- 
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zellulose, noch bessere aber Keton- Alkohol, Keton-Ester, 
Keton-Aether und Ester-Aether. Diese Zweitypen haben 
aber auch z. B. als Lösungsmittel für Harze Bedeutung. 
Am brauchbarsten würden sich zum Lösen von Lacken 
Verbindungen eignen, die sowohl Nitrozellulose als auch 
Harz ohne weitere Zusätze lösen. 

Verfasser hat folgende Zusammenstellung der Zwei- 
Typen-Lacklösungsmittel gemacht: 


l. Ester-Alkohol-Lösungsmittel. 
Aethylglykolat: CHsOH 


COOC:H; 
siedet bei 160°C, kann durch Veresterung in Glykol- 
säure mit Aethylalkohol erhalten werden; löst vorzüglich 
Nitrozellulose und einige Lacke. (D. R. P. Nr. 381413, 
Byk-Guldenwerke, Chemische Fabrik). 


Aethyllaktat: CHs 
| 
CHOH 
| 
COOC:H;s 


siedet bei 152° C, kann durch Verestern von Milchsäure 
mit Aethylalkohol hergestellt werden, löst alkohollösliche 
Harze gut und Nitrozellulose vorzüglich. Ein Lack, der 
Aethyllaktat als Lösungsmittel enthält, bildet den Gegen- 
stand des Amerikan. Patents Nr. 1195673 (Chemical 
Foundation). 
Aethyl-8-Hydroxypropionat: 
CHOH 


| 
CH» 


| 
COOC:H; 
siedet bei 187° C und zeigt ähnliche Eigenschaften wie 
das Aethyllaktat 
Triäthilzitrat: CH» — COOC:Hs 
| 
HO — C — COOC:H;s 


| 
CH: — COOC:Hs 

siedet bei 251—2030 C (300 mm), entsteht durch Ver- 
esterung der Zitronensäure mit Aethylalkohol, löst Nitro- 
zellulose (Amerikan. Patent Nr. 568105 [Stevens] und 
Französ. Patent Nr. 459972 [Lilienfeld]). Löst Ester 
und alkohollösliche Harze und gehört zu den Plastizitäts- 
verleihern. 


Diäthylmalonat:HO— CH - COOC:lIs 


| 

CH: — COOC:H; 
siedet bei 245—252°C unter Zusetzung, entsteht durch 
Verestern der Malonsäure mit Aethylalkohol, löst Ni- 
trozellulose sehr gut und auch alkohollösliche Harze 
(Schellack). 


Diäthyltartrat: HO — CH — COOC:B;5 


| 
HO — CH — COOCEHs 
siedet bei 280°C, entsteht durch Veresterung von Wein- 
säure mit Aethylalkohol, löst als Rohprodukt gewöhn- 
liche Nitrozellulosen und etwas auch Gummiester und 
hitzebehandelten Congo. (D. R. P. Nr. 304224,Redlich). 


Aethylglyzerat: CH:OH 


CHOH 

COOC:H;5 
siedet bei 230—240° C, entsteht durch Veresterung des 
Glyzerins mit Aethylalkohol, löst Nitrozellulose und Harze 
nicht so wie ein monohydroxydiertes Produkt, ähnlich im 
Verhalten dem Diäthyltartrat. 
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Aethlysalizylat: 
Zn Ye COOC: Hs 
GHA == 
OH — OH 


| 
NZ 
siedet bei 232° C, entsteht durch Veresterung von Salizyl- 
säure mit Aethylalkohol. Löst gewöhnliche Nitrozellulose 
und esterlösliche Harze (Französ. Patent Nr. 428308, 
Stockhausen). 

Aethylenglykolmonoazetat: 
CH; 


| 
COOCH3: 


| 
CH:OH 


siedet bei 182° C, entsteht durch Einwirkung von Kalium- 
azetat auf Aethylenchlorhydrin. Löst die gewöhnliche 
Nitrozellulose und die meisten Harze. 


2. Aether-Alkohole. 


Mon»äthyläther des Aethylenglykols: 
CH:OC:Hs 


dmon 
siedet bei 134°C, entsteht durch Behandeln von Aethylen- 
chlorhydrin auf Natriumäthylat. Löst Nitrozellulose sehr 
gut, auch einige Harzester (Schellack). (Amerikan. Pa- 
tent Nr. 1533616, Shipley und Given). 
Monoäthyläther des Trimethylenglykols: 
CHsOCsB5 


| 
CH:e 


| 

CH:OH 
siedet bei 160—161°C, entsteht durch Einwirkung von 
Natriumäthylat auf Monochlorpropylalkohol, ähnelt in 
seinen Eigenschaften der vorhergehenden Verbindung. 


Diäthylglyzeroläther: 
CH:OC:Hs 


| 
CHOH 


| 
CH:OC:H5 
siedet bei 191° C, dürfte Nitrozellulose und Harze lösen. 
Glyzidol: 


siedet bei 161—163°C, entsteht aus Bariumhydroxyd 
und einer substituierten Chlorverbindung des Glyzerols. 


Diäthylenglykol: CHCH:OH 
A 


O 
NCH:CH:OH 
siedet bei 250° C, entsteht durch Einwirken von Aethylen- 
oxyd auf Aethylenglykol, löst die gewöhnliche Nitrozel- 
lulose gut und Schellack u- dgl. etwas. 


3. Keton-Alkohol|. 


Pyruvylalkohol (Azetol): 

CHs 

| 

CO 

| 

CH:OH 
siedet bei 145°C, entsteht durch Hydrolyse von Mono- 
chlorazeton, aus Kaliumazetat und Methanol, löst ge- 
wöhnliche Nitrozellulose und die meisten Harze gut. 
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Diazeton-Alkohol: 
CH; 
| 
CH: 
| 
(CHs)s = COH 


siedet bei 164°C, entsteht durch Polymerisation von 

Azeton in Gegenwart eines alkalischen Stoffes, Handels- 

produkt, löst große Mengen Nitrozellulose und Harze. 
Dihydroxy-Azeton: 
CH:OH 


| 
CO 


Cm oH 
fester, bei68— 75°C schmelzender(unbeständiger) Körper, 
der dem vorhergehenden Diazeton-Alkohol gegenüber 
Vorteile nicht aufweisen dürfte. 

Azetonyl-Methanol: 
CHs 
| 
CO 


| 
CH; 


| 
CH:OH 
entsteht durch Kondensation von Formaldehyd und Aze- 
ton, in Gegenwart von Alkali nicht beständig, als brauch- 
barer Lackbestandteil erprobt. 


4. Keton-Ester. 
Aethylpyruvat: CHs 


| 
co 


dooc: 
siedet bei 160° C, entsteht durch Veresterung der Brenz- 
traubensäure, kann als gutes Lösungsmittel für Nitro- 
zellulose angesprochen werden. 
Aethylazetoazetat: 
CHs 
co 


| 
CH; 


| 
COOC:H; 


siedet bei 181°C, entsteht durch Kondensation von 
Aethylazetat unter der Einwirkung von Natriummetall 
als Katalysator; teures Handelsprodukt, daher in der 
Lackfabrikation nicht sehr verwendet. (Französ. Patent 
Nr. 228 158, Perl, Amerikan. Patent Nr. 143, 552, 
Backhaus). Löst die verschiedenen Nitrozellulosetypen 
wohl, aber nicht die sehr harzlosen. 


5. Keton-Aether. 
Azetol-Aethyl-Aether (Aethoxyazeton): 


CHOC: H; 


| 
co 


| 
CHs 


siedet bei 128°C, entsteht durch Einwirkung von Na- 
triumäthylat auf Monochlorazeton, dürfte ein gutes, mittel- 
siedendes Nitrozelluloselösungsmittel sein. 


6. Ester-Aether. 
Aethyläther des Aethylglykolats: 
CH:OC:Hs 


| 
COOC:Hs 


siedet bei 152° C, entsteht durch Einwirkung von Na- 
triumäthylat auf Aethylmonochlorazetat. Löst gewöhn- 
liche Nitrozellulosen und Harze gut. 


Aethoxyäthyllaktat: 
CHs 


| 
CHOC:Hs 


COOCH; 


siedet bei 155°C, entsteht durch Substitution einer Hy- 
droxylgruppe in der Milchsäure oder dem Aethyllaktat 
und Behandeln des erhaltenen Produkts mit Natrium- 
äthylat. Aehnliche Lösungseigenschaften, wie der Aethyl- 
äther des Aethylglykolats. 


Die Zwei-Typen-Lösungsmittel zeigen, in der mo- 
dernen Lackindustrie verwendet, bessere Resultate, als 
Einfach-Typen-Lösungsmittel. 


DHolzkoniervierung, 


Von Dr. E. O. Rasser. 


Im Baugewerbe hat die Imprägnierung von Holz bei 
uns bisher wenig Berücksichtigung gefunden, ein Um- 
stand, der verschiedenen Fachleuten, wie beispielsweise 
Oberbaurat Novotny, Wien, Veranlassung gegeben hat, 
wiederholt darauf hinzuweisen und die Holzimprägnierung 
in empfehlende Erinnerung zu bringen. 

Während für die für Leitungsmasten, Eisenbahn- 
schwellen und Grubenbau verwendeten Hölzer schon 
lange Jahre vor ihrer Verwendung imprägniert werden, 
um sie dadurch besser gegen Fäulnis und Schwamm zu 
schützen, kann sich der Hochbau bis zum heutigen Tage 
noch nicht allgemein entschließen, das Bauholz dem 
gleichen Verfahren zu unterwerfen, so sagt ungefähr 
Novotny in der „Chemikerzeitung®, und seine Aus- 
führungen sind unseres Erachtens eine dringende Not- 
wendigkeit, ja eine Forderung unserer Zeit, wo wir mit 
unseren Holzvorräten sparsam umgehen müssen, ganz 
abgesehen von der wirtschaftlichen Seite der Sache! 


(Nachdruck verboten.) 


Es steht fest, daß in zahlreichen Fällen die in Häusern 
eingebauten Hölzer von Fäulnis ergriffen, vor allem aber 
von dem berüchtigten Hausschwamm befallen werden, 
so daß nachträglich große Summen und viel Arbeit — 
von den Unannehmlichkeiten gar nicht zu reden — auf- 
gewendet werden müssen, um die entstandenen Schäden 
zu beseitigen, während bei imprägniertem Holz mit nur 
wenig erhöhten Kosten solche „Reparaturen“ nach dem 
heutigen Stande der Wissenschaft und der Technik sicher 
vermieden werden können. 

Der Vollständigkeit halber sollen die bekanntesten 
Imprägnierungsverfahren hier ganz kurz skizziert werden. 

Die bloße Austrocknung des Holzes, auch wenn sie 
noch so vollständig ist, genügt für jahrelange Dauer- 
haftigkeit nicht; denn dadurch werden gewisse Salze 
des Holzzellgewebes nicht entfernt, die, wenn sie eben 
im Holze bleiben, ihm die Fähigkeit verleihen, Feuchtig- 
keit aus der Luft anzuziehen, sich infolgedessen zu 
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„werfen“ oder zu „verziehen“, beim Trockenwerden zu 
„schwinden“, kurz, zu „arbeiten“, wie der Fachmann sagt. 

Man ist daher in der Industrie darauf bedacht, diese 
Salze des Holzgewebes entweder durch Tränken des 
Holzes mit verschiedenen Stoffen unschädlich zu machen 
oder sie ganz zu entfernen, was, abgesehen von dem 
Flößen, durch Kochen, Dämpfen oder durch Einlegen 
in stehendes oder fließendes Wasser geschieht. 

Dieses letztgenannte Verfahren, das vor der Be- 
handlung mit heißem Wasser oder Dampf den Vorzug 
der Billigkeit hat, ist früher sehr verbreitet gewesen, im 
Laufe der Zeit aber wieder in Vergessenheit geraten. 
Die Gewohnheit alter Tischler und Zimmerleute, ihr Holz 
mit Wasser zu bespritzen und wieder trocknen zu lassen, 
ist als ein Ueberbleibsel dieses nicht allgemein geübten 
Verfahrens anzusehen. 

Vor etwa 15 Jahren hat Pleiva in Wiea die Aus- 
führung von Untersuchungen angeregt, die den Einfluß 
des Auslaugens auf die technischen Eigenschaften der 
verschiedenen Holzarten feststellen sollten. Solche Unter- 
suchungen sind darauf auf Anordnung des K.K. Acker- 
bauministeriums in Wien durch Gabriel Janka aus- 
nn und unlängst in den „Mitteilungen aus dem 
orstlichen Versuchswesen Oesterreichs“ (Heft 33) ver- 
öffentlicht worden, 

Janka kommt zu dem bestimmten Ergebnis, daß 
das Auslaugen des Holzes in Süßwasser, mithin auch das 
Flößen und Triften, vielleicht auch schon das öftere Be- 
gießen, auf dessen technische Eigenschaften einen vor- 
teilhaften Einfluß ausübe, indem es seine Fähigkeit, 
Wasser anzuziehen und damit das Quellen und Schwinden 
vermindere, auch die Eigenschaft des „Reißens“ etwas 
einschränke. Selbst an Dauerhaftigkeit dürfte das aus- 
gelaugte Holz dem „angeschwemmten“ überlegen sein. 

Janka ist auch der Ansicht, daß die weichen schwe- 
dischen Schnitthölzer ihre vorzüglichen technischen 
Eigenschaften neben ‘ihrer von Natur guten Beschaffen- 
heit dem Umstand verdanken, daß sie von der Fällung 
bis zum Verschnitt beständig im Wasser liegen bleiben. 

In Japan, wo die Kunst der ann auf 
hoher Stufe steht, wird auch eine zweckmäßige „Holz- 
trocknung“ gehandhabt. Zu diesem. Zwecke befinden 
sich in Tokio die sogen. kaiserlichen Holzgärten, das 
sind 300 m lange, 30 m breite, an den Seiten mit Holz- 
wänden verkleidete Teiche, die durch einen schmalen 
Kanal mit dem Meere in Verbindung stehen. Hier werden 
entweder die Stämme im entrindeten Zustande von Steinen 
beschwert in Wasser versenkt, oder sie bleiben schwim- 
mend an der Oberfläche, wobei der aus dem Wasser 
ragende Teil der Stämme mit Strohmatten gegen die 
Sonnenbestrahlung abgedeckt wird. Die Stämme bleiben 
in der Regel 3 Jahre im Wasser liegen, ja es kommt 
vor, daß das Holz bis zu 50 Jahren im Wasser liegt und 
dann noch völlig gesund ist. Nach dieser Behandlung 
trocknen die Stämme an der Luft so rasch und voll- 
ständig, daß sie weder reißen noch schwinden. Die 
Wirkung beruht jedenfalls darin, daß durch eine ge- 
eignete Mischung von Süß- und Meerwasser das Meer- 
salz die kolloiden Bestandteile des Holzes ausfällt. 

In Japan wird auch in neuerer Zeit bei Holzliefe- 
rungen für staatliche Behörden usw. die Bedingung ge- 
stellt, daß die zu liefernden Hölzer mindestens 1 Jahr 
lang im Wasser gelegen haben müssen. 

Die Auslaugung des Holzes in Süßwasser — bei Meer- 
wasser liegen die Verhältnisse etwas anders — ist daher 
für gewerbliche Zwecke wärmstens zu empfehlen, zumal 
auch die Farbe des Auslaugholzes nicht leidet, falls nicht 
unreinesoder schlammiges Wasser zur Verwendungkommt. 

Ein anderes Verfahren der Holzkonservierung ist 
die Imprägnierung mittels Sublimats (Aetzsublimat), ein 
Verfahren, das vor etwa 100 Jahren in hohem Ansehen 
stand, inzwischen durch andere Verfahren größtenteils 
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verdrängt wurde, aber heute wieder eine vorherrschende 
Rolle einzunehmen im Begriff ist. 

Es war der Bremer Schiffsbaumeister Wendt, der 
dieses englische Verfahren nach Deutschland herüber- 
brachte und hier einführte, so daß es bereits 1825 von 
seiten der preußischen Regierung zur Hausschwamm- 
vertilgung empfohlen wurde. Es wird nach seinem Er- 
finder J. H. Kyan auch Kynasierungsverfahren genannt. 

Der vorgenannte österreichische Oberbaurat Novotny, 
der sich auch auf Mitteilungen . des österreichischen 
Hauptmanns Malenkovic über die Verwendung von im- 
prägniertem Holz bei der österreichischen Militärver- 
waltung stützt, empfiehlt vorzugsweise die sogenannten 
Fluoride, die eine mehrfach bessere Wirkung zeigen 
sollen, als die bereits früher bekannten Mittel: Zinn- 
chlorid und Kupfervitriol (Das Boucherieverfahren, die 
Imprägnierung mit Kupfervitriol benutzte die deutsche 
Reichspostverwaltung, die aber nach und nach zu dem 
Kynasierungsverfahren überging, da die Herstellung der 
Kynasierungsanlagen technisch wesentlich erleichtert 
wurde, indem die Fortschritte der Eisenbetontechnik es 
ermöglichten, Eisenbetonrohre mit einem inneren Druck 
bis zu 10 Atm. vollständig wasserdicht herzustellen, wo- 
durch die Nachteile der früheren Anlagen beseitigt 
wurden. Imprägnierzylinder und Sammelgefäß werden 
jetzt aus Eisenbeton hergestellt. 1909 führte die öster- 
reichische Postverwaltung dieses Verfahren ein!) 

Vor allem empfiehlt Novotny Fluornatrium und 
zwar ganz besonders für Bauhöizer. Dieser Stoff besitzt 
vorzügliche fäulniswidrige Eigenschaften und hat dabei 
den Vorzug der Billigkeit. 

Allerdings muß auch seine Anwendung eine Ein- 
schränkung erfahren, und zwar insofern, als er lediglich 
bei eingebauten Hölzern, wo kein direkter Wasserangriff 
zu befürchten ist — denn Fluornatrium ist im Wasser 
etwas löslich — sehr gute Dienste leistet, aber dort, wo 
das Holz den Einflüssen der Witterung ausgesetzt ist, 
wenig oder fast gar nicht in Betracht kommen kann. 

Für die Widerstandsfähigkeitder einzelnen Holzarten 
gegenüber dem Hausschwamm (Merulius laerymans) 
liegen neue Forschungsergebnisse vor. Es kommen neben 
den physikalischen Eigenschaften der Hölzer auch ihre 
chemischen Zusammensetzungen in Betracht. 

Entgegen den bisher wohl allgemein verbreiteten 
Ansichten, daß der Hausschwamm auf alle Holzarten 
eine zerstörende Wirkung ausübe, hat Professor Dr. C. 
Wehmer (vgl. „Mycologisches Zentralblatt" 2, 1913, 
S. 331 ff.) Ansteckungsversuche mit einer größeren Zahl 
von Holzarten unternommen und rd daß Holz- 
proben von Mahagoni (Swietenia Mahagoni), Cedrela 
(Zigarrenkistenholz, Cedrela odorato), Teak (Tectona 
grandis), Robinia (Robinia Psendacacia) und schwarze 
Walnuß (suglans nigra), obwohl sie 10 Monate hindurch 
in einem Kellerraum auf dem feuchten Fußboden der 
Einwirkung des Pilzes ausgesetzt waren, nicht die ge- 
ringsten Veränderungen zeigten. . 

Hingegen erwies sich Eichenholz unterseits ge- 
morscht; Buche, Ulme und gemeine Walnuß wurden 
stärker angegriffen; Versuchsstücke von Fichte, Linde, 
Birke waren fast durch die ganze Substanz völlig weich. 

Naturgemäß waren Schwammentwicklung und Holz- 
zersetzung durchgehends auf der Unterseite der Hölzer, 
wo sie auf dem feuchten Boden auflagen, am stärksten, 
während lufttrockene Holzteile von dem Pilz weniger 
leicht angegriffen wurden, der alsdann nur bei denleichten 
zersetzlichen FHölzern, wie Fichte, Linde, Birke, Buche, 
eine nennenswerte Wirkung ausübte, während die übrigen 
Holzarten, insonderheit die Eiche, auch bei monatelanger 
Wirkung nicht weiter verändert wurden. 

Sicherlich spielt, wie bereits oben gesagt, neben 
den physikalischen Eigenschaften der Hölzer die chemi- 
sche Zusammensetzung der Holzarten bei der mehr oder 
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weniger großen Einwirkung des Hausschwammes eine | Kohlenwasserstoffen als chemische Bestandteile konser- 


große Rolle. So kann als erwiesen gelten, daß für Ma- 
hagoniholz ein Gehalt an Katechin, für Tectona ein Harz 
mit Tectochinon, für Cedrela ein ätherisches Oel mit 


vierend wirken. 
Es wird Aufgabe der Wissenschaft sein, hierüber 
noch mehr Klarheit zu schaffen. 


Aus der Frühzeit der Wadıstucdiheritellung. 
Von Dr. Benno Schmidt. 


Unter Wachstuch versteht man heute ein einfaches 
Baumwollgewebe, das durch mehrere Aufstriche von 
Masse auf einer Seite oder auf beiden Seiten gleich- 
mäßig überzogen wird. Farbe und Zusammensetzung 
des Aufstrichs richten sich ganz nach dem Verwendungs- 
zwecke, und je nach Wunsch kann das Wachstuch 
glänzend oder matt herausgebracht werden. Mit Wachs 
hat die Erzeugung des Wachstuchs nichts zu tun, 
sondern die Bezeichnung geht auf die Vorläufer des 
Wachstuchs zurück, als welche die Wachsmalerei und 
die Zeugdruckerei anzusehen sind. Bis ins 18. Jahr- 
hundert hinein findet sich auch die Bezeichnung „Wichs- 
tuch“, mit der gesagt wird, daß die Aufstrichmasse an- 
fänglich mit Bürsten auf dem Gewebe breit gerieben 
wurde. Neben dem Worte Wachstuch wurde früher 
auch das Wort Wachsleinwand verwendet. Zu beiden 
Bezeichnungen kamen dann noch andere, denen die 
Gewebeart zu Grunde lag, die man verwendete, so 
Wachsbarchent, Wachsmousselin, Wachskambrik, Wachs- 
tafte usw. Endlich kam dazu noch der Ausdruck Leder- 
tuch, anfänglich nur vereinzelt und ausschließlich für 
ausländische Wachstuchsorten, die dem echten Leder 
möglichst ähnlich hergestellt wurden. 

Hervorgegangen ist die Wachstuchherstellung aus 
der alten Wandtapetenmalerei. Als man bei dieser er- 
kannte, daß die Oelfarben, die aus Leinöl und Firnis 
zusammengesetzt waren, der bemalten Leinwand eine 
große Wasserdichtigkeit verliehen, ging man dazu über, 
solche mit Oel und Firnis getränkte Stoffe zu wetter- 
‘ fester Kleidung zu verwenden. Bald benutzte man sie 
auch zum Ausschlagen von Wagensitzen, von Sofas 
und Stühlen, endlich auch als Tischdecken und wasser- 
dichte Unterlagen. Alle diese Stoffe gingen unter dem 
Namen Wachstuch in den Handel. Wachs spielte bei 
dem Färben eine Rolle, es wurde da aufgetragen, wo 
die Farbe nicht haften sollte, wie es heute noch ein 
wichtiges Hilfsmittel der Javaner ist, um die als Batik 
bekannte Farbenwirkung zu erzielen, aber für das Wachs- 
tuchherstellungsverfahren selbst ist es ohne Bedeutung, 
ist aber zum Bestandteil des Namens des Erzeugnisses 
geworden. 

Die Tapetenmalerei war seit der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts verbreitet in der Gegend von Frankfurt und 
Worms. Die Nachfrage nach Wandtapeten und Wachs- 
tüchern war sehr groß und es entstanden durch An- 
nahme von Hilfskräften eine Anzahl nach und nach 
größer werdender Betriebe. Doch kamen in Frankfurt 
selbst diese Wachstuchbetriebe zu keiner nachhaltigen 
Bedeutung. Die Stadt war zu sehr Handels- und Ver- 
kehrsstadt, als daß es ihre Bewohner nötig gehabt hätten, 
sich mit der anstrengenden Arbeit, die mit dem Fabrik- 
wesen verbunden war, den Lebensunterhalt zu verdienen. 
Noch heute hat ja die Großindustrie ihre Hauptsitze 
in den Nachbarorten Hanau, Offenbach usw. Eine Aus- 
nahme machte die Fabrik von Nothnagel, die etwa um 
1750 errichtet wurde, und dessen Inhaber ein besonderes 
Geschick hatte, dem Geschmack der Zeit durch Ab- 
wechselung in Mustern und Farben Rechnung zu tragen, 
sodaß seine Erzeugnisse nicht nur in Deutschland, sondern 
auch in den übrigen europäischen Ländern mit Beifall 
aufgenommen wurden und große Verbreitung fanden. 
Bekannt ist die Nothnagelsche Fabrik bis auf den heu- 
tigen Tag dadurch geworden, daß Goethe ihrer in Dich- 
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tung und Wahrheit rühmend gedenkt. Sie hat bis 1845 
bestanden. Mit ihrem Eingehen ist die Wachstuch- 
industrie aus Frankfurt a. M. verschwunden. 

Längeren Bestand hatte die Wachstuchindustrie 
in Leipzig, ihrem zweiten älteren Sitz. Hier gab es 
bereits 1733 Wachstuchmacher, die mit Namen genannt 
werden. Im Gegensatz zu Frankfurt, wo sie sich von den 
Malern loslösten, kamen die Wachstuchmacher in Leipzig 
zu gleichen Teilen von. den Malern und Färbern her. 
Die Leipziger hatten mit ihren guten und billigen Erzeug- 
nissen sehr bald großen Absatz. Versuche, Wachstuche 
von gleicher Beschaffenheit und Billigkeit an anderen 
Orten herzustellen, scheiterten. Am Ausgange des 18. Jahr- 
hunderts fanden in dem Gewerbe bereits mehr als 100 
Arbeiter ihr Brot. Von großer Bedeutung für die Leip- 
ziger Wachstuchindustrie waren die beiden großen Messen 
im Frühjahr und im Herbst. Wenn bereits in dem Be- 
richt an die Sächsische Regierung über die Frühjahrs- 
messe 1/39 gesagt wird, daß die Seidenindustrie Sache 
der Italiener und Franzosen, die Wollverarbeitung Sache 
der Brabanter, Niederländer und Engländer sei, während 
Deutschland durch seine Leinwandindustrie in Schlesien, 
seine Lausitzer Tuche und seine Wachstuche aus Leipzig 
berühmt sei, so zeigt das die Bedeutung, die man da- 
mals schon dem Wachstuchgewerbe beimaß. Die Wachs- 
tücher müssen auf den Messen großen Absatz gefunden 
haben. Verschiedene Leipziger Wachstuchbetriebe des 
18. Jahrhunderts haben Jahrzehnte lang bestanden, zwei 
von ihnen, die Firmen Johann Gottlob Teubner und 
Röller und Huste sich sogar bis ins 20. Jahrhundert 
hinein erhalten. Durch Gehilfen, die von Leipzig ab- 
wanderten und sich selbständig machten, wurde die 
Wachstuchherstellung in andere Städte wie Braunschweig, 
Gotha, Berlin usw. verpflanzt, ohne indessen hier die 
Bedeutung wie in Leipzig zu erreichen. Eine der ältesten 
Gründungen war unter ihnen die 1742 errichtete, noch 
heute bestehende Wachstuchfabrik J. G. Benecke in 
Hannover. Sie machte 1854 einen wichtigen Fortschritt 
durch die Einführung der Trockenöfen, wodurch das 
Trocknen der Wachstücher nicht mehr wie bisher von 
der Gunst der Witterung abhängig war. 

Doch stellte Leipzig, wie die Verzeichnisse der Er- 
zeugnisse auf den Ausstellungen beweisen, bisin die Mitte 
des 19. Jahrhunderts immer noch den größten Teil der 
Außer Fußteppichen und Wand- 
tapeten gab es zahlreiche andere Gebrauchsgegenstände 
aus Wachstuch, wie Fenstervorsetzer, Tischdecken, 
Wagenplanen, Packwachstücher usw. In der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, als der Bedarf an Leder 
auf verschiedenen Gebieten eine gewisse Knappheit und 
Verteuerung herbeiführte, stieg die Nachfrage nach Er- 
satzmitteln, besonders Ledertuch. Dieses, das schon länger 
bekannt war, wurde verbessert und vervollkommnet. 
Die Rohstoffe waren bei ihm im Grunde die gleichen 
wie beim Wachstuch, doch pflegte man jetzt das Wachs- 
tuch, das geschmeidig, elastisch und unlackiert war und 
sich ölig anfaßte, als Ledertuch zu bezeichnen, während 


für lackierte Wachstücher, wie Tischdecken, die Be- 


zeichnung Wachstuch beibehalten wurde. In diese Zeit 
fällt die Gründung der von Leipzig später nach Groß- 
raschütz bei Großenhain i. S. verlegten Fabrik Ernst 
Ferd. Wäntig, sowie der Firma Eduard Keffel in Jägers- 
grün bei Tannenbergstal im sächsischen Erzgebirge. 
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Letztere trat als Weberei ins Leben, gliederte sich 
aber 1879 eine Ledertuch-, 1894 eine Wachstuch- und 
1904 eine Kunstlederfabrik an. 

Welche Ausdehnung die Wachstuchherstellung gegen- 
wärtig im Deutschen Reiche besitzt, darüber werden in 


einiger Zeit die Ergebnisse der diesjährigen Betriebs- 


zählung Auskunft geben. Eines ist aber sicher, daß, je 
mehr neuzeitliche Hilfskräfte wie Dampf, Elektrizität u.a. 
auch in den Dienst der Wachstuchherstellung gestellt 
wurden, der alte handwerksmäßige Klein- und Groß- 
betrieb an Boden verloren hat. Die Wachstuchindustrie 
ist vor allem aus den Städten, ihren früheren Haupt- 
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sitzen, äbgewandert in kleine Orte, wo die Fährlich- 
keiten und Unannehmlichkeiten, die die Wachstuch- 
herstellung für die Nachbarschaft in sich schließt, 
weniger störend wirken. Während es 1907 noch 90 Be- 
triebe mit 2493 Arbeitern gab, bestanden Ende 1921, 
wie durch eine Erhebung der Gewerbeaufsichtsbeamten 
festgestellt wurde, unter Einbeziehung der Linoleum- 
herstellung nur noch 40 Betriebe mit 4161 Arbeitern. 
Die Betriebe haben sich an Zahl verringert, sind 
aber größer geworden, eine Erscheinung, die übrigens 
bei den meisten anderen Industriezweigen ebenfalls zu 
beobachten ist. 


Hundert Jahre Benzol. 
Von Dr. Otto Merz, Berlin-Neukölln. 


Im allgemeinen bedenkt man nicht, daß alle großen 
Fortschritte und Erfindungen der organischen Chemie 
ein Ergebnis der letzten 50—75 Jahre sind. Wenn wir 
uns aber daran erinnern, daß die Entdeckung eines der 
wichtigsten Grundstoffe der organischen Chemie, des 
Benzols, erst hundert Jahre zurückliegt, so sehen wir, 
welch rasche Entwicklung die chemische Industrie ge- 
nommen hat. 

Tatsächlich wurde das Benzol erst im Jahre 1825 von 
dem englischen Physiker und Chemiker Faraday in einer 
Flüssigkeit entdeckt, die er durch Zusammenpressen von 
Leuchtgas erhalten hatte. Einige Jahre später (1833) erhielt 
der deutsche Chemiker Mitscherlich durch trockene 
Destillation von benzoesaurem Kalzium ein leichtflüssiges 
Oel, das sich als identisch mit dem von Faraday ge- 
fundenen Produkt erwies. Technisch konnte aber diese 
Methode wegen des hohen Preises der Benzoesäure nicht 
verwertet werden. De Marignac erhielt Benzol auf 
gleiche Weise aus Naphthalinsäure (1834). Eine billige 
Herstellung im großen war erst möglich auf Grund der 
Arbeiten von A. W. Hofmann, der im Jahre 1845 Benzol 
im Steinkohlenteer nachweisen konnte. Von Ch. Mans- 
field, einem Schüler Hofmanns, wurde dann eine Me- 
thode zur Gewinnung des Benzols aus diesem Produkt 
ausgearbeitet. 

Bei der Destillation des Steinkohlenteers entstehen 
aromatische Kohlenwasserstoffverbindungen vom Benzol- 
typ und zwar finden sie sich im Vorlauf und in der als 
Leichtöl bezeichneten Fraktion. Das Leichtöl und der 
Vorlauf bestehen im wesentlichen aus Benzol CsHs und 
seinen Homologen Toluol CoH5-CHs, Xylol CoH4 - (CHs)e, 
Cumol CsH5 - CH - (CHs)s, Pseudocumol CeHs - (CHs)s 
und andere. Benzol wird auch aus Koksofengasen durch 
Wäsche mit Teerölen gewonnen. Hier entsteht ebenfalls 
ein Gemisch von Benzol, Toluol und höheren Homologen, 
das erst durch fraktionierte Destillation getrennt werden 
muß. Nach Versuchen der Pariser Gasgesellschaft enthält 
ein Kubikmeter Steinkohlenleuchtgasu.a. ca. ¿0 g Benzol, 
sowie 9 g Toluol und höhere Homologe; nach den Ver- 
suchen von Bunte geben 100 kg Kohle (entsprechend 
ca. 30 cbm Leuchtgas), 0,94 /, Benzol und 0,31 °/o Toluol, 
zusammen also 1,25°/o Benzole. — Außer den erwähnten 
Methoden kann man Benzol auch noch auf synthetischem 
Wege erhalten. Das Azetylen C:H: (aus Kalziumkarbid 
aus Wasser) polymerisiert sich bei beginnender Rotglut 
zu Benzol. In allen anderen Fällen entsteht das Benzol 
aber durch Abbau höher molekularer Verbindungen unter 
Einwirkung der Hitze. 

In der Technik und im Handel versteht man unter 
Benzol nicht nur die Verbindung CsHs in reinem oder 
annähernd reinem Zustande, sondern auch Gemische aller 
flüssigen Teerkohlenwasserstoffe, die unter 200° sieden. 
Man unterscheidet nach Holde u. a.: 


Zusammensetzung 
der Handelsbenzole 
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| Schwer-Benzol 


Das sogenannte Reinbenzol, auch 80/8ler Benzol 
oder Kristallbenzol (da es bei 0° zu Kristallen erstarrt) 
genannt, besitzt eine Dichte von 0,879, einen F. P. 
von + 5° und einen Siedepunkt von 80°. Es wird durch 
Fraktionieren oder „Ausfrieren® gewonnen. Der Bre- 
chungsindex liegt bei 90 er Benzol zwischen 1,500—1,502, 
bei den übrigen Benzolsorten 1,49—1,50, bei Solvent- 
naphtha 1,52. Im Winter darf Benzol nicht zu kalt ge- 
lagert werden, um ein Erstarren zu vermeiden. Enthält 
Benzol genügend Homologe, so tritt ein Erstarren nicht 
ein. Benzol ist eine farblose, leichte Flüssigkeit von 
eigenartigem Geruch. Es brennt mit leuchtender, stark 
rußender Flamme. Obgleich das Leuchtgas für Beleuch- 
tungszwecke jetzt ausschließlich im Auerbrenner ver- 
brannt wird, verlangt man immer noch eine gewisse 
Leuchtkraft, die stark vom Benzolgehalt abhängig ist. 
Für die Untersuchung der Benzole ist Dichte, Siede- 
analyse und Ermittlung des Raffinationsgrades von Be- 
deutung. Ungünstig bei dem Gebrauch des Benzols ist 
sein niedriger Flammpunkt (— 8° bei reinem Benzol 
und 710 mm). Mit Luft gemischt kann es explosive Ge- 
mische bilden, Benzol wirkt, in großen Mengen ein- 
geatmet, anästhesierend und betäubend, 


N und kann unter Umständen den Tod her- 
HC CH beiführen. Es ist ein Nervengift, wirkt aber 
| außerdem auch auf dasBlut. Die von dem 
HC cH deutschen Chemiker Kekule im Jahre 1865 
NY aufgestellte Theorie über die Konstitu- 
CH tion des Benzols und seiner Derivate 


erwies sich als höchst fruchtbar und ist heute noch 
unangefochten. 


Reines Benzol sogen. 80/8ler oder Kristallbenzol 
wird nur für Farb- und Explosivstoffe verwendet. Es 
wird in größtem Maßstabe durch Nitrierung mit Schwefel- 
säure und Salpetersäure auf Nitrobenzol (Mirbanöl) und 
m-Dinitrobenzol verarbeitet, welche als solche in der 
Sprengstoflfindustrie benutzt oder aber in der Haupt- 
menge zu Anilin bzw. m-Nitranilia und m-Phenylen- 
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diamin reduziert werden und wichtige Ausgangsma- 
terialien der gesamten organischen Cnemie, die Grund- 
stoffe für unzählige Anilinfarbstoffe, Riechstoffe, pharma- 
zeutische und photographische Präparate sind. Das üb- 
liche technische Handelsbenzol dient, da es ein vorzüg- 
liches Lösungsmittel für Fette, Harze, Kautschuk und 
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viele andere organische Körper ist, zur Herstellung von 
Lacken, Linoleum, in der Gummiindustrie, zum Ent- 
fetten der Oelsäuren und Knochen, Wachsextraktion, 
zur chemischen Wäsche und in steigenden Mengen statt 
des heute teureren Erdölbenzins für Kraft und Luft- 
fahrzeuge. 


Die Analyie der Nlitrozellulofelade. ') 


Bisher sind die Veröffentlichungen betreffend die 
Analyse von Nitrozelluloselacken äußerst selten und gibt 
es kein systematisches Verfahren, das sich ftir alle Typen 
dieser Lacke eignet. Der Chemiker muß daher in jedem 
Falle sich eine Methode erst ausarbeiten. Die Trennung, 
Identifizierung der quantitativen Analyse der E 
Lösungsmittelgemische sind sehr schwierig. Besonders 
wenn es sich um Produkte analoger physikalischer und 
chemischer Beschaffenheit (Butyl- und Amyl-Azetate) 
oder um Produkte handelt, die Gemische von konstantem 
Dun geben. 

enry A. Gardener hat in dem Zirkular Nr. 27 
der wissenschaftlichen Abteilung der Paint Manufacturers 
Association der Vereinigten Staaten und der National 
Varnish Association einen Weg für die Analyse dieser Pro- 
dukte gewiesen. Man erhält Kenntnis betreffend die nicht 
korrosivenEigenschafteneinesklarenLackesoder beieinem 
Lack anzuwendenden Lösungsmittel, wenn man 50 ccm 
in einer gut polierten Kupferkapsel verdampft. Die An- 
wesenheit freier Säure in dem Lösungsmittel auf Grund 
der Hydrolyse der Ester oder freier Säure in den L acken 
auf Grund in beständiger Nitrozellulose bringt eine Grün- 
färbung hervor. Zu 50g eines klaren Lacks fügt man 
unter Bestandigem Rühren ein neutralisiertes Gemisch 
von 50°/o denaturiertem Alkohol und 50°). Wasser hinzu. 
Ferner gibt man bis zur Fällung der festen Produkte 
und Trübung der darüberstehenden Flüssigkeit neutra- 
lisierten, verdünnten, denaturierten Alkohol zu. Der 
Niederschlag wird durch Dekantieren mit einer kleinen 
Menge denaturierten Alkohols gewaschen, nachdem man 
ihn von der Flüssigkeit durch Dekantieren getrennt hat. 
Die dekantierte Flüssigkeit und die Waschflüssigkeiten 
n 
10 
phthalein als Indikator titriert, bis die schwache Rosa- 
färbung wenigstens 10 Sekunden bestehen bleibt. Zur 
Neutralisation des denaturierten Alkohols setzt man 
-NaOH-Lösung und einige Tropfen Phe- 
nolphthalein bis zu schwacher Rosafärbung zu. 


ı Uebersetzung nach Caoutchouc et la Gutta-Percha. 22. Jahrg. 
1925, S. 12835, \ 


werden alsdann mit -— NaOH in Gegenwart von Phenol- 


tropfenweise 


Die Trennung der Pigmente ist sehr schwierig. Selbst 
beim Verdünnen von 10g des Lackes mit 100 g eines 
Lösungsmittelgemisches und einstündiger Zentrifugierung 
enthält der Lack noch gewisse feinzerteilte Pigmente, 
die sich auch durch Filtration durch zweijFiltrierpapier- 
lagen nicht entfernen lassen, in Suspension. Daher be- 
gnügt man sich häufig damit, 80g des Lacks nach Aus- 
treibung der flüichtigen Bestandteile bei niedrigerer Tem- 
peratur zu veraschen In den weißen Lacken finden sich 
Zinkoxyd, Lithopone und Titanoxyd als Pigmente. BeiVor- 
handensein von Preußischblau muß man den Stickstoff 
bestimmen, den Verdampfungsrückstand wiegen und 
sodann das Preußischblau auf Grund eines Gehalts an 
Stickstoff berechnen. Hierbei ist der Stickstoff in Rech- 
nung zu ziehen, welche von der Nitrozellulose herstammt, 
deren Menge zu bestimmen ist. Bei Gegenwart orga- 
nischer Farbstoffe (z. B. Paranitranilin rot) ist eine exakte 
Bestimmung der vorhandenen Farbstoffe fast unmöglich. 
Man kann allerdings zu dem gefärbten Lack genügend 
Wasser zusetzen, um die Nitrozellulose und mit ihr den 
größten Teil des Farbstoffs zu fallen. Das Gemisch beider 
wird alsdann nach Abscheidung des Lösungsmittels und 
Wassers getrocknet. Durch einen flüchtigen Ester wie 
Aethylazetat kann man die Nitrozellulose extrahieren. 
Einige gefärbte Lacke geben ihre Farbstoffe leicht beim 
Zentrifugieren von 10g des Ausgangsstoffs mit 100 g 
des Gemisches von Aethylazetat (!/s), Benzol (!/s) und 
Azeton (!/s) ab, Um die gesamten festen Stoffe zu be- 
stimmen, wiegt man so schnell als möglich.5—10 g des 
Lackes in einem hermetisch verschlossenen Aluminium- 
gefäß ab, setzt 100 ccm Aether-Alkohol (2: 1) zu, rührt 
bis zur Erzielung einer homogenen Masse um, bringt 
die Lösung auf eine erhitzte Platte oder in ein Wasser- 
bad und fügt langsam unter Rühren 25 ccm Wasser hinzu. 
Es wird so lange gerührt, bis das Lösungsmittel ver- 
dampft ist. Es entsteht ein faseriger Niederschlag, der 
leicht zu Klumpen getrocknet wird. Die auf dem Wasser- 
bad zur Trockne verdampfte Lösung wird im Trocken- 
schrank 2 Stunden lang auf 90°—101° verdampft. Nach 
halbstündiger Abkühlung in einem Exsikkator wird sie 
gewogen. K. 

(Fortsetzung folgt.) 


Gehaltsbeitimmung von Bakelitlöfungen. > 
Von Ing.-Chem. A. L. Abonyi. 


Die allen bisherigen Erfahrungen widersprechende | zuverlässige Methode der Konzentrationsbestimmung von 


Beobachtung der Herren Dr. Heyden und Dr. Typke, 
wonach Bakelit mit Spiritusdämpften flüchtig wäre (ETZ,, 
1925, S. 624), welche — von verschiedenen Zeitschriften 
übernommen — großes Aufsehen erregte und schließlich 
widerrufen wurde (ETZ., 1925, S. 1020), hatte zur erfreu- 
lichen Folge, daß erstmalig in der Literatur Methoden 
mitgeteilt wurden, welche die Bestimmung des Bakelit- 
gehaltes in Lösungen bezwecken. 

Es sind deren zwei in ETZ., 1925, S. 1019 abgedruckt. 
Die eine teilt Prof. Scheiber, Leipzig, mit und be- 
steht diese ‚in unzähligen Fällen ausgeführte und absolut 

1) Bakelite ist das Warenzeichen für das der Bakelite-G. m. b. H., 


Berlin geschützte Produkt, soll aber hier als Sammelname für bakelit- 
artige Kunstharze gelten, 


Kunstharziacken darin, eine gewogene Lackmenge auf 
dem Wasserbad in flacher Schicht bis zur Gewichts- 
konstanz zu erhitzen.‘ 

In Jaroslaws Erster Glimmerwarenfabrik, Berlin, 
wird die Gehaltsbestimmung derart vorgenommen, dab 
etwa 2 Gramm der Lösung in einem Grläschen von 35 mm 
Durchmesser und 60 mm Höhe abgewogen und bei 95° C 
l!/s Stunden getrocknet werden. 

Es ist vorerst festzustellen, daß es sich um die Be- 
stimmung handelt, wieviel Bakelit „A“ in der Lösung 
vorhanden ist. Prof. Scheiber führt an, daß solches 
„A“-Harz, auf dem Wasserbad erhitzt, sein Gewicht 
während langer Zeit völlig unverändert beibehält, d. h. 
daß bei einer Temperatur von gegen 100°C während 
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langer Zeit keine Weiterkondensation erfolgt. Dem ist 
aber nichtso, vielmehr genügen diese Temperaturen völlig, 
um derartige „A“-Harze in beschränkter Zeit in das End- 
kondensationsprodukt zu überführen. (S. Diagramm.) 
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Abb. 1. 


Bei dem „Trocknen“ der Bakelitlösung verdampft 
zuerst der größte Teil des Lösungsmittels, dann setzt 
die Weiterkondensierung des Harzes ein, während gleich- 
zeitig der Rest des Lösungsmittels entweicht. Das Ge- 
wicht vermindert sich allmählich und die Gewichts- 
konstanz wird erst erreicht, wenn bereits alles Harz in 
der „C‘-Modifikation vorliegt. Naturgemäß muß hiebei 
die Substanz inzwischen einmal auch jenes Gewicht an- 
genommen haben, welches dem Gehalt an „A“-Harz ent- 
spricht. Um diesen Punkt auch nur annähernd zu „er- 
wischen“, darf nicht bis zur Gewichtskonstanz getrocknet, 
sondern muß die Trocknung nach genauen praktischen 
Vorschriften durchgeführt und unterbrochen werden, 
wie dies z. B, im Laboratorium der Glimmerwarenfabrik 
geschieht. 


Referate. 


Künstliche Alterung von Kautschuk nach dem Sauerstoff- 
verfahren. Von Bierer-Davis. (Rubber Age, Jahrg. 1924, S. 351.) 
Die Kautschukindustrie hat oft ein Interesse daran, die Alterungs- 
eigenschaften eines bestimmten Vulkanisats zu kennen. Da es sich 
nun von selbst verbietet, wenigstens in den meisten Fällen, die Proben 
jahrelang lagern zu lassen und ihre Veränderungen in der Zwischen- 
zeit zu registrieren, hat man sich bislang so geholfen, daß man die 


Referate 3l 


Die Methode der Glimmerwarenfabrik unterscheidet 
sich von der des Prof. Scheiber dem Weren nach eben 
nur darin, daß hier nicht bis zur AE der Ge- 
wichtskonstanz getrocknet wird, sondern die Trocknung 
nach dem Verlaufe von 1!/s Stunden unterbrochen wird; 
eine praktisch ermittelte Vorschrift, nach welcher prak- 
tisch brauchbare Resultate erhalten werden können. 

Erhitzt man aber Bakelit „A“ oder eine Lösung 
dessen bis zur Gewichtskonstanz, so hat man bestimmt, 
wieviel Kondensationsprodukt aus der Substanz zu er- 
zielen ist. Diese Zahl in Prozenten ausgedrückt möchte 
ich als Rendement bezeichnen. Den prozentuellen Ge- 
wichtsverlust nenne ich Härteverlust, bezw. bei Lö- 
sungen: Lösungsmittel + Härteverlust. Kennt man das 
Rendement des betreffenden „A‘“-Harzes, so kann man 
aus dem Rendement des Lackes den Bakelitgehalt er- 
rechnen. Scheibers Verfahren gibt zwar das Rendement 
an, ist aber auch zu dessen Bestimmung zu langwierig; in 
vielen Fällen kommt man nach 40 Stunden noch nicht zum 
Ziel. — Handelt es sich um die Bestimmung des Rende- 
ments, so empfehle ich folgende Methode. Von einer 
Lösung wiegt man ca. lg in einer Metallschale ein, in 
welcher sich ca. 40 g grober Quarzsand befinden; nach 
gründlichem Durchmischen trocknet man im Wasser- 
trockenschrank in der l. Stunde allmählich a ee 
bis 80 ° C, in der 2. Stunde bis gegen 100°C, welche Tem- 
peratur während weiteren 11/3 Stunden beibehalten wird. 

Von reinen „A“-Harzen wäge ich ca. 8g in einer 
Metallschale mit flachem Boden ab, welche einen Durch- 
messer von 60 mm hat und erhitze im Trockenschrank 
in der ersten Stunde auf 80°C, in der zweiten auf 100°, 
in der dritten auf 130°, und erhalte diese Temperatur 
noch 1?!/s Stunden hindurch. 

Den Bakelitgehalt von Lösungen kann man aber am 
denkbar einfachsten und raschesten bestimmen, wenn 
man (wie bei anderen Lösungen es 
vielfach geschieht) die Bestimmung 
des spezifischen Gewichtes 
vornimmt. Bakelit „A“ hält sein spe- 
zifisches Gewicht in Lösungen bei, 
d. h. es tritt bei der Auflösung oder 
Verdünnung keine Kontraktion ein. 
Der Gehalt an Bakelit „A“ wird da- 
her durch folgende Gleichung aus- 
gedrückt: 


A’h = 100 — ~ a 


da—dı’ 
fundenespezifischeGewicht desLak- 
kes, dą dasjenige des „A“-Harzes 
und dı des Lösungsmittels bedeutet. 

Kauft man die fertige Lösung, 
so können d, und dı von der Liefer- 
firma erfragt oder an Hand von 
Mustern ermittelt werden. Selbst- 
redend wird man nicht eine jedes- 
malige Ausrechnung vornehmen, 
sondern entweder eine Tabelle an- 
legen, oder eine Spindel benützen, 
welche gleich den Bakelitgehalt angibt und die ich 
Bakelometer nenne. 

Als Beispiel diene eine Tabelle, die auf Grund fol- 
gender Daten aufgebaut ist: da = 1,20; di = 0,81. 


wo d das ge- 


Abb. 2. 


zu untersuchenden Proben eine Zeitlang einer erhöhten Temperatur 
— 709 C — aussetzte. Man hoffte, auf diese Weise noch am ehesten 
den Bedingungen der natürlichen nahe zu kommen und die gleichen 
Veränderungen, wie wir sie bei jahrelanger Lagerung des Kautschuks 
beobachten, innerhalb eines verhältnismäßig kurzen Zeitraums hervor- 
rufen zu können. Tatsächlich ist die Annäherung an die natürlichen 
Verhältnisse jedoch nur eine unvollkommene: die Erscheinungen bei 
dieser Art der künstlichen Alterung decken sich nicht mit den natür- 
lichen Alterungserscheinungen. 
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Hier weisen nun Verfasser einen gangbaren Weg. Es hat sich 
nämlich gezeigt, daß die Alterung der Kautschukwaren — im Dunkeln — 
in der Hauptsache ein Oxydationsvorgang ist, Die Verfasser haben 
aus dieser Beobachtung die Folgerung gezogen, daß es gelingen müsse, 
die Vorgänge bei der natürlichen Alterung durch Erhöhung der Sauer- 
stoffkonzentration, und zwar innerhalb einer nach Stunden zu be- 
messenden Versuchsdauer, zu reproduzieren, Diese Folgerung hat sich 
als zutreffend erwiesen, 

Durch eine Reihe von Versuchen ist festgestellt worden, daß 
man durch geeignete Wahl der Versuchsbedingungen (Sauerstoffdruck 
und Temperatur) eine weitgehende Annäherung an die natürliche 
Alterung schaffen kann. Als besonders geeignet hat sich die An- 
wendung eines Drucks von 3,4 Atm. bei einer Temperatur von 60° 
erwiesen. 

Der Kautschukindustrie ist durch diese Methode ein Mittel in 
die Hand gegeben, welches sie instand setzt, sich durch einen ein- 
fachen, in kurzer Zeit durchführbaren Versuch ein ziemlich wahrheits- 
getreues Bild der Alterungseigenschaften irgend eines Vulkanisates 
zu machen. Besonders wertvoll ist es, daß die Methode allgemeiner 
Anwendung fähig ist, so daß sowohl heiß- wie kaltvulkanisierte Kaut- 
schukwaren untersucht werden können. Zu beachten ist nur, daß die 
Temperatur möglichst genau eingehalten werden muß, wenn man ver- 
gleichbare Werte haben will. Es handelt sich um eine chemische 
Reaktion, deren Reaktionsgeschwindigkeit sich bekanntlich bei einer 
Temperaturerhöhung um 10° etwa zu verdoppeln pflegt. 

Unter den Einzelheiten, die das Original bringt, ist besonders 
erwähnenswert das verschiedene Verhalten von Vulkanisaten ver- 
schiedener Zusammensetzung gegenüber oxydierenden Einflüssen. Eine 
bleiglättehaltige Mischung war beispielsweise bereits weitgehend ver- 
ändert zu einem Zeitpunkt, wo eine mit Diphenylguanidin hergestellte 
kaum eine Veränderung zeigte. 

Einer zweijährigen natürlichen Alterung entspricht eine Ver- 
suchsdauer bei dem Sauerstoffverfahren von etwa 18 Stunden unter 
den angegebenen Bedingungen von 3,4 Atm.Sauerstoffdruck und 60 °C, 
Demgegenüber benötigt die alte Methode der Erhitzung der Probe in 
einem Trockenschrank auf eine Temperatur von 70° eine Versuchs- 
dauer von 96 Stunden, wobei die Annäherung an die natürliche Alte- 
rung noch dazu, wie oben gesagt, sehr unvollkommen ist. Ki. 


Vulkanisationsbeschieuniger. Von G. S. Whitby und H. E. 
Simons. (Industrial and Engineering Chemistry, Band 17, 1925, 
S. 931 ff.) Hauptgegenstand der Untersuchung ist das Verhalten des 
piperidyldithiokarbaminsauren Piperidins als Vulkanisationsbeschleu- 
niger in Kautschukmischungen in Gegenwart wechselnder Mengen 
von Schwefel und wechselnder Mengen verschiedener Zinkoxydsorten, 
Es wurde festgestellt, daß ein Zinkoxyd von außerordentlich geringer 
Teilchengröße den Beschleuniger in höherem Grade zu aktivieren 
vermag, als das gewöhnliche Zinkoxyd, sofern es in verhältnismäßig 
geringer Menge dem Kautschuk zugesetzt ist; wird eine größere Menge 
des feinen Zinkoxyds eingemischt, so bewirkt es — wenigstens bei 
nicht zu hohem Schwefelzusatz — im Gegenteil eine Verzögerung der 
Vulkanisation. 

Die beschleunigende Wirkung des piperidyldithiokarbaminsauren 
Piperidins in Gegenwart von Zinkoxyd beruht nicht ausschließlich 
auf der Bildung des Zinksalzes; das salzbildende Piperidinmolekül be- 
einflußt vielmehr die Vulkanisierwirkung des Beschleunigers im posi- 
tiven Sinne, Zusatz von einem Mol Piperidin zu einer Kautschukmasse, 
die piperidyldithiokarbaminsaures Zink als Beschleuniger enthält, ver- 
stärkt die Wirkung dieses Beschleunigers, wie auch z. B. des Di-«- 
thionaphthoyldisulfids. In allen Fällen wurde festgestellt, daß der Vul- 
kanisationsbeschleuniger während der Vulkanisation zerstört wird. Eine 
Folge dieses Umstandes ist. daß mit einer bestimmten Menge an Be- 
schleuniger und einergegebenen Schwefelmenge ein bestimmter Vulkani- 
sationsgrad nicht überschritten werden kann. Man kann also auf diese 
Weise die Vulkanisation regeln und Uebervulkanisation vermeiden, 
wenn man entsprechende Mengen Schwefel und Beschleuniger an- 
wendet und gleichzeitig bei Temperaturen arbeitet, bei denen Schwefel 
allein keine Vulkanisation zu bewirken vermag. In dieser Beziehung ist 
besonders das Di-«a-thionaphthoyldisulfid untersucht worden. Ki. 


Ameisensäure als Koagulationsmittel für Hevea-Latex. Von 
O. de Vries, W. Spoon und R. Riebl in Archiv voor de Rub- 
bercultuur, 9. Jahrgang, 1925, Nr. 9. Ameisensäure ist bereits vor einer 
Reihe von Jahren versuchsweise als Koagulationsmittel für Kautschuk- 
milch benutzt worden. Da jedoch damals der Preis der Ameisensäure 
nicht geringer war als der der Essigsäure, technische Vorzüge dieser 
gegenüber auch nicht festgestellt wurden, ist man über das Versuchs- 
stadium nicht hinausgekommen. Neuerdings gewinnt die Frage der 
Ameisensäurekoagulation wieder an Interesse. Verfasser haben daher 
die Eignung der Ameisensäure im Vergleich zur Essigsäure als Koa- 
gulationsmittel zum Gegenstand einer Untersuchung gemacht, deren 
Resultate die folgenden waren: 


1. Die Haltbarkeit der mit Hilfe von Ameisensäure oder Essig- 
säure erzeugten Koagulate ist die gleiche. 

2. Die Vulkanisationsdauer ist im allgemeinen bei mit Ameisen- 
säure koaguliertem Kautschuk etwas verlängert. 

3. Die Plastizität ist etwas größer und die Viskosität etwas ge- 
ringer als bei den mit Essigsäure koagulierten Produkten, 

4, Die Alterungseigenschaften des rohen wie vulkanisierten Kaut- 
schuks sind bei Essigsäure- oder Ameisensäurekoagulatior gleich. Ki. 
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Das Bleichen der Nitrozellulose. Von A.Dubosc.!) Die 
nitrierte Zellulose zeigt eine gelbliche Färbung, die durch kein Waschen 
mit Wasser oder alkalische Stabilisierung zu entfernen ist. Die saure 
Stabilisierung bleicht die Nitrozellulose in merklicher Weise. 

Die Färbung rührt einerseits von den eiweißartigen, festen und 
harzigen Verunreinigungen her, die durch Salpetersäure zu bräun- 
lichen Farbstoffen oxydiert werden, andererseits von der eisenhaltigen 
Schwefelsäure, endlich von Eisen, organische Stoffe und Alkalien ent- 
haltendem Waschwasser. 

Für die Verwendung der Nitrozellulose zu Sprengstoffen ist die 
Färbung ohne Bedeutung, wohl aber für die Herstellung von Zelluloid. 

Behandeln der gefärbten Nitrozellulose mit verdünnten Säuren 
(Salzsäure, Oxalsäure), wie dies in Amerika geschieht, genügt in vielen 
Fällen zum Bleichen. 

In anderen Fällen muß man aber Kaliumpermanganat, Hypo- 
chlorite, Chlorgas oder flüssiges Chlor, Chlorozon, elektrolytische 
Flüssigkeiten, Wasserstoffsuperoxyd, Alkaliperoxyde oder -persalze als 
Bleichmittel verwenden. 


Die Bleichung wird in den Bleichtrögen, deren Durchmesser 
doppelt so groß als ihre Höhe ist, durchgeführt. Diese Tröge sind 
aus Eichenholz gefertigt, zeigen eine Wanddicke von 60—80 mm und 
werden durch schmiedeeiserne Reifen zusammengehalten. Am Boden 
befinden sich zwei oder drei Oeffnungen von 120 mm Durchmesser 
zum Auslaufenlassen der Ablaugen.. Ein falscher Boden, häufig aus 
Zelluloidplatten von 100 mm Dicke, ist vorgesehen, der Löcher von 
mehr als 1 mm Durchmesser aufweist. Die Löcher sind etwa |1 cm 
voneinander entfernt. Gelochte Ziegelsteine tuen den gleichen Dienst. 
Die Wände der Gefässe sind mit durchlochten Zelluloidplatten gefüttert, 
die durch Zink- oder Aluminiumstangen 2—3 cm von den Wänden 
entfernt gehalten werden. Ueber dem falschen Boden ist ein Rohr 
von 10—15 cm Durchmesser und mit einem Ventilverschluß ange- 
bracht, durch das das Gut nach dem Bleichen abgezogen werden 
kann. Ueber einem Rost aus Bronze dreht sich ein Rührwerk mit 
16—20 Etagen von Armen mit etwa 30 Umdrehungen in der Minute. 
Zwischen je zwei der beweglichen Rührarme ist ein feststehender 
wagerecht angeordnet, der die Rolle des Strombrechers spielt. Mit 
dieser Einrichtung gelingt es, die Masse vollständig durchzurühren. 
Die Rührarme werden aus hartem Holz hergestellt. Alle Metallteile 
sind mit einer Bleischicht von 3 mm Dicke versehen. Eine andere 
Einrichtung weist ein mit Zähnen versehenes Zahnrad auf, das auf 
jeder Seite in eine Welle mit Schaufeln eingreift. 

100 kg zu nitrierendes Gut, die 145—150 kg Nitrozellulose ent- 
sprechen, nehmen nach der Nitrierung 1 Kubikmeter Raum ein. Ferner 
braucht man auf I kg Papier zum Nitrieren 25 Liter Bleichflüssigkeit, 
Die Bleichvorrichtung muß so dimensioniert sein, daß auf 1 Kilo 
Bleichgut 40 Liter Bleichflüssigkeit angewendet werden können. 

Andere Bleichvorrichtungen sind den Holländern ähnlich und 
dienen zur Verpülpung der Nitrozellulose. Sie unterscheiden sich von 
diesen in der Papierfabrikation üblichen Apparaten nur durch Fortfall 
der Zerschneidetrommel und der Platine, an deren Stelle ein hölzernes 
Schaufelrad tritt. Diese Apparate werden aus Holz, Zement oder 
Beton mit polygonalen Waschtrommeln hergestellt. 

Die beschriebenen Vorrichtungen sind in Bezug auf die Reinheit 
des Endprodukts mit geringem Erfolg in Amerika durch die soge- 
nannten Abtropfkästen ersetzt worden. Diese sind aus Zement oder 
Beton in parallelepipedischer Form hergestellt worden und weisen 
Fayenceplatten im Innern auf. Sie sind 4—5 m lang, 2 m breit und 
1,5—1,8 m tief und ihre Wände 30—40 cm dick. Der Boden wird 
aus gelochten 5 cm dicken und 30 cm langen Ziegeln gebildet und 
der Abzugskanal für die Endlaugen und Waschflüssigkeiten wird aus 
Volvic-Lava oder Tonzeug hergestellt. 


Diese Apparate werden folgendermaßen betrieben, 


Das Bleichgut wird in Breiform eingebracht in den Behälter, 
z. B. mit Hilfe einer Zentrifugalpumpe. Sobald der Brei abgetropft 
ist, schließt man die Hähne der Zuführungskanäle und breitet das 
Gut gleichmäßig an den Wänden aus. Dann läßt man von einem 
darüber befindlichen Gefäß die Bleichflüssigkeit (ein Hypochlorit) 
einlaufen, Ist das Gut damit gut durchtränkt, gibt man in gleicher 
Weise verdünnte Säure zu. Man kann auch die Reihenfolge der 
Zusätze umkehren. Nach einiger Zeit öffnet man die Hähne, läßt 
abtropfen und wäscht mit Wasser aus, Dieses Verfahren läßt sich 
nicht gleichmäßig durchführen. 

Die Bleichverfahren beruhen auf der Anwendung von Kalium- 
permanganat, Chlor und seiner Verbindungen Sauerstoff, Peroxyden 
oder Persalzen. 

Vor dem Kriege verwendete man in Europa am häufigsten Kalium- 
permanganat, der gesteigerte Preis für dieses zwang zur Verwendung 
des Natriumhvpochlorits, das nur in Amerika bis dahin verwendet 
wurde. 

Das von Tessier du Motay entdeckte KMnOs wurde von 
Hyatt zum Bleichen der Nitrozellulose für die Zelluloidherstellung 
empfohlen. 

Mit Hilfe einer Zentrifugalpumpe wird dle Nitrozellulosepülpe 
in einen Behälter und dort mit einer 1°joigen Lösung von KMnO3 
in Berührung gebracht. Die Nitrozelluloselösung nimmt eine braune 
Tönung an. Nach dem Umrühren der Masse in der Kälte während 


1) Nach Revue Generale des Maticres Plastiques. 1. Jahrg. 1925. 
S. 407—415, 


Februar-Heft 1926 


einer Stunde wird Dampf eingeleitet, um die Temperatur auf 40—500 
zu steigern. Dann wird in kleineren Portionen unter starkem Rühren 
Schwefelsäure von 66° Bé und zwar 5°/o des Bleichguts eingeführt. 
Hierauf läßt man eine wässerige Oxalsäure bis zur völligen Ent- 
färbung der Nitrozellulose zufließen, die alsdann gewaschen wird, 
bis sie nur noch Spuren an Säure aufweist. 

Nach einem anderen Verfahren von Hyatt wird die Nitro- 
zellulose eine Stunde lang in der Kälte mit 2°Joiger KMnO«-Lösung 
behandelt, dann die Lösung abgesaugt und Wasser der Salzsäure und 
zwar 15°/o des Bleichguts zugefügt. Dann wird gerührt bis zur völ- 
ligen Bleichung des Gutes, worauf dieses gewaschen wird. 


Beide Verfahren führen zu sehr weißen Produkten, sind aber in 
ihrer Wirkung so stark, daß sie in dieser Form die Nitrozellulose in 
ihrer Zusammensetzung verändern. Daher hat man sie abändern 
müssen. 

Man muß auf 300 kg Nitrozellulose 690 (rund 700) g KMnO, 
anwenden, d. h. auf 100 I Wasser etwa 9,25 g. Das erforderliche 
KMnO, wird in 20 1 heißen Wassers gelöst, in den Bleichapparat 
eingeführt und das Rührwerk angestellt. Erst nach starkem Um- 
rühren setzt man die HSO. (66° BE) und zwar Il g auf 1 kg Papier 
oder 7,6 g auf das kg der erhältlichen trockenen Nitrozellulose zu. 
Der Säuregehalt in dem Apparat muß 0,3°/o d. h. 2,280 g auf 300 kg 
Nitrozellulose sein. 

Der Zusatz muß in sehr kleinen Mengen und in großen Inter- 
vallen erfolgen. Zweckmäßig verdünnt man die Säure auf 10°/o, dann 
kann sie schnell zugesetzt werden. 

5—12 Stunden ist die Berührungsdauer der Chemikalien mit 
dem Bleichgut. Dann wäscht man mit Wasser und setzt reine ver- 
dünnte Salzsäure (22° Be) zu. Auf 300 kg braucht man 7,5 kg. 

Die dann braun durch das MnO&s getönte Pülpe wird mit einer 
85° Bé Bisulfitlösung behandelt, d. h. auf 1 kg Nitrozellulose 30 g 
der Lösung. Ferner gibt man 20 g HCI (22° Be) = auf 300 kg Nitro- 
zellulose 9 kg Bisulfit und 6 kg HCI. 

Diese Behandlung dauert wenigstens 2 Stunden, am besten 
4 Stunden. 

Diese Methode ist später etwas abgeändert worden. Bei der 
amerikanischen Bleichung mit Chlorkalk enthält das Endprodukt eine 
gewisse Menge CaCOs, die seine Verwendung für die Zelluloidher- 
stellung beeinflußt. Aus diesem Grunde wählte man das Natrium- 
hypochlorit, das allerdings teurer als Chlorkalk ist. 


Die Amerikaner benützen bei Verwendung von Chlorkalk Salz- 
säure, um die Entwicklung von Chlor in Gasform zu ermöglichen, 
und bilden dabei CaCls, das sich als leichtlösliches Salz durch Waschen 
entfernen läßt. Das frei werdende Gas bleicht zwar sehr energisch, 
bildet aber Oxyzellulose und das Nitrat der Oxyzellulose.e Man muß 
daher sehr vorsichtig zu Werke gehen. 

Weniger heftig wirkt das Natriumhypochlorit in Gegenwart von 
Säure (auch H:SO,). Es muß aber frei von überschüssigem Aetz- 
natron sein, sonst verseift es die Nitrozellulose und vermindert da- 
durch ihren Stickstoffgehalt. 

Bei seiner Verwendung bringt man die Nitrozellulose in einen 
Holländer, in dem in einem zweiten Stockwerk drei Bleichkammern 
und Waschgefäße untergebracht sind. Die gewaschene Nitrozellulose 
gelangt in eine untere Abtropfkammer. Diese Art des Bleichens 
dauert für 700 kg des Nitroprodukts 10 Stunden. Der Nitrozellulose- 
brei wird mit der Natriumhypochloritlösung unter ständigem Rühren 
gemischt und sehr verdünnte Salzsäure oder Schwefelsäure zugesetzt 
und zwar sehr langsam, damit die Chlorgasentwicklung nicht zu stür- 
misch wird. Dieses Verfahren ist sehr vorsichtig auszuführen und 
erfordert eine Natriumhypochloritlösung von 13° Bé. Die anzuwenden- 
den Mengen der letzteren hängen von der Färbung der Pülpe nach 
dem Waschen und der zu erzeugenden Weiße ab. Man bestimmt sie 
durch einen Versuch. Das Natriumhypochlorit muß, da es unbe- 
ständig ist, unmittelbar vor Beginn seiner Benützung filtriert werden. 

Da das Waschen die in dem gebleichten Produkt vorhandenen 
Chlorverbindungen nicht restlos zu entfernen gestattet, muß man diese 
durch Wasserstoffsuperoxyd, Natriumbisulfit, Natriumhyposulfit, Am- 
moniak oder Zinnchlorür, die bekanntlich die Chlorverbindungen zer- 
setzen, beseitigen. Am besten eignen sich hiezu die Sulfite. 

Die Hypochlorite hat man durch das Chlorozon, das man durch 
gleichzeitige Einwirkung von Luft und unterchloriger Säure auf eine 
Aetzalkalilauge erhält, zu ersetzen versucht. Es wirkt doppelt so 
stark bleichend wie die Hypochlorite, ist haltbar und wird in gleicher 
Weise wie die letzteren verwendet. Trotz seiner Vorzüge ist seine 
Verwendung eine geringe. 

Weiterhin ist das flüssige Chlor heutzutage besonders in Papier- 
fabriken ein häufig verwendetes Bleichmittel, 


In Deutschland und Amerika hat man die Nitrozellulose auch durch 
elektrolytisches Chlor gebleicht, ein Verfahren, das gute Bleichung 
zur Folge hat und nicht teuer ist. Allgemein hat es eine Aufnahme 
nicht gefunden. 

Die Verwendung von Sauerstoff, Peroxyden und Persalzen hat 
nur zu mittelmäßigen Resultaten geführt, 

Nach dem Bleichen und Neutralisieren wird die Pülpe zum Ab- 
tropfen gebracht. Es geschieht dies auf den falschen Böden der 
Bleichgefäße; der Raum unter diesem Boden steht jeweils mit den 
Rohren einer Abzugsleitung in Verbindung. Nach dem Abtropfen- 
lassen wird das Gut mehrere Male (6—14 mal) gewaschen unter Ab- 
tropfenlassen zwischen je zwei Wäschen. 
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Die Ablaugen und Waschwässer werden in Dekantierbehälter 
geleitet und aus ihnen die darin enthaltenen 5—6°/o Pülpe gewonnen. 

Das noch Wasser enthaltende Bleichgut wird endlich durch 
Zentrifugen mit 850 Umdrehungen in der Minute von mehr als 40°), 
seines Wassers befreit. K. 


H. Staudinger, Zürich, behandelte auf der Hauptversamm- 
lung des Vereins deutscher Chemiker (Fachgruppe tür organische 
Chemie) die Frage der Konstitution der hochpolymeren Substanzen, 
Kautschuk. Nach seiner Ansicht liegt das Problem der Chemie des 
Kautschuks in der Bestimmung der Größe des Moleküls des Kaut- 
schuks (Kohlenwasserstoffs). 


In der Harries’schen Formel: 
CHs 


ist eine Ringbildung in der angedeuteten Richtung nicht ganz von 
der Hand zu weisen. Eine solche kann z. B. beim Erhitzen erfolgen. 
Der Vortragende ging vom Metastyrol (CeHsCH = CH»), dem kalt- 
polymerisierten Styrol, einer glasigen Masse aus, die beim Erwärmen 
eine Elastizität, wie Kautschuk, zeigt. In der Wärme polymerisiertes 
Produkt stellt dagegen ein leicht lösliches weißes Pulver, aus dessen 
Lösung sich durch Fraktionieren mehrere Verbindungen von Mole- 
kulargewichten 2000—18000 gewinnen lassen. Einheitliche Produkte 
lassen sich allerdings nicht erzeugen, sondern nur Gemische von 
Polymerisationsprodukten, sogen. Hemikolloide. Mit wachsender Länge 
nimmt eine Kohlenstoffkette an Beständigkeit ab. Nach Staudinger 
sind die endständigen dreiwertigen Kohlenstoffatome die Ursachen der 
Viskosität. Durch ihre Absättigung wird die Viskosität erheblich herab- 
gesetzt, z. B. durch Einwirkung von Halogenen. K, 


RA. D. Luttringer. Der flüssige Beschleuniger BB. (Le 
Caoutchouc und la Gutta-Percha 1925. 22, Jahrg. S. 12814 —12817.) 
Das Produkt ist ein Derivat des Dimethyl-p-phenylendiamins, sirupös, 
schwarzbraun und fast so viskos wie leichtes Maschinenöl. Es ist 
sehr aktiv auch in relativ geringen Konzentrationen, nicht giftig und 
gibt mit Kautschuk ein homogenes Gemisch. Dieses Gemisch wurde 
in dem Laboratorium der Goodrich Company in Akron, Ohio, 
ausgeprobt und Louis Minton, Manchester, hat seinen Vertrieb in 
Europa übernommen. K, 


Dr. Rudolf Ditmar, Graz. Die Konzentration des Latex 
mit Hilfe der Ultra-Filtration nach Bechhold-König. (Le Caoutchouc 
und la Gutta-Percha 1925. Jahrg. 22. S. 12857—12858.) Verfasser 
hat die von der Staatlichen Porzellan-Manufaktur in Berlin 
aus einer sehr reinen besonderen Masse nach Bechhold-König her- 
gestellten Apparate zur Ultra-Filtration für die Konzentration von 
Latex erprobt und festgestellt, daß diese sich hierzu eignen. Der 
Latex muß noch feucht aus dem Filtrierapparat entnommen und in 
einer Werner-Pfleiderer-Mischmaschine bomogenisiert werden, da die 
erhaltene Paste an den Wänden konzentrierter als in der Mitte ist. 
Die Apparate müssen vollständig mit Wasser gereinigt und 12 Stunden 
vor dem Wiedergebrauch belassen werden. Man darf den Latex in 
den Apparaten nicht völlig trocknen lassen, sonst sind sie schwer 
wieder zu verwenden. Verfasser hat sich mit Dr. O. de Vries, den 
Direktor der Central Rubber Station in Buitzenzorg zu Java zu 
europäisch -tropischer Bearbeitung des Latex nach verschiedener 
Richtung hin vereinigt und erbittet die eventuelle Unterstützung von 
Fachkollegen auf diesem Gebiete. K 


Katsumoto Ätsuki. Zelluloid (Journ. Faculty Engineering, 
Tokyo. Bd, 15/16, 1925). Man behandelt ungebleichte Sulfitpülpe des 
Holzes von Picea Ajanensis entweder mit Chlor oder Natronlauge. Die 
daraus hergestellten Nitroprodukte eignen sich zur Erzeugung von Zel- 
lulose für die Zelluloiderzeugung. Man nitriert sie mit einem Gemisch 
von 41 °/o Salpeter- und 41 °/o Schwefelsäure, sowie 18° o Wasser. Die 
so erhaltene Nitrozellulose wird mit Chlor gebleicht, wobei ein nicht- 
stabiles Produkt entsteht. 10stündige Behandlung mit kochender 
1 o% iger Salpetersäure bewirkt eine Entfernung des absorbierten 
Chlors. Bleicht man die Nitrozellulose mit Kaliumpermanganat, so 
gewinnt man eine stabile Verbindung. Beim Erhitzen unter 85—90° C 
zersetzt sich Zelluloid ruhig, Selbstentzündung tritt nicht ein. Der 
vorteilhafteste Gehalt des Zelluloids an Kampfer beträgt 20°Jo, Ersatz 
des letzteren durch Azctanilid erhöht die Stabilität des Zelluloids, 
ebenso 7 0% Harnstoff. Das gleiche gilt von einem Zusatz von 20 0 
Zinkweiß. 


Aufbereitungs- und Streckmiitel für Fugen- und Furnier- 
leim. (D. R. P. Nr. 407788 vom 4. XIL. 1923.) Max C. Baumann 
in Koburg. Dieses Mittel besteht aus feinst geschlämmtem Kaolin, 
also möglichst reinem Aluminiumsilikat, das entweder für sich allein 
oder in Verbindung mit Albumin, Formaldehyd, Borax, Alaun, Gly- 
zerin, echt venetianischem Terpentin und Holzöl verwendet wird. 
Der damit gestreckte Leim schlägt nicht durch und ergibt eine ein- 
wandfreie Fläche, selbst bei Verarbeitung von schiefrigstem Messer- 
schnittfurnier. Das Auftreten vonscheckigen Feldern ist ausgeschlossen; 
auch gibt solcher Leim eine gegen atmosphärische Einflüsse wider- 
standsfähige Verleimung und dunkelt nicht nach. — 80 Teile Kaolin 
werden mit Wasser zu Teig geknetet, 3 Teile Albumin, 4 Teile Borax, 
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3 Teile Alaun in Wasser gelöst, diese Lösung wird dann mit 2!js 
Teilen Glyzerin zusammen mit dem Kaolinteig verknetet. 5 Teile 
Terpentin und 2 Teile Holzöl werden darauf nach und nach in diesen 
Teig eingearbeitet. Das Ganze wird schließlich einer Trocknung 
unterzogen, feinst gepulvert und dieses Pulver mit !/s Teil Formaldehyd 
versetzt, Zum Gebrauch wird dieses Pulver in Wasser dickflüssig 
angerührt und dem in Wasser vorher geweichten und abgekochten 
Gebrauchsleim zugesetzt, innig gemischt und schließlich mit I Teil 
Wasser gebrauchsfähig verrührt; durch diese Mischung wird eine 
Leimersparnis von 200% erreicht. 


Techniihe Notizen. 


Alaminiumpolitur (Pharmaceut. Zentralhalle) Man verreibt 
30 g Stearinsäure, 30 g Fullererde und 180 g Tripel zu einem feinen 
Pulver. Fettiges Aluminium wird mit einer 5°/oigen Natronlauge, 
die etwas Natriumsilikat enthält und mit Sägespänen vermischt ist, 
behandelt, mit ganz verdünnter Salpetersäure und mit Wasser gespült; 
nach dem Trockenreiben wird obiges, schwach angefeuchtete Pulver 
darauf gerieben. K, 


Metallkitt (The Oil and Colour Trades Journal). Man ver- 
rührt 20—30 Teile feinst zerteiltes Kupfer mit Schwefelsäure zu 
einer Paste, setzt 70 Teile Quecksilber hinzu und knetet das Gemenge 
gut durch. Nach Vollendung der Amalgamierung wird die Säure 
mit siedendem Wasser ausgewaschen und dann die Mischung ab- 
kühlen gelassen. Nach 10—12 Stunden erhält man ein hartes, 
glänzend polierbares, Zinn oder Gold ritzendes Produkt, das beim 
Erhitzen wachsweich wird. Mit Hilfe dieses Kittes läßt sich auch 
Glas, Porzellan und Metall auf Holz befestigen. K. 


Wirtichaftlihe Rundicau. 


Deutschlands Handelsbeziehungen zum Auslande. (Schluß.) 


Jugoslavien. Unterm 4. Februar u, 5. Dezember 1921 ist zwischen 
Deutschland und Jugoslavien ein vorläufiges Handelsabkonmen ab- 
geschlossen worden. Es zeigte sich damals schon bei Beginn der Ver- 
handlungen, daß die jugoslavische Regierung wegen der völligen Un- 
sicherheit der künftigen wirtschaftlichen Verhältnisse nicht geneigt 
war, irgendwelche Bindungen in den Zolltarif vorzunehmen. Auf 
dem gleichen Standpunkt stand damals auch die deutsche Regierung. 
Infolgedessen wurde uns die Zusicherung der Meistbegünstigung von 
jugoslavischer Seite gegeben, ein Recht, das Jugoslavien damals auf 
Grund des Friedensvertrages von Versailles bereits zustand. Der Ver- 
trag läuft mit dreimonatlicher Kündigung, 

im Laufe des Winters werden mit Jugoslavien neue Wirtschafts- 
verhandlungen in die Wege geleitet werden, zwecks Abschlusses eines 
Tarifvertrages. 

Lettland. Unter dem 15. Juli 1920 ist zwischen Deutschland 
und Lettland ein vorläufiges Abkommen über die Wiederaufnahme der 
gegenseitigen Beziehungen abgeschlossen worden. Beide Vertragsteile 
sichern sich für den gegenseitigen Handelsverkehr das Recht der 
Meistbegünstigung zu. Fristen bezüglich der Kündigung sind in dem 
Vertrage nicht festgelegt worden, 

Litauen. Zwischen Deutschland und Litauen ist am 1.Juni 1923 
ein klandelsvertrag unterzeichnet worden, Es handelt sich um einen 
Meistbegünstigungsvertrag, der mit einer Frist von 6 Monaten ge- 
kündigt werden kann. 

Luxemburg. Siehe Belgien. 

Mexiko, Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
Mexiko sind durch den Handelsvertrag vom 5, Dezember 1882 geregelt. 

Es handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag, der mit 
einjähriger Frist kündbar ist, 

Nicaragua, Der Freundschafts-, Handels-, Schiffahrts- und 
Konsularvertrag zwischen Deutschland und Nicaragua vom 4. Fe- 
bruar 1896 istdurchden Kriegszustand, der zwischen den beiden Ländern 
bestanden hat, außer Kraft getreten. Durch Notenwechsel vom 11. Ja- 
nuar, 27. Februar und 6. März 1924 ist derselbe wieder in Kraft ge- 
setzt worden. Gegenseitig ist demgemäß wieder die allgemeine Meist- 
begünstigung zugestanden worden. Der Vertrag kann mit dreimona- 
tiger Frist gekündigt werden. 

Niederlande. Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
Deutschland und den Niederlanden, sowie den niederländischen Ko- 
lonien sind durch den Handelsvertrag vom 31. Dezember 1851 geregelt. 
Hierzu ist ein Abänderungsvertrag vom 3. Juni 1923 abgeschlossen 
worden. Es handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag, der 
vom 3. Juni 1923 ab gerechnet 3 Jahre unkündbar bleiben soll, nach 
Ablauf dieser Frist tritt eine Kündigungsfrist von l Jahr ein. 

Gegenwärtig schweben zwischen Deutschland und Holland einige 
die gegenseitigen Handelsbeziehungen betreffenden Fragen. Zur Fort- 
setzung dieser Verhandlungen hatte sich eine ottizielle niederländische 
Abordnung, die sich aus Vertretern der zuständigen holländischen 
Ministerien zusammensetzte, am 7. Oktober nach Berlin begeben. Es 
handelte sich bei diesen Besprechungen noch nicht um den Beginn 
eigentlicher Handelsvertragsverhandlungen, sondern um die Erledigung 
einiger gegenseitiger Wünsche, die einer möglichst schnellen Behand- 
lung bedurften. Der Beginn der Verhandlungen über ein neues Handels- 
abkommen ist erst für später, aber noch im Laufe des nächsten Winters, 
vorgesehen. 
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Norwegen, Diewirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Norwegen sind in erster Linie durch den Handelsvertrag 
vom 14, März 1827 geregelt, der damals mit Preußen abgeschlossen 
wurde, Neben diesem Vertrage sindnoch Vereinbarungen mit Hamburg, 
Lübeck, Bremen, Oldenburg und Mecklenburg-Schwerin in Kratt. 
Es handelt sich um Meistbegünstigungsverträge, die mit einjähriger 
Frist kündbar sind. 

Oesterreich. Zwischen Deutschland und Oesterreich ist unterm 
12. Juli 1924 ein Zusatzvertrag zu dem deutsch-österreichischen Wirt- 
schaftsabkommen vom 1. September 1920 abgeschlossen worden. Neben 
Vereinbarungen zum Zolltarif sieht der Vertrag die gegenseitige Meist- 
begünstigung vor. Er kann mit einer Frist von 3 Monaten gekündigt 
werden. 

In dem Vertrage erklärt sich die deutsche Regierung bereit, 


nach endgültiger Feststellung derlandwirtschaftlichen Zölle in Deutsch- 


land baldigst in Verhandlungen über die zu diesen Zöllen von der 
österreichischen Regierung vorgebrachten und derzeit zurückgestellten 
Wünsche einzutreten, Beide Regierungen behielten sich vor, bei dieser 
Gelegenheit auch auf andere Wünsche zurückzukommen. Es ist selbst- 
verständlich, daß Oesterreich unter Bezugnahme auf die vorstehende 
Vereinbarung in kürzester Zeit auf neue Verhandlungen mit Deutsch- 
land drängen wird, da Oesterreich an unseren Agrarzöllen ein großes 
Interesse hat. 

Paraguay. Zwischen Deutschland und Paraguay besteht ein 
Meistbegünstigungsvertrag vom 21, Juli 1887. Die Kündigungsfrist 
beträgt 12 Monate, 

Persien. Der Handelsvertrag zwischen Deutschland und Persien 
vom ll., Juni 1873 ist noch in Kraft. Es handelt sich um einen Meist- 
begünstigungsvertrag. Die Kündigungsfrist beträgt 12 Monate. 


Peru. Die wirtschaftlichen Beziehungen sind durch keinen Ver- 
trag geregelt. Beide Länder gewähren sich gegenseitig die Meist- 
begünstigung. 

Polen, Bis zum 10. Januar 1925 waren die Handelsbeziehungen 
zwischen Deutschland und Polen durch den Friedensvertrag von Ver- 
sailles geregelt. Auf Grund dieses Vertrages waren wir gezwungen, 
Polen die einseitige Meistbegünstigung einzuräumen, Kurz vor Ein- 
tritt des 10. Januar war zwischen den beiderseitigen Regierungen ver- 
einbart worden, daß bis zum 1. Apri 1925 der gegenseitige Waren- 
austausch den Zollsätzen des autonomen Tarifes unterstellt werden 
sollte. Man hoffte, bis zu diesem Zeitpunkte einen Handelsvertrag 
abschließen zu können, eine Hoffnung, die sich aber im Laufe der 
Zeit als trügerisch erwiesen hat. Trotzdem beide Teile bereits im 
März 1925 in Berlin zusammentraten, ist es bis heute noch nicht ge- 
lungen, mit Polen zu der gewünschten Vereinbarung zu gelangen, 
da Polen, verwöhnt durch die uns aufgezwungenen Bedingungen des 
Friedensvertrages, uns nicht einmal die allgemeine Meistbegünstigung 
in dem Umfange zubilligen wollte, wie es dieselbe bereits einer ganzen 
Reihe anderer Staaten vertraglich eingeräumt hatte, Es handelte sich 
hier in erster Linie um die Behandlung der Geschäftsreisenden. 

Auf der anderen Seite stellte Polen an Deutschland unerfüllbare 
Forderungen. Durch den Friedensvertrag von Versailles waren wir 
gezwungen worden, für monatlich 500000 t polnische Kohle die Ein- 
fuhr zu gestatten, Polen bestand nun für den abzuschließenden Han- 
delsvertrag auf einem Kontingent von 350000t. Da es angesichts 
der Verhältnisse auf dem Kohlenmarkt unmöglich war, der polnischen 
Kohle in Deutschland ein unnatürliches Absatzgebiet zu schaffen und 
die Polen von ihrer Forderung nicht abgeben wollten, wurden die 
Verhandlungen vertagt. 

Um nun Deutschland für die polnischen Forderungen gefügiger 
zu machen, sah sich Polen veranlaßt, die Einfuhr einer ganzen Reihe 
deutscher Erzeugnisse zu verbieten. Als Gegenmaßregel von deutscher 
Seite erschien darauf eine Verordnung über gewisse Einfuhrbeschrän- 
kungen für polnische Waren und die Erhebung erhöhter Zölle für 
eine Anzahl polnischer Erzeugnisse. 

Der Güteraustausch mit Danzig wird durch den Zollkrieg nicht 
berührt, da Danzig nach Lage der Bestimmungen für seine Einfuhr 
Kontingente der sonst in Polen ein’uhrverbotenen Waren in Anspruch 
nehmen konnte, deren Höhe es selbständig bestimmt. 


Portugal. Das vorläufige deutsch-portugiesische Handelsab- 
kommen vom 28. April 1923 wurde durch Notenwechsel vom 31. De- 
zember 1924 bis zum 2. Januar 1926 verlängert. In diesem Noten- 
wechsel wird zum Ausdruck gebracht, daß der Abschluß eines defi- 
nitiven Handelsvertrags zwischen Portugal und Deutschland in Aus- 
sicht genommen worden sei. 

Nach den Vereinbarungen steht Portugal in Deutschland die 
Meistbegünstigung zu. Portugal seinerseits hat in seinem handels- 
politischen System nicht den Grundsatz der Meistbegünstigung und 
gewährt daher ebenso wie Spanien in seinen Handelsverträgen diese 
Vergünstigung nicht. Deutschland mußte sich daher mit der de facto- 
Meistbegünstigung begnügen, die darin besteht, daß der portugiesische 
Minimaltarif auf die deutschen Waren Anwendung findet. Der Vertrag 
sieht auch einige Zollherabsetzungen in Deutschland vor, die aber 
für uns nicht in Frage kommen (Korkprodukte). 

Mit Portugal sind neue Verhandlungen in Aussicht genommen. 
Ein Termin hierfür steht noch nicht fest. 


Rumänien. Bis zum 10., Januar 1925 hatte Rumänien in Deutsch- 
land auf Grund des Friedensvertrags von Versailles Anspruch auf die 
Meistbegünstigung. Da uns Rumänien die Minimalsätze seines am 
l. August 1924 in Kraft getretenen neuen Zolltarifes einräumt, wir 
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also in Rumänien die Meistbegünstigung genießen, da niedrigere Zoll- 
sätze nicht vorhanden sind, werden rumänische Erzeugnisse auch in 
Deutschland meistbegünstigt behandelt. 

Rußland. Am 16. April 1922 ist zwischen Deutschland und 
der Union der sozialistischen Sowjet-Republik ein Vertrag unterzeichnet 
worden, der im gegenseitigen Handelsverkehr die Meistbegünstigung 
vorsieht. Seit mehreren Monaten schweben bereits neue Verhand- 
lungen mit Rußland, die nunmehr zum Abschluß gelangt sind. Es 
handelt sich um mehrere Einzelabkommen, zu denen das Reichs- 
kabinett am 2. Oktober 1925 bereits seine grundsätzliche Zustimmung 
gegeben hat. Der Wortlaut des Vertrages ist noch nicht bekannt ge- 
geben worden, Einzelheiten stehen also noch aus. Zunächst gilt für 
den deutsch-russischen Warenaustausch der autonome Zolltarif mit 
den Ermäßigungen, die anderen Staaten gewährt werden. Die bereits 
im Vertrage von Rapallo vorgesehene Meistbegünstigung bleibt selbst- 
verständlich weiter bestehen. Ueber die Dauer des Zollabkommens 
ist man noch zu keiner Einigung gelangt. Ueber diesen und andere 
Punkte soll erst eine Verständigung erzielt werden. Nach dem Ab- 
schluß dieser Verhandlungen, die, wie man hofft, recht bald zu einem 
günstigen Ergebnis und zu einer endgültigen Unterzeichnung des 
ganzen Vertragskomplexes führen werden, sollen dann Verhandlungen 
über eine gegenseitige Ermäßigung der Zolltarife eingeleitet werden. 


Salvador, Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Salvador sind durch den Handelsvertrag vom 14. April 1908 
geregelt. Es handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag, der 
mit einer Frist von 12 Monaten gekündigt werden kann. 


Schweden, Der deutsch-schwedische Handelsvertrag vom 
2. Mai 1911 wurde mit Wirkung zum 16, März 1921 von schwedischer 
Seite gekündigt. Ein neuer Vertrag ist bisher nicht zum Abschluß 
gelangt, voraussichtlich finden aber noch in diesem Jahre Verhand- 
lungen mit Schweden statt. Ueber den Zeitpunkt der Aufnahme solcher 
Verhandlungen kann augenblicklich noch nichts mitgeteilt werden. 
Deutsche Erzeugnisse werden in Schweden meistbegünstigt behandelt, 
Umgekehrt trifft dasselbe zu. 

Schweiz. Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
der Schweiz sind durch den Handelsvertrag vom 10, Dezember 1891 
in der durch den Zusatzvertrag vom 12. November 1904 abgeänderten 
Fassung geregelt. Die die Zölle betreffenden Vereinbarungen dieses 
Vertrages sind vom 1. Juli 1921 ab in Fortfall gekommen, der son- 
stige Text dagegen ist in Kraft geblieben. Beide Länder gewähren 
sich das Recht der Meistbegünstigung. Bezüglich der beiderseitigen 
Einfuhrbeschränkungen sind wiederholt Vereinbarungen getroffen 
worden. Bei den letzten Besprechungen über ein deutsch-schweize- 
risches Wirtschaftsabkommen, bei denen der Termin der endgültigen 
Aufhebung der Einfuhrbeschränkungen im gegenseitigen Einvernehmen 
vom 1. Oktober auf den 31. Dezember 1925 verschoben wurde, wurde 
auch vereinbart, daß im Laufe des Winters zwischen beiden Regie- 
rungen Handelsvertragsverhandlungen stattfinden sollten. Ueber einige 
besonders wichtige beiderseitige Tarifwünsche sollten sofort Verhand- 
lungen eingeleitet werden, Zu diesem Zwecke hatten sich die deut- 
schen Unterhändler am 5. Oktober 1925 nach Bern begeben, um über 
verschiedene am I. Oktober 1925 in Deutschland in Kraft getretene 
Zollerhöhungen eine Verständigung herbeizuführen. In dem deutsch- 
schweizerischen Wirtschaftsabkommen ist vorgesehen, daß auf Wunsch 
einer Partei derartige Verhandlungen eingeleitet werden können. Als 
Resultat der Verhandlungen ist ein Abkommen abgeschlossen worden, 
das auf beiden Seiten eine Reihe von Tarifermäßigungen herbeiführt. 
Das Abkommen muß in Deutschland vor der Ratifikation den Parla- 
menten vorgelegt werden. Es soll sofort nach der Ratifikation in 
Kraft treten. 

Die eigentlichen Handelsvertragsverhandlungen zwischen Deutsch- 
land und der Schweiz werden erst im Dezember, wenn nicht noch 
später, aufgenommen werden, 

Siam. Am 28. Februar 1924 ist zwischen Deutschland und Siam 
ein vorläufiges Wirtschaftsabkommen unterzeichnet worden. 

Nach diesem Abkommen steht deutschen Erzeugnissen in Siam 
die Meistbegünstigung zu. Ein endgültiger Handelsvertrag ist in Aus- 
sicht genommen. Das Abkommen soll zunächst 2 Jahre und darüter 
hinaus bis zum Ablauf von 6 Monaten nach dem Datum von einem 
der beiden Teile etwa ausgesprochenen Kündigung in Kraft bleiben. 


Spanien, Die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 


Spanien waren durch das am 25. Juli 1924 unterzeichnete Handels- 


abkommen geregelt. Es handelte sich um einen Vertrag mit zoll- 
tarifarischen Vereinbarungen, in welchem spanischen Erzeugnissen in 
Deutschland die volle Meistbegünstigung eingeräumt worden war. 
Umgekehrt war dies nicht der Fall. In Spanien standen mehreren 
anderen Ländern eine Reihe weitergehender Zollermäßigungen zu. Diese 
letzteren konnte uns die spanische Regierung nach Lage der heutigen 
spanischen Gesetzgebung nicht einräumen, 

Der Vertrag wurde bereits am l. August 1924 in Form eines 
modus vivendi in Kraft gesetzt und von allen Interessenten lebhaft 
begrüßt, da er einem für unsere Industrie und unseren Handel un- 
haltbar gewordenen Zustand ein Ende bereitete. Es ist außerordentlich 
zu bedauern, daß der Vertrag, der am 27. Mai 1925 im deutschen 
Reichstage angenommen wurde, infolge des Widerstandes der Winzer 
von seiten der deutschen Reichsregierung zum 16. Oktober 1925 ge- 
kündigt werden mußte. Da die sofort eingeleiteten Verhandlungen in 
Madrid resultatlos verliefen, unterlagen deutsche Erzeugnisse vom 
16. Oktober 1925 ab in Spanien den Zollsätzen des ersten Tarifes, 
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Damit war der Absatz nach Spanien lahmgelegt. Zwischen der deut- 
schen Botschaft in Madrid und der spanischen Regierung fanden 
sodann weitere Besprechungen statt, mit dem Ziele, eine neue Grund- 
lage für die vertragliche Regelung der Handelsbeziehungen zwischen 
den beiden Ländern zu finden. Es zeigte sich dabei notwendig, der 
deutschen Botschaft für diese Besprechungen einige Referenten aus 
den beteiligten Ministerien zur Seite zu stellen. Wohl um im Hin- 
blick auf die bevorstehende spanische Apfelsinenausfuhr einen Druck 
auf Deutschland auszuüben, sah sich die spanische Regierung veran- 
laßt, deutsche Erzeugnisse anfangs November mit einem 80 ?°/o igen 
Zollzuschlag zu belegen. Die Einfuhr nach den kanarischen Inseln 
wurde vollständig verboten. 

Schließlich gelang es, mit Spanien ein Handelsprovisorium ab- 
zuschließen, in dem deutschen Erzeugnissen die Sätze des zweiten 
spanischen Tarifes zugebilligt wurden. Meistbegünstigt sind wir damit 
in Spanien nicht, da eine Reihe von Ländern mit Spanien vertrags- 
mäßige Zollsätze vereinbart haben, die unter den Sätzen des zweiten 
Tarifes liegen. Der Abschluß eines definitiven Handelsvertrages mit 
Spanien bleibt dem Jahre 1926 vorbehalten. 


Tschechoslowakei, Zwischen Deutschland und der Tschecho- 
slowakei ist unterm 29. Juli 1920 ein Wirtschaftsabkommen unter- 
zeichnet worden. Es handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag 
ohne Tarifabreden. Der Vertrag kann mit dreimonatlicher Frist ge- 
kündigt werden. 

Voraussichtlich werden im Laufe des kommenden Winters neue 
Vereinbarungen mit der Tschechoslowakei getroffen werden, 


Türkei. Vom 10. Juli 1925 ab werden deutsche Erzeugnisse in 
der Türkei nach einer Anweisung an die türkische Zollverwaltung 
zolltarifarisch in derselben Weise behandelt wiedie Waren jedes anderen 
Staates. 

Ungarn. Zwischen Deutschland und der ungarischen Regierung 
ist am l. Juni 1920 ein provisorisches Abkommen zur Regelung der 
beiderseitigen wirtschaftlichen Beziehungen abgeschlossen worden. Es 
handelt sich um einen Meistbegünstigungsvertrag ohne Tarifabreden. 
Eine Kündigungsfrist ist nicht vorgesehen. Mit Ungarn stehen neue 
Verhandlungen in Aussicht. 

Uruguay. Der Handelsvertrag zwischen Deutschland und Uru- 
guay vom 20. Juni 1892 ist von Uruguay am 17. Dezember (914 ge- 
kündigt worden und infolgedessen am 18. Dezember 1915 außer Kraft 
getreten. Uruguay hat den Friedensvertrag von Versailles mitgezeichnet. 
Da deutsche Erzeugnisse in Uruguay meistbegünstigt behandelt werden, 
wird umgekehrt dasselbe Verfahren eingeschlagen. 

Venezuela. Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Venezuela sind durch den Handelsvertrag vom 26. Januar 
1909 geregelt. Es handelt sich unı einen Meistbegünstigungsvertrag, 
der mit einer Frist von 1 Jahr kündbar ist. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Am 8. März 1923 ist 
zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten von Amerika ein 
Handelsvertrag unterzeichnet worden, Es handelt sich um einen Meist- 
begünstigungsvertrag. Tarifabreden sind nicht vereinbart worden. 


Die deutscherseits bereits eingeräumten oder in Zukunft ein- 
zuräumenden Vertragszollsätze finden automatisch Anwendung für die 
Verzollung von Waren folgender Länder, deren Einfuhr in Deutschland 
meistbegünstigt behandelt wird: Aegypten, Argentinien, Aethiopien, 
Bolivien, Brasilien, Britische Dominions und Kolonien außer Australien, 
Kanada und Neuseeland, Bulgarien, Chile, China, Columbien, Costarica, 
Dänemark, Dominikanische Republik, Ecuador, Griechenland, Groß- 
britannien und Irland, Guatemala, Honduras, Italien, Jugoslavien, Kuba, 
Lettland, Liberia, Liechtenstein, Litauen, Mexiko, Mesopotamien, 
Nicaragua, Niederlande, Norwegen, Oesterreich, Palästina, Panama, 
Paraguay, Persien, Peru, Portugal, Rumänien, Rußland, Ukraine, 
Weißrußland, Georgien, Aserbeidschan, Armenien, Ferner Osten, 
Salvador, Schweden, Schweiz, Siam, Tschechoslowakei, Türkei, Ungarn, 
Uruguay, Venezuela, Vereinigte Staaten von Amerika, alle früheren 
deutschen Schutzgebiete, die unter englischem, französischem oder 
belgischem Mandat stehen. 


Patent-Beridıt. 


Amerikan. Patent Nr. 1532818, Eastman Kodak Company, 
Rochester, V. St. A. Zelluloseazetatfilm. Der Zelluloseazetat- 
film, der noch eine geringe Menge Feuchtigkeit enthält, wird auf 
beiden Seiten mit einer dünnen Nitrozelluloseschicht überzogen, die 
sich durch einen verhältnismäßig hohen Gehalt an Weichmachungs- 
mitteln von der Art des Triphenylphosphats auszeichnet und daher 
die Entflammbarkeit des Films nur unwesentlich erhöht. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1 538294. Soziété Anonyme „Union Photo- 
graphique Industrielle Etablissements Lumiere & Jougla 
Réunis“, Lyon. Verfahren zum Nitrieren von regenerierten 
Zellulosefilms oder von Papier. Man tränkt den Film zunächst 
mit Salpetersäure, führt ihn sodann in ein Schwefelsäurebad, wäscht 
und trocknet. Da der so erzeugte Nitrozellulosefilm eine matte Ober- 
fläche besitzt, so empfiehlt es sich, ihn anschließend noch durch eine 
mit den Dämpfen eines Nitrozelluloselösungsmittels erfüllte Kammer 
zu leiten. Will man dickere Schichten haben, so kann man mehrere 
Films mittels Azeton, Amylazetat o. dgl. zusammenkleben. Ki, 
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Amerikan. Patent Nr. 1 540049. Western Electric Company, 
Incorp., New-York. Verfahren zum Vorbereiten von Füll- 
stoffen für Kautschukmischungen. Man erhitzt die feingepul- 
verten Füllstoffe zunächst im Vakuum auf etwa 160°. Nach etwa 
zweistündiger Erhitzung unterbricht man das Vakuum und führt gleich- 
zeitig ein Gas ein, welches, wie z. B. Kohlendioxyd, sich in der 
Kautschukmasse verhältnismäßig gut löst. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1542388. Revere Rubber Company, 
Chelsea, Massachusetts, Verfahren zur Herstellung von Kaut- 
schukwaren, insbesondere Tauchwaren. Man taucht eine 
Form aus porösem Stoff, z. B. aus unglasiertem Porzellan, in zweck- 
mäßig zuvor konzentrierte Kautschukmilch, nimmt die Form, nachdem 
sich eine Kautschukschicht der gewünschten Dicke niedergeschlagen 
hat, aus dem Tauchbad heraus, läßt abtropfen und trocknet bei nicht 
zu hoher Temperatur. Die Vulkanisation kann man auf verschiedene 
Weise bewirken, z. B. durch Behandeln mit einer Lösung oder mit 
den Dämpfen des Chlorschwefels, vorzugsweise aber durch Tauchen 
in eine Lösung, die außer Schwefel noch Zinkbutylxanthogenat und 
Dibenzylamin enthält, und einstündige Vulkanisation bei 100%. Das 
Verfahren läßt sich auch zum Konzentrieren von Latex benutzen, 
sofern man vorsichtig arbeitet und die Bildung eines irreversiblen 
Niederschlags vermeidet. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1544699. Goodyear Tire& Rubber 
Company, Akron, Ohio. Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Man behandelt Kieselsäuregel o. dgl. mit Schwefel- 
wasserstoff und mischt den so vorbehandelten Füllstoff in die Kaut- 
schukmasse ein, Falls gewünscht, kann man auch die andere Vulkani- 
sationskomponente, das Schwefeldioxyd, in der gleichen Weise von 
einem Füllstoff absorbieren lassen, um diesen sodann gleichfalls in 
die Masse einzumischen. Doch ist es vorzuziehen, das Schwefel- 
dioxyd, welches sich im Kautschuk gut löst, in der Form einer Lösung, 
z. B. in Toluol, in die Kautschukmasse einzumischen. Ki, 


Amerikan. Patente Nr. 1544809 und Nr. 1544812, Nitrogen 
Corporation, Providence, Rhode Island. Verfahren zum Lösen 
von Zelluloseestern. Man benutzt flüssiges, wasserfreies Am- 
moniak als Lösungsmittel für Zelluloseester, insbesondere Zellulose- 
nitrat und -azetat, Die Entfernung des Lösungsmittels kann gegebe- 
nenfalls am einfachsten durch Druckerniedrigung erfolgen. Eine 
besondere Eignung besitzt das Verfahren für die Aufarbeitung von 
alten photographischen Filmen, da das flüssige Aınmoniak den eigent- 
lichen Film mühelos löst, während das Silber und die Gelatine un- 
gelöst zurückbleibt. Ki. 


Amerikan. Patente Nr. 1544810 und Nr. 1544811. Nitrogen 
Corporation, Providence, Rhode Island. Verfahren zum Lösen 
von Zelluloseestern. Man benutzt flüssiges, wasserfreies Schwefel- 
dioxyd als Lösungsmittel für Zelluloseester, insbesondere Zellulose- 
nitrat und -azetat. Das Schwefeldioxyd bildet nicht nur an 
sich ein vorzügliches Lösungsmittel, sondern es vermag auch die 
Lösung der Zelluloseester in solchen Lösungsmitteln zu vermitteln, 
die an sich keine Zelluloseesterlösungsmittel sind, wie beispielsweise 
Kohlenstofftetrachlorid, Pentachloraethan, Dichloraethan, Gasolin, 
Benzin, Terpentin. chlorierte Oele, Chlornaphthaline u. a. m. Ki. 


Britisches Patent Nr. 223189, Anode Rubber Company Ltd., 
London. Verfahren zur Erzeugung von Kautschukschichten, 
kautschukiertenGeweben, Kautschukfäden und-form- 
artikeln unmittelbar aus Kautschukmilch. Man unterwirft 
die Kautschukmilch der Kataphorese, wobei man zwischen den beiden 
Elektroden eine flüssigkeitsdurchlässige, nichtleitende Niederschlags- 
unterlage anbringt, um die Niederschlagung des Kautschuks auf der 
Anode selbst und damit die durch die Gasentwicklung an der Anode 
bedingte Bildung eines ungleichmäßigen Niederschlags zu vermeiden. 
Man kann die Unterlage als Form ausbilden. Das Resultat wird 
verbessert, wenn man den Latex vorher durch Zentrifugieren von 
einem Teil des Serums und von festen Verunreinigungen befreit, 
Man erhält gefärbte Produkte, indem man der Kautschukmilch vor 
der elektrophoretischen Behandlung organische Farbstoffe zusetzt, 
deren Ultramikronen eine negative Ladung aufweisen. Unter den 
gleichen Bedingungen kann man auch Schwefel und Füllstoffe zu- 
setzen. Ki. 

Brit. Patent Nr, 2258606. Société Lombarda Gomma, Mai- 
land, Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Als 
Vulkanisationsbeschleuniger verwendet man Zink-a-phenylbiguanid. Ki. 


Brit. Patent Nr, 233654. General Rubber Company, New 
York. Verfahren zum Verbessern der Eigenschaften des 
Kautschuks. Man erhält einen Kautschuk, der einerseits die ver- 
besserten Eigenschaften des durch Zerstäubungstrocknung gewonnenen 
Kautschuks besitzt und andererseits besonders weich und plastisch 
ist, wenn ınan die Trocknung bei wesentlich höherer Temperatur 
vornimmt, so daß man ein mehr oder weniger stark dunkel gefärbtes 
Produkt erhält. Ki. 


Brit. Patent Nr. 234716. St. Helens Cable and Rubber 
Company Ltd. und Harry Clifford Harrison Siough, Buk- 
kingshamshire. Isolierende Schuhe und Handschuhe, Die 
Schuhe oder Handschuhe bestehen aus zwei übereinanderliegenden 
Kautschukschichten, die verschieden gefärbt sind. Der Zweck dieser 
verschiedenen Färbung der beiden Schichten ist der, den Träger der 
Schuhe rechtzeitig aufmerksam zu machen, wenn die Abnutzung 
so weit fortgeschritten ist, daß bei noch weiter gehender Abnutzung 


die Isolierwirkung gegen gefährliche elektrische Ströme unzureichend 
werden würde, Wenn die Farbe der inneren Schicht sichtbar wird, 
werden die Schuhe fortgeworfen. Ki. 


Britisches Patent Nr. 235350. Eric Potter, London. Ver- 
fahren zum Verbessern der Eigenschaften vonKasein- 
massen, insbesondere -schichten. Man vereinigt abwech- 
selnd zwei oder mehrere Schichten von Zelluloid, Zelluloseazetat, 
Zelluloseaether o. dgl. einerseits mit Kaseinschichten andererseits; 
die letzteren werden im Anschluß daran in üblicher Weise, z. B. mit 
Formaldehyd, gehärtet. Die Vereinigung der Schichten wird durch 
Bestreichen der sich berührenden Flächen mit z. B. Kampfer-Alkohol 
(im Falle der Verwendung von Zelluloidschichten) und nachfolgendes 
Erhitzen des Produkts unter Druck bewirkt. Ki. 


D. R. P. Nr. 419534, Kl. 39b, vom 30. März 1921. Ulrich 
Blatter, Dürrenast b. Thun, Schweiz. Verfahren zur Herstel- 
lung einer Masse für Farbwalzen, Stempel und Stempel- 
unterlagen. Chlormagnesium wird mit einem geringen Wasser- 
zusatz in Kupferkesseln geschmolzen und mit einer kalt gesättigten 
Kalziumchloridlösung in der Kälte vermischt. Dieses Gemisch wird 
nach und nach in erstklassige Weizenstärke eingetragen und mit dieser 
innig verrührt. Das erhaltene Produkt w rd sodann zweckmäßigerweise 
gesiebt und kalt in Formen gegossen. Durch Erhitzen der Formen 
auf 60—70* während 2—3 Stunden wird die Masse fest. Ki. 


D, R. P. Nr, 419535, Kl. 39 b, vom 18. Mai 1925. Alexander 
Perin, Paris. Verfahren zur Herstellungeinerplastischen 
Gießmasse. Die Masse besteht in der Hauptsache aus Gelatine und 
Wasser sowie aus bestimmten Mengen verschiedener Stoffe, wie 
Kalziumsulfat, pulverisiertem Alabaster, Lithopon (einem Niederschlag 
von Zinksulfid und Bariumsulfat) und einer sehr geringen Menge Eisen- 
sulfat. Eine Mischung der genannten Stoffe wird durch Erhitzen auf 
dem Wasserbad verflüssigt und dann in die Form gegossen. Den 
fertigen Abguß wäscht man nach dem Abkühlen mit verdünnter 
Ameisensäure ab. Das hergestellte Produkt zeichnet sich hauptsächlich 
durch Festigkeit und Unempfindlichkeit gegen höhere Temperaturen 
aus, bei denen z. B. Wachs schmelzen würde, Ki. 


D. R. P. Nr. 419536, Kl. 39b, vom 23. Oktober 1923. Inter- 
nationale Galalith-Gesellschaft Hoff & Co. Harburg a. E. 
Erfinder: Dr. Amandus Bartels und Dipl.-Ing. Georg Eberhardt, 
Harburg a. E. Verfahren zur Aufarbeitung von K asein- und 
anderen Protein-Formaldehydverbindungen. Kaseinkunst- 
hornabfälle werden zunächst durch Quellung mittels Wasser bezw. 
mittels Alkalien oder Säuren erweicht und dann in Gegenwart von 
Wasser mit Formaldehyd bindenden Stoffen, wie Natriumbisulfit, be- 
handelt. Hierauf wird die kaseinhaltige Masse abgetrennt, gewaschen 
und getrocknet. Das erhaltene Produkt kann entweder für sich oder 
in Mischung mit Handelskasein wieder durch Formaldehyd gehärtet 
und auf Kunsthorn verarbeitet werden. Ki. 


Französ. Patent Nr. 587133, Charles-Michel-Frangois 
Martin, Frankreich. Verfahren zur Herstellung plastischer 
Massen aus Zellulosederivaten, insbesondere Zellulose- 
azetat. Man mischt pulverisiertes Zulluloseazetat, dem ebenfalls fein 
gepulverte Füll- und Farbstoffe aller Art beigemischt sein können, 
mit einem Weichmachungsmittel, welches man durch Erhitzen einer 
Mischung etwa gleicher Gewichtsteile Phenol und p-Toluolsulfamid, 
gegebenenfalls nach Zusatz einer geringen Menge Trioxymethylen 
zum Binden etwa überschüssigen Phenols, erhält. Die Mischung wird 
6 Stunden auf 100° erhitzt. Das Produkt des Verfahrens ist eine 
plastische, leicht formbare Masse, die sich leicht schneiden und ander- 
weitig verarbeiten läßt und gute mechanische und elektrische Eigen- 
schaften besitzt. Ki. 


Oesterreich. Patent Nr. 99644, Max Draemann, Köln-Deutz, 
und Max Bühling, Köln a. Rh. Verfahren zur Herstellung 
von Gummifäden. Die zur Herstellung der Fäden dienende 
Kautschuklösung wird zunächst mit Schwefelwasserstoff behandelt, 
hierauf werden die Fäden geformt und der Einwirkung von Schwefel- 
dioxyd ausgesetzt. Man kann auch umgekehrt verfahren und Schwefel- 
dioxyd in die Lösung einleiten, während man für die Nachbehandlung 
Schwefelwasserstoff verwendet, Ki. 


Oesterreich. Patent Nr, 99789. Ungarische Gummiwaren- 
fabriks-Aktiengesellschaft, Budapest. Verfahren, um 
Gummiwaren, insbesondere SpielbälleundSpielzeug®, 
mit einem nicht abbröckelnden farbigen Hochglanz- 
überzug zu versehen. Die Gummiwaren werden zunächst mit- 
tels mit Kautschuk als Bindemittel gefertigten Farben gestrichen und 
sodann mit einer künstlichen oder natürlichen wässerigen Kautschuk- 
emulsion überzogen. Zum Schluß wird der Gegenstand kalt vulka- 
nisiert. Ki. 

Oesterreich. Patent Nr, 100695. Societelndustrielle pour 
"’Aplication de Brevets et Procédés, Rueil, Frankr. Ver- 
fahren zur Behandlung von hydratisierter Zellulose. 
Man setzt den Zellulosefilm in trockenem Zustande, d.h, mit seinem 
natürlichen hygroskopischen Wassergehalt, entweder unmittelbar nach 
seiner Herstellung oder nach ein- oder mehrfachen Befeuchtungen 
im losen oder gespannten Zustande der Einwirkung von trockenem, 
gesättigtem Wasserdampf aus. Durch diese Behandlung wird das 
Wasseraufnahmevermögen und die mit der Wasseraufnahme ver- 
bundene Deformation (Vergrößerung) auf die Hälfte des gewöhn- 
lichen Wertes reduziert. < 
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Tschechoslow. Patent Nr. 2033, Kl. 55b, Firma „Archimedes“ 
G. m. b. H. in Prag. VerfahrenzurHerstellung eines Papieres 
mit Metalleinlage. Zwecks Herstellung von Papier, das die Fäl- 
schung von Banknoten und anderen wertvollen Dokumenten erschweren 
soll, mischt man in die noch feuchte und teigartige Papiermasse eine 
gewisse Menge Blattgold oder anderer Metalle, die zu Vergoldungs- 
zwecken dienen. Auch können Silber-, Kupfer- usw. Legierungen An- 
wendung finden, Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr. 6568, Kl. 22d. Josef Soukup in Aussig. 
Verfahren zur Herstellung von Rostschutz aus Mineral- 
ölen. Gewöhnliches Vaselinöl wird zuerst durch 10 Minuten dauerndes 
Erwärmen mit 5°/o pulverförmigem gebranntem Kalk gründlich vom 
Wasser befreit. Sodann setzt man 10°/o Braunstein und Bleisuperoxyd 
zu und erhitzt !/s Stunde auf 100—120°C, fügt 50°). gereinigten 
Harzes bei und kocht bis zur Verdampfung sämtlicher im Harze an- 
wesender Feuchtigkeit. Schließlich wird mit Benzol oder Terpentinöl 
entsprechend verdünnt, bis zur vollständigen Klärung stehen gelassen 
und die Flüssigkeit vom Niederschlag abgegossen. Die Flüssigkeit 
dient nach eventuellem Farbenzusatz zunı Anstreichen. Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr. 9175, Kl. 22d. Adolf Wien in Prag. 
Verfahren zur Herstellung von Wandbelegen. Als Grund- 
anstrich dient ein Silikat, auf welches nach Trocknung ein Teeran- 
strich mit Farbenzusatz aufgetragen wird. Dann wird eine pastöse 
Masse aufgetragen, welche aus Kreide, einer Harzlösung und Teer- 
präparaten derselben Provenienz, wie jene des unteren Änstrichs, be- 
steht. Man kann Braunkohlenteer oder auch andere Teerpräparate 
verwenden. Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr, 10107, Kl. 29a. Rudolf Bader in 
Mährisch-Chrostau. Einrichtung zum StützenvonFasern,die 
sich bei der Kunstseideherstellung in den Spinntöpfen 
anhäufen. In den Faserhaufen wird ein federnder Ring eingeführt, 
welcher sich infolge seiner federnden Eigenschaft bis zu dem fest- 
gesetzten Durchmesser zu erweitern sucht, ohne gänzlich empor- 
schnellen zu können. Das wird dadurch erreicht, daß das eine Ring- 
ende Einschnitte aufweist, in welche am anderen Ringende befestigte 
Stifte geführt werden. Durch entsprechende Erweiterung des oberen 
Stiftendes erfolgt die dauernde Lagerung der Stifte in den Einschnitten. 
Der Ring legt sich infolge seiner Federwirkung an die innere Wand 
des Faserhaufens und stützt denselben beim Haspeln, so daß keine 
Materialverluste eintreten, auch wird vollständiges Oeffnen des Ringes 
durch Emporschnellen verhindert, so daß sich die Fasern gegen das 
Arbeitsende hin nicht strecken und die benachbarten Faserhaufen nicht 
beschädigen. Kz. 


Tschechoslow, Patent Nr. 10500, Kl. 22d. Adalbert F lexer in 
Prag. Schutzanstrich fürHolz,natü rlicheundkünstliche 
Steine, Mörtelflächen, Dachpappe usw. 80 Gewichtsteile Stein- 
kohlen- oder Braunkohlenteer mischt man innig mit 15 Gewichtsteilen 
konzentrierter Schwefelsäure und 5 (rewichtsteilen Spiritus oder Benzin, 
Benzol oder eines flüchtigen Oeles, in welchem Teer und Teerharze 
löslich sind. Das so erhaltene Gemenge wird in derselben Weise wie 
gewöhnlicher Teer mittels Bürste oder Pinsel aufgetragen, Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr. 12213, K1. 22d. Eduard Tioka in 
Veseli (Mähren). Anstrichmittelzum wasserfesten Anstrich 
poröser Gegenstände und Flächen. In 80—120 Teilen Wasser 
werden in der Wärme mit Hilfe von in die Flüssigkeit geleiteten 
Dämpfen 8—12 Teile Seife gelöst. Nach Erkalten der Lösung setzt 
man 6—10 Teile Alaun zu, welcher in Wasser, im Verhältnisse 1:10 
gelöst wurde. Schließlich mischt man nach vollständiger Verbindung 
der Stoffe noch 2—4% Leinöl zu. Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr, 12935, K1. 39b. Ing. Oskar Pick in 
Teplitz-Schönau. Verfahren zum Härten von Formstücken 
für die Kunsthornfabrikation. Die Formaldehydhärtung wird 
bei Ueberdruck ausgeführt, wodurch nicht nur die zur Härtung not 
wendige Zeit abgekürzt, sondern auch die besonders bei dickeren 
Formstücken auftretende Gefahr des Verderbens der Ware beseitigt 
wird. Aus den die Waren enthaltenden Behältern wird zuerst die Luft 
ausgesaugt, worauf man mit Formaldehyd bei etwa 10 Atmosphären 
arbeitet. Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr. 14162, Kl. 39a. Ernst Zahradnik in 
Olmütz. Vorrichtung zum Erwärmen von Kautschuk. Die 
Unterlage für den zu erwärmenden Kautschuk besteht aus porösem 
Material, welches Dampf durchläßt, so daß der erwärmte Kautschuk 
beim Abheben von der Unterlage an letzterer nicht anklebt. Der 
Apparat weist zwei parallele Unterlagen auf, welche aus porösem Ma- 
terial bestehen und von denen die obere stets zum Erwärmen des 
Kautschauks dient. Kz. 


Tschechoslow. Patent Nr. 14517, Kl. 22a. Franz Georg Hoyer 
in Eger. Verfahren zur Herstellung italienischen Geigen- 
lackes 100 Teile französischen Lavendelöles und 35 Teile Weihrauch 
(Gummiresina olibanum) werden in einem Tongefäße bei 155—160°C 
gekocht, bis der größte Teil des Weihrauchs auf der Oberfläche der 
Flüssigkeit schwimmt. Sodann wird durch ein Leinentuch filtriert, 
loo Aloe zugesetzt und neuerdings bei 160— 165° C bis zur Auflösung 
der Aloe gekocht. Dies erfolgt, sobald letztere auf der Oberfläche eine 
schwarzbraune Schicht bildet, unterhalb welcher die grüngelbe Lösung 
durchschimmert. In diesem Augenblick setzt man !/2 % Santalholzextrakt 
hinzu, wobei die Temperatur 165°C nicht überschreiten darf, da 
. sonst die Aloe verbrennt. Kz, 
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Tschechoslow. Patent Nr. 14618, KI, 22d. Ingen. F. Závodsky 
in Mährisch-Schönberg. Anstrichmittelzur Entfernung alter 
Farben und Kitte. Es werden 6 Gewichtsteile Benzol, I Teil Paraffin 
und 4 Teile denaturierter Spiritus zu einem homogenen flüssigen Ge- 
menge vermischt. In das erhitzte Paraffin gießt man kaltes Benzol 
und hierauf Spiritus. Kz. 

Tschechoslow. Patent Nr. 14800, Kl. 22d, Josef Lorenz, Eger. 
Wachs enthaltendes Farbenbindemittel. Für Malzwecke 
bekannte Farbenbindemittel, wie Knochenleim, Gelatine, Kasein oder 
pflanzliche Leime aus Kartoffelstärke und eine Lösung von Natrium- 
hydroxyd, Pottasche, Borax oder Ammoniak werden vermengt und dem 
Gemische eine Schmelze von Pflanzenwachs, Stearin und Paraffin, sowie 
ein Gemenge von Leinöl, Terpentinöl und Benzin zugesetzt. Das Ver- 
mengen wird durch ein Mischwerk unterstützt bis die Masse voll- 
kommen homogen ist und sich ohne Flockenbildung in kaltem und 
warmem Wasser löst. Das Bindemittel kann in bekannter Art mit 
allen Farben verarbeitet werden. Kz. 

Tschechoslow. Patent Nr. 14836, Kl. 22d. Josef Wurbs und 
Ingen. Eberhard Wurbs in Tetschen a. E. (Böhmen). Verfahren 
zur Herstellung eines Rostschutzmittels. Zu einem Ge- 
menge von Leinöl und Bleiglätte setzt man eine fein zerriebene Mi- 
schung von Holzkohle und pulverförmigem Blei oder Eisen zu. Nach- 
dem Blei und Eisen verschiedene Stellen in der elektrischen Reihe 
der Metalle einnehmen, wirken sie wie ein galvanisches Element und 
die entstehenden lokalen Ströme schützen die eisernen Gegenstände 
vor der Einwirkung von Feuchtigkeit, Säuren usw. Die Metallbestand- 
teile des Anstriches sind vor dieser Einwirkung durch die Holzkohle 
geschützt, welche auch das spez. Gewicht der Pulvermischung herab- 
setzt, wodurch die Metallpulver in der Grundmasse gleichförmig verteilt 
erscheinen. Durch Zusatz von Bienenwachs, Kresin, Paraffin u, dergl. 
wird die Streichfähigkeit und Elastizität des Anstriches erreicht. Kz. 


_Patentliiten. 


Anmeldungen: Deutschland. 
39a, 10. K. 86781. Ernst Knecht, Elmshorst b. Hamburg. Verfahren 


zur Vereinigung von Leder und Gummi. 


L.V. 23, 


39a, 20. H. 99188. Ernst Haupt, Naumburg a.S. Vorrichtung zum 
Wegschneiden der sogen. Schwimmhäute 
zwischen den Zinken gepreßter Kämme aus Zel- 
luloid, Horn u. dergl. 13. XE 24. 


39b, 1. G. 60169. GeneralRubberCompany,New York, V.St.A. 
Vertr.: R. H. Korn, Pat.-Anw., Berlin SW.11. Ver- 
fahren und Vorrichtung zum Eindicken von 
Kautschukmilch. 15. XI. 33. V.St,A. 11. VII. 23. 


39b, 8. R. 62602. Dr. Friedrich Raschig, Ludwigshafen a. Rh. Ver- 
fahren zur Herstellung von Kunstmassen aus 
Phenolformaldehyd-Harzen. 20. XI. 24. 


39b, 10. D. 46367. Firma Deutsche Kunsthorngesellschaft 
m. b. H. u. Dr. Julius Schlink, an der Alster 58/59, 
Hamburg. Verfahren zur Herstellungplastischer, 
hornartiger Massen. 20.X. 24, 


Erleilungen: 


8m, 1. 420974. Firma Farbwerkevorm. MeisterLuciusund 
Brüning, Möchsta.M. Verfahren zum Färben 
von Zellulosestern. 30. I. 24. F. 55343. 

120, 5. 421789, Firma Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning, Höchst a.M. Verfahren zur Her- 
stellung von Methylalkohol durch Verseifung 
von Chlormethyl. 27. V1l.20. F. 47357. 

120o, 5. 421215. Bakelite-Gesellschaft m. b. H., Berlin, und 
Dr. Richard Hessen, Erkner b. Berlin. Verfahren 
zur Herstellung von Methylalkoholund For- 
maldehyd aus Methan. 9. X11.22. B. 107556. 

29b, 3. 421800, Heinrich Voß, Mannheim S. 6. 22. Verfahren zur 
Herstellung von Fäden, Filmen u. dergl. aus 
Viskose. 7.XI.22. V. 17899, 

39a. 15. 421382. Fırma Wolff & Co., Walsrode, Dr. Emil Czapek 
und Dipl.-Ing. Richard Weingand, Bomlitz. Ver- 
fahren zur Herstellung von Hohlkörpern aus 
Viskoseu. ähnlichen Zelluloselösungen. 16.V.21. 
W. 59628, 

39a, 16. 421383. Firma Wolff & Co., Walsrode, Dr. Emil Czapek 
und Dipl.-Ing. Richard W ein gand, Bomlitz. Ver- 
fahren zur Herstellung von Folien aus Lösungen 
von Zellulose-Verbindungen, Gelatine u. dergl. 
17. VI. 22. W. 61453, 


Gebrauchsmuster: 
38h. 925523. Kupsch&SeidelG.m.b.H., Berlin. Vorrichtung 
zum Imprägnieren von Hölzern. 9. XII. 24. 
R. 100 333, 
39b. 923896. Bakelite-Gesellschaft m.b. H., Berlin. Form 


zum Gießen vonKunstharzgegenständen. 
28. VII.25. B, 112920. 
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Oesterreich. Erteilungen : 
Aufgebote: 28b. 101467. Verfahren zur Herstellung von Körpern von Harz- 
22c. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln i und Gerbstoffnatur. Dr. Michael Melamid, 


a. Rh. Verfahren zur Herstellung von Lacken, Imprägnie- Freiburg i. Br. 15. V. 25. A 6014—20. 

rungsmittelnu, dergl. 20. X11.24, A 67222— 24, Un. Prior.[!]. | 39b, 101293. Verfahren zur Herstellung von unlöslichen Kon- 
29b. Cellon-Werke, Dr. Arthur Eichengrün, Berlin-Char- densationsprodukten. Dr, Fritz Pollak, Wien. 
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Unteriudiungen über die Zelluloieeiter der höheren Fettiäuren. 
I. Mitteilung: Ueber die Eiterbildung aus urfprünglicher Zellulofe und über die Eigenkhaften der erzielten Eiter. 


Von G. Kita, T. Mazume, J. Sakrada und T. Nakashima. 
(Kyoto Imperial University.) 


Vor einigen Jahren haben Grün und Wittka?) 
Mono- und Diester der Stearin- und Laurinsäure der 
Zellulose dargestellt, indem sie Verbandwatte bei Gegen- 
wart von Pyridin mit Säurechlorid auf dem Wasserbad 
erwärmten. Sie konnten aber keine Triester bilden, und 
die erzielten Produkte waren nur in Fettsäuren und in 
den Glyzeriden derselben löslich, aber nicht in den ge- 
bräuchlichen Lösungsmitteln. | 

Karrer, Peyer und Zega?) haben Tripalmitat 
aus derausKupferammoniaklösung regenerierten Zellulose 
und Säurechlorid bei Gegenwart von Chinolin dargestellt. 

Nach Gault und Ehrmann?) ist die Esterbildung 
aus der ursprünglichen Zellulose schwer erzielbar. Aus 
Hydrozellulose haben sie die Zelluloseester der höheren 
Fettsäuren dargestellt und nach der Behandlung in Auto- 
klaven eine in Benzol, Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff 
lösliche plastische Masse erzielt. Das Produkt ist wahr- 
scheinlich ein Gemisch von Di- und Triester. 

Die Verfasser haben sich auch mit dieser Frage be- 
schäftigt und gefunden, daß aus der ursprünglichen 
Zellulose lösliche Ester und vielleicht auch Triester ge- 
bildet werden können. 


A. Verfahren mit Säureanhydrid. 


Zellulose: Baumwollpapier, wie es für die Zellu- 
loidfabrikation Verwendung findet, wurde zerschnitten 
und bei 105°C mehr als 2 Stunden getrocknet. 

4) Zeitschr. f. angew. Chemie, 1924, 34, 145. 


2) Helv. chim. Acta. 1922, 5, 853. 
®) Bull. Soc. Chim. 1923, 1235. 


Säureanhydrid: Aus Stearin- bzw. Palmitinsäure 
(Kahlbaum) wurden Säureanhydride nach Holdet) her- 
gestellt. Beim Umkrystallisieren der Anhydride fand hier 
Aether anstatt Alkohol Verwendung, um den Einwand 
der Möglichkeit der Esterbildung auszuschalten: 


„Tabellel. 


Neutralisationswert Schmelzpkt. Molekulargewicht 
gefunden berechnet gefunden berechnet 
Palmitinsäure 218,3 — 63° 267 256 
Stearinsäure . 197,5 — 70° — — 
Palmitinsäure- 
anhydrid 229,7 227,2 — 470 494 
Stearinsäure 
anhydrid 205,6 204,0 72° 542 550 


Die Molekulargewichte wurden nach der Kampfer- 
methode von K. Rast) bestimmt. Die Bestimmung der 
Erniedrigung des Gefrierpunktes der Benzollösung ist 
ungeeignet, weil hier Assoziation der Fettsäure vor- 
kommen kann. | 

Veresterung: Die beiden Rohmaterialien wurden 
im Kolben mit Chloroform in Gegenwart von Pyridin 
auf dem Wasserbad unter Rückflußkondensation mehrere 
Stunden erhitzt. Die Einwirkung der Luftfeuchtigkeit 
wurde durch Anbringung eines CaCls-Rohres vermieden. 
Das erzielte Produkt wurde mit Alkohol ausgewaschen, 
weiter im Soxhletschen Extraktionsapparat gründlich aus- 
gezogen und der Rückstand in Vakuum bis zum kon- 
stanten Gewicht getrocknet. 


‘) Ber. 1924, 57, 103. er: 
5) Ber. 1922, 55, 1031. 


Kita, Mazume, Sakrada u. Nakashima, Untersuch. über die Zelluloseester der höheren Dettsäuren 


Analyse: Probe wurde mit 0,5 N-alkoholischer Kali- 
lauge lange Zeit, mehr als 2 Stunden, verseift und fil- 
triert. Das Filtrat wurde nach dem Eindampfen wieder 
in Wasser gelöst, mit Salzsäure zersetzt, und die abge- 
schiedene Fettsäure mit Aether ausgezogen, um sie zu 
bestimmen. Einige Beispiele sind in Tab. II angegeben. 


Tabelle II. 


Zellulose (g). . » . . » u E 
Stearinsäureanhydrid. . . 2 2 2 . . . 3,6 
Pyridin (ccm). . . . 2... 
Dauer des Erhitzens in Stunden 


. 60 
Ausbeute . EEE . 0,6 
Fettsäuregehalt in Prozent j 7,3 
Zellulose (g) . ©.. : 2 2 2000. 0,5 
Palmitinsäureanhydrid . . . 2 22.0.4 
Pytidin..: = ww. 0... 2: 80% 40 
Dauer des Erhitzens in Stunden 8 
Ausbeute . an irn le ae pie 0,6 
Fettsäuregehalt in Prozent. 5 


Diese Versuche wurden mit der ursprünglichen Zel- 
lulose angestellt. Man kann mit Hydrozellulose und unter 
anderen Bedingungen viel stärkere Verbindungen der 
Fettsäure beabsichtigen. Aber es ist überhaupt mittels 
dieses Verfahrens ein Ester mit höherem Säuregehalt 
schwer darzustellen. Verfasser haben deshalb dieses Ver- 
fahren verlassen und nach dem weiteren schon erprobten 
Verfahren gearbeitet. 


B. Verfahren mit Säurechlorid. 


Zellulose: Als Zellulose wurde wie früher Baum- 
wollpapier verwendet, sowie die daraus nach Girard 
hergestellte Hydrozellulose. 


Säurechlorid: Das Säurechlorid der Palmitin- 
säure (Kahlbaum) wurde auf übliche Weise mit PCls her- 
gestellt und nach dem Verjagen von Salzsäure und 
Phosphoroxychlorid(POCIs) bei100° Cunter 150 —200mm 
verwendet. Seine Verseifungszahl betrug so 415 (theo- 
‚retisch 409,5). 


Veresterung: Die Esterifikation wurde ausgeführt, 
wie unter A erörtert. Nach der Reaktion wurdedas Pyridin 
mit Alkohol ausgewaschen und weiter im Soxhletschen 
Apparat mit Benzol, Aether bzw. Alkohol, Fettsäure und 
Pyridin ausgezogen. Bei der Manipulation wurde ge- 
funden, daß hierbei Benzol- bzw. ätherlösliche Zellulose- 
ester gebildet waren. 


Tabelle III enthält die Angaben über Ausbeute, 
Menge der gefundenen Fettsäure und Neutralisations- 
werte der Fettsäure aus unlöslicher Ester, während Ta- 
belle IV diejenigen der Fettsäure aus löslicher Ester 
zeigt. 

Analyse: Bei der Analyse der Ester gelingt die 
frühere Versuchsmethode für Monopalmitat wohl, aber 
für Di- bzw. Tripalmitat ist sie so ungenügend, daß 
ein gut übereinstimmendes Resultat schwer erzielbar ist. 
Es wurde jedoch gefunden, daß Zusatz von Benzol zur 
alkoholischen Lauge die Verseifung begünstigt. 

Die Methode der Zersetzung der Ester mittels eines 
Gemisches von konzentrierter Schwefelsäure, Salzsäure 
und Wasser nach Grün und Wittka°) bringt ebenfalls 
Verluste und ergibt kein gutes Resultat. 


Tabelle II A. 
Zellulose: ursprüngliches, nicht behandeltes 


Baumwollpapier. 
Lösungsmittel: Pyridin. 

Nr. des Versuchs . 3 4 5 9 6 11 
Zellulose (g) . . . 2 l l l |! 0,5 
Säurechlorid (g). . 5 5 5 5 10 10 
Säurechlorid/Zellu- 

lose 2. 2 20.200.235 5 5 15 10 20 
Pyridin . . 15 15 30 30 30 30 


®) Loc, cit. 


Nr. 3 
BENRSER IE SR S TE a ihre EL SPRNREEE 
Nr. des Versuchs 3 4 5 9 6 li 
Dauer des Erhitzens 
in Stunden?) . . 6,5 6,5 18 10 18 17 
Extraktionslösungs- 
mittel Benzol Benzol Benzol Alkohol Aether Alkohol 
Ausbeute . . . . 38 3,0 — 4,0 3,2 3,3 
Fettsäuregehalt in 
Prozent . 59,6 74,3 72,0 79,3 84,5 86.0 
Neutralisationswert . 213,0 214,0 213,4 209,3 204,0 17,0 


Die Zahl gibt nur die Dauer des Erhitzens tags- 
über an, wohingegen die Einwirkung in der Nacht nicht 
berücksichtigt ist. 


Tabelle IIIB. 
Zellulose: Hydrozellulose. 


Lösungsmittel: Pyridin. 


Nr. des Versuchs . . . . 2... 8 7 10 
Zellulose (g). TE l .0,5 0,5 
Säurechlorid(g). . . . : 2... 5 5 10 
Säurechlorid/Zellulose . . . . . 5 10 20 
Pyridin . . 28 # Se on 19 15 30 
Dauer des Erhitzens in Stunden . 10 18 19 
Extraktionslösungsmittel Alkohol Aether Alkohol 
Ausbeute (g) . . . :.» 4,5 0,6 3,7 
Fettsäuregehalt in Prozent 82,64 80,97 84,1 
Neutralisationswert . . . . . . 208,6 214,0 146,1 


Tabelle III C. 
Zellulose: ursprüngliches, nicht behandeltes 


Baumwollpapier. 

Lösungsmittel: Benzol bei Gegenwart von Pyridin. 
Nr. des Versuchs 16 17 15 12 14 
Zellulose (g). . 2,003 1,0265 1,008 0,5067 0,2594 
Säurechlorid (g) 5 5 10 10 10 
Säurechlorid/Zel- i 

lulose. . . . 2,5 5 10 20 40 
Pyridin (ccm). . 10 3 5 5 10 
benzol (ccm) . . 35 20 35 25 25 
Dauer des Erhitzens 

in Stunden. . 7 14 12 11 16 
Ausbeute (g ). 3,7280 3,4528 4,2622 2,7685 1,3406 
Fettsäuregehalt 

in Prozent. . 50,78 74,04 81,21 86,74 87,22 
Neutralisations- 

wert. . . . 218,7 217,3 211,8 202,7 193,2 
Regenerierte Zel- 

lulose in Proz. — 24,49 21,35 15,28 17,04 


Aus A und B ersieht man, daß die Arten der Zel- 
lulose auf den gefundenen Säuregehalt keinen besonderen 
Einfluß ausüben, obwohl die Eigenschaften der Ester 
sich voneinander unterscheiden. C zeigt, daß man bei Ver- 
wendung von Benzol als Lösungsmittel Pyridin ersparen 
kann. Hierbei wird das Produkt auch weiß, während es 
bei Verwendung von Pyridin gelb bis braun gefärbt ist. 

Die Ausbeuten in Versuch 6 (A) und 7 (B)stellen die in 
Aether unlöslichen Estermengen dar, während die Mengen 
und Zusammensetzungen der ätherlöslichen Ester wie 
folgt sind (Tab. IV): 


Tabelle IV. 


Nr. des Fettsäuregehalt Neutralisations- 
Versuchs Ausbeute in Prozent wert 
6(A) 1,5 86,68 207,1 
7 (B) 1,8 89,13 197,9 


Theoretische Ausbeute und Zusammensetzung der 
drei Palmitate sind in Tabelle V angegeben. 


Tabelle V. 
Fettsäuregehalt Ausbeute von Ig 
in Prozent Baumwollipapier 
Cs HoO4C16H3: O3 64,3 2,469 
CeHsO3(C16Hs:O2)3 80,2 3,938 
Co H102(Ci10Hs102)s 87,68 5,407 


Aus der Ausbeute des Produktes und der abgespal- 
tenen Fettsäuremenge kann man auf die Bildung der 


1) Die Zahl gibt nur die Dauer des Erhitzens tagsūber an, 
wohingegen die Einwirkung in der Nacht nicht berücksichtigt ist, 


pana en pee m 


-nm e 
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Tripalmitinsäureester schließen. Hier sei bemerkt, daß die 
Neutralisationszahl der abgespaltenen Fettsäure manch- 
mal niedrigere Werte als Palmitinsäure zeigt, besonders 
ist dies der Fall, wenn der Säuregehalt des Produktes 
dem Tripalmitat näher ist (vgl. 10, 11, 7 [B], 14). 

Diese Erscheinung wird durch die Beimengung un- 
verseifbarer Substanzen verursacht. Zur Ermittelung des 
Grundes sind weitere Versuche notwendig. 


Eigenschaften der Produkte. 


Die Form des Monopalmitates ist scheinbar nicht ver- 
ändert, nur ist es etwas gequollen. Di- und Tripalmitat sind 
zwar auch faserförmig, jedoch enorm gequollen und ihre 
ursprüngliche äußere Form ist verloren gegangen. Tri- 
palmitat ist in Benzol bzw. Chloroform völlig löslich. 
In Aether löst sich das Produkt aus Hydrozellulose völlig, 
während dasjenige aus der ursprünglichen Zellulose nur 
teilweise darin löslich ist. Dipalmitat aus der Hydro- 
zellulose ist in’ Benzol löslich, während das aus der ur- 
sprünglichen Zellulose sich nur teilweise darin löst. 
Monopalmitat ist in Benzol unlöslich, wird aber darin 
a 

er aus Benzol- bzw. Aetherlösung hergestellte Film 
ist gegen Säure gut widerstandsfähig und auch gegen 
Alkalilauge ziemlich gut. So wird z. B. aus einer Probe 
mit 80°/o gebundener Fettsäure nur 50 °/o Fettsäure nach 
5 stündigem Kochen mit 0,5 N-alkoholischer Kalilauge 
abgespalten. 

Verhalten gegen Wärmeein’flüsse: Nach der 
Kapillarmethode gibt die Probe mit niedrigerem Schmelz- 
punkt einen deutlichen Punkt, während die mit höheren 
einen unklaren Schmelzpunkt gibt. 


Tabelle VI. 


Probe | Erhitzte Temp. 


Beobachtung 


Baumwolipapier 180—210° braun bis schwarz, 


Versuch 3. 220° nicht geschmolzen, etwas gelbgef. 
x 4. 2 20° Sintert, etwas braun gefärbt. 
5 6. 180— 189° geschmolzen transparent. 
ù 6 B 154—1570 geschmolzen transparent. 
š 8. 180 —220 ° geschmolzen. 
n 13. 220° ohne scheinbare Veränderung. 
P l4. 220° sintert, etwas braun gefărbt. 
5 15. 220° j nicht geschmolzen. 


Aus diesen Resultaten ersieht man, dab die Lös- 
lichkeit und die Schmelzpunkte der Ester nicht nur vom 
Säuregehalt, sondern auch vom Grade der Depolymeri- 
sation der Zellulose abhängen. So zeigen z. B. im all- 
gemeinen die Ester aus Hydrozellulose große Löslichkeit 
und niedrigeren Schmelzpunkt. 


Zusammenfassung. 


l. Bei Gegenwart von Pyridin werden aus Zellulose 
und höheren Säureanhydriden Ester gebildet. Deren Fett- 
säuregehalt ist jedoch niedrig. 

2. Im Gegensatz zu Grün und Wittka lassen sich 
nach den beschriebenen Versuchen benzol- bzw. äther- 
lösliche Ester erzielen. 

3. Nach Galult ist die Esterbildung aus der ursprüng- 
lichen Zellulose unmöglich, während unsereVersuche selbst 
unter gewöhnlichem Druck diese Möglichkeit ergeben. 

4. Der Schmelzpunkt ist höher als der früher an- 
genommene. 

5. Der höchste der homologen Ester ist höchstwahr- 
scheinlich Triester. (Forts. folgt.) 


Vergleichende Unteriudungen über kinoleum und Triolin. 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart). 


(Fortsetzung.) 
Mechanische Untersuchungen. 


Die hier men mechanischen Untersuchungen 
sind auf unsere Veranlassung in der Materialprüfungs- 
anstalt der Technischen Hochschule Stuttgart, Vor- 
stand Professor Dr. R. Baumann, ausgeführt worden. 

Zur Feststellung, ob Unterschiede hinsichtlich des 
Haftens der Sohle Beim Gehen, also der guten Begeh- 


barkeit von Linoleum und Triolin, bestehen, wurden. 


Gleitversuche angestellt. | 
Die Abmessungen und Gewichte der geprüften Lino- 


leum- und Triolinstücke sind in der folgenden Tabelle 


zusammengestellt. 
i Gewicht 
Bezeichnung Länge Breite ‚Dicke Gewicht eines qm 
in mm | in mm | in mm | in kg i 
n kg 
Linoleum (grün) *) .| 483 480 2,2 0,662 2,86 
Linoleum (blau) . . 474 474 3,2 0,897 3,99 
Triolin (grau) . . .| 421 358 2,3 0,489 3,24 
Triolin (rot) . . » 500 448 2,3 0,717 3,20 


- *) Die Farbenbezeichnungen sollen nur als Unterscheidungs- 
merkmale dienen. 


Zur Durchführung der Gleitversuche wurde Appa- 
ratur Figur 1 verwandt. Auf der wagerechten Unter- 
lage a ist das Brett 5 um die Achse A drehbar befestigt. 
Durch einen bei 2 angreifenden Flaschenzug konnte 
die Neigung des Brettes b beliebig verändert werden. 
Das Brett 5 war auf seiner Oberfläche mit dem zu 
untersuchenden Belag versehen, auf dem die eiserne 
Platte D lag, an deren unteren Fläche ein quadratisches 
Stück Leder (50 qcm Fläche) aufgeleimt war. Die Platte D 


konnte mittels des Gehänges c durch eine Last Q be- 
lastet werden. Eisenplatte, Gehänge und Last Q wogen 


Fig. 1. 


insgesamt 50 kg. Festgestellt wurde am Maßstab die- 
jenige Neigung des Brettes d, bei der Abgleiten des 
belasteten Lederstückes stattfand. 
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l. Versuchsreihe. Das Lederstück lag mit der 
glatten Seite (Haarseite) auf dem trockenen Belag. 


Tangente des 


Art des Belags Neigungswinkels p 


Linoleum (grün) . 0,69 
Linoleum (blau) . 0,63 
Triolin (grau) . 0,69 
Triolin (rot) . . ... 0,63 


2. Versuchsreihe. 


Mit einer Raspel wurde die Oberfläche des Leders 
vor jedem einzelnen Versuch aufgerauht. Die Gleitflächen 
waren trocken. 


Art des Belags Tangente des 


Neigungswinkels p 
0/84 | Mittel 0,83 
0,84 á 

0,80 
0,74 


*) Die Farbenbezeichnungen sollen hier, wie im folgenden, nur 
als Unterscheidungsmerkmal dienen, 


Linoleum (grün) *) 
Linoleum (blau). 
Triolin (grau) . . . . 


Triolin (rot) . Mittel 0,77 


3. Versuchsreihe. 
Bedingungen wie unter 2, nur sind jetzt die Gleitflächen gut angenäßt. 


Tangente des 
Neigungswinkela p 


E ' Mittel 0,985 


0,95 
0,89 


Art des Belags 


Linoleum (grün) 
Linoleum (blau) 
Triolin (grau) . . 


Triolin (rot) . ! Mitte! 0,92 


Wenn man bedenkt, daß eine Schuhsohle stets etwas 
aufgerauht und bei Regenwetter auch gut ausgenäßt 
sein wird, so zeigen diese Versuche klar, daß wenigstens 
unter den praktisch in Betracht kommenden Bedingungen 
das Linoleum eine um 10°)o größere Haftfähigkeit be- 
sitzt, was mit einer größeren Sicherheit beim Gehen 
verbunden ist. 


Zur Ermittlung der gesamten Verlängerung unter 
verschiedenen Belastungen und zur Bestimmung der Zug- 
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festigkeit wurden aus je 3 Stücken Linoleum und Triolin 
je zwei Probestreifen, wie sie in Fig. 2 dargestellt sind, 
herausgeschnitten und zu Zugversuchen verwandt. Und 
zwar schnitt man 


rd. 820 


x | 24 
Eeri $ 


Fig. 2. i 


a) je einen Streifen in Richtung der Kettenfäden 
des Gewebes, 


b) je einen Streifen in Richtung der Schußfäden des 
Gewebes. | 


Die Abmessungen und Gewichte der geprüften Ab- 
schnitte sind aus der folgenden Tabelle ersichtlich. 


R ; i Gewicht 
Länge | Breite | Dicke |Gewicht 
Berete aming ae inmm | inmm inkg ie 


Linoleum (grün) . 483 480 2,2 0,662 2,86 
Linoleum (blau) . 483 480 2,3 0,700 3.02 
Linoleum (blau) 474 474 3,2 0,897 3,99 
Triolin (grau) . 421 358 2,3 0,489 3,24 
Triolin (rot) . ‚500 448 2,3 0,717 3,20 
Triolin (braun) 435 344 2,3 0,476 | 3,18 


Die Ergebnisse über Zugfestigkeit und die Ver- 
längerung unmittelbar vor der Rißbildung sind der bes- 


Fig. 3—6. 


Verlängerungen der Meßstrecke Zan Probestreifen aus Linoleum und aus Triolin mit rd, 2,3 mm Dicke. 
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Fig. 3 und 4. 
Probestreifen aus Linoleum. 
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Fig. 5 und 6. 


Probestreifen aus Triolin. 
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seren Uebersicht halber in der folgenden Tabelle zu- 
sammengestellt: 


1. Bei den Streifen zu a. 


Höchst- 
last 
in kg 


d.i. auf 
l cm 
Breite 


Verläng. 
der Strecke ı 
unmittelbar 
. d. Rißbil 
ng in mm 


Dicke 
d 
in mm 


Breite 
b 

e v 

in em |, 


Bezeichnung 


Linoleum (grün) 2,2 | 5,07 242 
Linoleum (blau) 2,3 | 4,98 i 
Linoleum (blau) 3,2 5,00 

Triolin (grau) . 2,3 | 5,09 

Triolin (rot) 2,3 4,93 | 21,9 
Triolin (braun) 2,3 4,97 

2. Bei den Streifen zu b. 

Linoleum (grün) 2,2 5,02 8,1 65,0 PA. 13.4 
Linoleum (blau) 2,3 | 5,06 6,7 70,0 | 13,8 i 
Linoleum (blau) . 3,2 5,00 9,6 82,7 | 16,5 
Triolin (grau) . 2,3 5,01 7,3 60,0 | 12.0 
Triolin (rot) 2,3 5.06 (7,5)*) | 65,0 i26) 13,0 
Triolin (braun) 2,3 | 4,52 8,1 65,0 | 14,4 


*) Bruch erfolgte außerhalb der Meßlänge 1. 


Die Größe der Verlängerung bei den verschiedenen 
Belastungsstufen ersieht man am besten aus den Dia- 
grammen Fig. 3—6. 

Im großen und ganzen zeigen diese Versuche, daß 
Triolin und Linoleum von der gleichen Stärke ziemlich 
gleiche Zugfestigkeit haben, wenn sie auch für das Lino- 
leum gleicher Stärke im allgemeinen etwas günstiger liegt. 

Wie zu erwarten, war das dickere Linoleum auch 
sehr viel zugfester. 

Um die so außerordentlich wichtigen elastischen 
Eigenschaften von Linoleum und Triolin zu vergleichen 
und festzustellen, wurden eine Reihe sogenannter 


Dornbiegeproben 


l. im Normalzustande bei 17—20° Lufttemperatur, 

2. nach 2stündigem Liegen in Wasser von 60°C, 

3. nach 24 stündigemErwärmen in Luft von90 — 100°C, 

4. nach 25maliger Abkühlung auf — 8° und Wieder- 
erwärmen auf 18° durchgeführt. 

Zu diesem Zwecke wurden aus den einzelnen Lino- 
leum- und Triolinstücken Probestreifen von rund 20 mm 
Breite herausgeschnitten und zwar 

a) Streifen in Richtung der Kettenfäden des Ge- 
webes und 

b) Streifen in der Richtung der Schußfäden des 
Gewebes. 

Die Probe selbst wurde so durchgeführt, daß man 
jeden Streifen mit der ‚Gewebeseite nach innen vor- 
sichtig zunächst über einen zylindrischen, eisernen Bolzen 
von 65mm Durchmesser bog und ihn während einer 
halben Minute in der gebogenen Stellung beließ. Zeigten 
sich hierbei auf der Oberfläche des Streifens keine Risse, 
so folgte Biegung einer anderen Stelle des Streifens 
über einen Dorn mit 60 mm Durchmesser usf. 

Die Durchmesser der nacheinander zur Wirkung ge- 
langten Dorne betrugen 65, 60, 55, 50, 45, 40, 35, 30, 
25, 20 und 15 mm. Festgestellt wurde der Durchmesser, 
bei dem Rißbildung an der Oberfläche des Probestreifens 
auftrat. 


Die Ergebnisse sind der besseren Uebersicht halber 
in der folgenden Tabelle mitgeteilt. 


1. Im Normalzustande geprüfte Streifen. 


Dicke Durchmesser des Dorns 
Bezrichnung [des Streifens |bei dem noch keine] bei gem Risse 
in mm nun. auftraten, in mm 


a) Probestreifen in Richtung der Kettenfäden des Gewebes, 
(Schußfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün I) . 2,3 **) 40 35 
5 (blau I) . 2,4 45 40 
p (blau) 3,2 60 55 


Mittel 


Dicke Durchmesser des Dorns 
Bezeichnung Įdes Streifens bei dem noch keine! 
bei d Ri 
in mm | per gen a RER auftraten, in ii 
Linoleum (schwarz [). 2,0 25 ee. A l w NT w 20 
j (Walton I) . 2,2 30 25 
; Bi 3,6 45 40 
5 (schwarz 11) 2,1 25 20 
š (grau |) . 2,3 25 20 
„ (schw. Ill) *) 2,9 30 25 
. (grau II) *). 4,6 35 30 
m (grün II) *). 1,8 20 15 
é (blau II) *).. 1,8 20 15 
„ (Granit grau) *) 1,9 30 25 
“tl u Bau)” 2,0 25 20 
Triolin (grau) . a | 30 25 
„» (rot). 2,2 30 25 
a (braun). 2.2 30 25 


b) Probestreifen in Richtung der Schußfäden des Gewebes. 
(Kettenfäden parallel zur Achse des Dorns). 


Linoleum (grün I). 2,3 **) 30 25 
5 (blau I) . . 2,4 30 25 
i Sri 3,2 45 40 
a schwarz |). 2,0 20 15 
` (Walton I). 2,2 20 15 
i „ ™. 3,5 35 30 
$ (schwarz II) 2,1 35 30 
3 (schw. III) *) 3,0 40 35 
3 (grau I). . 2,3 30 25 
j (grau II) *). 47 50 45 
» (grünil)". 1,8 30 25 
» (blau II) *) . 1,8 "30 25 
„ (Granit grau) *) 2,0 30 25 
» ( „  blau)*) 2,0 30 25 
Triolin (grau) 2,3 20 15 
»„ (rot). 2,2 20 15 
„ (braun). 2,2 20 15 


*) Ohne Lackierung auf der Gewebeseite, 
**) Die unterstrichenen Zahlenwerte sind solche von Linoleum 
von zirka gleicher Dicke wie das Triolin, also direkt vergleichbar. 


2. Die Probestreifen lagen während 2 Std. 
in Wasser, das auf 60—65° C erwärmt war und 
kühlten dann mit dem Wasser auf Zimmertemperatur 
(18°) ab. Hierauf folgte mindestens 24stündges Trocknen 
an der Luft von 18°. 


N - - 
ı molei 7 


LOLOL 


Fig. 7. 


Vorstehende Figur 7 zeigt, daß die in Richtung 
der Kette entnommenen Streifen nach dem Erwärmen 
und Abkühlen sich erheblich gekrümmt haben. Außerdem 
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ist die Farbe des grauen Triolins nach dem Erwärmen 
stark verblaßt. Der Krümmungshalbmesser der nicht 
abgebildeten Streifen aus schwarzem Linoleum betrug 
rd. 160 mm. 


Die Größe der Krümmungen der übrigen Streifen 
vor Ausführung der Biegeprobe ist aus der Figur 7 u. 8 
zu ersehen. Bei einem Teil der Proben wurde das 
Gewebe der Rückseite vorsichtig entfernt. 


A) Probestreifen mit Gewebe. 


Dicke Durchmesser des Dorns 


des Streifens |bei dem noch keine 
Risse beobachtet 
wurden in mm 


Bezeichnung bei dem Risse 


auftraıen in mm 


a) Probestreifen in Richtung der Kettenfäden des Gewebes. 
(Schußfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün I). . 2,4 **) 25 20 
»  (blaul). . 2,5 45 40 
$ (blau) 3,3 55 50 
à (schwarz) . 2,0 20 15 
2 (grün II)*) . 2.0 30 25 
» (Granit blau) *) 2,2 25 2u 
Triolin (grau) 2,3 20 15 
a ir EN 2,4 30 25 
» (braun). . . 2,4 25 | 20 
u Auakeibraneh 2,5 25 | 20 


b) Probestreifen in Richtung der Schußfäden des Gewebes, 
(Kettenfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün I). . 2,4 **) 30 | 25 
„  (blaul). . 2,5 40 35 
a (blau) 3,3 40 35 
R (schwarz) . 2,0 20 15 
n (grün 11)*) 2,0 25 20 
„ (Granit blau)*) 2,2 30 25 
Triolin (grau) . . . 2,3 20 15 
„ (rot). 2,4 20 15 
„ (braun). . , 2,4 20 15 
» (dunkelbraun) 2,5 30 25 


*) Ohne Firnis-Farb-Ueberzug der Gewebeseite. 
**) Die unterstrichenen Zahlenwerte sind solche von Linoleum 
von zirka gleicher Dicke wie das Triolin, also direkt vergleichbar 


B) Probestreifen ohne Gewebe. 


Durchmesser des Dorns 


des Streifens |bei dem noch keine 
Risse beobachtet 
wurden in mm 


Bezeichnung bei dem Risse 


auftraten in mm 


a) Probestreifen in Richtung der Kettenfäden des Gewebes. 
(Schußfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün II) . 1,8 15 10 
„ (Granit blau). 2,0 25 20 
Triolin (dunkelbraun) 2,1 20 15 


b) Probestreifen in Richtung der Schußfäden des Gewebes. 
(Kettenfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün II) . 1,8 20 15 
» (Granit blau) . 2,0 30 25 
Triolin (dunkelbraun) 2,1 30 25 


3. Probestreifen wurden ca. 24 Std.) im 
Trockenschrank auf 90 — 100° C erwärmt 
und rd. 24 Stunden nach Beendigung der Erwärmung 
geprüft. 


Auf der Oberfläche sämtlicher Proben aus Triolin 
hatten sich kleine, warzenartige Erhöhungen gebildet, 
ohne daß erhebliche Verkrümmungen aufgetreten wären. 
Das Linoleum war unverändert. | 


15, Erwärmung wurde während der Nacht unterbrochen. 


Dicke Durchmesser des Dorns 
des Streifens m noch kelne) o, am Dies 
in mm 


bei dem noch keine 
Risse beobachtet 
wurden, in mm 


Bezeichnung bei dem Risse 


auftraten, in mm 


a) Probestreifen in Richtung der Kettenfäden des Gewebes. 
(Schußfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün) . . 2,3 35 30 
å (blau I). . 2,4 45 40 

5 ae o 3,2 55 , 50 

b schwarz) *) 2,0 20 15 
Triolin (grau) *) . . 2,1 30 25 
„ (ot). ... 2,2 . 30 25 

» (braun). .. 2,2 | 30 25 


b) Probestreifen in Richtung der Schußfäden des Gewebes, 
(Kettenfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (grün) . . 2,2 25 20 
a (blau I). . 2,4 35 30 

f blau) 3,2 40 35 

A en ; 2,0 20 15 
Triolin (grau) 2,1 20 15 
” (rot). 2,2 25 20 

3 (braun). 2,2 30 25 


*) 32 Stunden auf 95—100 ° erwärmt. 


4.DieProbestreifenwurdennach25 maliger 
Abkühlung auf rund — 8° C. und darauffolgender 
Wiedererwärmung in einem Raum von ca 18°C. 25 Tage 
nachher der Dornbiegeprobe unterworfen. 


Dicke Durchmesser des Dorns 
Bezeichnung des Streifens |bei dem noch keine bél den Risse 
in mm Risse beobachtet auhrarn ie: min 
wurden, in mm ? 


a) Probestreifen in Richtung der Schußfäden des Gewebes. 
(Kettenfäden parallel zur Achse des Dorns.) 


Linoleum (blau I) . 233 j 30 | 25 
š (grün I) . 2,3 25 20 
Triolin (rot). . . 22 | 25 | 20 


b) Probestreifen in Richtung der Kettenfäden des Gewebes. 
(Schußfäden parallel zur Achse des Dorns.) 

2,2 35 30 

2,2 35 30 


Linoleum (grün |). 
Triolin (rot) . 


Betrachten wir zuerst die experimentellen Ergeb- 
nisse der Dornbiegeprobe von Linoleum und Triolin 
im Normalzustande, so liegen die Elastizitätsverhältnisse 
in Richtung der Kettenfäden für das Linoleum und in 
Richtung der Schußfäden für das Triolin etwas günstiger. 
Die Unterschiede sind aber an der Gesamtheit betrachtet 
so gering, daß man hinsichtlich der Elastizität im Normal- 
zustande beide als gleich ansprechen kann. 


Das Ergebnis ändert sich in keiner Weise, wenn 
man die Dornbiegeproben mit Material anstellt, welches 
2 Stunden in Wasser von 60—65° C gelegen hat. Selbst 
wenn man bei Linoleum und Triolin das Jutegewebe 
der, Rückseite entfernt und wieder nach zweistündigem 
Liegen des Materials in Wasser von 60—-t5°C die 
Dornbiegeprobe anstellt, treten keine nenneswerten Ab- 
weichungen gegenüber den Ergebnissen von vorher auf. 
Auch die dritte und vierte Versuchsreihe, wo die Dorn- 
biegeproben an Material ausgeführt wurden, welches 
bei 3 ca. 24 Stunden im Trockenschrank auf 90 —100° C 
erhitzt war und bei 4 25 mal auf — 8°C abgekühlt wurde, 
bestätigen die Ergebnisse der Reihe I und 2. Die nach 
der Erwärmung auf 90—100°C bei der dritten Ver- 
suchsreihe beim Triolin auftretenden warzenartigen Erhö- 
hungen werden in 'einem besonderen Abschnitt noch 
eingehender behandelt werden. Nach diesen Experi- 
menten kann hier nur gefolgert werden, daß Triolin 
und Linoleum gleicher Stärke gleiche Biegeelasti- 
zität haben, 


1 
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Um einen Einblick in die Elasti- 
zitätsverhältnisse in Richtung der 
Dicke zu bekommen, wurden noch 
Belastungsproben durch Stem- 
peldruck ausgeführt. 

Es sollte durch diese Versuche 
vor allem auch geklärt werden, wie 
groß die durch Belastung entstehen- 
den Eindrücke sind und wieweit durch 
die Elastizität nach Entlastung diese 
Eindrücke wieder verschwinden. 

Zur Durchführung fanden die 
in den Fig. 9—12 dargestellten Ein- 
richtungen Verwendung. Nachdem 
im Anfangszustand das Maß t (Fig. 9 
und 11) ermittelt worden war, wurde 
eine quadratische eiserne Platte a 
mit 20 bzw. 50 mm Seitenlänge durch 
die Kraft P auf die obere Fläche 
des Belages gepreßt. Nach Verlauf 
einer bestimmten Zeitdauer wurde 
die Last P und die eiserne Platte weg- 
genommen und die Strecke t wieder- 
holt gemessen. Aus dem Unterschied 
gegenüber der ersten Messung ergab 
sich die Tiefe des von der Last P er- 
zeugten Eindrucks, Das Holz ruhte 
während der Einwirkung der Last 
auf einer ebenen, eisernen Unterlage. 


Schuss | 


l. Versuche mit der Einrichtung nach Fig. 9 


und 12. Belastung während 48 Std. durch P = 20 kg 


auf 20 >X< 20 mnı Fläche. 


a) Unterlage aus Fichtenholz. 


Eindrucktiefe in mm bei 


Linoleum Triolin 


nach einer Belastungs- | blau | blau ' grün grau rot 
dauer von: 3,2 23 | 2,2 2,0 2,3 2,3 


2 Stunden *) . 0,09 | 0,13 | 0,08 | 0,03 | 0,08 | 0,07 
24 Stunden *) . 0,15 | 0,18 | 0,13 | 0,05 | 0,11 | 0,11 
48 Stunden *) . 0,18 | 0,22 | 0,16 | 0,08 || 0,11 0,16 


“Nach 48 Stunden ist die Belastung nicht wieder auf- 
on worden. Die Messung der Veränderlichkeit der 
indrucktiefe nach der Entlastung ergab folgendes: 


2 Stunden nach 0,11 0,20 | 0,12 | 0,05 0,08 0,11 
24 Stunden ) erfolgter | 0,08 | 0,16 | 0,10 | 0,04 || 0,07 | 0,11 
48 Stunden ) Entlastung | 0,07 0,14 | 0,09 | 0,04 || 0,07 0,11 

b) Unterlage aus Eschenholz. 
nach einer Belastungs- 
dauer von: 

2 Stunden. 0,14 | 0,11 | 0,04 | — "| — 0,13 
24 Stunden. 0,19 | 0,17 | 0,04 | — 0,13 0,20 
48 Stunden. 0,19 | 0,22 | 0,09 | — 0,22 0,21 


Nach 48 Stunden ist die Belastung nicht wieder auf- 
en worden. Die Messung der Veränderlichkeit der 
indrucktiefe nach der Entlastung ergab folgendes: 


2 Stunden nach 0,15 | 0,20 | 0,07 — 0,20 0,19 
24 Stunden erfolgter | 0,12 | 0,18 | 0,06 — 0,17 0,17 
48 Stunden )J Entlastung] 0,11 | 0,17 | 0,06 — 0,17 0,16 


*) Zur Messung der Eindrucktiefe wurde die Last P weggenommen, 
die Messung erfolgte rund 1 Minute nach Entlastung. 
**) Der Linoleumbelag hatte sich von seiner Unterlage abgelöst. 


2. Versuche mit der Einrichtung nach Fig. 
10 u. 12. Belastung während einer Stunde durch 
P = 500 kg auf 50 X< 50 mm Fläche. 


mi! bewebe one ewebe 
/ m e a a a euung 
aU Peer 2, 


Fig. 8 


a) Unterlage aus Fichtenholz. 


Eindrucktiefe in mm bei 


Linoleum | Triolin 
nach der Entlastung blau | blau | grün | braun || grau rot 
verstrichene Zeit: 3,2 2,3 2,2 2,0 2,3 2,3 
1 Minute . 0,17 | 011 | 0,05 | 0,07 || 0,09 | 0,08 
2 Stunden 0,1 l 0,07 0,02 0,03 0,08 0,04 
24 Stunden 0,09 0,05 | 0,01 | 0,02 0,04 0,04 
48 Stunden 0,08 | 0,04 | 0,01 | 0,02 || 0,04 | 0,04 


b) Unterlage aus Eschenholz. 


I Minute . 0,12 | 0,15 | 0,09 | 0,11 || 0,10 | 0,10 
2 Stunden 0,07 | 0,10 | — | 0,06 || 0,06 | 0,09 
24 Stunden 0,06 | 0,08 | 0,03 | 0,05 | 0,06 | 0,07 
48 Stunden 0,03 | 0,08 | 0,02 | 0,04 || 0,06 | 0,07 


Wie die Versuche z. B.!) Versuchsreihe 1 unter a) 
(Eindrucktiefe nach einer Belastungsdauer von 48 Std. 
bei Linoleum. von 2,3 mm Dicke 0,22 mm und bei Triolin 
0,11—0,16 mm) zeigen, ist die anfängliche Eindruck tiefe 
beim Linoleum 4 7, größer als beim Triolin. Sie geht 
aber nach erfolgter Entlastung beim Linoleum von 
0,22 mm auf 0,14 mm, also um 0,08 mm zurück, während 
sie beim Triolin von 0,1} mm und auf 0,07 mm und 
von 0,16 mm auf 0,1l mm zurückgeht. Das heißt also, 
wenn man den Rückgang beim Linoleum gleich 100 °/o 
setzt, er beim Triolin nur 60°/ beträgt. Die gleichen 
Verhältnisse begegnen uns wieder in der zweiten Ver- 
suchsreihe. Linoleum von der gleichen Stärke wie Triolin 
zeigt einen Rückgang der Eindrucktiefe von 0,11 mm 
bis 0,04 mm, also um 0,07 mm, während Triolin nur 
von 0,09 mm auf 0,04 mm bzw. von 0,08 auf 0,04 mm 
im Mittel also um 0,045 mm zurückgeht. (Für Linoleum 
= 100 °Jo Triolin also nur 70 °/,.) Im Gesamtbild dieser 
Versuche ergibt sich darnach, daß die Elastizität in 
Richtung der Dicke bei Linoleum (gleicher Stärke) mehr 
als ein Drittel größer ist als beim Triolin. was in guter 
Uebereinstimmung mit der Beobachtung steht, daß man 
auf Linoleumboden weit schallgedämpfter und weicher 


16) Die hier als Beispiel gewählten Werte sind in den Tabellen 
unterstrichen. 
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geht, als auf Triolinboden. Eine 
weitere Bestätigung hierfür liefert 
der mikroskopische Befund, der 
zeigt, daß das Triolingefüge sehr 
dicht und im Verhältnis dazu das 
Linoleumgefüge erheblich lockerer ist. 

Wenn also nach den vorigen 
Versuchen die Linoleumdeckmasse 


im allgemeinen etwas lockerer und Fig. 9. Fig. 10. 


elastischer erscheint als beim Triolin, 
so war im Zusammenhang damit die 
Frage vorı Bedeutung, ob mit dieser 
Eigenschaft ein größerer Abnutzungs- 
grad im Verbrauch verbunden ist? 

Deshalb wurden zum Vergleich 
der Abnutzungserscheinungen beim 
Linoleum und Triolin quadratische 
Stücke von beiden (Seitenlänge rd. 
70 mm) gegen eine umlaufende 
Scheibe aus Gußeisen gepreßt 
(Schleiffläche wagerecht angeordnet) 
und die durch trockenes Abschleifen bei Zugabe von 
Schmirgel entstehende Abnutzung bestimmt. 

Die Belastung der geschliffenen Fläche a, b 
betrug < soa a oe 0 2 0. 8 a Sk, 
der Abstand des Schwerpunktes der geschliffenen 
Fläche von der Scheibenachse betrug . 0,50 m, 


Fig. 11. 


die Gewichtsmenge „Naxos Schmirgel No. 3“, 
die für je 10 Umdrehungen der Scheibe auf- 
gegeben wurde, war . . . x... 


Die Versuchsergebnisse sind wieder in der folgenden 


Tabelle zusammengestellt. 


Inlaid 


Dicke des Belags . in mm 3,2 2,2 3,6 
Versuchskörper . . . . a b a b a b 
Seite aan der geschliffenen 

Fläche . . . incm| 6,85 | 6,88 || 6,94 | 6,90 || 6,97 | 6,90 | 
Seite b an der geschliffenen 

Fläche . . . in cm| 6,90 | 6,90 || 6,88 | 6,83 | 6,82 | 6,90 


Gewichtsabnahme durch 
100 Umdrehungen der 
Schleifscheibe . ing 


Gewichtsabnahme durch 
100 weitereUmdrehungen 
der Scheibe . . ing 


Durchschnittl. Gewichts- 
abnahme für 100 Um- 


drehungen . . in g 2,7 2,2 024 


Nach diesen Ergebnissen muß die oben aufgeworfene 
Frage, ob Linoleum einen größeren Abnutzungsgrad 
im Verbrauch zeigt als Triolin, nicht nur verneint werden, 
sondern es ergibt sich sogar, daß der Abnutzungs- 
gradbeim Linoleum 20° geringerist, als beim 
Triolin. Vergleicht man nämlich die durchschnittliche 
Gewichtsabnahme nach 100 Umdrehungen der Linoleum- 
probe gleicher Stärke (dunkelbraun) mit der des Triolins, 
so sieht man, daß diese beim Triolin fast doppelt so 
groß, nämlich beim Linoleum 1,5 g und beim Triolin 
2,7 g ist und sich auch im Mittel aller Proben ein Ver- 
hältnis von 2,1 g (Linoleum) : 2,6 g (Triolin) ergibt. 

Zusammenfassend läßt sich also aus den 
gesamten mechanischen Untersuchungen fol- 
o daß das Linoleum als Fuĝbodenbelag dem 

riolin überlegen ist, 


B) Chemische Untersuchungen. ”) 


Als chemische Eigenschaften kommen bei Werk- 
stoffen praktisch in Betracht das Verhalten gegen 
11) Die folgenden Versuche wurden im Laboratorium für an- 


organische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der 
Technischen Hochschule zu Stuttgart ausgeführt, 


Linoleum | 


Mittel 2,1 g 


Versuchskörper aus 


braun I 


braun dunkelbraun 
| | 


6,85 | 6,87 || 6,84 | 6,84 || 6,74 | 6,74 | 6,85 | 6,97 || 6,92 | 6,90 


2,0 1,7 1.5 2,6 2,7 
Mittel 2,6 g 


Chemikalien (bei der Reinigung u. U. in Betrieben, 
die mit Chemikalien zu tun haben) und all das, 
was im allgemeinen unter Hitzebeständigkeit und Luft- 
beständigkeit verstanden wird. Die diese Punkte 
betreffenden Untersuchungen und aus ihnen sich er- 
Bee weitere Versuche werden im nachstehenden 
eschrieben. 

Um einen Einblick der Widerstandsfähigkeit der 
beiden Stoffe gegen die gebräuchlichsten Chemikalien 
zu gewinnen, wurden Streifen von je 6- 7 cm Breite 
und 15 cm Länge in ein Gefäß mit dem entsprechenden 
Agens getaucht. Für die Fußbodenreinigung wird es 
sich in der Praxis wohl ausschließlich um verdünnte 
Soda-, Seifen- und Ammoniaklösungen handeln. Es 
wurden deshalb zuerst verschiedene Probestreifen mit 
diesen Reagenzien behandelt, 

Ueber Konzentration der Lösungen und Art der 
verwandten Linoleum- und Triolinstreifen !®) gibt fol- 
gende Tabelle, in der auch die Ergebnisse zusammen- 
gestellt sind, Auskunft: 


18) Triolin und Linoleum beide in Handelsbeschaffenheit, also 
mit ungewachsten Oberflächen. 


Nr. 3 


20 g. 


März-Heft 1926 


a) Verhalten gegen 10° Sodalösung von 
18°C. Einwirkungsdauer 50 Stunden. 


l. Probestreifen aus Linoleum. 
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Dicke vor |Dicke nach Veränderungen 
1 der Ein- | der Ein- d. Gewebes 
wirkung | wirkung Farbe jder Deck- ü. d. Firnis- 
in mm in mm Masse schicht 
braun . unveränd. | keine keine 
schwarz = a n 
grau verfärbt à = 
(braun) 
grün verfärbt " 5 
(braun) 
rot... unveränd, a 5 
Kork-olive n n ” 
Granit. . . à F = 
Kork-rot . 5 N) n 
‘Walton-braun n n a 


Die Proben Linoleum braun und Linoleum schwarz erschienen 
nach der Behandlung mit Sodalösung etwas härter, 


2. Probestreifen aus Triolin. Gewebe: 
schicht 
blau . . . 2,2 2,2 aufgehellt | keine keine 
| nach grau 
grün ... 23 2,3 aufgehellt m 5 
nach grau 
braun. . . 2,3 2,3 aufgehellt 5 = 
nach gelb 
grau . - - 2,2 2,2 aufgehellt ó = 
nach weiß 


Sämtliche Proben aus Triolin erschienen nach der Behandlung 
mit Sodalösung etwas härter. 


b) Verhalten gegen 25° Ammoniak von 
18°C. Einwirkungsdauer 50 Stunden. 


l. Probestreifen aus Linoleum. 


Veränderungen 
der Ein- | der Ein- der 
wirkung | wirkung der Deck-| Gewebe- 
in mm in mm manse schicht 


braun . 3,2 unveränd. | keine keine 

grau . .. 3,5 3,5 = n n 

rot... 3,0 3,0 ” š s 

Kork-olive 4,0 4,0 verfärbt š n 
(braun) 

Granit . 3,5 3,5 unveränd. „ 3 


Dicke vor|Dicke nach Veränderungen 
der Ein- | der Ein- Farbe l; der 
wirkung | wirkung der Deck-| Gewebe- 
in mm in mm MASIE schicht 
Kork-rot . . 5,0 5,0 unveränd. | keine keine 
blau . .. 2,3 2,3 verfärbt 3 Š 
(braun) 
Walton-braun 6,1 6,1 unveränd. | Obertläche " 
schwach 
aufgerauht 


Sämtliche Proben waren nach der Einwirkung der Ammoniak- 
lösung etwas härter. 


2. Probestreifen aus Triolin. 


blau . è 2,2 2,2 aufgehellt | Ober- keine 
l grau) fläche 

grün .. . 2,3 2,3 aufgehellt | schwach ğ 
(gelb) auf- 

braun . . . 2,3 2,3 aufgehellt ge- a 

grau ... 2,2 2,2 ® rauht š 


Sämtliche Probestücke waren nach der Einwirkung der Ammoniak- 
lösung etwas härter. 


c) Verhalten gegen etwa 5°hige Kernseifen- 
lösung von 18° während 30 Std. 
l. Probestreifen aus Linoleum. 


Dicke 
in mm 
Schwarz 3,5 In jeder Hinsicht unverändert (Oberfläche völlig 
glatt, Farbe erhalten) 
braun 3,2 In jeder Hinsicht unverändert (Oberfläche völlig 


glatt, Farbe erhalten) 
2. Probestreifen aus Triolin. 


blau 2,2 Die Farbe ist sehr verblaßt und die Oberfläche 
rauh und weich geworden und zeigt kleine 
warzenartige Erhöhungen 

grau . 2,2 Die Farbe ist sehr verblaßt, und die Oberfläche ist 


stark aufgerauht und weich und zeigt größere 
warzenartige Erhöhungen (siehe Fig. 13) 


Seifenlösung verdünnt 
Triolin 


Linoleum 


(Forts. folgt.) 


Roitichußanitriche - Eifenlack - Hiphaltlack. 


Von Dr. E. O. Rasser. 


Das Rosten des Eisens besteht in einer Oxydation 
durch den Luftsauerstoff unter gleichzeitiger Einwirkung 
von Wasser; der Rost bildet eine poröse und hygro- 
skopische Schicht, der in keinem Fall etwa die innen 
liegenden Eisenteile vor der weiteren Einwirkung der 
Luft schützt, sondern das Eisen rostet weiter, bis es 
vollständig in Oxydhydrat übergegangen ist. Um nun 
das Eisen vor dem Rosten zu schützen, ist es notwendig, 
dasselbe mit einem Ueberzug zu umgeben, der Luft und 
Feuchtigkeit vollständig fernhält. Für einen temporären 
Schutz gegen Rostansatz bei blanken Maschinenteilen, 
Eisenwellen und dergleichen verwendet man schon lange 
Zeit mit gutem Erfolge chromsalzhaltige Fettemulsionen, 
für Eisenkonstruktionen, wie Bahnhofhallen, Eisenträger, 
Säulen und Bedachungen aus Eisenblech, Schiffsverklei- 
dungen etc., denen man schon aus wirtschaftlichen Grün- 
den möglichst auf viele Jahre hinaus einen wirksamen 
Schutz gegen den zerstörenden Rostansatz geben will, 
kommt nur eine Rostschutzfarbe in Betracht. Es braucht 


Nachdruck verboten. 


kaum vorausgeschickt werden, daß, bevor man die Rost- 
schutzfarbe aufträgt, die Eisenteile von allfällig bereits 
vorhandenen Rostansätzen und anderem Schmutz gründ- 
lich gereinigt werden müssen. Für den Laien hält es 
oft schwer, aus der Flut der mit sehr geschickter Reklame 
angepriesenen sogenannten Rostschutzfarben die rich- 
tige Auswahl zu treffen, obwohl man in Fachkreisen 
sich seit Jahren vollkommen darüber im klaren ist, daß 
bis jetzt nur eine Farbe existiert, die einen wirklich 
haltbaren Grundanstrich auf Eisen gibt, es ist dies Blei- 
mennige. 

Es wird vielfach aus falscher Sparsamkeit immer 
noch sogenannte Eisenmennige zum Grundieren ver- 
wendet. Eisenmennige ist aber ein Eisenoxyd, das sich 
Steinkohlengasen gegenüber gleich verhält, wie unge- 
strichenes Eisen, es bildet sich bei diesem Körper unter 
Einwirkung der in diesen Gasen enthaltenen schwefeligen 
Säure schließlich wasserlösliches, schwefelsaures Eisen, 
das unter dem Einfluß von Feuchtigkeit die Rostbildung 
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direkt fördert. Auch die meisten anderen, unter Phan- 
tasienamen angepriesenen Rostschutzfarben sind zur 
Hauptsache Eisenoxyde, oftmals auch gemischt mit Ton- 
erde oder anderen Substraten, sowie Mischungen von 
pulverisierten Metallen, teilweise schon mit Oel zu einer 
streichfertigen Farbe angerührt, können als vollwertiger 
Ersatz für Bleimennige nie angesprochen werden. Für 
Eisenkonstruktionen unter Wasser, oder solchen, die 
Rauchgasen und Witterungseinflüssen ausgesetzt sind, wie 
Bahnhofhallen, Eisenmasten und Träger, Eisenkonstruk- 
tionen in Fabriken oder in der Nähe von Fabrikschloten 
kommt als einzig wirklich haltbarer Grundanstrich nur 
ein Bleimennigeanstrich in Betracht. Bleimennige ist die 
einzige Metallverbindung, die ‚das zur Anstrichfarbe not- 
wendige Leinöl in eine unlösliche Seife überführt, die 
zusammen mit dem darin fein verteilten Bleioxyd eıne 
für das Wasser und Rauchgase junangreifbare Schicht 
bildet, eine Art Kitt von großer Härte und Festigkeit, 
der nicht reißt und nicht abbiättert. J]Auf diese Bleimennig- 
grundierung gibt man dann immer noch einen weiteren 
Oelfarbenanstrich, wozu man eine beliebige Farbe 
wählen kann, 

Diese vorbereitenden Bemerkungen erscheinen in 
Bezug auf die nachfolgenden Ausführungen notwendig; 
es wird sich immer darum handeln müssen, welche Eisen- 
konstruktionen und Eisenbestandteile ir. Frage kommen. 
(Vgl. auch Schweiz. Maler- u. Gipser-Ztg. Nr. 7, 1925.) 

Wenn es sich darum handelt, Eisen so billig als 
möglich und zugleich auf sehr dauerhafte Art gegen 
die Einflüsse der Atmosphäre zu schützen, gab es lange 
Zeit kein einfacheres und zugleich billigeres Mittel, als 
es mit Ozokerit zu behandeln. Ozokerit als fossiles Erd- 
harz, das sowohl aus Amerika als auch aus Galizien und 
Rumänien in den Handel gebracht wird, bildet eine 
braune harzige Masse, welche etwa bei 00° schmilzt. 
Hiervon gehen alte Vorschriften aus, die noch hin und 
wieder auftauchen. So sagt ein bekanntes Handbuch 
eines Wiener technischen Verlags: „Um Eisengegen- 
stände mit Ozokerit zu lackieren — damals war es eben 
viel billiger, — schmolz man ihn in einem Kessel und 
erhitzte die geschmolzene Masse bis Siedepunkt des 
Wassers. Die zu lackierenden Bleche, die man unmittel- 
bar vorher durch Abreiben mit Sand ganz blank gemacht 
hat, wurden in die geschmolzene Masse getaucht, ab- 
tropfen gelassen und der Ozokerit dadurch entflammt, 
daß man die Bleche über Kohlenfeuer hält. Wenn der 
Ozokerit einige Zeit gebrannt hat, erlischt die Flamme 
meistens von selbst und das Eisen erscheint sodann mit 
einem sehr fest anhaftenden schwarzen Ueberzuge ver- 
sehen, welcher der Atmosphäre vollkommen Widerstand 
leistet und auch gegen die Einwirkung von Säuren und 
alkalischen Körpern unempfindlich ist. Das war einmal. 

Die Teere sind bekannte Anstrichmittel; es wird 
Steinkohlenteer und Braunkohlenteer benutzt. 
Zum Anstrich von Eisen eignen sich roher Steinkohlen- 
und Braunkohlenteer, wegen der in diesen Produkten 
enthaltenen, das Eisen angreifenden sauren Bestandteile, 
sehr schlecht. Wenn man aber die anzustreichenden, 
teils aus Guß-, teils aus Schmiedeeisen bestehenden Ge- 
fäße vor dem Anstreichen stark erhitzt, so daß die Teer- 
anstriche sehr heiß werden, so verflüchtigen sich die 
sauren Verbindungen des Teers und man erhält einen 
festen undhaltbaren Teeranstrich. Der zum An- 
streichen dienende rohe Teer soll deshalb vor dem An- 
streichen in einem eisernen Kessel (im Freien) einige 
Stunden — am besten unter Zusatz von ca. 3 Prozent 
zu Staub gelöschtem Kalk behufs vollständiger Neutrali- 
sation der sauren Bestandteile — gekocht werden. Im 
anderen Falle muß man destillierten Teer zum An- 
streichen verwenden, !) 


1) Vgl. Rasser: „Ueber Teeranstriche,“ 


Nr. 3 


Als Ersatz für Asphalt kommen für billige Schwarz- 
lacke die Peche, wie Steinkohlenteerpech, in Frage. 
Für gewöhnlich verarbeitet die Lackindustrie nur Stein- 
kohlenteerpech, oder sie bezieht von Spezialfabriken 


.das Pech gleich in gelöstem Zustande als billigen 


„Asphaltlack“, wie ihn z.B.dieRütgers-Werke, Berlin 
in großen Mengen liefern. 

Der Teeranstrich auf Metallen, heiß aufgetragen, 
bringt einen glänzenden und dauerhaften schwarzen 
Ueberzug hervor, wie es z. B. die Großschmiede häufig 
tun. Auch die gußeisernen Röhren der Gasleitungen 
wurden bisher durch einen solchen Ueberzug mit heißem 
Teer vor dem Rosten geschützt. Daß man dies in 
chemischen Fabriken regelmäßig tut, ist bekannt. In 
diesen Fällen tut es in der Regel keinen Schaden, daß 
der Teerlack a ist und einen entsprechend 
dicken Ueberzug gibt. Will man einen dünnen, gleich- 
mäßigen, dabei doch schön glänzenden und guten Lack 
erhalten, so verfahre man nach folgenden Rezepten: 

(D. R. P. Nr. 86345) stellt eine Asphaltmischung 
unter dem Namen „Cumanollack“ zum Schutze von 
schmiedeeisernen Wasserröhren gegen Rost her. °) 

Die A.-G. für Asphaltierung und Dachbedeckung 
vorm. Joh. Jeserich erzeugt einen durch seine außer- 
ordentliche Permeabilität als Anstrichmittel für Eisen 
besonders wertvollen Lack, den sie unter der Bezeichnung 
„Siderosthen“ in den Handel bringt, durch Zusammen- 
schmelzen von Oelgasteer mit Woudron und Schwefel. 

Nach Kraimer wird ein guter Firnis aus Oelgasteer- 
pech (das nur wenige Prozent freien Kohlenstoff ent- 
hält), schwerem Benzol und kleinen Mengen von roher 
Karbolsäure hergestellt. Vorzüglich geeignet für die Her- 
stellung feinerer Teerlacke ist natürlich auch das reine, 
von fixem Kohlenstoff befreite Bitumen des Pechs, wie 
es bei der Extraktion desselben gewonnen wird. 

Die chemische Fabrik Groß-Weißandt (D.R.P. 
Nr. 122688, 1900) stellt einen als Rostschutzmittel ge- 
eigneten Firnis durch Behandeln von Oelgasteer mit 
Chlorschwefel (SsCls) her, indem sie das entsprechende 
Reaktionsprodukt in geeigneten Solventien löst. 

Was man aber Leuten, die handelsneidisch sind, 
bieten kann, zeigt eine Vorschrift der „Gießerei-Zeitung“, 
also eines ernsten Fachblattes. In einem Beitrage über 
Eisenlacke wird zur Selbstanfertigung geraten und das 
folgende wunderbare Rezept allen Ernstes empfohlen: 

„Zur Erzeugung eines gelben Eisenlacks benutzt 
man 0,25 kg Schmiedepech, ein Drittel Kilogramm 
Kodöl, 10 g heißen Leinölfirnis und 30—40 g gelbes 
Kadmium. Das Letztere gibt man in einen kleinen Topf, 
gießt so viel Oel hinzu, daß der gelbe Farbstoff gerade 
bedeckt ist, deckt den Topf zu und läßt ihn so lange 
stehen, bis der Farbstoff breiig erscheint- Alsdann rührt 
man den Inhalt des Topfes gut durcheinander, gießt 
noch etwas Oel hinzu und läßt unter fortgesetztem Rühren 
die Lösung in die Pechölfirnisflüssigkeit hineinfließen. 
Beim Eingießen von Oel in den Farbentopf muß vor- 
sichtig verfahren werden, damit der hellgelbe Eisenlack 
nicht zu dünn ausfällt. Ebenso hat man bis zum Erkalten 
der Masse zu rühren; da sonst die hellgelbe Farbe auf 
dem angestrichenen Maschinenteil nicht gleichmäßig aus- 
fallt.“ 

Kodöl!! Schmiedepech! Kadmium! 

Man kann den Eisengießereien nur gratulieren. 

Es gibt zu oft schlechte Eisenlacke, weil sie ganz 
billig sein sollen. Aus Gasteer läßt sich kein Eisenlack 
oder Rostschutzmittel herstellen, sofern dies auf dessen 
Basis erfolgen soll. An sich ist der entwässerte bzw. 
präparierte Gasteer ja ein vorzügliches Rostschutzmittel, 
das allerdings fast nur für ganz ordinäre Zwecke Ver- 
wendung findet. Als Zusatz in bescheidenen Mengen 


2) Vgl.: „Ueber Eisenlack“ v., R, Schwarz, „Farbe und 
Lack“, Nr. 25/26 u. 27/28. 
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läßt er sich bei der Herstellung von billigen Eisenlacken 
und Rostschutzanstrichmitteln mit Vorteil verwerten. Zu 
beachten ist hierbei, daß der Teer die Trockenfähigkeit 
erheblich herabsetzt, weshalb schon aus diesem Grunde 
von der Verwendung von größeren Mengen Zusatz ab- 
gesehen werden muß. Für ganz billige Rostschutzanstriche 
läßt sich allerdings der Gasteer durch dessen Vermischen 
mit Benzol oder Benzin eventl. mit Lösungen von As- 
phalt und Leinölfirnis verwenden. Ob das Produkt aber 
den Anforderungen einer Rostschutzfarbe einigermaßen 
entspricht, ist eine andere Sache. Der Zusatz von Farben 
ist bei solchen Anstrichmitteln von geringerm Interesse, 
wenn man Wert auf den Farbton legt. 

Es ist hier noch ein Wort über den Begriff Asphalt- 
lacke zu sagen, weil er im Handel umstritten ist. 
Blüchers Auskunftsbuch für die chemische Industrie 
definiert: Lösungen von natürlichem oder künstlichem 
Asphalt in Benzin, Teeröl, Petroleum sowie (bei den 
feineren Sorten) in Terpentinöl; gewöhnlich wird in 
letzterem Falle irgendein trocknendes Oel zugesetzt. 
Die Asphaltlacke dienen fast ausschließlich zum Lackieren 
von eisernen Gegenständen; in dünnem Auftrag er- 
scheinen sie braun, in dickerem glänzend und tiefschwarz. 
Gute Asphaltlacksorten werden sehr hart und dann in 
Alkohol ganz unlöslich. 

In der Industrie spielen schwarze Lacke, die zu- 
meist aus Asphalt?) hergestellt werden und an die sehr 
verschiedene Anforderungen gestellt werden, eine große 
Rolle. Sie sind allerdings in den seltensten Fällen tief- 
schwarz, sonder nur dunkelbraun, ergeben aber bei nur 
einigermaßen dicker Schicht doch schön schwarze und 
auch hochglänzende Ueberzüge von mehr oder weniger 
Elastizität. Bei vielen der Lacke geht die Elastizität so 
weit, daß Bleche gebogen und gepreßt (gestanzt) werden 
können, ja sogar der Lack die Bearbeitung mit dem 
Hammer verträgt, ohne zu blättern oder sich abzulösen. 
Bei derartigen ke ist natürlich die besondere Zu- 
sarnmensetzung ausschlaggebend, und sie wird nicht 
allein durch die Art des Asphalts oder Peches, sondern 
auch durch den Gehalt an trocknendem Oel, auch die 
Herstellungsweise mitbedingt. 

Die schwarzen Lacke werden in Massen verarbeitet. 
Man verlangt nicht allein an der Luft und mehr oder 
weniger rasch trocknende Lacke, darunter solche, die 
unter dem Pinsel trocknen (bedingt durch das Lösungs- 
bzw. Verdünnungsmittel), sondern auch solche, die an 
der Luft langsamer fest werden, die an der Luft in 
Tagen nicht trocknen, bei höheren Temperaturen im 
Ofen bis. zu 150, in manchen Fällen sogar bei 300° in 
einigen Stunden fest und hart, dabei selbst unter Wärme- 
einwirkung nicht mehr beeinflußt, aber auch ebensowenig 
durch Schmieröle, einzelne Lösungsmittel angegriffen 
werden. Dort, wo tiefschwarze, dünnflüssige Lacke ver- 
langt werden, reicht man mit selbst schwärzesten Pechen 
nicht aus; man muß mit Teerfarbstoffen oder durch Bei- 
gabe (Verreiben) von Ruß nachhelfen. Teerfarbstoffe 
verursachen zumeist ein langsameres Trocknen der Lacke, 
so daß ein Uebermaß nicht angewendet werden darf. 
Auch werden Mattlacke in vielen Industrien gebraucht, 
die entweder mit gewissen Asphalten (brauner Kuba) 
oder durch mattierende Zusätze (Wachs, Tonerde usw.) 
sich herstellen lassen. Eine gewisse Beschränkung in 
der Verwendung der zahlreichen Asphalte und Peche 
ist durch den Preis auferlegt, der wie immer möglichst 
niedrig sein soll bei höchsten Anforderungen. 

Alle schwarzen, auf Basis von Asphalten und Pechen 
dargestellten Lacke sind als Lösungen an und für sich 
spröde nach dem Trocknen. Es müssen somit, um die 
geforderte Elastizität zu erreichen, angemessene Mengen 
trocknender Oele zugesetzt werden — die Mengen selbst 


3) Vergl. „Asphaltlacke* von L, E. Andés. 
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richten sich nach den Anforderungen und den erziel- 
baren Preisen — und es erscheint wohl begreiflich, daß 
ein einfacher Asphaltlack für untergeordnete Zwecke 
beste Asphalte nicht enthalten kann, ebensowenig wie 
größere Mengen an trocknendem Oel. Bei Steinkohlen- 
teerpechen ist ein Oelzusatz überhaupt nicht angebracht, 
ebensowenig wie sich bei denselben Benzin als l.ösungs- 
mittel gebrauchen läßt. Hinsichtlich des Lösungs- oder 
Verdünnungsmittels ist immer zu beachten, ob sich der 
Grundkörper in diesem oder jenem Lösungsmittel glatt 
und ohne Ausscheidungen auflöst, somit kornfreie Lacke 
ergibt. | 

> Als Asphalte bezeichnet man natürlich vorkommende 
oder Destillationsrückstände bildende, asphaltartige, dun- 
kelbraun bis fast schwarz gefärbte Produkte, die bei 
gewöhnlicher Temperatur mehr oder weniger fest sind 
und unter Wärmeeinwirkung flüssig werden, beim Er- 
kalten wieder erstarrend. Man ist zu der Erkenntnis ge- 
kommen, daß die natürlichen Asphalte Veränderungs- 
produkte der Erdöle seien, der Klasse der Bitumen an- 
gehörend, unter welcher Bezeichnung im wesentlichen 
die natürlichen Kohlenwasserstoffe zu verstehen sind. 

Den tatsächlichen Wert eines Asphaltes (Seeligmann, 
Lack- und Firnisfabrikation) bedingt neben anderem 
der Gehalt an Bitumen, dem aber vielfach anorganische 
Anteile von Haus aus beigemischt sein können (auch 
Gehäuse von See- Weichtieren, Korallen usw. wurden 
speziell in syrischem Asphalt vom Toten Meer gefunden). 
Die Mineralsubstanzen, unter denen Sande eine nicht 
geringe Menge bilden, können in so großem Anteil darin 
vorhanden sein, daß man nur mehr von einem Asphalt- 
gestein sprechen kann, wie beispielsweise solche bei 
Seyssel, in Dalmatien und anderen Orten vorkommen. 
Diese sind für Lackfabrikationen unverwendbar. 

Zunächst ist zwischen Naturasphalten und künstlichen 
Asphalten (auch als Peche bezeichnet) zu unterscheiden, 
die in zwei Klassen geteilt werden: 1. eigentliche Asphalte 
oder Erdpeche und 2. Asphalte und Glanzpeche. Als 
künstliche Asphalte gelten die Destillationsrückstände 
der Steinkohlen, der Braunkohlen des Holzes, der Erd- 
öle (Petrolpeche), Asphalt aus der Reinigungssäure der 
Erdöle, während beispielsweise Glyzerinpech, Stearinpech, 
Knochenpech und andere Destillationsrückstände von 
der Fettdestillation und auch die festen dunkelbraunen 
Kolophoniumsdestillationsrückstände wohl als Peche, 
nicht aber als Asphalt angesprochen werden; das gleiche 
gilt auch von Wollfettpech, das von zähflüssiger, aber 
hochglänzender Beschaffenheit ist. 

In die genannte Klasse 1 der natürlichen Asphalte 
gehören die nach dem Vorkommen als Land- und See- 
Asphalte angesprochenen Asphalte von Trinidad, auf 
der Insel gleichen Namens (vor der Orinokomündung 
in Amerika) in reichen Mengen vorkommend. Die weit- 
hin aus Asphalt bestehende Erdoberfläche erhebt sich 
von der Küste zu 80 Fuß hohen Pechfelsen; am Rande 
des Sees ist das Pech hart und kalt, gegen die Mitte 
hin wird es aber immer wärmer und nimmt endlich in 
flüssigem Zustande Siedetemperatur an, ohne jedoch eine 
vulkanische Erruption zu zeigen. Die erstgenannte Quali- 
tät des Asphaltes wird von der „Trinidad Asphaltum 
Co.,* die letztere von der La Ersa Co (La Ersa = Asphalt) 
ausgebeutet und in den Handel gebracht. Die Menge 
des Trinidad-Asphaltes soll, selbst die des Sees allein, 
die Menge aller anderen Asphalte von sämtlichen Fund- 
stätten der Erde zusammen übertreffen. | 

Ferner zählen noch zu den eigentlichen Asphalten: 
der sog. syrische Asphalt vom Toten Meere, seit undenk- 
lichen Zeiten bekannt und gewonnen, dann die Asphalte 
von Bermudez, Maracaibo, der Insel Kuba (Bejukal) von 
dunkelbrauner Färbung und mattem Aussehen, vom 
Tamesi-River, Tuxpan und Chapopote (Mexiko), La 
Patera und Santa Barbara in Kalifornien. 
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Zu der zweiten Gruppe gehören „Asphalte oder 
Glanzpeche“, die nicht an der Erdoberfläche sich finden, 
sondern in Gängen im Gebirge vorkommen und berg- 
männisch gewonnen werden müssen. Zu diesen Produk- 
ten, die im Gegensatz zu der ersten Gruppe der Asphalte 
freie Säuren nicht enthalten, bzw. einzelne Sorten nur 
bis 0,5 Proz. (bei Manjak, 2,5 Proz. bei Barbados), ge- 
hören: syrischer Asphalt vom Toten Meer, ferner die 
nordamerikanischen Sorten Gilsonit in Otah und Colo- 
rado, Grahamit im Indianerterritorium, Westvirginia 
und Colorado, Albertit (Kuba, Mexiko, Indianer- 
territorium), Wurzelit, oder Thintait in Otab. Diese 
Asphalte enthalten zumeist nur geringe Mengen von 
Mineralsubstanzen, die aber bei Trinidad doch bis zu 
40 Proz. betragen können, 

Der wertvollste Anteil, das Bitumen, ist hinsichtlich 
seiner Menge nicht bei allen Asphalten gleich, er ist zu 
veranschlagen bei Gilsonit, Grahamit und bei Navahoa- 
Asphalt mit 100 Proz., bei mexikanischem Eagle-Asphalt 
mit fast 100 Proz., bei Trinidad-Asphalt mit 56 Proz. 
und sinkt bei Asphaltgestein (Steinmassen mit Asphalt 
natürlich imprägniert) bis zu einem Minimalgehalt von 
10 Prozent. 

Die für die Lackfabrikation wertvollsten Sorten sind 
in kleineren oder größeren Stücken, von außen braun 
und braun bestäubt, aufgebrochen tiefschwarz mithöherem 
oder geringerem Glanz, während die äusserlich und inner- 
lich schwarzen, auch schwarz bestäubten (infolge gegen- 
seitiger Abreibung) Asphalte die Güte der ersteren nicht 
erreichen. Die Härte ist nicht durchaus gleich, aber es 
mag als Charakteristikum für natürliche Asphalte gelten, 
dab sie in der Handwärme nicht erweichen und auch 
in höherer Wärme ein Sintern nicht stattfindet, wie es 
beispielsweise bei Petrolpechen beobachtet wird. Ein 
Kennzeichen für gute Asphaltqualitäten ist, daß das 
Material in feinpulverigem Zustande auch durch Tage 
mit 95 Proz. Spiritus geschüttelt entweder überhaupt 
nichts oder nur sehr wenig an diesen abgibt, der Spiritus 
somit ungefärbt bleibt. Mindere Sorten färben mit Spiritus 
geschüttelt diesen mehr oder weniger, bzw. entziehen 
ihm Anteile, die auf den Lack von Einfluß sein können. 
Künstliche Asphalte und Peche sind dem natürlichen 
im Aussehen wohl ähnlich, sie sind tiefdunkelbraun bis 
schwarz, hochglänzend oder nur glänzend und selbst 
matt, spröde oder weicher und dann elastisch, aber auch 
vielfach nachklebend. Ausser dem glatten bzw. musche- 
ligen Bruch, der braunen oder schwarzen Bestäubung, 
dem Glanz und der mehr oder weniger intensiven 
Schwärze, der Härte bzw. Weichheit, gibt es keine 
Kennzeichen für die Güte der Asphalte und Peche; sie 
müssen mit Spiritus geprüft werden, und man kann im 
allgemeinen annehmen, daß, je mehr Lösliches vorhanden 
ist, die Brauchbarkeit für bessere Lacke abnimmt. 

Die Schmelzpunkte der natürlichen Asphalte sind 
für Gilsonit ca. 100° (Grahamit unschmelzbar), Kuba 
über 100°, Bermudez ca. 65°, Trinidad ca. 84°, Kalifor- 
nischer über 100°, Navahao ca. 50—60°, Mexikanischer 
Eagle ca. 50—00°; für syrischer Asphalt finden sich 
keine Angaben über den Schmelzpunkt, dürfte aber auch 
bei 100° liegen. Die künstlichen Asphalte weisen Schmelz- 
punkte auf von 80—90°, für Steinkohlenteerasphalt hart 
etwa 90°, mittelhart etwa 70° und weich 50°; über 
Braunkohlenteerasphalte, die ziemlich gut verwendbar 
sind, liegen Angaben nicht vor, doch gehört er zu den 
härteren Qualitäten, die auch mit Gilsonit zusammen 
verarbeitet werden können; bei Erdölasphalten ist zu 
unterscheiden zwischen solchen aus der Reinigungssäure 
und den Rückständen aus der Destillierblase, und man 
soll es in Russland verstehen, aus den letzteren härtere 
Asphalte zu erhalten. Alle weicheren Kunstasphalte, 
ebenso auch das bei normaler Temperatur knetbare 
Stearinpech und das zähflüssige Wollfettpech sind nur 


für Ofenlacke brauchbar und vertragen hohe Trocken- 
temperaturen im Ofen. 

DieLöslichkeitsverhältnisse der verschiedenen Asphalte 
und Peche sind sehr wechselnd; während sich die harten 
amerikanischen und der syrische Asphalt in vielen flüch- 
tigen Lösungsmitteln : Terpentinöl, Kienöl, Benzin, Benzol, 
Trichloräthylen, Tetralin (nur für langsamer trocknende 
Lacke)eignen, kann bei Steinkohlenteerasphalt nur Sol- 
ventnaphtha und Benzol in Betracht kommen; natürliche 
Asphalte werden von Erdöldestillaten gelöst, Steinkohlen- 
teerasphalt aber gibt nur Spuren von Löslichem an diese 
Lösungsmittel ab. Es empfiehlt sich, künstliche Asphalte 
und Peche zuerst auf ihre Löslichkeit in den verschie- 
denen Lösungsmitteln im kleinen zu prüfen und danach 
die Wahl zu treffen. 

Man kann auch bei Asphaltlacken verschiedene 
Lösungsmittel verwenden, wenn die Löslichkeitsverhält- 
nisse festgestellt wurden, sonst hat man Ausscheidungen 
(Körnigwerden) zu erwarten. 

Bei im Ofen zu trocknenden Lacken findet ein völliges 
Erhärten auch weicher und selbst schmieriger Peche 
durch die höhere Temperatur statt, es gehen nämlich 
noch Anteile flüchtig, so daß selbst Stearinpech zu einem 
spröden Ueberzug wird. 

Nach Dr. F. Zimmer lassen sich Asphalt- Lacke 
in Innen- und Außen-, sowiein luft- und ofentrocknende 
Lacke einteilen. Die lufttrocknenden sind im allgemeinen 
magerer, die ofentrocknenden Lacke fetter zu halten. 
Schaltet man die Teerölanstriche aus, so sind die Bestand- 
teile der eigentlichen Asphaltlacke folgende: Asphalt, 
Kopal, Kolophonium, sowie Bernstein und andere Harze, 
Leinöl und dergl., ferner Verdünnungsmittel. Nach Ansicht 
einzelner Praktiker sind Petroleumasphalte den Natur- 
produkten am ähnlichsten. Neutraler Asphalt wird vor 
allem zur Herstellung rostschützender Lacke verwendet 
(Grundlack für Fahrradteile, Wagenuntergestelle, Näh- 
maschinenoberteile usw.), ferner zur Herstellung von 
lauge-, säurefesten und Isolierlacken. Bei Verwendung 
von Asphaltüberzügen ist in der Praxisfürmanche Zwecke 
ihre Lichtempfindlichkeit und ihr Erweichen in der 
Wärme zu berücksichtigen. Bottiche und Trinkwasser- 
reservoire aus Beton werden mit Änstrichen aus reinem 
syrischen Asphalt versehen. 


Rezepte: 
Asphaltlack für Eisen: 


Bernstein, geschmolzen 12 kg 
Syrischer Asphalt .. 12kg 
Dicköl . . 2. a... . 10kg 
Bleiglätte E E 1 kg 
Terpentinöl-Benzin 1:1 ca.. 40 kg 


Fahrradlack (Reparaturlack). 


Sa Asphalt 20 kg 
artharz . .. 5 kg 
Ruß, feinst . .. 2.0. 2 kg 
Terpentinöl-Benzin 1:1 ca.. 50 kg 


Nähmaschinenoberteillack 


Hartkopal . . . 12 kg 
Syrischer Asphalt 5 kg 
Firnis TEE 12 kg 
Terpentinöl-Benzin 1:1 ca.. 24 kg 
Pariser Lack. -- Japanlack, schwarz 
Pariser Black Varnish. 
Leinöl, roh 25 kg 
Pariser Blau ©... > kg 
Bleiglätte ee e o KE 
Bernstein-Kolophoniu . 18 kg 
Syrischer Asphalt er 18 kg 
Terpendnöl-Benzin l:l ca.. 90 kg 
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Kutschenlack 
Hartkopal . . . 2.2.2.2... 60 kg 
Asphalt: (2 Tage gekocht) ca. . 22 kg 
Oel, gut getrocknet, ca. . . 50 kg 
Terpentinöl ca. . 140 kg 
Asphaltlack für Aluminium 
Asphalt . 2 kg 
Kolophonium . 2 kg 
Wachs ee ie 2 kg 
Terpentinöl-Benzin 1:1 10 kg 


Schwarzer Ueberzugslack für Haken 
und Oesen. 
nn Asphalt 


arz s oal h 


5 kg 
2 kg 


Firnis 


2 kg 
Benzin 


23 kg 


Schwarzer [solierlack. 20 kg Asphalt la wer- 
den mit 4 kg Schwefel unter Umrühren zusammenge- 
schmolzen und 50 kg Leinöl dazu gerührt. Die Mischung 
wird 6 Stunden auf ca. 170°C gehalten und nach dem 
Abkühlen mit Terpentinöl-Benzin entsprechend verdünnt. 


SchwarzerLederglanzlack wird erhalten durch 
Kochen von 200 kg Leinölfirnis mit etwa 40 kg Umbra- 
pulver und etwa 80 kg Asphaltpulver bis zur völligen 
Lösung. Durch Hinzufügen von Terpentinöl-Benzin- 
Gemisch 1:1 wird der Lack auf die gewünschte Kon- 
sistenz gebracht. Bei sachgemäßer T erstellunpiw dee 


werden dauerhafte, schön glänzende Ueberzüge erhalten. 


Die Phenolharze, 
Von L. H. Baekeland und H. L. Bender !). 


(Fortsetzung). 


Erhitzt man das Gemisch Phenol-Benzophenonchlorid 
stark, um schnell die Salzsäure abzutreiben, so erhält 
man ein den Novolakharzen ähnelndes Produkt, das 
aber stärker gefärbt ist, das Phenoxy-p-hydroxy- 
triphenylmethan. Dieses Produkt gibt bei der sauren 
Hydrolyse einige Kristalle p-Hydroxytriphenylkarbinol. 
Seine Konstruktion hat man bisher nicht festgestellt. 
Unter der Einwirkung von Hitze gibt es quantitativ 
Diphenol, ein wahres schmelzbares Harz, das beim 
Erhitzen mit Hexamenthylentetramin ein Phenolresinoid 
entstehen läßt. | 

Erhitzt man das Harz mitkochendem, schwach saurem 
Wasser, so erhält man p-Hydroxytriphenylmethyl- 
alkohol. 

Mit 65°/o Ausbeute erhält man nach dem Verfahren 
von Gomberg Diphenoxydiphenylmethan, das 
durch Hexamethylentetramin bei 180° nicht angegriffen 
wird. — Beim raschen Vermischen von 7,2 g normalem 
Butaldehyd mit einer gesättigten, wässerigen Lösung 
von 10,4 g Natriumbisulfit, die abgekühlt wurde, Zu- 
setzen von genügend Wasser zwecks Erzielung einer 
bei 70° gesättigten Lösung nach Beendigung der Reaktion 
Vermischen der Lösung bei /0° mit einer gesättigten 
11,6 g enthaltenden Phenolnatriumlösung und Stehen- 
lassen des Gemisches einige Stunden lang und Destfllieren 


1) Le Caoutchouc et la Gutta-Percha 22. Jahrg, 1925. S. 2873. 


der Reaktionsmasse mit Dampf erhielt man ein leichtes 
Oel, das man mit einer 10°/sigen Aetznatronlösung wusch 
und destillierte.e Man erhielt dann ein ungefärbtes, auf 
Wasser schwimmendes, Bromwasser entfärbendes und in 
konzentrierter Natronlauge lösliches Oel, den Phenoxy- 
butylalkohol. 

Mit 20°/o Hexamethylentetramin, 3 Stunden im ver- 
schlossenen Rohr erhitzt, erzielteman darauskleineMengen 
eines hellgelben schmelzbaren Oeles. Der Phenoxybutyl- 
alkohol wird am Licht schnell gelb und löst sich nach 
einer Woche in erheblichem Maße in der zu seiner Ex- 
traktion ursprünglich verwendeten Natronlauge. Unter 
der Einwirkung von Säuren, auch schwefliger Säure, 
färbt er sich und wird harzig. 

Laßt man 1 Molekül Phenol und 2 Moleküle Butal- 
dehyd bei gewöhnlicher Temperatur 30 Tage in Gegen- 
wart einer Spur Salzsäuregas stehen, so bilden sich 4°/o des 
Phenoxybutylalkohols. Bei Verwendung dieses Verfahrens 
für p- Dihydroxyphenydibutan, aber bei kürzerer Reak- 
tionsdauer, bilden sich ebenfalls Spuren dieses Alkohols. 
Letzterer erhärtet mit Hexamethylentetramin nicht. Bei 
allen Harze ergebenden Reaktionen kann man Umset- 
zungen voraussehen. Man hat daher angenommen, daß 
diese Verbindung ein Zwischenprodukt in der Reihe der 
Reaktionen darstellt, und Phenolresinoid unmittelbar bei 
den Bedingungen der Kondensationsreaktion in das ent- 
sprechende Hydroxydderivat übergeht. 

(Forts. folgt.) 


Oxydationsvorgänge beim Trodınen des dhineliichen Holzdls. 
Von Dr. Otto Merz. 


Die große Bedeutung der trocknenden fetten Oele 
für die Lack- und Firnisindustrie beruht auf ihrer Trocken- 
eigenschaft, d. h. daß sie in dünner Schicht aufgestrichen 
nach wenigen Tagen einen elastischen Film bilden. 
Das Problem des Trockenprozesses ist immer noch nicht 
gelöst, wenngleich zahlreiche Theorien dafür eine Er- 
klärung zu geben versuchen. Die verschiedene Auf- 
fassung des Trockenvorgangs mag darauf zurückzuführen 
sein, daß er einerseits nicht immer in der gleichen Weise 
verläuft, andererseits verschiedene Reaktionen gleich- 
AR nebeneinander stattfinden. 

ie Trockeneigenschaft der fetten Oele ist auf ihren 
Gehalt an ungesättigten Fettsäureglyzeriden zurück- 
zuführen. Wie Hazura!) ermittelte, trocknen nur die 
Glyzeride von den mehrfach ungesättigten Säuren unter 
Sauerstoffaufnahme, während das Oelsäureglyzerid unter 


I) Seeligmann-Lieke, Handbuch, S. 191. 


normalen Umständen einer Trocknung nicht fähig ist. 
Das chinesische Holzöl zeigt, daß nicht das Linolen- 
säureglyzerid der beste trocknende Bestandteil fetter 
Oele ist, sondern das «-Elaeostearinsäureglyzerid; gleich- 
zeitig beweist uns das Holzöl, wie wenig die Kennzahlen 
(Jodzahl!) über die Trockeneigenschaften fetter Oele 
Aufschluß geben können. 


Linolensäure . . CnrH»COOH Jodzahl um 270 (2 Doppelbind,) 
Linolsäure . . . Cu H3, COOH å „ 180 (2 A 

Elaeostearinsäure. C1: Hsı COOH » >» 18002 š ) 
Oelsäure, . CurHsCOOH ý „ oa Š ) 


Die Trockenfähigkeit fetter Oele ist nicht abhängig 
von dem Vorhandensein höchst ungesättigter Fettsäure- 
glyzeride, sondern von der mit Sauerstoff am raschesten 
reagierenden Gruppe von Doppelbindungen, sowie dem 
Mengenverhältnis derselben zu den langsamer oder nicht 
trocknenden Glyzeriden. Die Jodzahl würde das Holzöl 
in die Klasse der Mohnöle einreihen, deren charakteri- 
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stisches langsames Trocknen durch die Linolsäuren ver- 
ursacht wird. Die ihnen metamere Elaeostearinsäure 
des chinesischen Holzöls bildet in diesem als Haupt- 
bestandteil die Ursache für das viel raschere Antrocknen. 
Wie wenig die Kennzahlen über das Trocknen fetter 
Oele aussagen, beweist auch eine Abhandlung über das 
„nichttrocknende Leinöl“?), also ein Oel, das, obwohl es 
normale Kennzahlen liefert, angeblich nicht trocknet. 

Für die Untersuchung der anstrichtechnischen Eigen- 
schaften eines fetten Oeles sind also Methoden notwendig, 
die der Verwendungstechnik angepaßt sind. Als solche 
kommen vor allem die Arten des Trocknens, sodann 
die Grenzen desselben in den verschiedenen Lichtaktivie- 
rungszuständen ®) in Betracht. Wie schon erwähnt, finden 
beim Trockenvorgang verschiedene Reaktionen neben- 
einander statt: Teils Aufnahme von Sauerstoff unter 
Bildung von Oxynen bzw.Oxynsäuren (Gewichtserhöhung), 
teils Oxydation unter Abgabe flüchtiger Verbindungen 
(Gewichtsabnahme). Genthe*) und später Olsen und 
Ratner’) konnten nachweisen, daß bei der Trocknung 
von Leinöl, Kohlensäure und Wasser abgespalten wurde. 
Salway®°) fand auch Akrolein. 

Trockenkurven nennt man die Kurven, die nach 
dem Wegerschen Glastafelverfahren’?) der gravimetri- 
schen Bestimmung von Gewichtsveränderungen dünner 
Aufstriche von trocknenden fetten Ölen erhalten werden. 
Nachdem bekannt ist, daß beim Trocknen fetter Oele 
auch Abgabe flüchtiger Stoffe stattfindet und außerdem 
chemische und physikalische Wasseraufnahme, kann man 
sie jetzt nicht mehr als „Sauerstoffaufnahmekurven“ be- 
zeichnen. Wenn F. H. Rhodes und T. T. Ling?) 
erwähnen, daß bisher kein Forscher daran gedacht hat, 
daß diese Wägungen durch flüchtig gewordene Produkte 
nicht korrekt sein könnten, so kann dies nur dadurch 
möglich sein, daß ihnen die neuere deutsche Literatur 
nicht zur Verfügung stand. 


o] 


Maps 
Fig. 1. 


Dreimal tägliche Wägung des Trockenvorgangs von 
chinesischem Holzöl im grellen Sonnenlicht. 


Die stattfindenden Vorgänge werden von diesen 
Kurven um so genauer angezeigt, in je kleineren Zeit- 
abschnitten die Wägungen stattfinden. 

Es zeigt sich dann, daß diese scheinbar stetigen 
Kurven unstetig sind, weil sie uneinheitliche, zu ver- 
schiedenen Zeiten stattfindende Vorgänge anzeigen. 
Die Kurven der Sauerstoffaufnahme, der chemischen 
und physikalischen Wasseraufnahme und der Stoffabgabe 
liegen teilweise aufeinander. Der Vorgang der Stoff- 
abgabe reiht sich also beim Antrocknen in den Kurven 
“zwischen die täglichen Aufnahmevorgänge ein und kommt 
in den Knicken zum Ausdruck. Die Stoffverluste beim 


2) Farbenzeitung 26, 1129 (1921); Eibner ebenda Nr. 41. 

8) Eibner, Fette Oele, S. 264. 

4) Zeitschrift f. a. Chem. 1906, 2078. 

5) Chem. Zeitung 1912, 1188. 

6) Chem. Zentr.-Bl. 1916, I, 123, 

1) Chem. Revue, 4, 316 u. a. Zeitschr. f. a. Chemie 1896, 531 u.a. 

t) Industrial and Engineering Chemistry, Vol.17, 1925, S. 508 
bis 514. Kunststoffe 1925, 157. 
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Fig. 2. 
l. Leinöl in Luft von gewöhnlichem Flüchtigkeitsgehalt. 
2. Leinöl in mit Wasserdampf gesättigter Luft. 
3. Holzöl in Luft von gewöhnlichem Feuchtigkeitsgehalt. 
4. Holzöl in mit Wasserdampf gesättigter Luft. 


Trocknen fetter Oele sind bezüglich der Größe Funk- 
tionen der chemischen Zusammensetzung der einzelnen 
Oele. Von der Größe dieser Verluste hängt aber der 
anstrichtechnische Wert der fetten Oele ab. Manch- 
mal zeigt sich auch die Erscheinung, daß im direkten 
Sonnenlicht zuerst ein Abfall der Irockenkurve unter 
den Nullpunkt eintritt und dann erst ansteigen unter 
Knicken (vgl. Fig... Abnorm im Sinne der Verzögerung 
wird das Trocknen durch starke Luftfeuchtigkeit. Hier 
nimmt der Film schon während der Entstehung das 
Wasser physikalisch unter Quellung auf, die zwar bei 
Abnahme der Luftfeuchtigkeit rasch zurückgeht, aber 
wiederkehrt, bis das Harttrocknen erfolgtist. Die Trocken- 
kurven von fetten Oelen in mit Wasserdampf gesättigter 
Luft zeigen sehr annähernd die Verhältnisse, unter denen 
Oelfarbenaufstriche im Freien an regnerischen Tagen 
trocknen. Aus ihnen kann ermittelt werden, wie groß 
unter diesen Bedingungen der Trockenverzug und die 
Filmquellung wird. Aus den Kurven Fig. 1 ergibt sich, 
daß der Holzölfilm bedeutend weniger quellbar ist als 
Leinölfiim. Abnorm im Sinne größter Beschleunigung 
unter gleichzeitigen höchsten Stoffverlusten und Gefahr 
des Wiedererweichens wird das Trocknen im grellen 
Sonnenlicht. 

Die bei der Sauerstoffaufnahme gebildeten Oxy- 
dationsprodukte bestehen im wesentlichen aus Oxysäuren 
bzw. Oxynen. Durch Verseifen von Holzölfilmen und 
Behandeln der freien Fettsäuren und Petroläther werden 
die Oxysäuren als petrolätherunlösliche, dunkelbraun 
gefärbte, schmierige Verbindungen erhalten. Aus den 
unoxydierten Säuren (ca. 12 °o) konnte «-Elaeostearin- 
säure vom F., P. 47° isoliert werden, während ß-Elaeo- 
stearinsäure darin nicht gefunden wurde. Lichtisomeri- 
sation hatte also beim Trocknen nicht stattgefunden. 
Bei der Sauerstoffaufnahme wird auch Glyzerin ab- 
gespalten unter Bildung freier Fettsäuren, was sich durch 
das Steigen der Säurezahl beim Trocknen anzeigt. 

Auch die Frage der Polymerisation und vieler an- 
derer Vorgänge spielen bei der Erörterung über die 
Vorgänge beim Trocknen fetter Oele eine große Rolle. 
Zur Beurteilung des Holzöltrocknens muß daher nicht 
nur die Sauerstoffaufnahme, sondern es müssen auch 
die Wasseranfnahme, die Stoffverluste, Polymerisation, 
Soll- und Gelbildung in Betracht gezogen werden. 


®) Trockenkurven von Leinöl 1 u. 2 ausEibner, Fette Oelel 26. 
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Reinigung von Rohmontanwachsdestillaten. (Von Eduard 
Jena in München, D. R. P. Nr. 411541 vom 26. Juli 1922.) Um 
die Destillationsprodukte von Rohmontanwachs auf reines Montan- 
wachs zu verarbeiten, verschmilzt man sie mit Benzin und zwar öfters 
unter hydraulischen Pressen. Auf diese umständliche und kostspielige 
Weise werden die Farbstoffe und Zersetzungsprodukte entfernt. Nach 
der Erfindung Jenas werden diese Destillate mit Azeton in der Kälte 
behandelt, und zwar kann die Temperatur so geregelt werden, daß 
nicht nur die Farbstoffe restlos, sondern auch die niedrig schmelzen- 
den Mineralölprodukte vorzugsweise dem Destillat entzogen werden. 
Zur Austührung wird das Destillat entweder zerkleinert oder gebän- 
dert und dann in Kaltextraktionsapparaten oder Zentrifugen mit 
Azeton so lange ausgelaugt, bis der gewünschte Reinigungseffekt 
erzielt ist. Das gereinigte Produkt wird noch von dein aufgenom- 
menen Azeton durch Abdestillieren befreit und evtl. mit Entfärbungs- 
pulver weiterbehandelt, K. 


Vorrichtung zum Ausschmelzen von Blenenwachs. (Von 
Karl Petz in Nürnberg. D. R. P. Nr. 415650 vom 2. November 1924.) 
Die Vorrichtung besteht aus einer drehbaren Siebtrommel, die auf 
einer hohlen, mit Löchern versehenen Welle angeordnet ist. Diese 
Welle ist als Schraubenspindel ausgebildet, auf der ein Preßteller 
zum Äuspressen des Schmelzgutes bei einer Relativbewegung zwischen 
der Trommel und der Welle vor- und zurückgeschraubt wird. K. 


Herstellung elaes haltbaren Raseinleimpulvers. (Von Max 
Meier in Charlottenburg. D.R. P. Nr, 416777 vom 12. November 1924.) 
Erfindungsgemäß wird das Kaseinpulver vor dem Zusatz der Lösungs- 
mittel mit einer gewissen, die gute Bindefähigkeit des Leimpulvers 
überhaupt nicht oder in, nicht nennenswertem Maße] beeinträchti- 
genden Menge von spezifisch leichten, porösen, pulverförmigen Stoffen, 
wie z. B. Bolus, Kaolin o. dgl., innig vermischt, also mit Stoffen, 
die infolge ihrer physikalischen Eigenschaften imstande sind, größere 
Feuchtigkeitsmengen aufzunehmen. 

Durch diese austrocknend wirkenden indifferenten Stoffe wird 
das Kasein von etwaigen Spuren äußerlich anhaftender Feuchtigkeit 
befreit. Außerdem bilden sich um die einzelnen Körner gewisser- 
maßen Schutzhüllen aus den Feuchtigkeit aufsaugenden Stoffen, welche 
bei der dem Zusatz dieser Stoffe folgenden Vermischung des Kaseins 
mit den Lösungsstoffen die in diesen enthaltene Feuchtigkeitsmenge 
ebenfalls aufnehmen. 

Bei dieser Herstellung des Kaseinleimpulvers hat sich ergeben, 
daß, wenn die Klebkraft des Kaseinleimpulvers im wesentlichen 
erhalten bleiben soll, der Zusatz an Trocknungsmitteln, auf die vor- 
handene Kaseinmenge bezogen, im allgemeinen 4 Prozent nicht über- 
steigen soll. Wenn es auf die Klebfähigkeit des Pulvers nicht so 
sehr ankommt, wie dies der Fall ist, wenn das mit den Lösungs- 
mitteln vermischte Kaseinpulver für Kittzwecke oder als Zusatz zu 
Farben benutzt werden soll, kann man mit dem Zusatz der Trock- 
nungsmittel wesentlich höher gehen. 


Herstellung einer leicht löslichen Tintenpaste. (D. R. P. 
Nr. 416464 vom 20. August 1921. Elektrochemie G. m. b. H. in 
Ludwigsburg, Württemberg.) Man stellt zuerst eine starke Gummi- 
oder Dextrinlösung, beispielsweise 1:3, her und schüttet diesen Gummi- 
schleim in konzentrierte Teerfarbstoffllösung. Diese Farbstofflösung 
wird so gewählt, daß gerade die Löslichkeitsgrenze erreicht wird. 
Löst sich beispielsweise eine Farbe im Verhältnis 1:5, so wird zu- 
nächst eine Lösung 1:5 hergestellt, und zwar eine wirkliche Lösung, 
die keine ungelösten Teile in Suspension hält. Gibt man nun die 
starke Gummilösung 1:3 zu und dampft weiter ein, so verdicken sich 
Gummi- und Farbstofflösung zugleich miteinander, und es wird eine 
sehr homogene Masse erhalten, die sich nachträglich in Wasser sehr 
leicht löst. Durch Zugabe von etwas Zucker kann die wasseran- 
ziehende Eigeusehaft der Masse und damit die Leichtlöslichkeit der- 
selben erhöht werden. Zweckmäßig ist es, dem Gummischleim so 
viel Karbolsäure oder ein anderes Desinfiziens zuzusetzen, daß ein 
Schimmeln des Extraktes verhindert wird. Auf diesem Wege wird 
eine in Tuben abzufüllende Paste erhalten, die sich einerseits leichter 
löst als eine solche, die nur durch unmittelbares Mischen der ein- 
zelnen Bestandteile hergestellt wurde, und bei der anderseits viel 
geringere Mengen Wasser verdunstet werden müssen, als auf dem 
alten Wege durch Eindampfen gebrauchsfertiger Tinten. K. 


Büdher-Beiprediungen. 


Fette, Harze, Firnisse, Ruß, schwarze Druckfarben, von Eduard 
Valenta, Professor und ehemaliger Direktor der Graphischen 
Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. Die Rohstoffe der graplıi- 
schen Druckgewerbe, Band 2, 1925. 2. Auflage. Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a.S. Preis brosch. GM. 15.20, geb. GM. 17.—. 


In dem für den Praktiker des graphischen Druckgewerbes von 
dem auf diesem Sondergebiete sehr erfahrenen Verfasser geschriebenen 
Werk haben gemäß der vorliegenden Neuauflage die Fabrikation der 
Kunstharze, ferner neue Enthärtungsmittel für Oele, Glyzerinersatz- 
stoffe, neue Fettlösungsmittel, das Sojabohnenöl, das Perillaöl, neue 
Trockenstoffe usw., sowie neue Patente zur Erzeugung von empyr- 
eumfreiem Flammruß und zur kontinuierlichen Förderung des Russes 
aus den Rußkammern usw. Aufnahme gefunden. 
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Zunächst werden Erdöl, die Produkte der Industrie des Erdöles 
(Benzin, Putzöle, Petroleum usw.) und Schmieröle, sodann Fette, Oel- 
und Wachsarten des Pflanzen- und Tierreiches, Seifen, Glyzerin und 
Glyzerinpräparate, Balsame, Harze, Harzprodukte, Asphalt, die Fir- 
nisse, Schwärze und Ruß, dessen Prüfung für graphische Zwecke, die 
schwarzen Druckfarben und endlich die Untersuchung der letzteren 
abgehandelt. 

In allen seinen Teilen macht das Werk den Eindruck strengster 
Sachlichkeit und dabei großer Klarheit, sodaß jeder, der sich auf 
diesem Spezialgebiet ausbilden will, das Buch mit größtem Nutzen 
benutzen wird. Die Wissenschaftlichkeit des Buches wird durch die 
Heranziehung der einschlägigen Literatur noch erhöht. Zahlreiche 
Abbildungen fördern das Verständnis. K. 


The Undiscovered Elements von Theodore William Schaeffer. 
Druck v. Ferdinand Schöningh, Paderborn. Preis broschiert 8 2,00.. 


Verfasser, der früher Professor der theoretischen und analytischen 
Chemie an der Universität Kansas City war, hat eine interessante 
Studie theoretischer und spekulativer Chemie über die bisher unent- 
deckten Elemente, die leichter als Wasserstoff und schwerer als die 
Argonanalogen sind, geschrieben. 

Vor 40 Jahren stellte er beim Studium der Halogengruppe fest, 
daß zwischen Brom und Jod sich ein Element befinden muß, das von 
ihm mit Ekheline bezeichnet wurde. 

Die Atomgewichte der vom Verfasser angenommenen folgenden 
Oktave sind: 

Fluor < s e wen a œ ze 19 


Chlor s b -4 2.3... % 35,5 
Brom . . . a. . . > 79,95 
u RN. re, a . 85 
Ekhaline . . .. 103,43 
Jod . . 2.2... 126,92 
na Are a ee a 509,0 
? R 219,0 


Auf Grund theoretischer Deduktionen usw. existiert anscheinend 
auch eine Oktave der Alkalimetalle. 

Ferner stellte der Verfasser folgende Oktave auf, die 7 noch 
nicht entdeckte ultragasige oder ätherhomologe Elemente und den 
Wasserstoff enthält: 


Symbol: Atomgewicht: 
Aether oder Newtonium E 0,000 001 
Alpha Aa 0,144 000 + 
Beta Be 0,288 000 + 
Gamma Gm 0,432 000 + 
‚Delta De 0,576 000 
Epsilon Eps 0,720 000 H 
Zeta Z 0,864 000 + 
W asserstoff H 1,008 


Ein weiterer Abschnitt behandelt die wahrscheinliche Existenz 
von gasigen Elementen, die schwerer als Xenon sind, Er kommt 
dabei zu dem Schlusse, daß wenigstens 12 Elemente die Komponenten 
der Zero-Gruppe (O-Gruppe) sein dürften: 


l Atomgewicht 
2. Helium . ... .. 0040 
3. Neon . .... >.. . 199 
4. Argon. ss 2.2.2.8 
5. 

6. Kryphon . . . 2.2... BI 
f: 

8. Xenon. . . 2.2.0. 128 
9. 

10. Be aT Ne E i 176 
11. Niton . ..., 122,4 


12. Ultimum . 2 . | . . | 282 


Sodann wird der Stoff philosophisch betrachtet. 

Zum Schluß streift der Verfasser die schöpferische chemische 
Vorstellungskraft und die transzendentalen, kosmologischen Ideen. 
Er endigt sein interessant geschriebenes Büchlein mit etwa folgenden 
Worten: 

„Dieser Versuch richtet sich an das klare, kühle Urteil der 
Wissenschaftler und sollte etwas Licht auf den Weg des Studiums 
der Elemente, die leichter als Wasserstoff und schwerer als Argon 
sind, bringen. Dieses Studium betrifft ein neues Gebiet der chemischen 
Wissenschaft.* K. 


Die wichtigsten Malerfarben von Erich Stock, — Verlag 
Georg D. W. Callwey, München. — Preis geheltet M. 3.—. 


Verfasser hat die Aufgabe gelöst, die Malerfarben in knapper 
und doch übersichtlicher Weise zu behandeln, ohne daß chemische Er- 
örterungen dabei wesentlich in die Erscheinung treten, da das Buch für 
Interessenten wie Maler und Handwerker bestimmt ist, die der Chemie 
im allgemeinen fremd gegenüberstehen. Zunächst werden die Ein- 
teilung, der Begriff und die Eigenschaften der Farben (Reinheit, 
Streck-, Verschnittmittel, Preis, Deckkraft, Färbekraft, Trockenkraft, 
Haltbarkeit, Verwendbarkeit, Mischkraft, Farbton und Feinheit) be- 
sprochen. Der nächste Abschnitt behandelt die weißen, gelben, roten, 
grünen, braunen, grauen und schwarzen natürlichen Erd- und Mine- 
ralfarben, denen die künstlich hergestellten Mineralfarben sowie die 
natürlichen und künstlichen organischen Farben folgen. Am Schluß 
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ist eine Farbenmischtabelle, mit deren Hilfe man in einfacher Weise 
die gewünschten Töne durch Mischen erzielen kann. 

Dieses Handbüchlein ist jedem Maler und Angehörigen ver- 
wandter Berufe zu empfehlen, da es erschöpfend und verständlich 
geschrieben und lediglich auf die Praxis zugeschnitten ist. K. 


Farben- und Lackkalender 1926. Taschenbuch für die Farben- und 
Lackindustrie sowie für den einschlägigen Handel. Von Dr. Hans 
W olf f- Berlin und Direktor Dr. W. Schlick - Hamburg unter Mit- 
arbeit von Dr. Hans Wagner-Stuttgart. Stuttgart 1926. Wissen- 
schaftliche Verlagsgeseilschaft m. b. H. Preis geb. 8 M. 


Dieses Taschenbuch für die gesamte Farben- und Lackindustrie 
sowie den einschlägigen Handel der in Fachkreisen bestens bekannten 
Verfasser hat sich in den vorhergehenden 3 Auflagen so eingebürgert, 
daß es heut wohl zum unentbehrlichen Ratgeber für jeden an der 
Farben- und Lackbranche Interessierten gehört. Der Umfang der Aus- 
gabe 1926 ist im Vergleich zu den vorhergehenden wesentlich er- 
weitert, die Einheitsverfahren für die einfache Prüfung von Lacken 
und Farben, Angaben über die Normung in der Farben- und Lack- 
industrie, sowie zahlreiche Handelsbräuche, die sich im Verkehr mit 
Anstrichstoffen herausgebildet haben. In einem besonderen Anhang 
befindet sich elne Zusammensteilung von Tabellen, die der Farben- 
und Lackfachmann im Betrieb und Laboratorium regelmäßig benötigt. 


Ein Handwörterbuch der Betriebswirtschaft beginnt bei 
C. E. Poeschel Verlag Stuttgart, zu erscheinen. 

Diese erste Enzyklopädie betriebswirtschaftlichen Wissens gibt 
Prof. Dr. H. Nicklisch, der Rektor der Handelshochschule in Berlin, 
in Zusammenarbeit mit Betriebswirtschaftern aller deutschen und vieler 
ausländischen Hochschulen und mit Führern zahlreicher Betriebe heraus. 
Sie will 1. ein Gesamtbild der Betriebswirtschaftslehre geben, 2. den 
für die Betriebswirtschafter notwendigen Ueberblick über die Lei- 
stungen auf ihrem Gebiet erleichtern und dadurch den organischen 
Fortgang ihrer Arbeit fördern, 3. die Ergebnisse betriebswirtschaft- 
licher Forschung dem praktischen Leben zuführen, damit sie nützen. 

Wie die bereits erschienene Probelieferung zeigt, arbeiten an 
diesem groß angelegten Werk über 200 Betriebswirtschafter, Mitglieder 
der ältesten wie der jüngsten Generation, mit. Vier Arbeitsgemein- 
schaften stellen — gesammelt und ergänzt — die Arbeitsergebnisse 
bestimmter Gebiete der Betriebswirtschaft dar. Das Werk erscheint 
in Lieferungen von je M. 7.— und ist auf 12—15 Lieferungen mit je 
10 Bogen berechnet. Die 1. Lieferung gelangt jetzt zur Ausgabe, 


Berichtigung. 


Notiz zu „Die Herstellung elektrischer Isolierpreßĝmaterialien“. 
Der Aufsatz von Herrn Werner Urbanus, Kunststoffe S. 189 und 209, 
macht einige Bemerkungen notwendig. Zunächst ist darauf hinzu- 
weisen, daß „Bakelite“ ein Warenzeichen ist und lediglich für die 
Produkte verwendet werden darf, welche von der Bakelite-Gesell- 
schaft m. b. H., Erkner bei Berlin, herrühren. Es muß hierauf aus- 
drūcklich aufmerksam gemacht werden, weil die Bemerkung von 
Urbanus, S. 191, rechte Spalte, Abs.l, wonach das bekannteste 
härtbare Kunstharz das nach seinem Erfinder Baekeland genannte, 
weitverbreitete Bakelite ist, dahin verstanden werden könnte, daß es 
sich um einen Warennamen handelt. 

Ueber die Herstellung von Preĝmassen aus anderen, als von der 
Bakelite-Gesellschaft herrühreuden Phenolformaldehydkunstharzen ist 
zu bemerken, daß die Verarbeituzg dieser Harze zu Preßmassen tat- 
sächlich nicht in der Weise erfolgt und erfolgen kann, wie bei den 
Kunstharzen der Bakelite-Gesellschaft. Die für die Kunstharze der 
Bakelite-Gesellschaft von Urbanus geschilderte Art der Verpressung 
in der Hitze unter Erhärtung ist durch das der Bakelite-Gesellschaft 
gehörende Patent Nr. 233 803 geschützt und darf ohne Erlaubis der 
Bakelite-Gesellschaft nicht angewendet werden. Die Bakelite-Gesell- 
schaft gibt nun lediglich die Erlaubnis für die von ihr bezogenen 
Kunstharze. Daher ist die Bemerkung von Herrn Urbanus, S. 191, 
letzter Absatz, daß die Verarbeitung zu Preßmassen mit den anderen 
Kunstharzen analog wie bei Bakelite erfolgt, tatsächlich unrichtig. 

Friedrich Günther, 


Patent-Beridit. 


Amerikan. Patent Nr. 1510706. Rubber RegeneratingCom- 
pany, Indiana, V. St. A. Verfahren zum Regenerieren von 
Kautschuk. Man behandelt Altgummi nach gehöriger Zerkleinerung 
in der Hitze mit Alkali und gleichzeitig mit einem wasserlöslichen 
Keton, insbesondere Methyl-Aethylketon, um den Kautschuk zum 
Quellen zu bringen und so den Angriff des Alkalis zu erleichtern, 
Die Menge des Ketons ist so gering zu wählen, daß die Bildung 
einer Kautschuklösung nach Möglichkeit vermieden wird. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1522822. Elektrizitätswerk Lonza, 
Basel. Füllstoff für Kautschuk massen. Cupren, d. i. das Poly- 
merisationsprodukt des Azetylens, welches man durch Einwirkung 
dunkler elektrischer Entladungen auf Azetylen oder in Gegenwart von 
Kupfer als Katalysator erhält. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1 522954.TheGoodyearTire& Rubber 
Company und National Carbon Company, Akron, Ohio bzw. 
New York. Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. 
Man läßt Schwefelwasserstoff und gegebenenfalls auch Schwefel- 
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dioxyd auf fein pulverisierte aktive Kohle oder ähnliche Stoffe mit 
großer Oberfläche einwirken und mischt den betreffenden Stoff bzw. 
die beiden mit Schwefelwasserstoff bzw. -dioxyd gesättigten Anteile 
desselben in die Kautschukmasse ein. Das Schwefeldioxyd kann man 
zweckmäßig auch in der Form einer Lösung in einem Kautschuk- 
lösungsmittel in die Masse einführen, Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1 526 984, Ernest Hopkinson, New York. 
Verfahren zur Herstellung kautschukhaltiger Faser- 
massen bzw. kautschukierter Gewebe, Man behandelt z. B. 
Baumwollfasermassen, Papierpülpe oder auch Gewebe mit Latex und 
vulkanisiert gegebenenfalls die zuvor getrockneten Produkte. Es 
empfiehlt sich, die zu behandelnden Faserstoffe vor der Behandlung 
mit Latex einem Vakuum auszusetzen, um die Absorption der Kaut- 
schukmilch zu verbessern. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1528538. Max Draemann,Köln. Ver- 
fahren zur Herstellung von Kautschukfäden. Man be- 
handelt die Kautschuklösung mit gekühltem Schwefelwasserstoffgas, 
bildet aus der so vorbehandelten Lösung Fäden und setzt diese der 
Einwirkung von Schwefeldioxyd aus. Ki. 


Amerikan, Patent Nr. 1542434. Dr. Gustav Bonwitt, Berlin. 
Verfahren zur Herstellung von Flaschenkapseln, Die 
Kapseln werden in üblicher Weise aus Zelluloid oder dgl. angefertigt 
und darauf mit Verseifungsmitteln, im Falle des Zelluloids mit Am- 
moniumsulfid behandelt, gewaschen und getrocknet. Vor dem Ge- 
brauch werden sie kurze Zeit in Wasser getaucht und über die zu 
verschließende Flasche gezogen. Beim Trocknen schrumpfen sie und 
bilden einen hermetischen Verschluß. Der Vorzug dieser Kapseln liegt 
in der Möglichkeit, sie in trockenem Zustande bis zum Gebrauch 
aufzubewahren. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1543 932. -Hevea Corporation, New 
York. Vertahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Man 
erzielt eine Beschleunigung der Vulkanisation, wenn man Schwefel in 
kolloidaler Form in Latex einträgt und entweder unmittelbar oder nach 
zuvoriger mehr oder weniger vollkommener Trocknung der Kautschuk- 
milch unter Druck erhitzt. Manerhält eine kolloide Lösung von Schwefel 
beispielsweise durch Einwirkung von Formaldehyd auf eine Ammo- 
niumpolysulfidlösung oder durch Einleiten von Schwefeldioxyd und 
Schwefelwasserstoff in Wasser, in beiden Fällen in Gegenwart eines 
schutzkolloids. Ki. 


Brit. Patent Nr, 222167. Camille Dreyfus, London. Ver- 
fahren zur Herstellung von Grammophonplatten. Harz und 
Zelluloseazetat bzw. andere Ester der Zellulose mit organischen Säuren 
werden, zweckmäßig durch Zusammenschmelzen, mit oder ohne Zu- 
satz von Welchmachungsmitteln oder Lösungsmitteln zu einer homo- 
genen plastischen Masse verarbeitet, Die erhaltene Masse wird sodann, 
gegebenenfalls nach dem Abküblen, zerkleinert und mit Füllstoffen 
sowie Farbstoffen gemischt. Die Mischung wird auf heißen Walzen 
zu Platten ausgewalzt, denen durch Zuschneiden die gewünschte Form 
erteilt wird. 

Brit. Patent Nr. 225251. Charles Richard Collyer, Chelsea, 
England. Verfahren zur Herstellung wasserdichter, Ge- 
räusche und Erschütterungen dämpfender Platten. Man 
vereinigt eine oder mehrere Holzschichten mit einer oder mehreren 
Kautschukschichten. Zu diesem Zweck bestreicht man die Holzschicht 
mit einer Kautschuklösung, bringt eine — vulkanisierbare — Kaut- 
schukschicht auf usw., und vulkanisiiert heiß, oder, falls man die 
Holzschicht besonders schonen will, auch in der Kälte. Die Holz- 
schichten können sämtlich oder zum Teil durch Metall-, Papiermaché- 
oder auch Asbestschichten ersetzt werden. Ki. 


D. R. P. Nr. 414538, Kl. 22i, vom 20. VIN. 1922, Chemische 
Werke „Herkules“ G. m. b, H., Staufen i. Breisgau (Victor Scholz, 
Jauer i. Schles.). Verfahren zur Kondensation und Polymeri- 
sation von Lederleimlösung. Die in bekannter Weise oder unter 
Druck und Hitze im Autoklaven hergestellte Lösung wird mit oder 
ohne Zusatz anderer Stoffe mit Aldehyden und Ketonen, insbes. mit 
Formaldehyd behandelt. K: 

D. R. P. Nr, 416252, Kl. 120, vom 31.1.1923 Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh, (Heinr. Ramstetter, Wester- 
egeln) Verfahren zur Herstellung von Kondensations- 


“"produkten aus Harnstoff oder dessen Derivaten und Form- 


aldehyd oder dessen Polymeren. Man läßt im Verlaufe des 
Kondensationsvorganges kurzwellige Strahlen auf das Reaktions- 
gemisch einwirken. K. 

D. R. P. Nr. 416777, Kl. 22i, vom 12. XI. 1924. Max Meier, 
Charlottenburg. Verfahren zur Herstellung eines haltbaren 
Kaseinleimpulvers oder andererKasein als Bindemittel 
enthaltender Pulvermischungen. Das Kaseinpulver wird 
vor der Zumischung der für die Auflösung des Kaseins erforderlichen 
Chemikalien mit austrocknend wirkenden Stoffen (Bolus, Kaolinerde 
usw.) innig gemischt. ; 

D. R. P. Nr. 416904, KI, 120, vom 17. I. 1920. Farbwerke 
vorm, Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. Verfahren 
zur Herstellung von öl- oder harzartigen Kondensations- 
produkten aus aromatischen Kohlenwasserstoffen und Ar- 
alkylhalogeniden, Aralkylhalogenide läßt man bei Abwesenheit 
von Kondensationsmitteln und ohne Anwendung von erhöhtem Druck 
auf mehrkernige aromatische Kohlenwasserstoffe, sowie deren Halo- 
genderivate mit Ausnahme der hydrierten Naphthaline in der Hitze 
einwirken. 
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D. R. P. Nr. 417 667, Kl. 120, vom 23, IX. 1921. Chemische 
Fabrik auf Actien (vorm. E. Schering), Berlin, Erich Freund, 
Berlin-Wilmersdorf, und Hans Jordan, Berlin-Steglitz, Verfahren 
zur Herstellung viskoser oder harzartiger Massen. Halogen- 
verbindungen, die die Gruppe R—R: CH . Hig enthalten, werden mit 
hydrathaltigen Aluminium- oder Aluminium-Magnesium-Silikaten, 
Bleicherden, Fullererden, Kieselerden u. dgl. unter Verwendung von 
Druck bei unter 180° C behandelt. 

D. R. P. Nr. 417668, KI. 120, vom 23. IX. 1921. Chemische 
Fabrikauf Actien (vorm. E. Schering), Berlin, Erich Freund, 
Berlin-Wilmersdorf, und Hans Jordan, Berlin-Steglitz. Verfahren 
zur Darstellung harzartiger oder plastischer Produkte. 
Aus Verbindungen vom Typus R—Rı - CH. Hig, worin R und Rı 
einwertige Reste bedeuten, werden in Gegenwart von Formaldehyd 
oder dessen Derivaten oder anderen Aldehyden oder Ketonen, Phe- 
nolen bzw. deren Derivaten Halogenwasserstoffe abgespalten. K. 


Französ. Patent Nr. 587933. The Naugatuck Chemical 
Company, V. St. A. Verfahrenzur Vermeidung der Ueber- 
vulkanisation bezw. zur Festhaltung der Vulkanisation 
an einem bestimmten Punkt. Man setzt der Kautschukmi- 
schung einen Stoff zu, der mit einem der Vulkanisationsbestandteile 
zu reagieren und die Vulkanisationswirkung dieses Bestandteils zu 
hemmen vermag. Handelt es sich um einen basischen Bestandteil, 
ein Amin, so empfiehlt sich beispielsweise ein Zusatz von Phthal- 
säuereanhydrid, Benzaldehyd oderauch einer Nitrosoverbindung. Sollein 
Metallkarbaminat seiner die Vulkanisation beschleunigenden Eigen- 
schaften beraubt werden, so behandelt man zweckmäßig mit Schwefel- 
wasserstoff, um das Metall in das Sulfid zu überführen. Gewünsch- 
tenfalls läßt sich die Vulkanisation durch erneuten Zusatz des ‚‚neu- 
tralisierten‘‘ Bestandteils wieder in Gang setzen. Ki. 


Französ. Patent Nr. 588436, Antonie Regnouf de Vains, 
Frankr. Kontinuierlische und selbsttätige Chlorierung von 
Zellulosestoffen. Man bringt verdünntes Chlorwasser in einem 
Behälter mit dem halb pastenförmigen Zellulosematerial während einer 
durch die Kapazität des Behälters der Zufuhr des Zellulosestoffs und 
des Chlorwassers geregelten bestimmten Zeitspanne zusammen. K. 

Französ. Patent Nr. 590606. Dovan Chemical Company 
V,St.A. Amerikanische Priorität vom 29. Dezember 1923. Vul- 
kanisationsbeschleuniger. Man verwendet Salze der Dial- 
kyldithiocarbarminsäuren mit Diarylguanidinen als Mischungsbestand- 
teil in Kautschukmischungen. Ki. 

Französ. Patent Nr. 590871. RaoulGrimoin-Sanson, 
Frankreich (Seine). Verfahren zur Herstellung von Kork- 
Kautschukmassen. Korkpulver wird zunächst mit einer Alkali-, 
z. B. Sodalösung behandelt, sodann getrocknet und nach dem Trocknen 
mit einer verdünnten Lösung von Kautschuk in Benzin, die man all- 
mählich dem Korkpulver zusetzt, imprägniert. In einer Knetvorrich- 
tung wird endlich nach und nach konzentrierte Kautschuklösung und 
Schwefel zugemischt. Die fertige Mischung wird geformt und vul- 
kanisiert. Ki. 

Frauzös. Patent Nr. 590950. Ellenberger & Schrecker, 
Deutschland. Verfahren zur Herstellungchromfreier Gela- 
tine und Leim aus Chromleder. Man kocht Chromlederabfälle 
u. dgl. unter Zusatz kleiner Mengen von kalziniertem Magnesit oder 
anderer ähnlich wirkender Magnesiumverbindungen. 

Französ. Patent Nr. 591072. The Naugatuck Chemical 
Company. V.St. A. Verfahren zum Konservieren von 
vulkanisiertem Kautschuk. Man behandelt den Kautschuk mit 
solchen Stoffen, die Sauerstoff nicht zu aktivieren vermögen, aber 
andererseits die Fähigkeit besitzen, aktivierten Sauerstoff zu absor- 
bieren. In erster Liniekommen hierfür die Aldehyd-Aminkonden- 
sationsprodukte in Frage, und zwar ganz besonders die Kondensa- 
tionsprodukte aliphatischer Aldehyde mit aromatischen Aminen. Ein 
anderes geeignetes Konservierungsmittel ist z.B. das p-Nitrosodime- 
thylanilin.. Das Verfahren wird entweder so ausgeführt. daß man den 
Kautschuk den Dämpfen des Konservierungsmittels aussetzt, beispiels- 
weise beim p-Nitrosodimethylanilin, oder auch nacheinander den Dämp- 
fen des Anilins und dann des Azetaldehyds, oder so, daß man ihn 
mit einer Lösung des betreffenden Stoffs behandelt. Ki. 


Französ. Patent Nr. 591523. Deutsche Priorität vom 27. Fe- 
bruar 1924. Fritz Schmidt, Deutschland. Verfahren zur Her- 
stellung von Kunsthorn. Man vereinigt Eiweiß oder Eiweiß- 
spaltungsprodukte, wie Kasein, Gelatine, brierisches und pflanzliches 
Eiweiß und Zellulosederivate zu einer einheitlichen Masse unter Ver- 
wendung von Lösungsmitteln, die mit Wasser mischbar und Lösungs- 
mittel für Zellulosederivate sind, und die außerdem die Fähigkeit 
haben, in Mischung nıit Wasser Eiweißstoffe zum Quellen zu bringen. 
Solche Lösungsmittel sind beispielsweise: Alkohol, Azeton, Milch- 
säureäthylester u.a. m. Ki. 


Kanad. Patent Nr. 240357. Tancrede G. Gaudry in Mont- 
real. Anstrichmasse. Kolophonium wird unter Dampfdruck 
gelöst, mit Methylalkohol und sodann nacheinander mit wässeriger 
Oxalsäure, Alaun, Soda, Pottasche, Zinksulfat, Bleiazetat, Gummi- 
arabicum, Natronlauge und Wasserglas, sowie Wasser zu gleichmäßiger 

: Paste gemischt. 

Kanad. Patent Nr. 242282, Minnesota Mining & Manu- 
lacturing Company, St. Paul, Minnesota. Verfahren zur Her- 
stellung von Sandpapier. Als Bindemittel findet Dammarharz 
Verwendung. K. 
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Kanad. Patent Nr. 242961. Adolphe Pansky in Paris. Ver- 
fahren zur Gewinnung von Gelatine. Man bewegt Knochen 
in einem Apparat in alkalischer Lösung, wäscht sie bis zur Neu- 
tralität und extrahiert schließlich aus ihnen die Gelatine, K. 


Kanad, Patent Nr. 243212. Société La Cellophane, Paris 
(Jaques Edwin Brandenberger, Neuilly sur Seine). Verfahren 
zur Herstellung von Zellulosestreifenund-filmen. Aus 
einer wäßrigen Lösung von Natriumzellulosexanthogenat fällt man 
letzteres und führt den Niederschlag in Zellulose über, die man färbt, 
mit Glyzerin behandelt und trocknet, 


Kanad. Patent Nr. 243428 Andrew Knutson, Sakatoon, 
Canada, Bindemittel. Das Bindemittel ist ein Gemisch von 
Magnesia, Chlormagnesium, Holzmehl, zerkleinertem Stroh, Asbest- 
pulver und einem Teerfarbstoff. K 


Kanad. Patent Nr. 243673. Fred Curtis Thormley und 
FrankFordTapping, Knightbridge und Otto Reynard, Inkerman 
Terrace, Engl. Verfahren zur Herstellung von Zellulose., 
Holziges Material wird in fein verteiltem Zustand mit feinst zerteilter 
schwefliger Säure behandelt. K. 


Oesterr. Patent Nr. 99415 und Französ. Patent Nr. 581 488. 
Fritz Pollak, Wien. Verfahren zur Herstellung von Kon- 
densationsprodukten aus Harnstoff oder dessen Abkömm- 
lingen und Formaldehyd. Die erste Stufe der Reaktion (Bil- 
dung des viskosen Anfangsproduktes) wird in zwei durch Kon- 
densationsmittel verschieden beeinflußbare Phasen zerlegt und dabei 
die erste dieser Phasen, die nach kurzer Erwärmung beendigt Ist, in 
Abwesenheit freier Hs Jonen durchgeführt. 


Oesterr. Patent Nr. 101001. Dr. Leon Lilienfeld, Wien, 
Zelluloselösung und Verfahren zu deren Herstellung. 
Man behandelt Zellulose mit einer vorteilhaft wässerigen Lösung einer 
starken organischen Base, wie z. B. einer quaternären Ammonium- 
base oder einer Base, in deren wässeriger Lösung man ein stark dis- 
soziiertes Hydroxyd annimmt, oder mehrerer solcher Basen, bei An- 
oder Abwesenheit von Alkali. Die Behandlung erfolgt, je nach den 
verwendeten Stoffen, bei Zimmertemperatur oder bei tieferen Tem- 
peraturen, die jedoch nicht wesentlich unter 0° zu liegen pflegen, 
und zweckmäßig unter gleichzeitigem Rühren. Ki. 


Schweizer Patent Nr. 104340 (Brit. Patent Nr. 205 463.) Dr. Fritz 
Schmidt. Troisdorf b. Köln a. Rh. Verfahren zur Herstellung 
von Gebrauchsgegenständen aus Abfällen von Zellu- 
losederivaten. Die trockenen Abfälle werden auf heißen Walzen 
vollkommen plastisch gemacht, aus der erhaltenen Masse unmittelbar 
kleinere Formlinge hergestellt und diese in Matrizen unter hohem 
Druck und bei höherer Temperatur, etwa in der Nähe des Schmelz- 
punktes der Masse, zu Gebrauchsgegenständen geformt. H. 


Schweizer. Patent Nr. 110292. AlfredEggimannund Albino 
Perea, Paris, Verfahren zur Herstellung durchscheinender 
Gegenstände, beispielsweise für Beleuchtungskörper. 
Man stellt sich eine Mischung aus etwa zwei Teilen Gelatine, einem 
Teil Zinkweiß und zehn Teilen Wasser her, filtriert die flüssige 
Mischung durch ein feines Sieb, formt die filtrierte Masse und trocknet. 
Den getrockneten Formgegenstand färbt man mit Anilinfarben und 
überzieht seine Oberfläche gegebenenfalls noch mit einer Kollodium- 
schicht. Ki, 


Schweizer. Patent Nr, 111789. The Anode Rubber Com- 
pany, Limited, London, Verfahren und Vorrichtung zur un- 
mittelbarenHerstellung vonhomogenen, dichten Erzeug- 
nissen, ausgehend von wässerigen Emulsionenkautchuk- 
artiger Stoffe. Die Erfindung betrifft ein elektrophotetisches Ver- 
fahren zur unmittelbaren Erzeugung homogener, dichter Niederschläge, 
insbesondere aus Latex. Man bringt zu diesem Zweck zwischen Anode 
und Kathode eine aus flüssigkeitsdurchlässigem, schlecht leitendem 
Stoff bestehende Unterlage an, welche gegebenenfalls als Form aus- 
gebildet sein kann. Auf dieser wird der Kautschuk elektrophoretisch 
niedergeschlagen, während die an der Anode frei werdenden Gase 
unbehindert entweichen können. Ki. 


Tschechoslow. Patent Nr. 14877, &1.55c. Preßburger Dachpappe-, 
Holzzement-, Asphalt- und Isolierplattenfabrik K. C. Menzel und 
Dr. Paul Meyersberg, beide in Preßburg. Verfahren zur Her- 
stellung nichtentflammbarer, teerfreier Dachpappe. 
Die Dachpappe wird in üblicher Weise durch Eintauchen in geschmol- 
zenes Petroleumpech getränkt, dem noch andere Pecharten, wie Ste- 
arinpech, natürliche bituminöse Stoffe u. dergl. beigemischt werden 
können. Sodann wird die getränkte Dachpappe zwischen erwärmten 
Walzen hindurchgezogen, gut ausgedrückt und die übliche aus Pe- 
troleumasphalt, Stearinpech und natürlichem Asphalt z. B. Trinidad- 
asphalt, mexikanischem oder rumänischem Asphalt bestehende Deck- 
masse aufgetragen. Wesentlich ist hierbei der Zusatz von Stearinpech, 
durch den die Dachpappe das Aussehen von Leder erhält. Ferner 
wird die Dachpappe auf einer oder beiden Seiten mit gebrannter 
Magnesia oder Kalk oder Karbonaten mit Zusatz von Magnesit, Do- 
lomit, Kalksteinmehl u. dergl. bestäubt und das Bestäubungspulver 
mit Bürsten fest eingerieben. Schließlich wird die Dachpappe vor 
dem Aufrollen oder erst auf dem Dache mit einer Wasserglaslösung 
von 209 Bé oder Magnesiumchloridlösung von 30° Be bestrichen und 
getrocknet. Eventuell wird noch mit Talg bestäubt, damit die Ober- 
fläche glatt ist. Die schützende Deckschicht ist mit der Dachpappen- 
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masse so fest verbunden, daß sie vollkommen elastisch und biegsam 
bleibt und beim Aufrollen nicht abbricht. Die so hergestellte Dach- 
pappe eignet sich insbesondere zum Ueberdecken von Eisenbahn- 
bauten, Eisenbahnwaggons und für in der Nähe von Schornsteinen 
befindliche Flächen. Auf der glatten, harten Oberfläche erlöschen 
auch glühende Kohlenteilchen ohne erhebliche Beschädigung der 
Dachpappe. Kz. 
Tschechoslow. Patent Nr. 15750, K1.55c. Ingen, Robert Wolf 
in Ostrow. Verfahren zur Herstellung von-Papier, Dach- 
pappe u.dergl. aus extrahierter Gerberlohe. Die Gerberlohe wird zu- 
erst im Autoklaven gedämpft und hierauf in Kugelmühlen zerfasert. 
Auf diese Art erhält man bei geringen Kosten einen sehr plastischen 
Rohstoff für verschiedene Zwecke. Bei der Herstellung von Papier 
oder Dachpappe setzt man im Holländer andere faserige Stoffe. wie 
z. B. altes Papier, Zellstoff, Hadern usw. zu. Mit geeigneten Zusätzen 
wie Kaolin und Stärkekleister erhält man Papiermache. Kz. 
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Ueber „idio‘- und „amphoter“-elektrifierbare Stoffe. 
Von Dr. Max Speter in Wehlen (Sächs. Schweiz). 


Es ist eine bekannte Erfahrungstatsache, daß nur | 


Stoffe, die Durch- oder Abfluß von elektrischer Span- 
nung durch oder von sich praktisch verhindern, also als 
isolierende Dielektrika wirken, durch Reibungseinwirkung 
irgeadwelcher Art in den elektrischen Zustand versetzt, 
und daß nicht isolierende Stoffe erst nach Isolierung, 
durch Reiben elektrisiert werden können. Die ohne 
Isolierung durch Reiben elektrisierbaren Stoffe nannte 
man früher (siehe z. B. bei Berzelius, Lehrb. d. Chemie, 
Bearb. v. Friedr. Schwarz, Quedlinburg-Leipzig, Band I, 
1833, Seite 23) idioelektrisch = selbstelektrisch. Diese 
treffende Bezeichnung ist bedauerlicherweise im Laufe 
der Zeit außer Gebrauch gekommen; es empfichlt sich, 
sie beizubehalten und Stoffe, die, ohne Isolierung, durch 
Reiben mit irgendeinem Reibzeug elektrisch erregt wer- 
den, als idioelektrisierbar zu bezeichnen. Solche idio- 
elektrisierbaren Stoffe sind bekanntlich isolierendes Glas, 
Hartgummi, Schwefel, Harze, Bernstein, Seide, Wolle, 
Haare, Kollodiumhaut und viele andere. Nicht, oder 
vielleicht nur wenig bekannt ist, daß Nitrozelluloid, 
Azetylzelluloid, Cellon als die leichtest-, stärkst- und 
nachhaltigst-idioelektrisierbaren Stoffe anzusehen sind. 
Von ihnen wird im nachfolgenden später noch die 
Rede sein. 

Es gibt eine Anzahl von Stoffen, die in der Literatur 
schwankend bald als Isolatoren, bald als Halbleiter 
bezeichnet werden, z. B. Papier, Kunstseide, Leder, die 
Epidermis, Baumwolle, Leinen u dergl. Diese Stoffe sind 
nicht oder nur in vereinzelten Fällen idioelektrisierbar. 
Dies ist durch die hygroskopische Feuchtigkeit in sol- 
chen Stoffen verursacht, ein Umstand, der ebenso ein- 
fach wie wirksam beseitigt werden kann, wenn man 
solche Stoffe für kürzere oder längere Zeit auf oder an 


eine geeignete Wärmequelle bringt, m. a. W., wenn 
man sie „trocknet“. Auf solche Weise sind Papier 
(gewöhnliches Zeitungspapier), wie ich im „Papier- Fabri- 
kant“ — Berlin 1926, Heft 8 — dargelegt habe, beim 
Durchziehen durch die Handfläche oder durch die aus 
Daumen und Zeigefinger gebildete „Fingerklemme“ so- 
fort und stark negativ elektrisch. Je nach der Papier- 
art hält die elektrische Erregung mehr oder weniger 
lange an. Legt man einen Zeitungsbogen auf eine senk- 
recht stehende warme Fläche (z. B. Kachelofenwand) 
und überfährt man mehrere Male mit der Handfläche 
den Bogen, so wird er sehr bald fest auf der Unter- 
lagenfläche haften und daran tagelang haften bleiben. 
Beim Abheben einer Ecke des Papierblattes und nach 
Loslassen wird das Papier zurückschnellen. Es liegt 
typische Kondensatorwirkung vor. Das von der warmen 
Unterlagenfläche entfernte Blatt wird nach einiger Zeit 
sich als elektrisch neutral erweisen, jedoch sogleich wie- 
der beim Ueberfahren mit der Handfläche oder mit 
einem anderen Reibzeug idioelektrisiert werden, so daß 
es auf der jeweiligen Unterlage fest haften bleibt. 
Aehnlich wie Papier erweist sich auch (selatine als 
idioelektrisierbar, nur muß die Gelatine länger „getrock- 
net“ werden, da sie nicht nur hygroskopisches, sondern 
auch Konstitutions-Wasser enthält. Versuche mit Gela- 
tine-Folien, die mir die Gelatinewarenfabrik A.-G. „Gefo“ 
in Dresden-A freundl. hierfür zur Verfügung stellte, in 
den Dimensionen 0,08, 0,18 und 0,2 mm Dicke, zeigten, 
daß die Folien von 0,05 mm schon nach kurzer Zeit 
idioelektrisierbar wurden, während die anderen Stärken 
einige „ Trocken“-Zeit erforderten. Die Gelatine erweist 
sich beim Reiben mit der „Fingerklemme“ und mit Papier 
abgerieben als positiv elektrisch. Dünne Gelatine-Folie 
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(0,08 mm) geht nach erfolgtem Trocknen nicht zu rasch | ganz loses Drüberfahren mit einem Finger genügt, um 
in den passiven Zustand zurück, d. h. sie bleibt auch ' diesen Stoff negativ-elektrisch zu erregen. Die Erregung 
nach einiger Zeit, !/2—1 Stunde, je nach Feuchtigkeits- | verschwindet darum praktisch niemals völlig vom reinen 
gehalt der Atmosphäre etc., idioelestrisierbar, ohne wieser | Nitrozelluloid (Film u. dergl.), wenn es berührt wird. 
„getrocknet“ werden zu müssen. Die dickeren Gelatine- Die bisher bei der elektrostatischen Reibungs- Elektri- 
Folien müssen dagegen immer wieder „getrocknet“ werden. | sierung ausgeübte Praxis ist im Prinzip die, daß der 
Die Eigenelektrisierbarkeit der Gelatine-Folie hat natür- | idıoelektrisierbare Stoff, frei in der Luft gehalten, mit 
lich mit der allbekaanten Aufrollerscheinung durch die | dem Reibzeug behandelt wird. Das Reibzeug wird dabei 
Handwärme nichts zu tun. an oder um den idioelektrisierbaren Stoff an- oder herum- 

Ebenso werden Leder, z. B. weißes Glaceleder, Leder- ' gelegt und dann an diesem hin und her gerieben oder 
riemen, Baumwoll-, Leinentuch stark idioelektrisiert und — was am wirksamsten sich herausstellt — es wird von 
zwar beim Abreiben mit der Hand meist negativ elek- | dem idioelcktrisierbaren Stoff unter Andruck rasch ab- 
trisch. Gewebe von Kunstseide sind schwerer elektrisch | gezogen. Das „Peitschen* mit de m Reibzeug wirkt ähnlich. 
‘zu machen; man nimmt, um die Idioelektrisierbarkeit | Eine differenziertere Methodik ist aber die R «ibungs- Elek- 
zu erkennen, am besten kunstseidene Garnfäden. Der | trisierung an flachen, streife ıförmigen idioelektrischenStof- 
elektrische Zustand von Leder, Baumwolle, Leinen, Kunst- | fen, die auf jeweils verschiedenen Unterlagen mit jeweils 
seide u. dergl. verliert sich sehr bald nach Entfernung | verschiedenen Reibzeugen, durch reibendes Abstreichen 
von der Wärmequelle, sie werden mehr oder weniger | der letzteren an den idioelektrisierbaren Stoffen, zur elek- 
rasch in ihren früheren, ohne weiteres nicht-elektrisier- | trischen Erregung gebrachtwerden. Man nehme z.B.einSei- 
baren Zustand versetzt. Es ist dies ein Zeichen für die 
stark ausgeprägte hygroskopische Eigenschaft dieser 
Stoffe. Sie müssen immer wieder von neuem „getrock- 
net“ werden. 

Eine der unsichersten und verdrießlichsten Seiten | schneide von dieser sich so als leicht idioelektrisierbar 


| 
| 
dengewebe, das beim Anl-gen an eine vertikalstehende 
des elektrostatischen Reibungsexperimentes ist die sehr erweisenden Seidenstoffprobe einen Streifen von etwa 
| 


Fläche (Fenster, Spiegel, Türfüllung) und Ueberreiben mit 
der Handfläche elektrisch gemacht wird, so daß es an dieser 
Fläche infolge der Kondensatorwirkung haften bleibt und 


häufige „Umsetzung“ (besser ausgedrückt „Mutierung*) | 2—3 cm Breite und 30—35 cm Länge aus. Diesen Probe- 
der auf dem geriebenen Objekt als Edukt auftretenden, | streifen lege man auf einen glatten Tisch und reibe mit 
Elektrizitätsart. Das als Prototyp für die positive Reibungs- | der Handfläche, oder man lege den Streifen auf ein Baum- 
elektrizität geltende Glas wird bekanntlich, wenn seme | wolltuch und reibe mit der Hand, oder man reibe so, 
Oberfläche nicht glatt, sondern mattiert ist, negativ | statt mit der Hand mit einem (aufgebauschten) Lappen 
elektrisch. Glasiertes und unglasiertes Porzellan unter- | von Baumwoll-, Wollzeug, mit Leder usw Man wird 
scheiden sich ebenso in demselben Sinne: glasiert +, | dann durch diese aus der Tabelle I ersichtiichen Kom- 
matt —unglasiert!)—. Die Tatsache, daß die glatte Be- | binationen von jeweils verschiedenen Reibunterlagen mit 
schaffenheit der Oberfläche positive und die rauhe | jeweils verschiedenen Reibzeugen z. B. für die Seide 
Beschaffenheit negative elektrische Erregung beim Ab- | eine differenzierte Beobachtungsreihe It. Tabelle I er- 
reiben zur Folge hat, ist am einfachsten und deutlich- | halten Man sieht aus der Tabelle I deutlich, daß nicht 
sten bei Glanzpapier zu konstatieren. Schneidet man | nur das Reibzeug, sondern auch die Unterlage, auf der 
einen Streifen Glanzpapier ab, legt diesen auf den Tisch | ein idioelektrisierbarer Stoff aufliegt, einen Einfluß auf 
mit der Glanzseite nach oben und fährt man mit der | die eduzierte Elektrisierungsart ausübt. Man sieht aber 
Hand über diesen Streifen rasch 1—2 mal drüber, so | aus den „Langsam“- und „Rasch“-Rubriken der Tabelle I 
erweist sich der Streifen als positiv. Dreht man den- | auch, daß be: gleichbleibenden Reibunterlagen und gleich- 
selben Streifen um, so daß jetzt die rauhe Papierseite | bleibenden Reibzeugen der idioelektrisierbare Stoff häufig 
zum Abreiben gelangt, dann ist der Papierstreifen nega- | einen anderen elektrischen Zustand erlangt, je nachdem, 
tiv-elektrisch. Bei diesem „Mutieren® der Elektrizitäts- | ob er langsam oder rasch mit dem Reibzeug abgestrichen 
art spielt offensichtlich die Beschaffenheit der Oberfläche | wird. Wenn der Seidenstreifen z. B. aut Zeitungspapier 
des idioelektrisierbaren Stoffes die entscheidende Rolle, | aufliegt und mit einem Baumwollzeugbausch langsam ab- 
so daß der Effekt auf bestimmt-kontrollierbare Ursachen | gestrichen wird, so erweist sich der Streifen aus Seide 
zurückzuführenist. Unverständlicher wird es schon, wenn | als negativ elektrisch. Streicht man jedoch über denselben 
zwei idioelektrisierbare, identische Stoffe miteinander | Streifen, mit demselben Baumwollzeugbausch und unter 
gerieben, z. B. Seide mit Seide, Papier mit Papier, Bern- | demselben Andruck rasch ab, so zeigt der Streifen positive 
stein mit Bernstein u. dergl., wechselnd bald die eine, | Elektrizitätsladung. Das Spiel wiederholt sich regelmäßig: 
bald die andere Komponente positiv oder negativ erregen. | langsame Bewegung ruft negative, rasche Bewegung 
Und am unsichersten zeigen sich die Verhältnisse, wenn | positive Erregung des Seidenstreifenshervor. Wie Seiden- 
ein idioelektrisierbarer Stoff jeweils mit verschiedenen | streifen, verhalten sich in dieser Hinsicht auch „trockenes* 
Reibzeugen erregt wird. Hartgummi, der Prototyp der | weißes Glaceleder und besonders manche Azetylzelluloid- 
negativen Erregungs-Elektrizität, der selbst beim Reiben | filme. Manche Proben von Seidengewebe, von weißem 
mit.den sonst negativ elektrisierbaren Bernstein und Siegel- | „trockenen“ Glaceleder und von Azetylzelluloid zeigen 
lack seine negative Elektrisierbarkeit beibehält, wird beim | diese geschilderte Erscheinung auch dann, wenn sie nicht 
Reiben mit Nitrozelluloid (Nitrofilm oder Zelluloid- | auf Unterlagen erregt werden, sondern wenn man einfach 
Kragen) positiv elektrisiert, während das Nitro-Zelluloid | mit zusammenklemmendem Daumen und Zeigefinger 
die negative Rolle übernimmt. Der einzige idio- | über ihre beiden Flächen langsım oder rasch mit Andruck 
elektrisierbare Stoff, der gegenüber allen | darüber wegfährt. Solcheidioelektrisierbare Stoffe, 
anderen Reibmitteln negativ elektrisierbar | die unter gleichbleibenden äußeren Verhält- 
bleibt, ist das Nitrozelluloid. Es wäre an- | nissen, lediglich durch die langsame oder rasche 
gebracht, das Nitrozelluloid als Prototyp | Ausführung der Reibbewegung verschieden- 
der negativen Elektrisierarbeit zu prokla- | artig, — oder + elektrisch erregt werden, 
mieren. Zudem ist das Nitrozelluloid wohl der leichtest | sollen amphoter-elektrisierbar genannt wer- 
erregbare idioelektrisierbare Stoff. Die bloße Berührung, | den, etwa analog wie in der Chemie chemische Ver- 
ee l Ea l bindungen, die sich Säuren gegenüber als Basen und 
7. Die im der Literatur angegebenen: Daten- hierüber lieh ICh Basen gegenüber als Säuren verhalten, alo Säure- und 
mir vorsichtshalber von Herrn Dr. Draeger in der Porzellanfabrik . i e : 
Ph. Rosenthal & Co., Werk Selb i. Bayern, bestätigen, wofür ich | Basennatur in sich YELeIDIEER, als amphoter bezeichnet 
werden. (Schluß folgt.) 


ihm auch an dieser Stelle danken möchte. 
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Vergleihtende Unteriudungen über kinoleum und Triolin. 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart.) 


(Fortsetzung.) 

Wie aus diesen Tabellen hervorgeht, verhalten sich 
Linoleum und Triolin gegen Soda- und Ammoniaklösung 
ziemlich gleich. Tiefer gehende Veränderungen (von der 
Farbänderung abgesehen) sind bei beiden nicht zu be- 
obachten. Da in der ersten Stunde der Einwirkung der 
Soda- als auch Ammoniaklösungen keinerlei Verände- 
rung?) (auch nicht der Farbe, Härte und Oberfläche) zu 
beobachten war, kann man sowohl Linoleum als auch 
Triolin ohne Schaden mit Soda- oder Ammoniaklösung 


reinigen, da dabei die Einwirkung dieser Stoffe wohl 


selten länger als einige Minuten statthat und wohl immer 
verdünntere Lösungen als hier verwandt in Betracht 
kommen. 

Anders dagegen ist das Verhalten gegen eine ver- 
dünnte Seifenlösung. Während, wie aus der letzten Ta- 
belle hervorgeht, Linoleum ohne weiteres mit einer ver- 
dünnten Seifenlösung gereinigt werden kann, ist das beim 
"Triolin nicht der Fall, denn schon nach kurzer Ein- 
wirkungsdauer rauht sich die Oberfläche auf und zeigt 
bei weiterer Einwirkung kleine warzenartige Erhöhungen. 
Die Oberfläche ist weitgehend aufgeweicht, kann mit dem 
Fingernagel ca. | mm tief weggeschabt werden, und diese 
Schicht wird beim Gehen von den Schuhen abgetragen. 


Weniger von praktischer Bedeutung als von Interesse 
war noch das Verhalten des Linoleums und Triolins gegen 
konzentrierte Schwefelsäure, konzentrierte Salpetersäure, 
konzentrierte Salzsäure, konzentrierte Essigsäure und 

egen 8°pige Natronlauge, besonders hinsichtlich der 

erwendung des Linoleums und Triolins in chemischen 
Laboratorien und technischen Betrieben, Wir haben des- 
halb auch diese Reagenzien einwirken lassen und bringen 
die dabei gemachten Beobachtungen und Ergebnisse in 
der folgenden Tabelle zur Kenntnis, 


Zur Verwendung kamen gleich große Probestücke 
wie bei Soda- und Ammoniaklösungen. 


I. Einwirkung vonkonzentrierterSchwefel- 
säure (18°/0) in 30 Stunden. 


a) Auf Probestreifen von Linoleum. 


Sämtliche Proben sind mit einer weichen Schicht 
verkohlter Substanz überzogen, die sich abwaschen ließ, 
so daß wieder gesunde Deckmasse und gesundes Ge- 
webe zum Vorschein kamen. 


Dicke | Abnahme 


Farbe ‚Dicke nach der der Ta Jue 
in mm j| Einwirk.| Dicke belag gewebe 
in mm in °/o 
braun 3,2 2,6 19 zerstört | unveränd. 
schwarz 3,5 2,5 29 $ u 
grau 3,5 2,2 37 á š 
grün 3,6 3,0 16 y » 
rot a 3,0 2,0 33 = > 
Kork-olive 4,0 2,8 30 = n 
Granit . 3.5 2,5 29 ; = 
Walton-rot 6,1 4,2 31 z. T, zerst Š 
Kork-rot *) : 5,0 3,0 40 zerstört | zerstört 
Walton-blau*) . 3,0 1,8 40 j z. T. zerst. 
b) auf Probestreifen von Triolin. 

blau 2,2 0,2) 2.2 91 — | zerstört 
grün 2,3 0102 96 | = n 
braun 2,2 05)35 78 — z. T.zerst. 
grau *) . völlig zerstört 100 | — | 5 


*) Einwirkungsdauer 48 Stunden, 


19) Nicht berücksichtigt ist dabei die in praxi wohl stets vom 
Bohnern her vorhandene schützende Wachsschicht. 


Schwefelsäure konzentriert. 
Triolin 


Linoleum 


Fig. 14. 


Bei verdünnter Schwefelsäure (6°/ound 18°C) blieben 
das Linoleum und Triolin von einigen Verfärbungen ab- 
gesehen nach 48 Stunden Einwirkung unverändert. Wie 
bei der konzentrierten Schwefelsäure, so waren auch hier 
die Proben nach der Einwirkung härter. 


2. Einwirkung von konzentrierter Salzsäure 
von 18°C während 48 Stunden. 


a) Probestreifen aus Linoleum. 


Dicke | Abnahme 


Farb Dicke |nach der) der Ba 
h in mm Einwirk. Dicke belag 
in mm in °/o 
braun . . .. 3,2 | 3,2 _ zerstört |z. T. zerst. 
schwarz 3,5 3,5 — s y a 
grau. 3,5 3,5 — s Bee 
grün. 3,6 3,6 — 3 a 
rot... 3,0 3,0 — E P. 
Kork-olive. 4,0 4,0 — z. T.zerst.| „ „ 
Granit . : 3,5 3,5 — x. A s 
Walton-grau . 6,1 6,1 — zerstört | „ „ 
Kork-rot 5,0 5,0 — z. T. zerst.| p v 
Walton-blau . 3,0 3,0 — eo ”-» >» 


Die aus der Flüssigkeit herausragenden Teile (im 
Salzsäuredampf) waren härter als die eintauchenden und 
härter als das Ausgangsmaterial. 


b) Probestreifen aus Triolin. 


blau. 2,2 |gequollen _ | — zerstört 
grün. 2,3 » — _ » 
braun 2,3 h — | — 5 
grau. 2,2 ý — — $ 


Alle vier Proben schieden ein Oel ab und zeigten 
roße Blasen an der Oberfläche. Außerdem war die ganze 
Deckmasse stark aufgeweicht und die Farbe völlig zer- 
stört. Man kann die Deckmasse mit dem Fingernagel 
als weiche Schmiere abstreichen. 


Salzsäure konzentriert. 
Linoleum 


Triolin 


p Te = - e- la] 
u 
u 1 
nd 


Fig. 15. 
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Salpetersäure. b) Probestreifen aus Triolin, 


Linole Trioli : e 
noleum Br Verwandt wurden die unter 4 beschriebenen 4 Proben. 


Zu 2 Das Jutegewebe löst sich von der Deckmasse ab. Die 

A Deckmasse behält zwar ihre ursprüngliche Form, jedoch 
wird sie durch und durch weich und ist leicht mit dem 
Fingernagel abzuschaben. Die Oberfläche ist aufgerauht 
und zeigt warzenartige Erhöhungen. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, daß Triolin und 
Linoleum sich den einzelnen Reagenzien gegenüber zwar 
graduell verschieden, in der Gesamtheit betrachtet je- 
doch ziemlich gleich verhalten. 


Essigsäure. 
Linoleum Triolin 


Fig. 16. 


3. Einwirkung von konzentrierter Salpeter- 
säure von 18° während 2 Stunden. 


a) Probestreifen aus Linoleum. 


Nach dieser Zeit waren sämtliche Proben mehr oder 
minder zerstört, mit Ausnahme der ganzen dicken Proben, | 
die aber bei längerer Einwirkung auch völlig zerfallen | 
würden. 


b) Probestreifen aus Triolin. 
Nach einstündiger Einwirkung haben sich überall 
große Blasen gebildet, und bei weiterer Einwirkung zerfällt 
das Material vollkommen unter einer öligen Abscheidung. 


4. Einwirkung von konzentrierter Essig- Natronlauge (8%ig). 
säure von I8’C während 48 Stunden. | Linoleum Triolin 


a) Probestreifen aus Linoleum. | 


Dicke | Zunahme 


; Firnis- 
Farbe | inamm |Einwirk| Dicke | E89: | gewebe 
" Ueberzug 8 


in mm in 0% 


braun . 3,6 | 3,9 8 0% unveränd.! erhalten 
schwarz 3,6 4,0 10 „ » | » 
grau n. br. . 3,6 | 4,0 10 „ » » - 
grün . 3,6 | 40 10 „ = Ä 5 
rot verbl. 3,1 3,8 23 „ » | n 
Kork olive 4,0 4,5 13 „ — a Fig. 18. 
Kork rot . 5,0 5,2 d y == » 
a A } j . ° bd . 
een . 20: ao : N ” Ganz anders liegen die Verhältnisse aber bei den 
° ’ f] P 
Walton-grün 6,2 7.0 | 13 ! i folgenden Versuchen: 


» l „ ; 
Die Proben rollen sich stark ein. Die Oberfläche ist ca. | mm 
tief aufpeweicht und läßt sich mit dem Fingernagel ritzen. 


b) Probestreifen aus Triolin. 


Die schon auf Seite 46 mitgeteilte Beobachtung, 
daß Triolin beim Erhitzen im Trockeaschrank auf 
90—100° C warzenartige Erhöhungen zeigt, regte an, 


Farbe: Sämtliche Proben sind in feuchtem Zustande d Varhal Li l aTeo 
unter teilweiser Erhaltung ihrer Form in eine weiche, as verhalten von Linoleum un rıoiın 
blau leicht knetbare Masse verwandelt. Die Essigsäure bei erhöhter Tem peratur 


scheint beim Triolin vorzugsweise die Gelatinierungs- | zu studieren. 
mittel herauszulösen: denn aus der Essigsäure, die 


Erau auf Triolin einwirkte, fällt auf Zusatz von Wasser Es wurde deshalb zuerst die 
ein weißer Niederschlag aus, außerdem läßt sich in è è 0 
braun der Lösung Phosphorsäure "nachweisen. Die mit Einwirku ng von Wasserdampf von 130—135 
Essigsäure behandelten Triolinstreifen trocknen unter auf Linoleum und Triolin, 
grün Rißbildung ein, wobei die Deckmasse völlig mürbe 


also Wärmeeinwirkung unter Vermeidung einer offenen 
an „| Flamme, untersucht. Dabei ergab sich folgendes: 

5. Einwirkung von Natronlauge (8°/%ig) von 18 Während das Linoleum unverändert bleibt, treten 

Stunden Jang beim Triolin nach kurzer Zeit große Blasen auf und 

a) Probestreifen aus Linoleum. bald darauf Zersetzung unter starker, stickender Rauch- 

Verwandt wurden sämtliche in der Tabelle 4 be- | entwicklung und Abscheidung eines gelben Oels. Das 

schriebenen Linoleumproben. Sie wurden ausnahmslos | Triolin verkohlt völlig zu einer mürben Masse, die 
von dieser Natronlauge zerstört und völlig aufgelöst. sich leicht zu Staub verreiben läßt. (Forte. folgt.) 


wird und sich in der Hand zerreiben läßt. 


Pappen als Schiefertafeleriaß. 
Von Willy Hacker. 


Es gibt eine Reihe von Herstellungsverfahren für | nicht übermäßig freundlich U Saa zur Anwen- 
Pappen, die als Schiefertafelersatz dienen sollen, die sich | dung kommen können. Zur Herstellung von sogen. Leder- 
in jeder Weise bewährt haben und infolgedessen auch | und Papierpergament präpariert man die mit einem Ko- 
in einer Zeit, die im allgemeinen den Ersatzfabrikaten | pallack überstrichenen Pappen nach dem Trocknen dieser 
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Schicht durch Aufstreichen einer Suspension von Blei- 
weiß, Bleizucker, Bimssteinsand und Leinölfirnis in Ter- 
pentinöl. Nach dem Trocknen der beiderseitig anzu- 
bringenden Anstriche werden die Bögen mit Bimsstein 
und Wasser naß abgeschliffen, dann mit einem Leinen- 
lappen abgeputzt und abgetrocknet, und dienten dann 
als Schreibtafelersatz. Von diesem Verfahren ist man 
der Giftigkeit wegen vollständig abgekommen. Ein 
Schiefertafelersatz, der unzerbrechlich ist, den Griffel 
gut annimmt, und vor allen Dingen ein geringeres Ge- 
wicht besitzt als die steinernen Schiefertafeln, wird her- 
gestellt durch Bestreichen von Pappe mit einem Ge- 
menge von Farbstoff (Mineralschwarz, Blauholzbeize und 
Ultramarin), Blutserum und Schmirgelstaub. 

Eine Anstrichmasse für Rechentafeln aus Pappe 
wird wie folgt erhalten: Man löst 5kg pulverisierten 
Blauholzextrakt in 751 kochenden Wassers, fügt 50 g 
Kaliumbichromat gelöst in 11 Wasser hinzı und läßt 
erkalten. Man löst ferner 1,8 kg Kasein in 24,41 Wasser 
und 0,8 kg Salmiakgeist (0,96). Kurz vor der Verwendung 
vereinigt man die Lösungen, fügt eine Mischung von 
4kg Elfenbeinschwarz und 6kg Schmirgel hinzu, streicht 
auf und läßt gut trocknen. Ein der Feuchtigkeit besser 
Widerstand leistender Ueberzug wird hergestellt durch 
Lösen von 12 Teilen Schellack, 4 Teilen Manilakopal, 
6 Teilen Sandarak in 6 Teilen Terpentinöl, 58 Teilen 
96 °/o igen Spiritus und 0,5 Teilen verflüssigtem venezia- 
nischen Terpentin. Vor dem Gebrauch wird dem Lack 
eine Mischung von | Teil Lampenruß, 0,5 Teilen Ultra- 
marinblau, 8 Teilen Schmirgel und 1°/o Nigrosin (sprit- 
löslich) zugesetzt. Ein einmaliger Anstrich genügt mei- 
stens, eventl. auftretende Glanzstellen werden durch einen 
zweiten Anstrich mit einer Farbe behoben, die etwas 
Ruß enthält. 

Zur Herstellung eines schwarzen, matten, wasser- 
festen, nicht abfärbenden billigen Anstriches für Pappe 
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vermischt man gleiche Teile Natron- und Kaliwasser- 
glas (verdünnt mit heißem Wasser bis zum spezifischen 
Gewicht 1,25) mit ’/s Teilen Schiefermehl und '/s Teil 
Kienruß zu einer streichbaren Farbe, die man :zwei- 
bis dreimal aufträgt. l 

Zur Herstellung einer Streichmasse für Schiefer- 
pappe verrührt man !/skg Ruß, den man vorher mit 
1/2 | Spiritus gedämpft hat, mit einer Lösung von 2kg 
Schellack und 1/2 kg Borax in 51 Wasser, fügt 1250g 
feinstes Bimssteinmehl zu, treibt die Masse Sich ein 
Sieb und streicht sie auf. Der Anstrich, auf den man 
mit Schiefer oder Kreide schreiben kann, ist genügend 
wasserbeständig, so daß man das Geschriebene öfter 
mit feuchtem Schwamm abwaschen kann. An Stelle des 
Bim ısteins kann man auch feinstgepulverten Schiefer ver- 


_ wenden, den man in einem Bindemittel bestehend aus je 


200 g Bienenwachs und venezianischem Terpentin mit 30 g 
Asphaltlack auf die mit einem nicht völlig getrockneten 
Terpentinüberzug versehenen Pappen aufstreicht. 

Um eine abwaschbare Schreibtafel herzustellen, be- 
streicht man die liniierte Seite eines Papiers mit einer 
Masse, die aus 80 Teilen weißem Leinölfirnis, 10 Teilen 
gereinigtem Terpentinöl, 3 Teilen Benzin, 4 Teilen reinem 
Glyzerin und 3 Teilen Petroleum besteht, läßt 5 Tage 


trocknen und überstreicht dann dieselbe Seite mit einem 


Brei, der aus 70 Teilen Firnis, 10 Teilen Terpentin und 
der nötigen Menge Zinkweiß bereitet wird. Nunmehr 
scheinen nur die Linien durch das Papier hindurch und 
man überzieht mit dem so gewonnenen Bogen 2 Papp- 
tafeln, die derartig zusammengeklebt werden, daß nir- 
gends ‚Papierkanten zutage liegen, wodurch das Auf- 
stülpen der Kanten und das Verwischen der Linien beim 
Abwaschen vermieden wird. Schließlich wird die Tafel, 
um auf ihr schreiben zu können, auf der Papierseite 
mit einer Mischung von weißem Schellack, absolutem 
Alkohol, Petroleum und Benzin überstrichen. 


Die Phenolformaldehydharze. 


Von C. H. Bryson.!) 


I, Fabrikation. 
Zahlreiche organische Stoffe können durch geeignete 


Behandlung in Harze umgewandelt werden. Man kann | _ 


sie sowohl durch Polymerisation, als auch durch Kon- 


densation, gegebenenfalls unter Zusatz von kräftigen ' 


Katalysatoren, wie z. B. Salzsäure, Salpetersäure u. dgl. 
erhalten. Vom wirtschaftlichen Standpunkte aus gesehen 


Blumer, der eine schmelzbare und lösliche Masse her- 
stellte, die einen Ersatz für Gummiarabikum bilden sollte. 


Ein Hauptfehler dieser Harze war, daß sie während des 
‚ Härtens Gase entwickelten und infolgedessen schwamm- 
artige wertlose Massen lieferten. Alle Patente dieser Zeit 
' betonen deshalb, daß das Härten bei Temperaturen unter 

100° erfolgen müsse, um die Gefahr der Bildung schwam- 


besitzen nur zwei Arten synthetischer Harze Bedeutung, | miger Massen zu vermindern. 


die demgemäß auch in beträchtlichen Mengen fabriziert 
werden: die Kumaronharze und die Phenolformaldehyd- 
harze. Die Kumaronharze werden durch! Polymerisation 

ewisser Bestandteile des Steinkohlenteeres.mittels starker 
Schwefelsaure gewonnen. Sie finden in”der Lack- und 
Kautschukindustrie, sowie zur Herstellung von Kau- 
gummi Verwendung. 

Die Phenolaldehydharze sind in der Wissenschaft 
seit langem bekannt. Adolf Bayer zeigte (1872), daß 
bei der Einwirkung von Phenolen auf Azetatdehyd ein 
Körper entsteht, der je nach den Mengenverhältnissen 
der Komponenten verschiedene Eigenschaften besitzt. 
Im Jahre 1891 wiederholte Kleeberg die Versuche, er 
ließ Formaldehyd auf Phenol in Gegenwart von kon- 
zentrierter Salzsäure einwirken und erhielt auf diese 
Weise Massen wechselnder Zusammensetzung, die in den 
üblichen organischen Lösungsmitteln unlöslich und außer- 
dem unschmelzbar waren. Unter den späteren Forschern 
ist Luft zu erwähnen, dem es gelang, besagte Massen 
auf Fäden für Glühlichtlampen zu verarbeiten. Ferner 


1) The Industrial Chemist 1925, Nr. 1, 2, 3, S. 10ff, 73ff u. 145 ff. _ 


Erst seitdem Dr. Ba ck eland — Erfinder des „Photo 
Velox“ — sein Verfahren patentieren ließ, begann die 
Fabrikation der synthetischen Harze einen größeren Um- 
fang anzunehmen. 


Er untersuchte systematisch die unschmelzbaren 
Produkte Kleebergs und erkannte die große Wich- 
tigkeit, die den Kondensationsmitteln zukommt. Backe- 
land beanspruchte ferner als seine Erfindung, daß man 
die Entstehung schwammartiger Gebilde vermeiden kann, 
wenn man die Erhitzung unter größerem Druck vor- 
nimmt, als der Dampfspannung der entwickelten Gase 
entspricht. Einige Jahre später arbeiteten Redman und 
Aylesworth, jeder für sich, an der Fabrikation eines 
Produktes, das jetzt unter dem Namen Bakelit?) all- 
gemein bekannt ist. Zwischen den Interessenten fanden 
im Jahre 1916 große Prozesse statt, die zu einer Ver- 
neiigung der verschiedenen Gesellschaften führten; sie 
vereinigten sich zu einem Kartell unter dem Namen 
„Bakelit-Corporation“, in dem jede Gesellschaft 
die Fabrikation ihres Spezialartikels fortsetzte. 


2) „Bakelit“ ist ein der Bakelite-Ges. m. b. H. in Erkner b. Berlin 
geschütztes Warenzeichen. 
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Nr. 4 


Produkt (Bakelit B) über. Dieses ist bei allen Temperaturen 


Bevor wir im einzelnen die Reaktion zwischen Phenol 
und Formaldehyd besprechen, geben wir zunächst einen 
kurzen Ueberblick über die Ausgangsstoffe. 


Das Phenol, ein weißer kristallinischer Körper — im 
Handel auch unter dem Namen Karbolsäure bekannt —, 
schmilzt bei niedriger Temperatur. Es wird bei der 
Destillation des Steinkohlenteers gewonnen. Ein großer 
Teil des Phenols wird in England gewonnen, während 
in Amerika große Mengen synthetischen Phenols her- 
gestellt werden (eine Gesellschaft stellt z. B. jährlich 
vier Millionen Pfund her). Das synthetische Phenol kostet 
das Doppelte des natürlichen. Bei seiner Herstellung 
geht man vom Benzol bezw. von der Benzolsäure aus. 


Formaldehyd ist ein Gas, das man im Handel als 
40°Joige wässerige Lösung oder in der Form seines Po- 
Iymeren, des Paraformaldehyds, erhält. Durch Erhitzen 
geht das letztere in die monomere Form üter. Ge- 
wöhnlich wird die wässerige Lösung gebraucht; die feste 
Form dient in geringen Mengen zur Fabrikation der 
Anhydridharze. Gasförmiges Formaldehyd kommt nur 
selten zur Verwendung, denn mit Flüssigkeiten und mit 
festen Körpern ist viel besser zu arbeiten. Zur Her- 
stellung des Formaldehyds geht man vom Holzgeist oder 
Methylalkohol aus: man läßt ein Gemisch von Luft und 
Methylalkohol über granuliertes Kupfer streichen, das 
als Katalysator den Alkohol in Aldehyd verwandelt. 

An Stelle von Phenol kann man seine Homologen 
verwenden. In erster Linie kommt das Kresol in Frage, 
eine dicke, dunkle Flüssigkeit — billiger als Phenol —, 
die auch bei der Destillation des Steinkohlenteers er- 
halten wird. Es ist das nächst höhersiedende Homologe 
des Phenols. Die Kresolsäure des Handels besteht aus 
o-, p- und m-Kresol (Trikresol). Bei der Kondensation 
der o-Verbindung mit Formaldehyd in Gegenwart eines 
Katalysators entsteht ein schmelzbares Harz von ge- 
ringen mechanischem Widerstand. Das p-Kresol ergibt 
minderwertige Produkte. Die besten Resultate werden 
bei Verwendung des Trikresols des Handels erzielt. 


Auch andere Aldehyde und deren Derivate können 
an Stelle von Formaldehyd verwandt werden. So reagiert 
Hexamethylentetramin, eine kristallinische Verbindung 
aus Ammoniak und Formaldehyd, leicht beim Erhitzen 
mit Phenol dank seines Gehalts an Formaldehyd; es ver- 
liert dabei das Ammoniak, das mit Formaldehyd wieder 
Hexamethylentetramin bildet. 


Es ist festgestellt worden, daß die Reaktion des 


Formaldehyds mit Phenol bei Verwendung der chemisch 
reinen Produkte äußerst träge vor sich geht, selbst wenn 


man längere Zeit erhitzt. Sind jedoch geringe Mengen Endprodukt C: Uni 


anderer Stoffe anwesend, so wirken diese als Beschleu- 
niger oder Kondensationsmittel: die Vereinigung der 
Komponenten verläuft schnell und in vielen Fällen sehr 
heftig und unter Wärmeentwicklung. Die Eigenschaften 
des Endproduktes hängen sehr von den Mengenverhält- 
nissen und der Beschaffenheit der Ausgangsstoffe, dem 
Katalysator und den Reaktionsbedingungen ab: es kann 
wasserlöslich und kristallinisch sein oder ein lösliches 
oder unlösliches amorphes Harz. 

Die einfachste Verbindung, die entstehen kann, ist 
das Saligenin oder der Phenolalkohol. Sie bildet weiße 
Kristalle und gestattet die Herstellung vieler Derivate. So 
entsteht beispielsweise durch Kondensation und Wasser- 
abspaltung das Saliretin oder Saliretinharz. 


Nach Backeland verläuft die Reaktion zwischen 
Phenol und Formaldehyd in drei Phasen, die wahr- 
scheinlich nicht scharf getrennt sind, sondern ineinander 
übergehen Die erste Phase führt zu einem Konden- 
sationsprodukt, welches in allen gebräuchlichen Lösungs- 
mitteln und in Natronlauge löslich und schmelzbar ist 
(Bakelit A). Es kann flüssig sein, halbfest oder auch 
vollständig fest. Durch Erhitzen geht es in ein zweites 


| 
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fest, wird aber in der Hitze plastisch. In Azeton quillt 
es auf. Obgleich es unschmelzbar ist, läßt es sich durch 
gleichzeitige Einwirkung von Hitze und Druck formen. 
Durch Erhitzen geht Bakelit B in Bakelit C über. 
Dieses ist die unschmelzbare, bei keiner Temperatur er- 
weichende Endform. Beim Erhitzen auf 300° tritt Ver- 
kohlung ein. Es löst sich in keinem der üblichen Lösungs- 
mittel, wie Benzol, Petroläther oder Methylalkohol usw. 
Es wird weder von kalten oder warmen Oelen, noch von 
kochenden verdünnten Säuren und sehr verdünnten Al- 
kalien angegriffen. Durch Kochen mit konzentrierter 
Schwefelsäure und Salpetersäure wird es dagegen zer- 
stört. Seine Farbe variiert vom hellen Gelb bis zum 
tiefen Braun. Je nach den Reaktionsbedingungen kann 
es durchsichtig, durchscheinend und undurchsichtig sein. 
Bakelit C ist ein schlechter Leiter der Wärme und der 
Elektrizität. 
Obgleich das Produkt sehr spröde ist, ist es gegen 
mechanische Beanspruchung doch viel widerstandsfähiger 
als jedes natürliche Harz. 


Backeland gibt folgendes Schema der Eigen- 
schaften des Bakelıts: 


Schema der Kondensation von Phenol und Formal- 
dehyd unter verschiedenen Bedingungen: 


| | 


G = ppel 
Produkt A: Halb- 
kondensiert, pasten- 
förmig,oderfest,aber 
schmelzbar und lösl. 
Beim Erhitz. Meth. I 
geht es über; 


4 
Gruppell 


Phenolalkohole ; Sa- 
ligenin usw. 


| | 
Bei Einwirkung von 
Formaldehyd oder 


dessen Aequivalen- 
ten, (Methode Il) 


Bei Erhitzung: 


ProduktB:Zwischen- 
produkt, in der Kälte 
brüchig, ind. Wärme 
elastisch, unschmelz- 
bar, quillt in Azeton 
auf, ohne sich zu 
lösen. Bei weiterem 
Erhitzen entsteht: 


Saliretinharze: Kon- 
densationspodukte, 

schmelzbar und lös- 
lich; Novolak usw. 


4 
Bei Formaldehyd- 
einwirkung (Me- 
thode IIl) 


Beim Erhitzen ent- 
steht durch Polyme- 
risation: 


schnielzbar, unlös- 

‚ von höchster 
Polymerisierte Sali- 
retinharze : Halb-od. 
unlösliche Produkte, 
mit hohem Schmelz- 
punktod. unschmelz- 
bar. 


standsfähigkeit, den 
polymerisierten Sali- 
retinen der Gruppell 
in seinen Eigen- 
schaften überlegen. 


Die Konstitution des handelsüblichen Bakelits war 
Gegenstand zahlreicher Abhandlungen, da die Reindar- 
stellung der Bakelitharze sehr schwierig ist. Ihre Mole- 
kulargewichte ließen sich infolge ihrer Indifferenz, ihrer 
Unlöslichkeit und Unmöglichkeit, sie zu verdampfen, 
schwer feststellen. Man hat versucht, aus den relativen Ge- 
wichtsverhältnissen der Ausgangsstoffe Schlüsse zu ziehen ; 
man hat auch den Versuch gemacht, synthetisch die ver- 
schiedenen Bakelite herzustellen. Aber Backeland 
selbst vertritt die Ansicht, daß es ebenso leicht ist, die 
eine oder die andere Hypothese zu vertreten, solange 
man nicht irgend eine sichere Methode hat, um die 
Konstitution der Moleküle zu bestimmen. 

Man hat beobachtet, daß je nach der Menge des 
reagierenden Phenols die physikalischen Eigenschaften 
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des Endprodukts schwanken. Z, B. ist es nötig, daß der 
Formaldehyd in ausreichender Menge sich mit wenigstens 
einem Teil des Phenols umsetzt. Je nachdem, ob eine 
größere oder geringere Menge des Phenols reagiert hat, 
wird das Endprodukt löslich oder unlöslich sein. Ein 
Ueberschuß an Phenol verzögert die Polymerisation und 
begünstigt die Bildung eines dauernd schmelzbaren 
Harzes; entfernt man das überschüssige Phenol durch 
Verdampfen oder dgl., so verringert sich die Schmelz- 
barkeit und die Löslichkeit. Ein etwaiger Phenolüber- 
schuß bleibt in der Form einer festen Lösung im End- 
produkt und ist die Ursache, daß dies in der Hitze ge 

latinös wird und in Azeton aufquillt. | 


Bei der Fabrikation kommt es vor allem darauf an, 
ein einheitliches Produkt zu erzielen, das am Schluß des 
Herstellungsverfahrens — bei der Härtung — eine mög- 
lichst geringe Menge der Ausgangsstoffe enthält. Ist 
der Phenolüberschuß zu groß, so können Schwierig- 
keiten auftreten, besonders wenn das Harz zur Her- 
stellung gegossener Gegenstände verwendet werden soll, 
z. B. von Telephonhörern. 

Die Eigenschaften des Endprodukts sind nicht aus- 
schließlich abhängig von den Mengenverhältnissen der 
Ausgangsstoffe, sondern werden auch weitgehend beein- 
flußt durch den Katalysator, der die Reaktion beschleu- 
nigt und vervollständigt. Der Beschleuniger kann saurer, 
basischer oder auch neutraler Natur sein. Die an sich 
wirksamsten Beschleuniger, die Basen und Säuren, haben 
den Nachteil, die Metalle anzugreifen, mit denen sie in 
Berührung kommen, sei es bei der Erzeugung des Harzes, 
sei es bei der Weiterverarbeitung. Sie können sogar die 
Füllstoffe angreifen und auf diese Weise die dielektrischen 
Eigenschaften des Endprodukts wesentlich vermindern. 


Die sauren Katalysatoren begünstigen außerdem — 
sofern ein Ueberschuß an Phenol vorhanden ist — die 
Bildung unbrauchbarer Nebenprodukte, z. B. von dau- 
ernd schmelzbarem Saliretinharz. Tatsächlich verwendet 
man in der Industrie der Phenolaldehydharze fast nur 
basische Katalysatoren, in erster Linie Ammoniak oder 
Natronlauge. 

Von diesen hat Ammoniak den Nachteil, daß es 
bei der Fabrikation nicht vollständig entfernt wird und 
daß infolgedessen das Endprodukt beim Erhitzen Blasen 
' wirft. Aylesworth hat, um diese Schwierigkeit zu 
überwinden, den Vorschlag gemacht, eine Substanz zu- 
zusetzen, die sich mit dem Ammoniak zu einem Salz ver- 
bindet, das isolierende elektrische Eigenschaften besitzt. 

Hydrazin, Hydroxylamin, Anilin, Dimethylanilin er- 
geben ebenfalls gute Resultate, während Magnesiumoxyd, 
Kalk und Zinkoxyd nicht mit Erfolg angewandt wurden. 
Gasförmige schweflige Säure gibt ein fast wasserhelles 
Produkt, dessen physikalische Eigenschaften aber zu 
wünschen übrig lassen. 

Die Herstellung der künstlichen Harze gelingt auf 
zwei Wegen. Bei der ersten Arbeitsweise verwendet man 
40°Joige wässerige Formaldehydlösung und trennt, nach- 
dem die erste one erreicht ist, die wäs- 
serige Schicht von der darunter befindlichen viskosen, 
gummiartigen Harzschicht ab. Alsdann setzt man die 
Reaktion bis zu dem gewünschten Punkt fort, d. h. bis 
man ein Harz von den gewünschten Eigenschaften er- 
zielt hat. Natürlich unterbricht man die Reaktion, bevor 
Bakelit C entstanden ist. 

Die zweite Arbeitsweise geht von wasserfreiem Ma- 
terial aus, z. B. Paraformaldehyd, Hexamethylentetramin 
und verwandten Körpern. Die Reaktion vollzieht sich 
in einem zylindrischen oder sphärischen Gefäß von !/s 
bis einer ganzen Tonne oder selbst mehr Inhalt. Das 
Gefäß besitzt oben ein großes Mannloch, welches das 
Innere des Gefäßes leicht zugänglich macht. Ferner ist 
ein Mantel vorgesehen, der sowohl das Kühlen mit 
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kaltem Wasser als auch ein Erhitzen des Gefäßes mit 
feuchtem oder überhitztem Wasserdampf gestattet. Durch 
eine Klappe am Boden des Gefäßes wird das fertige 
Produkt entleert. Oben ist ein Rohr angebracht, welches 
zu einem absteigenden Kühler führt und die Destillation 
unter vermindertem Druck ermöglicht 

Das Arbeiten in wässeriger Lösung sowohl als auch 
die unter Ausschluß von Wasser arbeitende Methode 
kann in ein oder zwei Phasen ausgeführt werden. Im 
ersten Fall fügt man zum Pnenol neben dem Konden- 
sationsmittel die Formaldehydmenge, die erforderlich ist, 
um ein unschmelzbares und unlösliches Produkt zu er- 
halten. Die Reaktion wird unterbrochen, bevor sich dieses 
unerwünschte Produkt gebildet hat. Die Unterbrechung 
bewirkt man durch rechtzeitiges Kühlen. Das Verfahren 
verläuft beispielsweise folgendermaßen: Man mischt in 
dem Reaktionsgefäß äquimolekulare Mengen von Phenol 
und 40 ?Joiger wässeriger Formaldehydlösung — d. h. etwa 
gleiche Volumina von jedem — unter Zusatz von I— 2°/o 
Natronlauge. Gewöhnlich verwendet man Formaldehyd 
in geringem Ueberschuß, so daß die Reaktionsmischung 
etwa 36°/o CHsO aufweist. Die Reaktion wird jetzt durch 
Erhitzen eingeleitet. Der exotherme Charakter der Mi- 
schung macht im allgemeinen ein Kühlen erforderlich. 
Wenn die Harzbildung einsetzt, wird das sich bildende 
Wasser abgesaugt oder unter vermindertem Druck ver- 
dampft. Vor dem Ende der Reaktion gießt man zweck- 
mäßig das gebildete Harz auf einer Platte zu einer dünnen 
Schicht aus, um auf diese Weise eine schnelle Abkühlung 
zu erzielen. Die Ausbeute beträgt etwa 60/0 der Theorie. 
Der Nachteil dieser Arbeitsweise besteht darin, daß die 
Reaktion exotherm verläuft und daher, da die Kontrolle 
hierdurch erschwert wird, leicht zu weit geht. Das Ganze 
ballt sich dann in dem Gefäß zu einer Taia Masse zu- 
sammen. Und da kein Lösungsmittel für das Harz im 
Zustande C bekannt ist, muß man dieses mit der Hand 
herausklopfen, was kostspielig, schwierig und zeitraubend 
ist. Die Reaktion in zwei Stadien gibt bessere Aus- 
beuten und ein einheitlicheres Produkt; sie wird daher 
in der Technik der ersten Arbeitsweise vorgezogen. Die 
Gefahr, den ganzen Ansatz zu verderben, ist auf ein 
Minimum herabgesetzt. In diesem Fall wird zunächst 
eine so geringe Menge Be zum Phenol zu- 
gesetzt, daß man ein schmelzbares Harz erhält. Hierauf 
fügt man’die noch fehlende Menge Formaldehyd — häufig 
als Paraformaldehyd — hinzu, um die Reaktion zu Ende 
zu führen. Es bildet sich ein Harz, das bei nachfolgendem 
Erhitzen unschmelzbar wird. 

Die beiden Arbeitsweisen werden klar veranschau- 
licht durch das oben angegebene Schema, aus dem die 
einzelnen Stufen ersichtlich sind. (Methode I und Me- 
thode III.) i 

Bei der geteilten Arbeitsweise braucht man im 
allgemeinen während des ersten Verfahrensabschnitts 
einen Katalysator (zuweilen auch gar keinen Katalysator) 
und wässerigen Formaldehyd und im zweiten Abschnitt 
einen von dem ersten verschiedenen Katalysator und 
festen Paraformaldehyd oder Hexamethylentetramin. 
Natürlich ist- es im letzten Falle nicht nötig, einen be- 
sonderen Katalysator hinzuzugeben, da das Hexame- 
thylentetramin selbst einen Beschleuniger bildet, nämlich 
das in Freiheit gesetzte Ammoniak. Mit Rücksicht auf 
den hohen Preis des Hexamethylentetramin wird es meist 
nur am Ende der Reaktion zugesetzt, sofern es sich nicht 
um die Fabrikation von Luxusartikeln handelt, bei denen 
der Preis der Rohstoffe eine geringe Rolle spielt. 

Ein typisches Beispiel für den Reaktionsverlauf in 
zwei Stadien mit trockenen Ausgangsstoffen ist folgendes: 
Man geht aus von Kresol und Hexamethylentetramin, 
Das flüssige Kresol wird in dem Reaktionsgefäß mit 
12°/,kristalliniischem Hexamethylentetramin versetzt. Der 
Dampfdruck im Heizmantel stellt man auf 7 kg pro cm’ 
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ein. Sobald die Temperatur der Masse 140° erreicht hat, 
verläuft die Reaktion ohne weitere Wärmezufuhr unter 
Ammoniakentwicklung. Der Druck im Reaktionsgefäß 
darf ohne Gefahr auf 5kg pro cm? steigen. Wenn die 
Ammoniakentwicklung aufgehört hat, jerhitzt man das 
Reaktionsgemisch noch drei bis vier Stunden auf 1650, um 
auch die letzten Spuren Ammoniak zu entfernen. Im all- 
gemeinen entfernt man nun einen Teil des freien Kresols 
durch Wasserdampfdestillation. Ist die Temperatur des 
schmelzbaren Harzes auf 100° gesunken, so werden er- 
neut Hexamethylentetramin (10—12°Jo) und gleichzeitig 
Farbstoffe, sowie sonstige Zusatzstoffe eingetragen. 


Die Kontrolle des Reaktionsverlaufs erfolgt durch 
Entnahme von Proben, die auf ihre Dichte, ihre Visko- 
sität und auf ihren Schmelzpunkt untersucht werden. 
Die zahlenmäßigen Werte dieser drei Konstanten wachsen 
mit dem Fortschreiten der Kondensation. 


Bei sehr großen Ansätzen ist natürlich die Kontrolle 
des Reaktionsverlaufs besonders schwierig. Auch kann 
die Qualität des erzeugten Harzes innerhalb der Masse 
variieren. Um die aus diesem Mangel resultierende Un- 
genauigkeit der Prüfung zu beheben, mischt man eine 
ganze Anzahl von Proben, um zu einem Durchschnitts- 
wert zu gelangen. 

Unter den vielen künstlichen Harzen, die fabriziert 
werden, verdienen zwei Arten eine besondere Erwähnung, 
da in absehbarer Zeit voraussichtlich eine ungemein 
große Nachfrage nach ihnen eintreten dürfte. Das erste 
ist das Furfurolharz. Das Furfurol ist eine wasserhelle 
Flüssigkeit, die durch Zerkleinerung von Maiskolben 
und darauffolgende Destillation erhalten wird. Die 
durch Kondensation von Furfurol mit Phenolen er- 
haltenen Harze sind gewöhnlich sehr dunkel und von 
den Formaldehydphenolharzen sehr verschieden. Ein 
saurer Katalysator erzeugt ein unschmelzbares Harz 
vom Charakter des brüchigen Kautschuks, während ein 
basischer ein schmelzbares Harz entstehen laßt. 

Die zweite Art sind die Harnstoff- und Thioharn- 
stoffharze, die man erhält durch Einwirkung dieser beiden 
Stoffe und ihrer Derivate auf Formaldehyd. Gerade 
dieser Reaktion hat man in der letzten Zeit ein beson- 
deres Interesse gewidmet. Ä 


Die synthetischen Harze zeigen zunächst noch 
mancherlei Mängel. Obwohl sie nämlich einen beträcht- 
lichen mechanischen Widerstand besitzen, fehlt ihnen 
die Biegsamkeit; sie sind vielmehr ohne weitere Zusätze 
sehr spröde. Man hat daher den Versuch gemacht, 
die physikalischen Eigenschaften der Harze durch Zusatz 
gewisser Eiweißstoffe zu verbessern, insbesondere ihre 
Biegsamkeit zu erhöhen. Das Phenol ist ein gutes 
Lösungsmittel für Proteine; viele Patente.sind genommen 
worden, die das Kasein in geschmolzenem Phenol lösen 
wollen und dann Formaldehyd auf diese Mischung ein- 
wirken lassen. Der Formaldehyd kondensiert sich nicht 
nur mit dem Phenol, sondern bewirkt außerdem eine 
Härtung ‚des Kaseins. 


Die Handelsprodukte dieser Art sind sehr plastisch 
und besitzen die Fähigkeit, große Mengen Füllstoffe auf- 
zunehmen. Der Japaner Sato (Satolite) verwendet das 
Protein des Mais (Maisin von Donnard und Labbey); 
nach seinen Angaben ist sein Kunstharz in Benzol und 
anderen Lösungsmitteln löslich, Durch ‚Verdunsten des 
Lösungsmittels erhält man einen glänzenden und elasti- 
schen Lack, der sich durch Wasserunlöslichkeit aus- 
zeichnet. 

Das in geschmolzenem Phenol lösliche Zellulose- 
azetat ist ein zweites Mittel, um die Elastizität der 
Formaldehydphenolkondensationsprodukte zu erhöhen. 
Andere Stoffe werden zu dem gleichen Zwecke zugesetzt: 
Zucker, Stärke, Albumin, getrocknetes Blut, Tannin, 
Viskose, Holzöl, Leinöl, Stearin, Japanlack usw. 


Die Phenolformaldehydharze sind normalerweise 
nicht in den fetten Oelen löslich, die man zur Her- 
stellung von Firnissen gebraucht; deshalb kommen sie 
für die Darstellung der letzteren nicht in Betracht. 
Aber man kann sie auf einfache Weise löslich machen: 
Man schmilzt das synthetische Harz mit einem Naturharz 
zusammen, wie z. B. Manila-, Kongoharz oder auch 
Kolophonium. Zweckmäßig vereinigt man gleiche 
Teile beider Komponenten in der Wärme, Ein Produkt 
dieser Art sind die „Albertole“ von Albert und Berend. 


Ueber einen weiteren Punkt schweigt die chemische 
Literatur. Verfasser und andere haben in zahlreichen 
Fällen festgestellt, daß beim Mischen oder Zusammen- 
schmelzen zweier gummi- oder harzartiger Stoffe das 
resultierende Produkt in vielen Fällen eine Art Eutek- 
tikum (hinsichtlich des mechanischen Widerstands) auf- 
weist. Die mechanische Widerstandsfähigkeit der 
Mischung ist geringer als die jeder einzelnen Kompo- 
nente. Diese Beobachtung trifft nicht nur für die synthe- 
tischen Harze zu, sondern für andere Stoffsysteme. 
Ebenso wie es anormale eutektische Mischungen gibt, 
deren Schmelzpunkt höher liegt als der Schmelzpunkt 
der Komponenten, so gibt es auch einige Mischungen, 
deren mechanische Widerstandsfähigkeit einen höheren 
Wert hat als die der Mischungsbestandteile. Dieser 
Gegenstand verdient allgemeineres Interesse. 


Natürlich gibt es sehr viele Sorten von synthetischen 
Harzen, deren Eigenschaften, wie oben angegeben, von 
dem Gewicht des angewandten Phenols und Formal- 
dehyds, vom Katalysator und vom Reaktionsverlauf 
abhängen. Die Eigenschaften und die Anwendungs- 
formen des „Novolack* — also der dauernd schmelz- 
baren Form — finden sich auch bei anderen Körpern 
und sind daher an dieser Stelle nicht von besonderem 
Interesse. 

Die andere Spielart erhält man anfangs in zwei 
Modifikationen: ein fester, gelber bis brauner Körper 
und eine viskose Flüssigkeit. Diese beiden Modifikationen 
verwandeln sich bei längerem Erhitzen in die harte 
unschmelzbare Form. Die feste Modifikation muß voll- 
ständig in Alkohol, dem 10°/o Azeton zugesetzt sind, 
löslich sein, In Pulverform neigt sie zum Zusammen- 
backen, man kauft sie daher meistens in Stücken. An 
Stelle der flüssigen Modifikation kann man in den meisten 
Fällen die alkoholische Lösung der festen in Anwendung 
bringen; diese Lösung stellt sich durch den Lösungs- 
mittelverbrauch teurer. 

Das flüssige Harz hat eine braungelbe Farbe. Wird 
es dem Licht ausgesetzt, so verdickt es sich und wird 
dunkler. Sein Dampfdruck variiert mit dem Konden- 
sationsgrad. 


Ein gutes flüssiges Harz muß folgende Eigen- 
schaften besitzen: 


1. Es muß eine klare, durchscheinende Flüssigkeit 

sein mit niedriger Viskosität; 

Der Farbenwechsel an der Luft oder am Licht 

muß so gering als möglich sein; 

Beim Stehen darf sich keine wässerige Schicht 

abscheiden; | 

Beim Erhitzen auf 100—200 ° darf es keine Säure- 

dämpfe entwickeln; 

Bei 48-stündigem Stehen an der Luft darf sich 

auf der Oberfläche keine Haut bilden und der 

Gewichtsverlust darf nur gering sein; 

6. DerGewichtsverlust und die Volumenverringerung 
bei der Umwandlung in die unschmelzbare Form 
muß so gering als möglich sein; 

7. Der thermische Ausdehnungskoeilizient des 
gehärteten Harzes darf innerhalb der Masse 
nicht wechseln und darf auch keinen zu hohen 
Wert haben, da eine plötzliche Temperatur- 
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veränderung sonst ein Abblättern der Oberfläche 
verursacht; 


8. Die Härtung soll bei 100° 8—14 Stunden dauern. | die einen 


Ein geringer Gewichtsverlust desHarzesbeim Lagern 
an der Luft schadet nichts. 


Eine gute Qualität darf 


| 


i 


innerhalb dreier Monate 14°/o ihres Anfangsgewichts 

verlieren; dagegen gibt es minderwertige Sorten, 

gleichen Gewichtsverlust in 24 Stunden auf- 

weisen. | Ki. 
(Fortsetzung folgt.) 


Unteriudungen über die Zellulofeeiter der höheren Fetfiäuren. 
II. Mitteilung: Ueber die Eiterbildung aus Alkalizelluloie und Fettiduredilorid und über die Zuiammen- 
ießung der Aikalizelluloie. 


Von G. Kita, T. Mazume, J. Sakrada und T. Nakashima. 
(Kyoto Imperial University.) 


(Forts. u. Schluß.) 

Ueber die Veresterung der Alkalizellulose mit Fett- 
säurechlorid ist noch nicht viel bekannt. Doch gibt es 
einige eingehende Versuche über die Bildung dieser nahe- 
stehenden Benzosäureester aus Zellulose, Benzosäure- 
chlorid und Alkalilauge nach der Schotten-Baumann- 
schen Reaktion. 

Croß und Bevan?!) haben merzerisierte Baum- 
wolle mit Benzoylchlorid und einen Ueberschuß von 
Natronlauge behandelt und das in Lösung unlösliche 
Monobenzoat und lösliche Dibenzoat erhalten. Dement- 
gegen konnten Hauser und Muschner?) bei der Ben- 
zoylierung von Hydrozellulose nicht über das Monoben- 
zoat hinauskommen, obwohl auf ihr Mißlingen schon 
von Briggs!?) hingewiesen war. Nach ihm soll man, 
um hoch benzoylierte Ester zu erhalten die Reihenfolge 
der Behandlung der Zelluloseberücksichtigen, d.h. man soll 
sie zuerst in Alkalilauge tauchen und dann mit Benzoyl- 
chlorid behandeln, anstatt zuerst mit Benzoylchlorid und 
darauf mit Natronlauge, wie Hauser undMuschner!!) 
vorzugehen. 

Nach Vieweg!?) werden bei der Veresterung der 
Alkalizellulose mit Benzolchlorid die verdoppelten Mole 
der Benzoesäure gegen die gebundenen Alkalimole auf- 
genommen. Nur bei Alkalilaupe von mehr als 16°/, ist die 
Bestimmung schwer, weil das Reaktionsprodukt zu zähe ist. 


Ost und Klein?) haben ein dem Dibenzoat nahe 
stehendes Produkt erhalten, aber sie konnten den der 
Viewegschen Kurve für Alkaliaufnahme entsprechenden 
Knickpunkt in dem Benzoesäuregehaltbei der Veresterung 
mit verschiedenen konzentrierter Alkalilauge nicht aus- 
findig machen, 

Verfasser haben die Veresterung der Alkalizellulose 
mit Fettsäurechlorid unternommen und die Einflüsse des 
Laugengehalts, der zur Veresterung genommenen Säure- 
chloridmenge sowie der zur Alkalizelluloseherstellung 
verwendeten Alkalilaugekonzentration untersucht, 


Experimenteller Teil. 


Rohmaterialien. 


Stearinsäurechlorid: Aus käuflicher Stearinsäure 
(Schmelzpunkt 51— 53°C, Neutralisationszahl: 209) mit 
PCl; auf übliche Weise dargestellt. 

Palmitinsäurechlorid: Dasselbe Produkt wie 
bei I. Mitteilung aus Palmitinsäure (Kahlbaum). 

Alkalizellulose: Baumwollpapier wurde in Aetz- 
natronlauge (Merk) getaucht. 

Benzol: Käuflich. 

Veresterung: In den vorliegenden Versuchs- 
reihen wurde die Veresterung, wenn es nicht besonders 
bemerkt ist, nach folgender Weise ausgeführt. 


8) Ber. 1901, 34, 1514. 

?) Zeitschr. f. angew. Chemie 1913, 26, 137. 
10) Zeitschr. f. angew. Chemie 1913, 26, 255. 
1) Loc. cit. 

13) Ber. 1907, 40, 3876. 

18) Zeitschr. f, angew. Chemie 1913, 26, 437. 
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Auf Alkalyzellulose im Meyerkolben wird Säure- 
chloridlösung mit Benzol vermischt und der Kolben ver- 
korkt. Es wird die Mischung dann eine gewisse Zeit- 
dauer im Zimmer oder in der Eiskammer aufbewahrt, 
um die Reaktion zu Ende gehen zu lassen, 

Das Reaktionsprodukt wird nach dem Abifitrieren 
mit Wasser ausgewaschen und im Soxhlet mit Alkohol, 
Seife, Chlorid und Fettsäure ausgezogen, getrocknet, 
zuletzt bei 105°C. 

Analyse: Sie wurde wie bei der ersten Mitteilung 
ausgeführt. Die freigemachte Fettsäure wurde abgewogen 
und durch Bestimmung der Neutralisationszahl decon 
kontrolliert. 

Versuchsreihe I, 


Mit Alkalizellulose wurde unter folgenden drei ver- 
schiedenen Bedingungen der Einfluß der Menge von 
Säurechlorid untersucht. 


1. Völlig getrocknete Alkalizellulose. 

17 Gramm Zellulose wurde in 25 °/oige Lauge 3Stunden 
lang getaucht und beinahe bis zum doppelten Gewicht 
gepreßt. Sie wurde im Vakuum und zuletzt im Dampf- 
schrank gründlich getrocknet. Zu der Veresterung wurde 
je I Gramm dieser Alkalizellulose genommen. 

2. Alkalizellulogse mit weniger überschüssiger Al- 
kalilauge. 

1 Gramm Zellulose wurde in 22°Jo ige Lauge 4 Stunden 
lang getaucht und bis zu 2,2 Gramm gepreßt. 


3. Alkalizellulose mit vielerüberschüssiger Alkalilauge. 

] Gramm Zellulose wurde in 22°Joige Lauge 40 Mi- 
nuten lang getaucht und schwach gepreßt. 

Säurechlorid wurde in 20ccm Benzol gelöst. Beim 
Zumischen wurde es abgekühlt und 18 Stunden in der 
Eiskammer aufbewahrt. 

In Versuch 2 wurde Säurechloridlösung auf die ge- 
trocknete Alkalizellulose nach dem Anfeuchten mit 3 ccm 
Wasser gegeben. Die Resultate sind in Tab. I angegeben. 


Tabellel. 

Nr. des Art der Säurechlorid Fettsäuregehalt 
Versuchs Alkalizellulose in g in Prozent 

1 l 1,8 0 

2 | 1,8 0 

3 l 10,0 0 

4 2 1,8 34 

5 2 6,0 37 

6 3 1.8 3 

7 3 6,0 37 


Aus obigem ergibt sich folgendes: 

l. Die völlig getrocknete Alkalizellulose wirkt in 
Benzollösung nicht auf Säurechlorid ein. Das gleiche 
ist der Fall, wenn Alkalizellulose einmal getrocknet war 
und ihr wieder vor der Behandlung mit Säurechlorid 
Wasser zugesetzt wird (vgl. Versuch 1, 2 und 3). 


2. In dem Falle, daß das Fettsäurechlorid in genügender 
Menge vorhanden ist, hängt die in der Esterbildung ver- 
brauchte Säuremenge von der Konzentration der Alkali- 
lauge ab und wird nicht von der im Ueberschuß vor- 
handenen Alkalilauge beeinflußt (vgl. Versuch 5 und 7). 
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3. Aber in dem Falle, daß die Menge des Fettsäure- 
chlorides ungenügend ist, verbraucht das im Ueberschuß 
vorhandene Alkali Säurechlorid und als Folge davon 
wird die der Esterbildung verbrauchte Säurechlorid- 
menge geringer (vgl. Versuch 6 und 8). 

4. Die in der Esterbildung verbrauchte Säuremenge 
wird nicht von der des Säurechlorides beeinflußt, sondern 
nur von der Konzentration der Alkalilauge (vgl. Ver- 
such 4, 5 und 7). 


Versuchsreihe ll. 


Um den Eirflıß der Konzentration der Alkalilauge 
näher zu studieren, wurde Alkalizellulose mit verschie- 
dener Alkalilauge (5—40 volumprozentige) hergestellt und 
mit Säurechlorid behandelt. Es wurde gefunden, daß esda 
einen engen Zusammenhang zwischen der gebundenen 
Fettsäuremenge und der Viewegschen Kurve!t) für Al- 
kaliaufnahme gibt. y 

ersuch A. 


In den Versuchen wurden 75 ccm Lauge von ver- 
schiedenen Konzentrationen auf 1 Gramm Baumwoll- 
papier verwendet und nach l8stündigem Einlegen das 
überschüsrige Alkaliabgepreßt. Darauf wurden 5 Gramm 
Stearinsäurechlorid, gelöst in 20 ccm Benzol, zugesetzt. 
Das Gemisch wurde zuerst 2 Stunden lang in der Eis- 
kammer und später noch 18 Stunden bei Zimmertem- 
peratur stehen gelassen. Die Resultate sind in Tab. II 


ben. 
angegeben Tabelle II. 


Nr. des n 
Versuches 4 u $ 2 
Konzentrat. 
der Lauge 5 10 15 20 25 30 35 40 
(Vol. %) 
Abgepreßte 
Alkalizellu- 1,5 1,5 2,1 2,2 2,3 2.3 2,3 2,3 
lose in g 


~N 
06 


Analyse der Produkte, 
Probe 
genommen 
ing 
Fettsäure- 
gehalt der- 0,0108 0,0302 0,0312 0,0964 0,1102 0,0433 0,2186 0,2090 
selben ing 
Fettsäure- 
gehalt im 
Ester in %o 


Es sei bemerkt, daß ein deutlicher Knickpunkt in der 
Aufnahme von Alkali zwischen 10 und 15°/, iger Lauge 


0,4579 0,5836 0,4004 0,4638 0,4610 0,3952 0,6516 0,6118 


2,36 5,17 7,79 20,84 23,91 23,61 33,55 34,16 


14) Loc. eit. 
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beobachtet wurde, obwohl diese Manipulation ganz ein- 
fach geschah. 

Bezüglich deraufgenommenen Fettsäuremenge findet 
man zwei konstante Werte bei 20, bzw. 35°joiger Lauge, 
die der Viewegschen Kurve entsprechen, obwohl es nicht 
genau ist. Man kann daher diese Tatsache als Unter- 
stützung für den Beweis der Bildung von Alkalizellu- 
lose 2CeH100; - NaOH, bzw. CeH100s » NaOH betrachten. 
Aus diesem Resultat läßt sich das Molekularverhältnis 
der gebundenen Fettsäure mit Zellulose schwer schließen, 
weil die verwendete Fettsäure unrein ist. 


Versuch B. 


Hier wurde Palmitinsäurechlorid (aus Palmitinsäure, 
Kahlbaum) verwendet und zwar eine geringere als die 
dem gesamten Alkali entsprechende Menge, nämlich 
3 Gramm Säurechlorid in 20 ccm Benzol genommen. 

Das Säurechlorid wurde der Reaktionsmasse unter 
Abkühlung mit Eiswasser zugesetzt und einen Tag lang 
in der Eiskammer aufbewahrt. Uebrigens alles genau 
wie beim Versuch A ausgeführt. Tab. III gibt das Re- 
sultat dieses Versuchs. 


Tabelle III. 


Nr. des r 
Versuchs |! 2 3 4 5 6 / 8 
Konzentrat. 
der Lauge 5 10 15 20 25 30 35 40 
(Vol. oo) 
Abgepreßte 
Alkalizellu- 1,5 1,5 2,2 2,8 2,3 2,4 2,4 2,4 
lose ing 
Analyse der Produkte, 
Probe 
genommen 0,5287 0,4652 0,6380 0,6541 0,4988 0,4653 0,7378 0,6182 
ing l 
Fettsäure- 
gehalt der- 0,0090 0,0110 0,0881 0,1586 0,1483 0,1750 0,2088 0,1910 
selben in g 
Fettsäure- 
gehalt im 1,70 2,40 13,86 24,28 29,74 37,60 29,30 30,89 


Ester in 0% 


Die Säureaufnahme verhält sich nicht wie beim Ver- 
such A, Ein Grund dieser Abweichung liegt wahrschein- 
lich in dem Mangel an Säurechlorid. Wir sind bereits 
weiter mit dieser Reaktion beschäftigt, so daß nähere 
Angaben bald folgen. Aber es ist von Interesse, in 
Versuch 5, 7 und 8 die Verbindung von 1 mol Fettsäure 
mit 4mo! CsH1Os; festzustellen. 


Das Reifen der Viskoie. 
Von George de Wyss.') 


Die ersten, die die Theorie aufstellten, daß die Vis- 
kose während ihrer Reifung eine chemische Veränderung 
erleidet, waren Croß und Bevan (Berichte der Deut- 
schen chemischen Ges. 34 [1901] S. 1513). Auf Grund 
ihrer Untersuchungen gelangten sie zu dem Schlusse, 
daß das Zellulosexanthat, d. i. der Zelluloseester der 
Dithiokarbonsäure, während der Reifung Dithiokarbon- 
säuregruppen verliert. Das ursprüngliche CsH100;-Xan- 
that geht erst in ein Xanthat mit 12° C-Atomen auf seine 
Dithiokarbonsäuregruppe, dann in ein solches mit 18°C, 
hierauf ein solches mit 24° C und schließlich in Zellulose 
über. Zu dem gleichen Resultat kamen später Ost, 
WesthoffundGeßner(Annalen der Chemie 382[1911] 
S. 340), sowie Wolfenstein und Oser (Kunstseide 1925, 
S. 28). Leuchs dagegen (Chem.-Ztg. 47 [1923], S. 801), 
der die Viskose mit Schwefelsäure zersetzte und die 
Mengen des freigemachten Schwefelkohlenstoffes und 


1) Industrial and Engineering Chemistry Vol. 17, 1925, S. 143 
bie 1045, 


Schwefelwasserstoffes bestimmte, behauptete, da das Frei- 
werden des ganzen Schwefelkohlenstoffes auf der Zer- 
setzung des Zellulosexanthats beruhe und der gesamte 
Schwefel des Nebenprodukts als Schwefelwasserstoff 
und Schwefel frei geworden wäre, daß es konstante 
Werte für das Verhältnis des CS2: CeHıuHs gebe. eine 
chemische Veränderung während der Reifung der Viskose 
nicht eintrete. Aehnliche Behauptungen stellten Herzog 
und Hegel (Kolloid-Ztg. 35 [1924], S. 196) auf. da sie 
nur eine geringe Abnahme an CS: und H:S ermittelten. 
Viskose ist eine Lösung von Zellulosexanthat, in 
dem sich neben der Zelluloseverbindung NaOH und die 
Produkte der Reaktion zwischen CSs und dem über- 
schüssigen NaOH (Natriumthiokarbonat, NasCOs und 
NasS) befinden. Beim Zersetzen der Viskose mit Mineral- 
säure gehen die folgenden Vorgänge vor sich: 
ROCS:Na + H,SO, = ROH 4+ NaHSO; + Hs COSs 
H:COS = H:O + CSs, 
ferner: 
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NaCSs + HsSO4 = NaSO,: + CS: + H:S 


Natriumthiokarbonat. 

Nach Croß und Bevan regeneriert sich bei der 
Zersetzung des Zellulosexanthats CS2, der mit dem NaOH 
Natriumthiokarbonat bildet: 

3 CS: +6Na=NaCO; + 2NasCSs + 3H:0. 


Es erscheinen also werigstens ?/s des während der 
Reifung abgespaltenen CSs bei der Säurebehandlung 
wieder. Das Verhältnis CSa : CeH1005 nach Leuchs er- 
gibt zwar nur eine geringe Abnahme, es zeigt aber, 
daß doch eine chemische Veränderung in dem Zellulose- 
xanthatmolekül eintritt. | 

Etwa 20 Jahre früher gaben Croß und Bevan 
(Amerikan. Patent Nr. 717355 [1902]) an, daß Zellulose- 
xanthat bei Behandlung mit schwachen Säuren (Essig- 
oder Milchsäure) sich unverändert hält, wohingegen 
Thiokarbonate in Gegenwart dieser Säuren unbeständig 
sind. Säuert man eine verdünnte Viskoselösung mit Essig- 
säure an, so geht ihre Farbe vom tiefen ins helle Gelb 
über, was anzeigt, daß Thiokarbonat nicht vorhanden 
ist. In diesem Augenblick könne der gesamte CSs und 
praktisch der gesamte HS durch Aether aus der Vis- 
koselösung herausgezogen werden. Mit Mineralsäure be- 
handelt, erzeugt die gereinigte Viskoselösung CSs, der 
nur von Zellulosexanthat herrühren kann. Seine Be- 
stimmung ergibt die wahre Menge des Xanthatschwefels. 

100 cbcem einer etwa 1°/o Zellulose enthaltenden Vis- 
koselösung werden. in einen 250-ccm-Scheidetrichter ein- 
gegossen, mit 10°/siger Essigsäure angesäuert und leicht 
geschüttelt, bis die tiefgelbe Farbe des Thiokarbonats 
verschwunden ist. Die Ansäuerung muß so weit erfolgen, 
daß man sie mit Lackmus feststellen kann. Ist die Lösung 
annähernd farblos geworden, dann schüttelt man sie mit 
100 ccm Aether durch. Nach dem Absetzen gießt man 
die wässerige Lösung in einen zweiten Scheidetrichter 
und extrahiert nochmals mit Aether. Die wässerige Schicht 
wird in einen 200-ccm-Kolben gegeben und die beiden 
Aetherextrakte werden mit 225 ccm Wasser gewaschen. 
Das Waschwasser wird zür ursprünglichen Lösung hinzu- 
gesetzt. Der Kolben wird sodann m't einem ansteigenden 
Kondensator und einem Tropftrichter verbunden. Am 
oberen Ende des Kondensators wird ein mit Bimsstein 
gefülltes U-Rohr vorgesehen, dessen Füllung mit einer 
konzentrierten CuSO,s-Lösung gesättigt und bei 120° 
getrocknet wurde. Dieses Rohr wird mit 2 U-Rohren, 
die zur Hälfte mit einer 5°/oigen alkoholischen KOH- 
Lösung gefüllt sind, das letzte U-Rohr wird mit einem 
Saugrohr verbunden. 10—15 Tropfen HsHO, (1:5) setzt 
man durch den Tropftrichter zu und saugt einen schwa- 
chen Luftstrom durch den Apparat. 

Am Schluß einer halben Stunde erhitzt man den 
Kolbeninhalt zum Sieden und hält ihn eine Stunde auf 
dieser Temperatur, um den während der Zersetzung 
des Zellulosexanthats durch die HsSO: in Freiheit ge- 
setzten CS» auszutreiben. Letzterer wird durch das mit 
dem Bimsstein gefüllte U-Rohr, wo die Spuren des noch 
darin vorhandenen H:S mit dem CuSO; reagieren, und 
in die alkoholische KOH-Lösung gesaugt.. Hier bildet 
sich Kaliumäthylxanthat. Durch ein Wasserbad wird das 
mit Bimsstein gefüllte Rohr auf 75°C gehalten, um Ver 
lusten an CSs durch Absorption vorzubeugen. Die al- 
koholische Kaliumäthylxanthatlösung wird aus den beiden 
U-Rohren in einem 600-ccm-Becher übergeführt, mit 
10°%/iger Essigsäure neutralisiert, und nach Zusatz von 


5ccm Säure wird das Xanthat quantitativ als Kupfer- 


xanthat durch 10°pige CuSOs-Lösung gefällt. Um eine 
Zersetzung des Kalixanthats durch die Neutralisations- 
wärme zu verhindern, setzt man etwas Eis zu der 
Xanthatlösung. 

Nach Stehenlassen der kalten Lösung während fünf 
Minuten filtriert man letztere durch einen Goochtiegel 
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und wäscht das Kupferxanthat mit Wasser aus. Der 
Niederschlag wird auf dem Filter durch 10 ccm konzen- 
trierter Salpetersäure zersetzt, das Filter mit heißem 
Wasser ausgewaschen und die wässerige Kupfernitrat- 
lösung zur Trockae eingedampft. Der trockne Rückstand 
wird mit wenig heißem Wasser aufgenommen, mit NasCOs 
neutralisiert und schwach mit Essigsäure angesäuert. Nach 
Zusatz von I—2g-Kg wird das Cu titriert mit !/10 N- 
NasS:Os-Lösung (1 ccm = 0,006357 g oder 0,01283 g S.) 


Bestimmung des Kaliumäthylxanthats. 


Die Viskose wird zunächst auf Kaliumäthylxanthat 
geprüft, dessen S-Gehalt genau bekannt ist. Durch Zu- 
satz von Natriumdithiokarbonat zu der Aethylxanthat- 
lösung wird die Wirksamkeit der Essigsäure- und Aether- 
behandlung bestimmt. Als Kontrolle analysiert man zuerst 
das Kaliumäthylxanthat durch Fällung als Cu-Salz in 
saurer Lösung. 


R ; Substanz Thio Schwefel 
esultate: A 
g ccm jo 
CyaHlsQSsK berechnet. . . . .. — — 39,95 
Niederschlag. . - . 2.2. . . «f| 0,5025 15,69 40,08 
Behandlung mit Essigsäure . 0,5816 18,09 39,91 
a „ Aether. . | 0,4986 15,46 39,79 
10 ccm NasCSs-Lösung zugesetzt .| 0,5040 15,89 40,43 
DONE, SE 28 a = 0,5053 15,76 40,04 
10:25. a u ohne . 0,5229 16,39 40,25 
Essigsäure- u. Aetherbehandlung .| 0,4986 30,49 78,47 


Dies ergibt, daß das CSs aus dem Thiokarbonat her- 
rührend quantitativ durch Behandlung mit Essigsäure 
und Aether entfernt werden, und daß das Xanthat-CSs, 
das durch Mineralsäure entwickelt wird, quantitativ in 
die alkoholische KOH-Lösung gebracht werden kann. 


Viskose. 


Sollen verschiedene Viskosen analysiert werden, wäh- 
rend ihrer Reifung bei 18°C, werden annähernd über- 
einstimmende Resultate erhalten, wenn man die Viskosen 
unter praktisch gleichen Bedingungen herstellt. 

Die verdünnten Viskoselösungen werden mit Mineral- 
säure ohne vorherige Behandlung mit Essigsäure und 
Aether zwecks Bestimmung des Gesamt-CSe-Schwefels 
zersetzt. Dieser repräsentiert die Summe des Xanthat- 
Schwefels + dem Thiokarbonat-Schwefel, der als CSs in 
Freiheit gesetzt wird, entsprechend der Gleichung: 


3CSs +6 NaOH = NaCO; + 2 NaaCSs +3 H:0. 
Durch Abziehen der Xanthat-Schwefelmenge von 


i der Menge des Gesamt-CSs-Schwefels wird der Wert 


des Thiokarbonat-Schwefels erhalten. 

Die Menge des Sulfidschwefels wird ferner bestimmt 
durch Zusatz von 25ccm der verdünnten Viskoselösung 
zu einem Ueberschuß von !/ıo N-Kaliumjodid-Kalium- 
jodat-Lösung, die zuvor mit H:SO4 angesäuert wurde, 
und Titrieren des Jodüberschusses mit 0,1 N-NasSsO;- 
Lösung. Der Sulfid-Schwefel repräsentiert den im Sulfid 
und Thiokarbonat vorhandenen Schwefel, der als H:S in 
Freiheit gesetzt wurde. 


Salzzahlen. 


Der Zustand der Reifung wurde ferner bestimmt 
nach der Methode von Hottenroth (Chemiker-Ztg. 39 
[1915], S. 119) durch Bestimmung der Konzentration der 
Salzlösung, die erforderlich ist, um eine Koagulation 
der Viskoselösung beginnen zu lassen. 

Verfasser kommt zu demSchluß, daß die Methode von 
Leuchs nach Beseitigung schädlicher Fehlerquellen be- 
weist, daß; die Reifung der Viskose von chemischen Ver- 
änderungen des Moleküls begleitet ist, also die Schlüsse von 
Croß und Bevanbestätigt. Ferner geht der Wechsel im 
Auftreten der Koagulation der Viskose augenscheinlich 
parallel mit diesen chemischen Veränderungen. K. 
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Beizen. Von Ing. Willy Arndt, Dresden. (Nachdruck ver- 
boten.) Beize nennt man bekanntlich jene Flüssigkeiten, mit deren 
Hilfe man die Oberfläche fester Körper durch chemische Veränderung 
zu veredeln sucht, oder, mit anderen Worten ausgedrückt, unter Bei- 
zen (Holzbeizen) versteht man klare Lösungen von Farbstoffen oder 
chemischen Substanzen, die auf das Holz einwirken und die dazu 
verwendet werden, die Oberflächen gehobelter oder geschliffener, 
aber sonst nicht weiter behandelter Hölzer dadurch zu 
färben, daß sie mehr oder minder tief eindringen. Das Beizen darf 
also mit dem Lasieren, d.h. dem Färben geölten oder vorlak- 
kierten Holzes mit Körperfarben nicht verwechselt werden. Das 
Lasieren verdeckt die Maserung, während die Beizen sie gerade be- 
sonders hervortreten lassen. 

Je nach der Dicke der Holzkonstruktionund der Art des Holzes 
überhaupt erfolgt die Aufnahme einer Beize schwerer oder leichter, 
weshalb die Hölzer entsprechend präpariert werden müssen. 

Hölzer, wie Kiefer und Pitchpine, reibt man vor dem Beizen 
entweder mit gekochtem Leinöl oder Wasser ein, worauf man 12 bis 
24 Stunden trocknen läßt. Im Falle besonders hohen Harzgehaltes 
ist eine Vorbehandlung mit einer Lösung von 50 g kalzinierter Soda 
in 1 Liter Wasser unter Zusatz von 250 ccm Azeton von Nutzen. 

Zum Lösen der Farbstoffe können verschiedene Lösungsmittel 
dienen, worunter das beste Wasser ist; außerdem werden noch Spi- 
ritus und Terpentin oder Terpentinwachs verwendet. Eine stets 
gebrauchsfertige Stammlösung stellt man sich durch Auflösen 
von 250 g Farbstoff in 5 Liter heissem Terpentinöl her. 

Die Arten des Beizens sind sehr verschieden, und im fol- 
genden sollen verschiedene Beizverfahren, aus der Praxisentnommen, 
besprochen werden, wobei einmal auf die Art des Holzes und die 
Art der Färbung und zum anderen auf die Art der Farbstoffe Rück- 
sicht genommen wird; denn oftmals handelt es sich, wie dies z. B. 
bei der Holzbeizung häufig der Fall ist, um Färbungsprozesse, welche 
dem gleichen Zweck dienen und auf einfache Weise erreicht werden, 
oft aber auch darum, durch Beizfärbungen auf minderwertigem Material 
Edelholzarten nachzuahmen, also um Holzimitationen. 

Um tiefschwarze Beiztöne auf Holz (und Kunstmassen) zu er- 
reichen, empfiehlt es sich, zwei Arbeitsverfahren anzuwenden und 
zwar zunächst die bekannte Beizung mit Blauholzabkochung unter 
Mitverwendung gepulverter Galläpfel.e. Die Waren werden entweder 
in diese Vorbeize getaucht oder mittels Pinsel mit der Beize behan- 
delt. Man kann nach dem Trocknen das Anstreichen wiederholen, 
bis man einen genügenden Druckton erreicht hat. Hierauf bestreicht 
man die Waren mit folgender Mischung: Eisenfeilspäne, Vitriol 
und Essig werden, ohne aufzukochen, entsprechend erwärmt und längere 
Zeit der Ruhe überlassen. Ist das Holz dunkel, so läßt man es 
einige Zeit bei mäßiger Wärme in eine Abkochung von braunem Bra- 
silholz, dem man etwas Alaun zufügt, liegen, gibt Essig zu und wärmt 
das Ganze. 

Die feine Ebenholzbeize wendet man mit Vorteil bei Apfel-, 
Birn- ode: Nußbaım an, auch bei Weidenholz, sie wird folgender- 
maßen hergestellt: Man kocht mit hinreichendem Wasser 400 g Gall- 
äpfel, 40 g geraspeltes Campecheholz, 50 g Eisenvitriol, 50 g Grünspan 
mehrere Stunden, filtriert durch Leinwand, bestreicht mit der Beize 
die Gegenstände und wendet nach dem Trocknen noch eine Lösung, 
bestehend aus 100 Teilen Eisenfeilspänen in 750 ccm Essig. an, 

Um auf Eichenholzmaterial Ebenholzimitationen und 
ähnliche Schwarzfärbungen zu erzielen, legt man dasselbe 
2 bis 3 Tage lang in eine mit warmem Wasser bereitete Alaunlösung, 
nimmt es alsdann heraus und bestreicht es mit einer Abkochung aus 
Kampescheholz, welcher etwas Indigokarmin zugesetzt wurde. Zum 
Schluß reibt man das Holz mit einer in heißem Wasser bereiteten 
Grünspanlösung kräftig ein. Den Anstrich mit der Kampescheholz- 
Abkochung, wie auch das Einreiben mit der Grünspanlösung kann 
man so oft wiederholen, bis der gewünschte Farbton erzielt wird. 

Ein anderes, rationelleres Verfahren, Eichenholz in dieser Weise 
ebenholzartig zu beizen, besteht darin, daß ınan das Holz zu- 
nächst in eine Farbbeize aus Atramenfarblösung bringt. Wenn das 
Holz getrocknet ist, taucht man es in eine Chlorsilberlösung, setzt 
es dem Licht aus, worauf die Färbeprozedur mit Atramenfarbstoffen 
nochmals und zwar so lange wiederholt wird, bis der tiefschwarze 
Ton erreicht ist. : 

Die Eichenholzbeizeerreicht man nach Andés mit einer Ab- 
kochung von 2 kg Katechu in 6 kg Wasser (l! Stunde Kochzeit, 
während welcher das harzhaltige Katechu gut gerührt werden muĝ), 
seiht die Abkochung durch Leinwand und bringt dieselbe nochmals 
zum Sieden, löst darin 200 g eisenfreien Alaun und trägt die noch 
heiße Beize auf. 

Nach dem Trocknen überstreicht man mit einer Lösung von 
I kg doppelchromsauren Kali in 25 kg Wasser. 

Oder ein einfacheres Verfahren: 50 g übermangansaures Kali 
werden in 10 kg kaltem Wasser gelöst (violett). Damit bestreicht 
man das Holz, wodurch infolge chemischer Einwirkung ein schöner 
hellbrauner Niederschlag im Holze entsteht. 

(Das übermangansaure Kali zerstört tierische Borsten, weshalb 
gebrauchte Pinsel sofort ausgewaschen werden müssen. Man wen- 
det besser Schwämme oder Pinsel mit Glasfäden an.) 

Eine feine Mahagoniimitation erreicht man durch Benüt- 
zung einer Beizflüssigkeit, bestehend aus I Teil Krappwurzel, '/2 Teil 
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geraspeltes Gelbholz und 5 Teilen Wasser, welches Gemisch man 
längere Zeit kochen läßt. Mit der gewonnenen kochenden Farb- 
brühe überstreicht man das Holz, bis der gewünschte Ton erreicht ist. 

Oder: 2 Teile gepulverte Curcuma und 2 Teile gepulwertes 
Drachenblut läßt man mit 60 Teilen Alkohol längere Zeit in einem 
Glase digerieren. filtriert dann durch Leinwand, worauf die Beize 
gebrauchsfertig ist. 

Für Schwarzbeizungen empfehlen wir nach Schwarzbach 
noch folgende Rezepte: Man kocht 500 g Brasilholz mit 21/2 dg 
Alaun und setzt 1!/s Liter Wasser hinzu. Damit werden die Gegen- 
stände zuerst behandelt, worauf das Ueberstreichen mit einer Lösung 
aus 4 Teilen Eisenfeilspänen, 2 Teilen Kochsalz und 20 Teilen Essig 
folgt. 

; Bei Benutzung eines Galläpfelsudes erreicht man Schwaärzfär- 
bungen (vgl. weiter oben) durch Verwendung von 250 g Galläpfel, 
1 kg Kampescheholz und 4 Liter Wasser. Den mit dieser Beize be- 
handelten Gegenstand überzieht man zum Schluß mit einer Lösung 
von 250 g Eisenvitriol in 2!/s Liter Wasser. 

Nach Andés löst man für schwarze Beizen einen Teil salz- 
saures Anilin in 15 Teilen Wasser, setzt !/ıo Teil Kupferchlorid hinzu 
und trägt diese Flüssigkeit heiß auf den zu beizenden Gegenstand 
auf. Nach dem Trocknen werden die Gegenstände noch mit einer 
Lösung von 

I Teil doppelchromsaurem Kali in 
20 Teilen Wasser überstrichen. 


Oder man übergießt 200 g Blauholzextrakt mit 660 g kochen- 
dem Wasser, setzt, nachdem die Auflösung erfolgt ist, 0,40 g chrom- 
saures Kali hinzu und rührt gut um. Damit ist die Beize bzw. die 
Chromtinte fertig, eine schöne violettblaue Farbe, die auf Holz 
gestrichen einreines Schwarz zeigt. 


Nach Prof. Runge wird die Chromtinte folgendermaßen be- 
reitet: Aus 125 g Blauholz soll man 1000 g Absud bereiten und dem- 
selben 1 g chromsaures Kali zusetzen. 

Entschieden ist das Verfahren billiger, hingegen das mit Blau- 
holzextrakt vorzuziehen, da es schneller und ohne große Mühe von- 
statten geht. 

Eine dunkelolivgefärbte Holzbeize stellt man aus einer 
Abkochung von 100 g Kasselerbraun und 25 g reiner Pottasche in 
I Liter Wasser her. Nach dem Trocknen dieses Anstrichs trägt 
man eine zweite Lösung auf, bestehend aus 24 g Azingrün und 6g 
Tartrazin in 1 Liter heißem Wasser. 

Eine schöne Rotbeize erhält man durch Verwendung von 
2 Teilen gepulvertem Limarotholz, 0,05 gereinigter Pottasche und 
5 Teilen Wasser, läßt die Flüssigkeit nach dem Autkochen mehrere 
Tage stehen, filtriert sie und trägt sie warm auf die Hölzer auf. 
Um die Intensität der Farbwirkung zu verstärken, überstreicht man 
die Hölzer noch mit einer Lösung von !/s Teil eisenfreiem Alaun 
in 2 Teilen Wasser. 

Rotbeizungen auf blauem Grunde lassen sich durch eine 
Lösung von 2!/s Teilen Alaun, 'Jı Teil Soda. 2 Teilen Bleizucker und 
10 Teilen Kampescheholz erreichen. Auf 10 Teile dieser Flüssigkeit 
nimmt man vor dem Gebrauche 1!/, Teil Stärke und ?/s Teil salpeter- 
saures Zink. 

Eine dauernde Rotfärbung von Holz erzielt man dadurch, daß 
man es zunächst mit einer 8 prozentigen Jodkaliumlösung bestreicht, 
einige Stunder stehen läßt und darauf mit einer 2,5 prozentigen 
wässerigen Lösung von Quecksilberchlorid behandelt. 

Für karmoisinrote Töne verwendet man 4 dkg Koschenille, 
4dkg Weinstein und 12 Teile Scharlachbeize, vermischt mit etwas 
Salmiakgeist. 

Eine Scharlachbeize besteht aus einem Teil Koschenille, 
6 Teilen Weinsteinrahm und 12 Teilen Zinnsolution, 

Zur Herstellung von Grünbeizen benutzt man 25 dkg reinen 
Grünspan, gelöst in 500 g Essig, warm zur Verwendung gebracht. 

Auch durch die Verwendung von Indigokarmin (1 Teil) und 
4 Teilen Regenwasser lassen sich Grünfärbungen bewirken, wozu 
man zweckmäßig diese Lösung vor dem Gebrauche noch mit einer 
Lösung, bestehend aus 2 g Pikrinsäure auf 30 g Regenwasser, versetzt. 


Gelbe Beizfärbungen lassen sich erreichen, wenn man !/skg 
Kurkuma in Pulverform mit 1 kg Alkohol von 80 Proz. mischt, die 
Flüssigkeit einige Tage stehen läßt und hierauf vor der Verwendung 
abtiltriert. 

Zur Herstellung der sog. Säurebeize benutzt man | dkg Scheide- 
wasser mit | dg Regenwasser vermischt, und wendet die Mischung 
warm an (Brandbeize). 

Die sogenannte Hochgoldgelbbeize erzielt man bei Ver- 
wendung von I dkg Krapp mit 4 dkg verdünnter Schwefelsäure. (Die 
zu beizenden Gegenstände werden längere Zeit in diese Flüssigkeit 
getaucht.) 

Blaubeizungen auf Hölzern fallen in der Regel unregel- 
mäßig im Farbton aus, weshalb hier zweckmäßig erscheint, wenn 
man dünnflüssige scharfe Beizen verwendet, die die Färbung schon 
beim Tauchen rasch bewirken. Alssolche empfiehlt Schwarzbach 
ein Gemisch, bestehend aus I dkg Indigo in 25 dg Schwefelsäure un- 
ter Zusatz von 12 Litern weichen Wassers. 

Eine einfache Blaubeize besteht aus 2 dg Indigo in 500 g,Wasser. 

Purpurfärbungen entstehen aus einem Gemisch von 2 Teilen 
geraspeltem Kampescheholz, !js Teil Lima-Rotholz und 5 Teilen Wasser, 
warm zur Anwendung gebracht, und nicht zu dick aufgetragen. 
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Schließlich überstreicht man das Holz noch mit einer Lösung von 
1 dkg Pottasche in 100 g Wasser. 


Nach Stockmeyer soll es empfehlenswert sein, von An- 
wendung der aus Metallsalzlösungen bestehenden Beizen mit einer 
Lösung von Nitroso 2 Naphtholin 100 Teilen 0,35 proz. wässeriger 
Natronlauge vorzubeizen. Die nach dem Trocknen aufzutragenden 
Beizen bestehen aus Metallsalzen in Wasser gelöst, 

Auf 1 Liter Wasser benötigt man für Gelbrot 10 g kristallisiertes 
Kobaltvitriol; für Laub- bis Russisch-Grün 10g Eisenvitriol; 
für Orangebraun 10g Kupfervitriol oder Kupferchlorid, Für 
Gelbrotbraun 20g Kaliumbichromat und für Olivbraun 20g 
essigsaures Eisenoxyd (gelöst, vor Licht zu schützen). 

Um mit Teerfarbstoffen zu beizen, wird empfohlen (Chem. techn. 
Ind. Nr, 43, 1921), die Hölzer zunächst mit einer 20 proz. Lösung 
von Marseiller Seife abzuwaschen und mit einer Tanninlösung vor- 
zubeizen, wodurch eine größere Aufnahmefähigkeit erzielt wird, 


Referate 


Folgende Teer-Farbstoffe, von denen je 10 bis 25gin 


l Liter Wasser gelöst und warm oder kalt ein oder mehrere Male 
aufgetragen werden, sind zur Herstellung von Beizen geeignet: 

a) basische: Safranin G extra O, B extra O; Diamantfuchsin 
la kleine Kristalle; Cerise la, N; Thioflavin I; Chrysoidin AG, FF, 
EN; Manchesterbraun GG, EE, PS; Tanninbraun B; Neumethylen- 


blau N; Brillantgrün-Kristalle extra ; Methylviolett KBO, RO, RO; 


Kristallviolett IOB; Juteschwarz 8174, 9375. 

b) Säurefarbstoffe: Hiervon sind besonders geeignet: Säure- 
gelb AT; Indischgelb FF; Echtgelb S; Tropaeolin OO; Orange extra, 
EN; Rhodamin B; Brillant-Croccin MBR; Formylviolett SB; Rein- 
blau; Echtblau RsR; Brillant-Walkgrün B; Cyanolgrün B; Naphthol- 
blauschwarz; Anilingrau B. 

c) Diaminfarben: Diaminechtgelb A, B; -gelb CB; -orange B; 


-scharlach B, sB. -rot «B, IOB; -bordeaux S; -echtblau G, FFB, FFG; | 


-grün B, G; -BH, HW; Oxydiaminschwarz JEI, JBJW. 

Den basischen Farbstofflösungen ist dieselbe Menge Essig- 
säure wie Farbstoff zuzufügen, 

Was nun die sogenannten Imitationen anlangt, so sollen hier 
der Vollständigkeit halber folgende aufgezählt werden: 

Eine Vorschrift, um Tannenholz künstlich alt zu machen, 
verlangt die Anwendung von einer schwachen Kaliumbichromatlösung 


(10 g Kaliumbichromat auf 1 Liter Wasser), die im Ueberschuß auf- 


getragen wird. 

Im Sonnenlicht bräunt der anfangs strohgelbe Farbton bald, 
so daß man eine täuschende Imitation alten Holzes erhält. 

Eine Lösung von Katechu in Wasser führt ebenfalls zum Ziele 
(Alte Polituren müssen entfernt werden, was am besten und billigsten 
mit Tetralin geschieht, sonst auch mit Spiritus oder mit einem aus 
Schmierseife, Kalk und Soda bestehenden Brei). 


Um künstliche Altersfärbung zu erzeugen, räuchert 
man das Holz. Das Räuchern beruht auf der chemischen Verän- 
derung gerbstoffreicher Hölzer unter Einwirkung von Ammoniak- 
gas. Das Holz, das wenig Gerbstoff enthält, wird erst mit einer 
Lösung von 50 g Pyrogallussäure oder Tannin in 1 Liter Wasser be- 
strichen, 
schlossenen Raume mit Ammoniakgas behandelt. 

Diese sogenannte Alteichen-Imitation besteht in der Ein- 
wirkung von Ammoniakdämpfen. 

Mittels Ammoniakdämpfen erzielt man auch mit Alizarinrot 
lichtechte rote Farben und mit Alizarinblau ebensolche blaue Farben. Zur 
Herstellung dieser Farbentöne löst man jedesmal für sich Alizarinrot 
und Alizarinblau in Wasser. Alsdann wird jede Lösung mit etwas 
Salzsäure angeräuchert. Am wirkungsvollsten wird die lichtrote Farbe, 
wenn zu der Alizarinrotsalzsäure-Lösung 10 bis 15 g ameisensaures 
Aluminium zugesetzt werden. 

Je nach Art und Größe def Gegenstände (Buchen- oder Birken- 
holzflächen) werden diese in einem geschlossenen Raum so aufgestellt, 
daß die Ammoniakdämpfe alle Teile gleichmäßig bestreichen können. 
Den Ammoniak läßt man solange Dämpfe entwickeln, bis eine hell- 
rote, oder dunkelrote rosa Farbe gewonnen wird und zwar in der 
Weise, daß man eine kurze Zeit dämpft, dann die Dämpfe abstellt 
und nach 5 Minuten weiter dämpft u. s. f., wodurch sich der Zustand 
der Farbe verändert und je nach Länge der Wirkung der Ammoniak- 
dämpfe die verschiedensten lichtechten Rotfarbentöne erzeugt werden. 
Es kommt hierbei auf ein gutes Ausprobieren an, in welcher Zeit 
man den hellen, bezw. den dunklen Rotfarbenton gewinnt. 


Dann wird getrocknet, abgeschliffen und in einem ge- 


l 


Dasselbe gilt für Blautöne mit Alizarinblau und Ammoniak- | 


dämpfen, wo Versuche lehren müssen. j 

Die Behandlung des Holzes mit überhitztrtem Wasserdampf be- 
wirkt eine gleichmäßige Braunfärbung durch seine ganze 
Masse. Es beruht auf einem Humifikationsprozeß der gegen hohe 
Temperatur wie gegen Alkali und Wasserdampf empfindlichen Lianin- 
bestandteile, 

Eine andere künstliche Holzfärbung beruht auf der Einwir- 
kung von Bodengasen, deren Beschaffenheit teils durch Benutzung 
rein natürlicher Einflüsse, teils durch künstliche Gaszusätze und ge- 


wisse regulierende Umstände zur Wirksamkeit gebracht wird. Es ` 


handelt sich hier um eine künstliche Verbräunung, deren Er- 
findung wir Wislicenus verdanken, der ausging von der Erfahrung, 
daß die Japaner einem ihrer wertvollsten Nutzhölzer (Sugi, japanische 
Zeder, Cryptomeria japonica) durch Eingraben in den Boden eine sehr 
schöne Altersfarbe verleihen. 
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Auf die Einzelheiten der Methode kann hier nicht eingegangen 
werden; es sei nur hervorgehoben und der Vollständigkeit halber be- 
merkt, daß es auf diesem Wege möglich ist, in verhältnismäßig kurzer 
Zeit matte, braungraue Altersfarbentöneinjeder Holzart 
durch die ganze Masse stärkster Bretterbohlen und 
Klötzer hervorzurufen.!) 

Von allen Hölzern wird die Eiche am schönsten und trotz der 
Dichte des Holzes bis in die tiefsten Tiefen hinein gefärbt, aber auch 
Buche, Erle, Birke und von den Nadelhölzern vor allem Lärche, 
Pitchpine, Redwood und amerikanische Zypressenhölzer 
ergeben sehr gute Resultate. Selbst die einheimische Fichte und 
Kiefer verlieren bei dieser Behandlung rasch die nackte Farbe frisch 
geschnittenen Holzes und nehmen angenehme, stumpfe Alters- 
farbentöne an. 


Hierher gehört auch das Aetzen des Holzes, wodurch manche 
unschönen Hölzer verschönt werden können, indem sie mit modernen 
Mustern versehen werden, die von der Holznaturfarbe, der farbigen 
oder lackierten Holzfläche abstechen. 


Mit Hilfe von Papierschablonen kann man auf vorher geleimtes 
Zeichenpapier den Zeitverhältnissen entsprechende, je nach der Holz- 
fläche geartete, klein- oder größer-gegliederte Ornamente, Zeich- 
nungen verschiedener Art usw. auftragen. Sind die Papierschablonen 
aus Zeichenpapier dem Entwurf der Aetzung entsprechend groß ge- 
schnitten, so wird der Kleber, bestehend aus 30 g gut gerührtem 
Leim und 30 g gebleichtem Schellack, dünn auf die Schablone 
gestrichen, und dieselbezum Trocknen ausgebreitet, wodurch sie eine 
gewisse Steife und Festigkeit erhält, die das feine Ausscheiden er- 
leichtert. Hierauf wird die Schablone in ein Bad aus einer dünnen 
Lösung von 15 g Pech und 8g Paraffin, gut gelöst, gelegt, damit 
sie säurefest wird, d.h. durch das nachfolgende Aetzen mit Salz- 
säure nicht beschädigt wird. 

Die Deckmasse wird dazu folgendermaßen hergestellt: 50 g 
Terpentinöl oder Terpentinölersatzund 35 g Wachs mit einigen Gramm 
Lithopone werden aufgelöst und innig miteinander verrührt. 

Mit dieser Terpentinölwachsmasse (als Deckmasse) wird die 


' vorbereitete Schablone dünn, aber gleichmäßig bestrichen. Nach ihrer 


vollständigen Trocknung bearbeitet man mit einer Lösung aus 100 g 
verdünnter Salzsäure die Holzflächen, die nach den Schablonen geätzt 
werden sollen, und je nach der Zeitdauer dieser Bearbeitung mit ver- 
dünnter Salzsäurelösung erscheint der Farbton der Holzflächen dunkler 
oder heller. 

Darauf muß auch der letzte Rest Säure von der Aetzung ent- 
fernt werden, was durch Behandlung mit klarem Wasser geschieht. 
Hierauf ist besonderer Wert zu legen, da hiervon der Ausfall der 
Aetzung wesentlich mit abhängt. Das Entfernen der Deckmasse ge- 
schieht mit einer in Ammoniak eingetauchten Bürste. 


Hierher gehört schließlich noch das Bleichen des Holzes, 
um die natürliche Farbe des Holzes in eine hellere zu verwandeln. 
Hierzu bedient man sich entweder der sogenannten „elektrischen 
Bleiche“, also der Behandlung des Holzes mit Natriumhypochlorit 
oder des Chlorkalks. Im letzteren Falle nimmt man auf I Liter 
Wasser 50 g Chlorkalk und legt die Hölzer ein, bis der gewünschte 
Grad der Bleichung erreicht ist. Erkennbar ist dieser allerdings erst 
nach dem Auslaugen in Wasser und Trocknen im Sonnenschein, 

Diese Art der Holzbleiche ist weniger im Gebrauch ; es können 
hierbei auch nur kleinere Artikel in Frage kommen. 

Handelt es sich um Ahornholz, so ist häufig eine Bleiche nötig, 
die meist am fertigen Gegenstand vorgenommen wird, und wobei 
jede Nässe ausgeschlossen ist. Hierzu eignet sich die schweflige 
Säure (Vorsicht beim Einatmen), die als Gas bei der Verbrennung 
des Schwefels entsteht. Diese macht sich dabei in der Luft durch 


| ihren stechenden, zum Husten reizenden Geruch bemerkbar, 


Die zu bleichenden Gegenstände werden in einem luftdichten 
(verschließbaren) Raum aufgestellt und zwar dergestalt, daß das Gas 
von allen Seiten einwirken kann. (Der Schwefel wird in Metallschalen 
verbrannt, die entstehenden Dämpfe läßt man stundenlang einwirken.) 
Andere Bleichmittel für Holz sind unterchlorige Säure (nicht zu 
verwechseln mit Chlor), die als Bleichmittel billig und schon lange 
bekannt ist, und Wasserstoffsuperoxyd, erst später in Auf- 
nahme gekommen und teurer. 

Man löst !/s kg Chlorkalk und 62,5 g kristallisierte Soda in 
8 Liter destilliertem Wasser. 


1) Färben von Hölzern. Die Methoden, Holz in der ganzen 
Masse zu färben und dasselbe dadurch auch unverbrennlich und wider- 


standsfähig zu machen, verdienen in neuerer Zeit bei dem ständigen 


Holzmangel weitere Verbreitung. Zunächst setzt man die Hölzer 
zwecks Zerstörung schädlicher albuminuider Stoffe der Einwirkung 
von Dampf aus, weiter solchen chemischen Stoffen, die im Holze 
selbst die Farbe erzeugen. Beispielsweise wird zur Erzielung eines 
Rotbraun 150 g Kaliumsulfozyanid in 50 Liter reinem Wasser ge- 
löst und damit das Holz durchtränkt. 6—8 Stunden darnach bringt 
man das Holz in eine Auflösung von 140 g Eisenchlorid in der gleichen 
Menge Wasser. Um intensivere Färbungen herzustellen, verstärkt 
man die Konzentration der Eisenlösung Ein schönes Blaugrau 
erhält man von Pyrogallussäure und Eisensalz ; ein schönes, klares Blau 
mittels Kaliumferriozyanid und Eisensulfat. Damit, d. h. mit der Fär- 
bung, wird auch gleichzeitig eine völlige Trocknung des Holzes bewirkt. 


Oder (bei dunklen Hölzern) man digeriert (verrührt) (nach von 
Waldheim) 60 gChlorkalk, 30 g Soda und 25 g Pottasche in I Liter 
Wasser, läßt über Nacht absitzen und hebert die klare Lösung ab. 
Das Holz wird !/s bis I Stunde in die klare Bleichlauge, die man 
auch durch „Antiformin“ erhalten kann, eingelegt oder 
bestrichen und dann abgespült. Die anhängenden Reste von 
unterchloriger Säure werden durch das bekannte Antichlorür (wässerige 
schweflige Säure) entfernt, damit keine Spur von Chlor bleibt, um 
die Farbe später zu beeinträchtigen. 


Oder (nach Königswarter und Ebell) wird 1 Liter käuf- 
lichen Wasserstoffsuperoxyds (3°Jo) mit 20 g Salmiakgeist (spez. Gew. 
0,91) versetzt und das Holz bei 17 bis 20° hineingelegt. Von 10 zu 
10 Stunden werden 5 g Ammoniaklösung nachgegeben und gut ver- 
mischt. Nach 3 bis 5 Tagen ist das Holz herauszunehmen und bei 
Stubenwärme zu trocknen. (Schluß folgt.) 


Büdier-Beiprediungen. 


Der Patentanspruch, von Dr. Emil Müller, Patentanwalt. Walter 
de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1925. Preis geh. M. 4.—. 


Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, an der Hand des Patent- 
anspruchs die naturwissenschaftliche und juristische Methode, die 
beide im Patentrecht eine Rolle spielen, darzulegen und abzugrenzen; 
ferner ist der Aufbau des Patentanspruches und seine Auslegung 
Gegenstand der Betrachtungen. 

Der erste Abschnitt des Buches betrifft das patentrechtliche 
Denken (naturwissenschaftliches und rechtliches Element, Anschau- 
ung und Begriff, Wort und Begriff, Definitionsbildung, Klassifikation, 
Hartigs Auffassung, Kritik dieser Auffassung, Unterschied zwischen 
juristischer und naturwissenschaftlicher Methode usw.) Im zweiten 
Teil wird der Aufbau des Patentanspruchs (ldee und Zweck, Auf- 
gabe und Zweck, Erfindung und Entdeckung, Neuheitsurteil, Werturteil, 
schöpferische Tätigkeit, Grenzen der Abstraktion, Gattungsbegriff, 
Einheitlichkeit der Erfindung, Unteransprüche usw.) abgehandelt. Der 
letzte Abschnitt bespricht die Auslegung des Patentanspruchs (Aus- 
legung und Ergänzung, Willens- und Erklärungstheorie, Standpunkt 
des Reichsgerichts, Schanzes und Isays, Juristenrecht, Bestimmung 
des Geschützten, Aufgabe und Schutzumfang, Aequivalente, Erfindungs- 
gedanke, Prüfungspflicht des Patentamts, Teilverletzung, Kritik der 
jetzigen Praxis). 

Das Buch gibt Auskunft über die meisten der für die Auf- 
stellung und Auslegung eines Patentanspruches in Betracht kommen- 
den Fragen, ist leicht faßlich und unter Heranziehung der angesehen- 
sten Kommentatoren geschrieben. Es dürfte einem jeden, der sich 
mit dem Aufbau und der Auslegung von Ansprüchen zu befassen 
hat, willkommen sein. 


Laboratoriumsbuch für die Glasindustrie von Dr.-Ing. Ludwig 
Springer, Studienratund Glashüttenchemiker an der Fachschule 
für Glasindustrie in Zwiesel (Bayern). 2. Aufl. Laboratoriums- 
bücher für die chemische und verwandte Industrien. Bd. XIX. 1925, 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle (Saale), Preis brosch. Gm. 7,80. 
geb, 9,50. 

Das für den akademisch gebildeten Glashüttenchemiker und Glas- 
hüttentechniker, die sich eine höhere chemische Bildung aneignen 
wollen, geschriebene Buch ist in der vorliegenden 2. Auflage zum 
Teil weitgehend umgearbeitet und verbessert worden. Die Zahl der 
Beispiele der einzelnen Untersuchungen ist aus der Praxis des Ver- 
fassers und der anderer Untersuchungsanstalten heraus vergrößert 
worden. In eingehender, leicht faßlicher Weise sind die Untersuchung 
und Bewertung der Rohstoffe der Glasindustrie, der Glassätze, der 
Fertigprodukte und im Anschluß hieran die chemischen Laboratoriums- 
arbeiten für die Nebenbetriebe und Raffinerien sowie die Ueber- 
wachung des Feuerungsbetriebes besprochen. Das Buch kann jedem, 
der sich auf dem beregten Gebiete Rat und Belehrung sucht, warm 
empfohlen werden, K. 


Laboratoriumsbucb für den Eisenhütten- und Stahlwerks-Che- 
miker von Alfred Kropf, Ingenieur-Chemiker der Stahl- 
werke Röchling-Buderus A -G. Wetzlar. Vollständige Neubearbei- 
tung (2. Aufl.) von M.Orthey, Laboratoriumsbuch für den Eisen- 
hüttenchemiker. Laboratoriumsbücher für die chemische und ver- 
wandte Industrien. Bd. I. 1925. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle 
(Saale). Preis brosch. M. 5.20, geb. M, 7.—. 


Das Buch ist für die Praktiker von einem Praktiker geschrieben» 
der nur die nach seiner Erfahrung bewährtesten, einschlägigen Ver- 
jahren aufgenommen hat. 

Nach einer Erläuterung der Probenahmen wird die Untersuchung 
der Rohstoffe eingehend erläutert, hierauf folgt in einem weiteren 
Teil die Untersuchung der Erzeugnisse (Roheisen, schmiedbares Eisen, 
Ferrolegierungen usw.). Zum Schluß werden die Nebenerzeugnisse der 
Eisenhütten und Stahlwerke abgehandelt. 

In allen seinen Abschnitten verrät der Inhalt eine große Sach- 
kenntnis des Verfassers, und dürfte sich das Buch daher bei den Fach- 
kollegen des Verfassers, bei den das Hüttenfach Studierenden und 
den in diese Industrie eintretenden Chemikern mit Recht Freunde 
erwerben. K. 


Bücher-Besprechungen — Persönliches — Patent-Bericht 
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Die Holzverkohlung von Dr. Günther Bugge. Sammlung Göschen 
1925. Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig. Preis 
M. 1,25. 


Das Büchlein beschreibt im Anschluß an eine Schilderung der 
geschichtlichen Entwicklung dieses Zweiges der chemischen Technik 
zunächst das Holz und seine Eigenschaften, die Zellulose und das 
Lignin, behandelt alsdann die Technologie und sodann an der Hand in- 
struktiver Abbildungen die Theorie der Holzverkohlung. Hierauf folgt 
eine Erläuterung der Eigenschaften und Verwendung der Holzver- 
kohlungserzeugnisse ihrer Analyse, der Synthese dieser Produkte und 
zum Schluß Wirtschaftliches über dieses Gebiet. 

Jeder, der sich über die Holzverkohlung informieren muß, wird 
mit dem gewünschten Erfolge, das klar, einfach und doch wissen- 
schaftlich geschriebene Werk studieren. K. 


Die Spiritusfabrikation urd ihre Nebenprodukte von Alfred 
Wagner, 1925. Verlag von Dr. Serger & Hempel, Braunschweig. 
Preis geb. M. 40.—. 


Verfasser, der früher Betriebsleiter bei den Staatlich finnischen 
Alkoholfabriken Rajamäki war, hatte sich die Aufgabe gestellt, ein 
Sammelwerk über die Spiritusfabrikation zu schreiben, das vor allem 
denen, die im Brennereifach tätig und nicht im Besitze der erforder- 
lichen Kenntnisse sind, die praktischen Erfahrungen des Verfassers 
und anderer Fachmänner, sowie die für sie notwendige Literatur über- 
mitteln soll. Aus diesem Grunde sind die modernen Arbeitsmethoden 
und die notwendigen Apparate in allgemein verständlicher Ausführung 
beschrieben. Die selbstgestellte Aufgabe hat der Verfasser in einwand- 
freier Weise gelöst und ist daher das mit 354 Abbildungen, 16 Plänen 
von Brennereigebäuden usw. und 38 Tabellen ausgestattete Werk wert, 
sich in Fachkreisen zahlreiche Freunde zu erwerben. 

Nach &ingehender Würdigung der geschichtlichen Entwicklung 
der Alkoholerzeugung vom Altertum an bis zur Neuzeit werden die 
Rohmaterialien (Kartoffel, Gerste, Roggen, Hafer, Mais, Reis, Hirse, 
Manioka, Buchweizen, Pferdebohnen, Lupinen, Sojabohnen. Kastanien, 
Eicheln, Pülpe, Bananen, Bataten, Queckenwurzel, Topinambur, Heli- 
anthi, Renntiermoos, Seegras und -tange, Zuckerrübe, Zuckerrohr- 
melasse, Rübenmelasse, Obstarten, Zichorienwurzel, Mohrrübe, Johannis- 
brot, Korinthen, Feigen, Wacholderbeeren, Mowra flowers, alkohol- 
haltige, zellulosehaltige Stoffe und das Maischwasser, sowie der syn- 
thetisch erzeugte Alkohol) besprochen, und zwar hauptsächlich in bezug 
auf ihre chemischen Bestandteile. Hieran schließt sich eine eingehende 
Behandlung der Zubereitung der verschiedenen Rohstoffe bis zur Ent- 
stehung des Alkohols. In diesem Abschnitt wird die technische Be- 
reitung des Malzes (Tonnen-, Horden-, pneumatische, Kasten- und 
Trommel-Mälzerei) eingehend unter Veranschaulichung der hierzu 
erforderlichen Apparatur erläutert. f 

Es folgt die Kartoffelbrennerei, die Hefebereitung, die Korn- 
brennerei, die Maisbrennerei, sowie die Verarbeitung sonstiger Roh- 
stoffe, die in gleich anschaulicher Welse erläutert werden. 

Hieran schließt sich die Besprechung, die Erzeugung des Al- 
kohols aus zuckerhaltigen Rohstoffen (Rübenbrennerei, Verarbeitung 
der Rübenmelasse, der Zuckerrohrmelasse) und sodann diejenige der 
Gewinnung des Alkohols aus Holzabfällen, Sulfitlaugen, Torf und des 
synthetischen Alkohols. Auf die Beschreibung der Hefebereitung folgt 
die der Alkoholgewinnung durch Destillation und Rektifikation. Wert- 
voll sind die Angaben über die Einrichtung von Brennereien und 
Brennereigebäuden, die durch Pläne und Zeichnungen sehr anschaulich 
gehalten sind. 

Diesem der Technik des beregten Gebietes gewidmeten Teil 
folgt eine sachgemäße Erläuterung der Eigenschaften und Umsetzungen 
der hier in Betracht kommenden wichtigsten organischen Verbin- 
dungen, sowie der Untersuchungsmethoden für die Roh- und End- 
produkte. 

Ein weiterer Abschnitt ist der Fabrikation von Kognak, Rum, 
Arrak vorbehalten, dem eine Besprechung der Nebenprodukte der Al- 
koholfabrikation (Fuselöle, Aether, Chloräthyl) folgt. Eine Zusammen- 
stellung von Patenten der Spiritus- und Hefeindustrie der letzten Jahre 
sowie ein Anhang betreffend die Motorbetriebsstoffe schließt das einen 
guten Ueberblick über alles Wissenswerte auf dem Gebiete der Spiritus- 
herstellung gebende Werk. K. 


Periönlicdies. 


Dr. h. c. Richard Werner, Teilhaber der Firma Werner 
& Pfleiderer in Cannstatt-Stuttgart, ist zum österreichischen Konsul 
für Württemberg ernannt worden. 


Patent-Beridt. 


Amerikan. Patent Nr. 1537939. Casein Manufacturing Com- 
pany, New York (Andrew A. Dunham). Wasserbeständiges 
Kaseinbindemittel. Es besteht aus Kasein, Kalziumhydroxyd und 
5—15°/o tierischem Leim. K. 

Amerikan. Patent Nr.1540094. TheFlexoFilmandChem.Co. 
V.St.A. Apparat zur Herstellung von Filmen aus Pyro- 
xylin, Die Vorrichtung besitzt ein Band ohne Ende und eine Zu- 
führungsvorrichtung mit regelbarer Spinnöffnung, die geneigt zu dem 
Band ohne Ende angeordnet ist, die die freie Kontraktion der Blatt- 
ränder gestattet, K. 


April-Heft 1926 


Amerikan, Patent Nr. 1541226. The Koppers Company, Pitts- 
burgh. (Harry Clifford Karns, Philadelphia.) Verfahren zur Her- 
stellung von Cumaron-Indenharzen. Man erwärmt Solvent- 
naphtha vom Siedepunkt 140—200° C mit einer zur Polymerisation 
der in ihr enthaltenen ungesättigten Kohlenwasserstoffe (Dizyklo- 
pentadien und Styrol) ausreichenden Menge Schwefelsäure; die 
dunkelgefärbten Polymerisationsprodukte werden von den flüssigen 
Bestandteilen durch Destillation getrennt: das Destillat wird mit 
Wasser gewaschen und nach Zuführung von Aluminiumchlorid 
gelinde erwärmt. `K. 

Amerikan. Patent Nr. 1541556. U. S. Industrial Alcohol Co. 
(John Wysocki), Brooklyn, Maryland. Lack zum Verschließen 
von Flaschen, bestehend aus einer Mischung von 100 g Nitro- 
zellulose, 500 ccm Aether, 500 ccm absolutem Alkohol, 50 ccm 
Rizinusöl, 30 g Aluminiumpulver und einem gelben organischen 
Farbstoff. 

Amerikan. Patent Nr. 1546357. William H. Allen, Detroit. 
Verfahren zum Aufbringen von Lacken, Firnissen usw. Man 
sättigt Luft, die zum Auftragen des Anstrichmittels notwendig ist, 
mit einem Lösungsmittel, mischt sie mit dem Lacke u, dgl. und 
bringt das Mittel alsdann mit Hilfe dieser Luft auf die zu behan- 
deinde Fläche. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1544215. The Celite Company, Los 
Angeles (Lyle Caldwell, Lompoc), Californien. Verfahren zur 
Herstellung einer wärmeisolierenden Masse, Ein mit Wasser 
ein Gel bildendes Harz (Karayaharz) wird mit Kieselgur, Soda und 
Wasser gemischt. K. 

Amerikan., Patent Nr. 1548315. Greif-Werke vorm. Deut- 
sche Büro-Bedarfsgeschäft Buers & Co., Goslar (Fritz Herold). 
Verfahren zur Herstellung von Schablonenblättern. 
Man bringt eine Emulsion von Kaseinlösung in einem Oel oder Fett 
auf faseriges poröses Papier auf. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1548528, James C. Hiltz, Boston, Reginald 
Hiltz, Brooklyne und William G. Kirton, Boston. Verfahren 
zum Verzieren von Holzoberflächen. Man glättet die Holz- 
flächen mit Sandpapier, reibt sie mit einer schwarzen Farbe (Ruß 
und Eisenvitriol) ein, überzieht sie sodann mit einem hellen Lack 
(Schellacklösung), trocknet und reibt sie mit Sandpapier leicht ab. 
Hierauf reibt man sie mit einem Bleiweißölgemisch ein und kann sie 
dann mit einer Lack- oder Wachsfarbe überziehen. An Stelle der 
schwarzen und weißen Farben können natürlich auch andere Kon- 
trastfarben Verwendung finden. K. 

Amerikan, Patent Nr. 1548776. Anna Petronella Cramer van 
Deventer, Buitzenborg, Java. Verfahren zum Konservieren 
und Schützen von Gegenständen aller Art. Man überzieht 
die Gegenstände mit Kautschukmilch,. K, 


Amerikan. Patent Nr. 1549888. American Cellulose and 
Chemical Manufacturing Company, Ltd, New York (George 
Wellington Miles, Boston). Verfahren zur Herstellung harz- 
artiger Kondensationsprodukte aus Phenolen und Al- 
dehyden, Man verwendet dabei Zinnchlorid als Katalysator und 
kühlt. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1550450. Dr. J. Perl & Co., Kom- 
mandit-Gesellschaft, Berlin-Tempelhof. Polieren von Holz. 
Holz wird zunächst mit einer Harz- und Zelluloidlösung, in der mehr 
Harz als Zelluloid gelöst ist, überzogen, dann folgen immer an Harz 
abnehmende Ueberzüge und schließlich nur noch ein Zelluloid ent- 
haltender Ueberzug. 

Amerikan. Patent Nr. 1554358. Diu Christopher Lohmann, 
West Milton, Ohio. Wärmeisolierende Masse. 10—12 Teile 
Weizenmehl wird mit Wasser gemischt zum Sieden erhitzt, dann mit 
50—60 Teilen Zellstoff und 25—75 Teilen Ton versetzt und zu 
Blöcken oder Tafeln geformt. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1555149, Masataro Okamuro, Los 
Angeles, Californien. Polier- und Reinigungsmittel, Es besteht 
aus Wasser, Seife, Furfurol, Ammoniak, Karbolsäure, Weinessig und 
Gasolin, K. 

Amerikan. Patent Nr. 1556237. Mills Novelty Company, 
Chikago (Erfinder: Herbert S. Mills, Oak Park, Illinois). Verfahren 
zur Herstellung einer Harzmischung. Es wird eine Lösung 
von Kolophonium und Sandarak in einem flüchtigen Lösungsmittel 
hergestellt, letzteres abdestilliert, dann wenig Leinöl zugesetzt und 
das Ganze in Formen erstarren gelassen. K. 


Amerikan, Patent Nr. 1556694, Clean Wash Paint and Var- 
nish Remover Co., Ine, Syrakuse, N. J. (Claude A. King und 
Carl M. Warlick, Durham, Nord-Carolina). Anstrich- und Lack- 
entfernungsmittel, Das Mittel besteht aus einem Gemisch eines 
Alkalihydroxyds, Erdalkalihydroxyds, Kochsalz, Oel und Wasser. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1557318. John Stogdeall Stokes, Hut- 
tingdon, Valley Post Office (Erfinder: Emile E. Novotny und 
Charles Romieux, Philadelphia), Verfahren zur Herstellung 
von Kunstharzmassen. Den Kunstharzmassen (Phenolformaldehyd- 
produkten) werden Füllstoffe, die mit schmierend wirkenden Stoffen 
gemischt sind (z. B. Papier, Gewebe usw., die mit Lösungen von 
Paraffin, Lanolin usw, behandelt worden sind), zugesetzt. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1557519. Carleton Ellis, Montclair, N.-]. 
Verfahren zur Herstellung von Oellacken. Man verwendet 
eine Oellösung von frei löslichem schwefelhaltigen Phenolharz in 
trocknendem Oel. K. 
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Amerikan, Patent Nr. 1557961. Stephen P. Ashmore, Russel- 
ville, Arkansas. Möbelpolier- und Reinigungsmittel. Man 
mischt gekochtes Leinöl, einen Trockner, Harz, Terpentin, Methyl- 
alkohol, Aether und Natriumsalizylat. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1558082, Daniel Gardner, Weybridge, 
England. Verfahren zur Herstellung von Anstrichmassen. 
Bitumen, Asphaltester usw. werden auf 125—1400 erhitzt und als- 
dann mit einem starken, nichtneutralen aktiven Stoffe wie Terpentin 
und Kupfersulfat, gelösten Chlorderivaten aromatischer Kohlenwasser- 
stoffe behandelt. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1558880. Western Electric Company, 
Incorporated, New York. Verfahren zur Herstellung von 
Lacken und Imprägnierungsmitteln u. dgl. Harze, Kopal oder 
gelatiniertes Oel (Holzöl, Leinöl, Rizinusöl, mit freien Fettsäuren oder 
Gemische dieser) werden auf 250—3000 C. erhitzt. K. 


Amerikan. Patent Nr, 1559399. Alfred R, Autrey, Port Arthur, 
Texas. Verfahren zum Entfärben und Reinigen von Koni- 
ferenharzen. Geschmolzenes Terpentinharz wird unter Rühren mit 
Füllererde behandelt, nach dem Filtrieren wird mit Wasserdampf 
destilliert, das zurückbleibende Kolophonium wird erstarren gelassen. 
Man erhält sehr helles Kolophonium in guter Ausbeute, ebenso 
wasserhelles Terpentindl. 


Amerikan, Patent Nr. 1559960. Eugene M. Heckman, Avalon, 
Pennsylvan. Reinigungsmittel, bestehend aus granulierter Hoch- 
ofenschlacke und Seife. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1560659. Etta Marie Burket, Bangor, 
Maine. Polier- und Reinigungsmittel. Man mischt gefällten 
Kalk, Polierrot, flottierten Bimsstein, Kreide und Wasser. K. 


Amerikan. Patent Nr, 1561053. Commercial Solvents Corp., 
Terre Haute, Indiana (Erfinder: Bruck K.Brown und EmilG. Schmidt). 
Reinigungsmittel für Metallflächen, bestehend aus einer 
Mischung von Mesityloxyd und einer unlösliche Eisensalze bildenden 
Säure. i 
Amerikan. Patent Nr. 1562701. Patrick Holmström, Hemet, 
Californien. Schleifpaste. Sie besteht aus einem Gemisch einer 
Flüssigkeit (Wasser), Siliziumkarbidpulver und Orangenschalen- 
pulver. K. 


Belg. Patent Nr. 323624. S. A. Sauser. Apparat zum Messen 
und Aufzeichnen viskoser Körper. Der Apparat besteht aus 
einer rotierenden Pumpe, deren Zylinder die Meßkammer darstellt; 
das Zuführungsrohr wird durch ein Ventil verschlossen, das mit einer 
Vorrichtung, die durch den Flüssigkeitsdruck betätigt wird, versehen 
ist, Die Vorrichtung bleibt solange geschlossen, his der Innendruck 
der Ventilkammer eine solche Stärke annimmt, daß er die Rohr- 
öffnung frei gibt. K. 


Beig. Patent Nr. 323801. P. Krais. Verfahren zur Her- 
stellung von Zellulose. Zellulose enthaltende Stoffe werden zer- 
kleinert und sodann die Stückchen mit einer 2—10°/oigen Salpeter- 
säure enthaltenden Flüssigkeit bei 85—95°/o behandelt, gewaschen 
und mit Kalkmilch neutralisiert. K. 


Brit. Patent Nr. 231621. T, W. Barber, London, Verfahren 
zur Behandlung von Harzen. Man foımt die Harze durch 
Walzen oder Pressen zu dünnen Schichten; dabei entfernt man das 
angesäuerte Wasser und werden die Harze leicht löslich in Lösungs- 
mitteln ohne vorherige Zerkleinerung. K. 


Brit. Patent Nr. 234813. British Thomson-Houston Com- 
pany, Ltd., London und W. R. Whitney, Schenectady, New York. 
Verfahren zur Erzeugung von Mattglanz auf lackierten 
Oberflächen. Die mit einem Anstrich aus Füllstoffen und schweren 
Kohlenwasserstoffen (Asphalt, Teer, Bitumen) versehenen Gegenstände 
werden mit einer starken Mineralsäure (Schwefelsäure) behandelt. K. 


Brit. Patent Nr. 235548. J. Mayer & Sohn, Offenbach a. M. 
Verfahren zur Herstellung von Leim und Chromaten. Man 
uxydiert, am besten durch Erhitzen mit Bariumsuperoxyd, Chrom- 
lederabfälle, trennt das gebildete Bariumchromat und das Bariumsulfat 
von der Leimlösung und behandelt die Salze mit Natriumbisulfat oder 
Natriumsulfat und Schwefelsäure oder Salzsäure, um Natriumchromat 
zu erzeugen. K. 

Brit. Patent Nr. 236190. Atlas Powder Co. Wilmington, 
Delware, (S. D. Shipley und G. C, Given, Stamford, Connecticut.) 
Verfahren zur Herstellung von Nitrozelluloselack. Nitro- 
zellulose wird in Aethylglykolaether und Verdünnungsmitteln (Benzin, 
Petroleumkohlenwasserstoffe, aliphatische Alkohole, Benzol, Toluol) 

elöst. K. 
j Brit. Patent Nr. 236928. Taubmanns Limited, Sidney, Neu- 
sūdwales. Verfahren zur Herstellung von Lacken und An- 
strichmitteln. Chinesisches Hulzöl wird mit Borsäure auf 240° C 
erhitzt, zur gewünschten Viskosität abkühlen gelassen; dann wird 
kaltes gleichartiges Oel zugesetzt. K. 


Brit. Patent Nr. 238696, WesternElectric-Co.,Ltd.,NewYork, 
Verfahren zur Herstellung von Lacken. Gelatinierbares pflanz- 
liches Oel (chinesisches Holzöl, Rizinusöl) wird mit Glyzerin bis nahe 
zum Gelatinierungspunkt erhitzt und durch Harzölzusatz abgekühlt, 
Zwecks Erzeugung eines schnell trocknenden Lackes fügt man Man- 
ganlinoleat und ein Harzglyzerid (erhalten durch Erhitzen von Kopal 
mit Glyzerin und Harzöl) hinzu, erhitzt und verdünnt hierauf durch ein 
Lösungsmittel (Benzol). K. 
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Brit, Patent Nr. 239384. Southall Bros. & Barclay Ltd. 
und E. W. Mann, Birmingham. Verfahren zur Herstellung 
eines Reinigungsmittels. Wachs oder wachsartige Stoffe (Paraf- 
fin) wird mit einem Pflanzengummi, Senegalgummi in Wasser zur 
Emulsion gebracht und dieser gegebenenfalls ein Lösungsmittel, 
Methanol, desinfizierende und Riechstoffe zugesetzt. K. 


D. R. P. Nr. 416753, Kl. 42h, vom 31, Januar 1913. Badische 
Anilin- u. Soda-Fabrik (H. Ramstetter), Ludwigshafen a. Rh. 
Massen zur Herstellung optischer Gegenstände. Die als 
(Auarzglasersatz verwendbaren Massen bestehen aus glasklaren Kon- 
densationsprodukten von Harnstoffen oder dessen Derivaten mit For- 
maldehyd abspaltenden Stoffen. K. 


D. R. P. Nr. 418198, Kl. 12q. vom 26. März 1924, A. Danilo- 
witsch und Grigori Petrow, Moskau. Verfahren zur Her- 
stellung eines klaren und durchsichtigen, unschmelz- 
baren Kondensationsprodukts aus Phenol und Formal- 
dehyd oder diesen abspaltenden Stoffen. Die Kondensation 
wird in Gegenwart von Naphthalin-“«-monosulfonsäure als Katalysator 
und Fuselöl und Glyzerin durchgeführt. Das erhaltene Produkt kann 
als Kunsthorn, als Ersatz für durchsichtige Resite usw, dienen. K. 


D. R. P. Nr, 419223, Kl. 22 h, vom 2. Februar 1924. Farbwerke 
vorm.MeisterLucius&Brüning, Höchst a. M. (Richardl.eopold, 
Höchst a. M. und Alfred Michael, Frankfurt a. M.). Verfahren 
zur Herstellung von Lösungen organischer Körper, wie 
Zelluloseester, künstlichen und natürlichen Harzen, Farb- 
stoffen, Kautschuk u. dgl. Man verwendet als Lösungsmittel 
zyklische Azetate, hergestellt aus Aldehyden und a- oder ß- Giykolen, 
für sich oder gemischt mit anderen Zusätzen, besonders Alkoholen. K. 


D. R. P, Nr. 419673, Kl. 22 h, vom 26. Juli 1924, Eugen Schaal, 
Feuerbach bei Stuttgart. Verfahren zur Herstellung harter, 
spiritus- und öllöslicher Harzkörper als Kopalersatz. 
Harzester, Kolophonium u. dgl. werden in feinst gepulvertem Zustande 
mit oxydierend wirkenden und wasserentziehenden Stoffen gemischt 
und unter Luftzutritt derart erhitzt, daß der gewünschte Härtegrad 
erreicht ist. K. 

D. R. P. Nr. 419912, Kl. 120, vom 7. Oktober 1923. Französ. 
Patent Nr. 586031. Badische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud- 
wigshafen (August Eisenhut und Albert Auerhahn, Mannheim), 
Verfahren zur Gewinnung von Kondensationsprodukten, 
die in der Harz- und Lackindustrie Verwendung finden können. Die 
bei der katalystischen Hydrogenisation von Oxyden des Kohlenstoffes 
unter Druck und bei höheren Temperaturen neben oder statt Azetat- 
aldehyd entstehenden flüssigen, insbesondere öligen Produkte werden 
ganz oder in einzelnen Fraktionen mit Kondensationsmitteln be- 
handelt. K. 

D. R. P. Nr. 420086, Kl. 22g, vom 9. April 1924. Heinrich 
Schäfer, Dresden. Verfahren zur Herstellung von Leder- 
creme und Bohnermassen. Man mischt Wachs, Paraffin, 
Zeresin, Stearin, Bitumen; Lösungsmittel tierische Galle oder Blut 
oder beides zusammen. K. 

D. R. P. Nr. 420413, Kl. 22g, vom 4. Oktober 1924, Johann 
Karl Wirth, Berlin-Wilmersdorf. Verfahren zur Herstellung 
widerstandsfähiger Ueberzüge auf Eisen oder sonstige 
Flächen. Man bringt mit Hilfe von Kondensationsprodukten aus 
Phenolen und Aldehyden auf der Unterlage befestigter Gewebe oder 
Faserschichten eine Kautschukschicht auf die Unterlage auf. K. 


D. R. P. Nr. 420414, Kl, 22h, vom 31. Juli 1924. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. (Erfinder: Dr. Otto 
Schmidt und Dr. Karl Seydel). Verfahren zur Herstellung 
von Kunstharzen und deren Lösungen. Man verarbeitet Harze 
aus zyklischen Ketonen zusammen mit anderen künstlichen oder natür- 
lichen Harzen oder Zellulosederivaten. K. 


D. R. P. Nr. 420415, Kl. 22h, vom 13. März 1924. Friedr. Krupp 
Akt.-Ges. (August Schmücking), Essen, Ruhr. Anlage zum 
Klären von Lack und anderen schäumenden Flüssigkeiten 
in ununterbrochenem Betriebe. Es sind eine Vorreinigungs- 
schleuder, ein Schlammabscheider und eine Klärungsschleuder so zu- 
einander angeordnet, daß die zu klärende Flüssigkeit sie im natür- 
lichen Gefälle nacheinander durchfließen kann. K. 


D. R. P. Nr. 420 465, Kl. 22h, vom 14, September 1920, Barrett 
Co. New York. Verfahren zur Herstellung von Harzen aus 
Naphtha durchEinwirkung polymerisierender Mittel, wie 
Schwefelsäure und wasserfreiesAluminiumchlorid bei einer 
unter 20° liegenden Temperatur. K. 


= D. R. P. Nr, 420918, Kl. 22h. Louis Blumer, Chemische 
Fabrik, Zwickau i. Sa, Verfahren zur Reinigung von sprit- 
löslichem Manila-Kopal. Der zweckmäßig zuvor zerkleinerte 
Kopal wird mit geringen Lösemittelmengen am Rückflußkühler solange 
erhitzt, bis er gut verquollen ist, dann wird das Lösemittel abdestilliert, 
die Temperatur auf 2000 gesteigert und schließlich die dünnflüssige 
Schmelze filtriert. K. 
D. R. P. Nr. 421237, Kl. 22g, vom 3. Mai 1924. Adolf Knecht, 
Stuttgart-Cannstadt. Verfahren zur Herstellung wasser- und 
öllöslicher Farbenbindemittel, Man bringt Auflösungen von 
Kunst- oder Naturharzen, Asphalten, Zelluloseestern in Verbindung 
mit Kalkharz in geeigneten Lösungsmitteln (Fettsäuren) in Form halb- 
fester Lacke mit wässerigen Lösungen oder Suspensionen von Leim, 
Gummiarabikum, Stärke, Kasein und Kautschuk zur Emulsion. K. 


D. R. P. Nr, 422333, Kl. 39a, Max Draemann in Köln-Deutz 
und Max Bühling in Köln. Verfahren und Mundstück zur Her- 
stellung von dünnen (ummifäden. Das mit einem Lösungs- 
mittel versetzte Rohmaterial wird durch eine gekühlte Düse hindurch- 
gedrückt. Das Lösungsmittel wird in der Maschine infolge deren 
Erwärmung teilweise verdunstet und in seinem Volumen stark ver- 
größert, derart, daß es in dem formgebenden Teile der Austrittsdüse 
durch Abkühlung an deren Wandungen niedergeschlagen wird. Hier- 
durch wird das Ankleben des Fadens in der Düse verhindert und 
eine vollkommen glatte Oberfläche des Fadens erhalten. Die Bohrung 
des Mundstückes ist nach innen kegelförmig erweitert, wodurch er- 
reicht wird, daß die (Nuellung des Fadens vor dem Austritt aus der 
Düse bereits im wesentlichen beendet ist. H 


D. R. P. Nr. 423824, Kl. 39a. James H, Wagenhorstin Akron, 
V.St. A. Maschine zur Herstellung von Akkumulatoren- 
kästen aus Hartgummi. Um die Seiten des Bchälters aus einer 
einzigen Materialplatte zu bilden, sind die beweglichen Formplatten 
an in gleicher Ebene wie die Innenflächen der anstoßenden Form- 
platten verlaufenden (selenkachsen aneinander gelenkt, so daß sie sich 
zu einer im wesentlichen ebenen Fläche auseinanderklappen lassen, 
auf welche dann das Materialblatt aufgelegt und um den Formkern 
stufenweise herumgelegt werden kann, wonach das Anpressen der 
Platten erfolgt. Abgesehen von der wesentlichen Einfachheit der 
Arbeitsweise ist durch das stufenweise Herumlegen des Blattes das 
Eindringen von Luft so gut wie ganz verhindert. H 


Französ, Patent Nr. 29230 (Zus. z. Patent Nr. 538966), Georges 
Honoré Dupont, Frankreich. Verfahren zum Ueberführen 
von Harzen in kristallisierte Produkte. Man kocht die rohe 
Abietinsäure, nach dem Lösen in einem Lösungsmittel 20 Minuten 
lang mit Salzsäure, neutralisiert die Lösung derart, daß nur !j« der 
gelösten Abietinsäure neutralisiert wird. Alsdann scheiden sich feine 
Nadeln des sauren Salzes 3 CzoHs00:, C300:Na ab. K. 


Französ. Zusatzpatent Nr. 29785, Zusatz zum französ. Patent 
Nr. 523417. Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. 
Es handelt sich um die Verwendung von Furfuramid und anderen 
stickstoffhaltigen Derivaten des Furans als Vulkanisationsbeschleuniger 
und zwar in anderen Mengenverhältnissen, als im Hauptpatent vor- 
geschlagen, unter gleichzeitiger Veränderung der Arbeitsbedingungen 
(Druck). Ki. 

Französ. Patent Nr. 582545. Leon Charles, Frankreich (Er- 
finder: AlfredEhrenreich). Poliermittel. Häute vonKnorpelfischen 
(Haifischen) werden 1—3 Stunden mit einer verdünnten, etwa 20°/oigen 
Salzsäure durch Einlegen in diese behandelt, in Trommeln mit Wasser 
gespült, die Stacheln abgetrennt, letztere 24—48 Stunden bei 35— 40° 
getrocknet und pulverisiert, Das Pulver wird mit etwa 10°), Fischleim 
oder Kautschuk vermischt und unter Druck geformt. K 


Französ, Patent Nr. 587583. Jakob Schwarzkopf, Deutsch- 
land, Glanzgebende Mittel für Leder, Linoleum, Holz usw. 
Man mischt Kaffee und aus dessen Schalen erhaltenes Wachs. K. 


Französ. Patent Nr, 588363. Charles Ernest Gaeng, Frank- 
reich, Verfahren zum Undurchlässigmachen von Faser- 
stoffen. Die Faserstoffe werden mit einer Mischung von schweren 
Oelen, Fetten, Pech oder Wachsarten behandelt. 

Französ. Patent Nr. 588408. Alexis Jean Marie Rial land, 
Frankreich. Verfahren zur Herstellung eines Mittels zum 
Undurchlässigmachen von Geweben oder anderen Stoffen. 
Abfälle von Leder oder Holz werden in doppeltnormaler Aetzalkali- 
lösung gelöst, die Lösung wird nach einigen Stunden abgegossen, 
teilweise mit einer Säure (Salzsäure) und völlig mit der Lösung eines 
undurchlässigmachenden Metalles neutralisiert und filtriert. K. 


Französ. Patent Nr. 589544. Gabriel Emile Rousset und Emile 
Fernand Jeltsch, Frankreich. Beseitigungsmittel für Teer 
von der Karosseriebemalung. Es besteht aus Tripel (lg), 
Teeabkochung (25 g), Benzin (19g) und Leinöl (20 g). K. 


Französ. Patent Nr. 589586, Ernest Smith, Italien. Italie- 
nische Priorität vom 6. Dezember 1923. Verfahren zum Vul- 
kanisieren von Kautschuk. Man verwendet als Vulkanisa- 
tionsbeschleuniger das Zink «-phenylbiguanid. Man erhält diese Ver- 
bindung durch Einwirkung einer verdünnten wässerigen Lösung von 
&-Phenylbiguanid auf Ziukoxyd oder Zinkoxydhydrat, gegebenenfalls 
in Gegenwart von Alkali, oder auch durch doppelte Umsetzung der 
Salze. Ki. 

Französ. Patent Nr. 589732. Société Chimique des Usi- 
nes du Rhöne, Frankreich (Seine). Weichma chungsmitel für 
Zelluloseester- und Zelluloseäthermassen. Man erhält 
Produkte von hoher Geschmeidigkeit, Elastizität und Durchsichtig- 
keit, wenn man den Zelluloseester- bezw. Zelluloseäthermassen die 
Kondensationsprodukte der Ketone und Polyalkohole zusetzt, z. B. 
Azetonglyzerin, Zyklohexanonglyzerin u.a.m., Ki. 


Französ. Patent Nr.590756. Georges Auguste Ernest Trombert, 
Frankreich. Verfahren zur Herstellung von Gegenständen 
aus Papier und Kunstharzen. Papier wird ein- oder doppel- 
seitig mit einer Lösung geschmolzener Kunstharze (Phenolformal- 
dehydkondensationsprodukte) in Vorrichtungen zu Gegenständen ge- 
formt und dann werden diese bis zur völligen Polymerisation des 
Kunstharzes erwärmt. So können Akkumulatorgefäße, elektrische 
Isolatoren, Behälter für die chemische Industrie, Wärmeisoliermassen, 
Ornamente hergestellt werden. K. 
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Schweizer. Patent Nr. 105855, 105856, 105857 und 105858. Ge- 
sellschaft für chemische Industrie in Basel, Basel. Ver- 
fahren zur Erzeugung harzartiger Kondensationspro- 
dukte aus Phenolen und Schwefel. Man führt ß-Naphtho|, 


Patentlisten 
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39b. 102796. Verfahren zur Herstellung einer festen, künst- 
lichen Masse bzw. von Gebrauchsgegenständen aus 
derselben. Ludwig Mihályi, Nagyvárad. 15. X. 25. 
A 5321—24. 
39a. 103051. Verfahren und Form zur, Herstellung von Gummi- 


Brenzkatechin, Resorzin und Pyrogallol durch Erhitzen mit Schwefel, 
gegebenenfalls in Gegenwart geringer Mengen eines Katalysators, in 
schwefelhaltige Kondensationsprodukte über. K. 
Schweizer. Patent Nr. 105942. Emil Grünig-Meier in Zürich. 
Verfahren zur Herstellung eines Reinigungsmittels für 


Fußböden. Es werden Xylol, Tetrachlorkohlenstoff und Paraffin 

gemischt. K. 
Patentliiten. 

Anmeldungen: Deutschland. 

22h, 1. C. 34301. Chemische Fabriken Dr Kurt Albert 


G. m. b. H., Amöneburg b. Biebrich a. Rh. Ver- 
fahren zurVeredlung rezenter Naturharze., 
2.1.24. 

Courtaulds Limited, London; Vertr.: Dipl.- 
Ing. Dr. W. Karsten und Dr. C, Wiegand, Pat.- 
Anwälte Berlin, SW, 11. Verfahren zur Herstellung 
von Fäden, Fasern, Bändern, Filmen o. dgl. 
aus Zelluloseestern. 8. XII. 24. Großbritannien 
2. II. 24. 

Heinrich Hawlik, Friedewalde-Cawallen. Ver- 
fahren zur Herstellung glänzender Fäden, Filme 
u. dgl. aus Viskose. 27, IX. 24. 

Firma Weldox Ltd London; Vertr. L. M. Wohl- 
gemuth, Pat.- Anw., Berlin, SW. 61. Verfahren zum 
Ausbessern vonKautschuk waren oder zum 
Verbinden von Kautschukstücken durch 
Kaltvulkanisieren. 5. Il. 24. England 5. VI. 23. 
Walter Heuer und Anton Lang, Berlin, Gräfe- 
str. 44/64. Verfahren zur Herstellung einer Kunst- 
masse. 20. XI. 23, 

Firma Sandor G. m. b. H. Dresden. Verfahren 
zur Herstellung von kinematographischenW ieder- 
gabefilmenaus Zelluloid o. dgl. 28. VII, 25. 


29b, 3. C. 35821. 


? 


29b, 3, H. 98 669. 


? 


39b, 3. W. 65415. 


39b, 8. H. 95307. 


57d, 9. S. 70949. 


Erteilungen : 


12q, 20. 242,951. Grigori Pelroff, Moskau; Vertr.: P. Brögel- 
mann, Pat.. Anw., Berlin-Halensee. Verfahren zur 
Herstellung von harzartigen Kondensations- 
produkten aus Phenolen und Formal- 
dehyd. 23. VII. 21. P. 42524. 

Pfeiffer und Dr. Schwandner, G. m. b. H., 
Ludwigshafena. Rh. WasserbeständigerLeim 
aus Kaseinalkaliverbindungen. 3. XII. 24. 
P. 49 257. 

Firma DunlopRubber Co. Ltd., Birmingham, 
England; Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, Dipl - 
lag. C. Weihe, Dr. H. Weil, M. M. Wirth, Frank- 
furt a. M., Dipl.-Ing. T. R.Koehnhorn und Dipl.-Ing. 
E. Noll, Berlin, SW. 11. Vorrichtung zum Durch- 
kneten von Rohgummi. 16. II, 24. D. 44942. 
Großbritannien 24. II. 23. 


Sté Anonyme La Cellophone, Paris; Vertr.: 
Dipl.-Ing. W. Massohn, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
Vorrichtung zum Trocknen von Zellulose- 
häuten. 7.11. 24. S. 64 995. Frankreich 12. II. 23. 
Ernst Haupt, Naumburga d.S. Vorrichtung zum 
Wegschneiden dersogen. Schwimmhäute 
zwischen den Zinken gepreßter Kämme aus Zel- 
luloid, Horn u. dgl. 14. XI. 24. H. 99 188. 

Dr.HermannBeckmann, Zehlendorf, Wannsee- 
bahn, Albertinenstr, 26. Verfahren zur Herstellung 
von Kautschuk mit einergroßen Anzahlmikro - 
skopisch kleiner Poren. 28. IX. 24. B. 115876. 


22i, 2. ` 424745. 


424 685. 


39a, 4241686. 


39a, 20. 424687, 


39b, 9. 425770. 


Aufgebote: Oesterreich. 
38d. Gebr. Himmelsbach A.-G., Freiburg i. Baden. Verfahren 
zurKonservierungoderzum Färben von Holz. 22. VII 24., 
A. 4468—24. U. Pr. 21. V. 24. [17]. 

Wildermann Mayer, Dr., Bonn a. Rh, Verfahren zur Her- 
stellung von porösen Diaphragmen, Filtern usw. aus 
Hartgummi. 24. IIT. 23, A 1309—23. U.-Pr. 1. IV. 22. [20]. 
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Erteilungen: 


39b. 102791. Verfahren zur Herstellung vonkünstlichenMassen 
durch Kondensation von Harnstoff mit For- 
maldehyd. Isoline Goldschmidt und Oskar 
Neuß, Berlin. 15. X. 23. A 4744—22. 

102795. Verfahren zur Herstellung von Körpern vom Typus 
der Phenol-Aldehyd-Kondensationspro- 
dukte. William Tod, Junior & Co. (1923) Ltd., 
Polton (Schottland). 15. X. 25. A. 2822—24. 


39b, 


hohlkörpern. Paramount Rubber Conso- 
lidated, Inc., Philadelphia (V. St. A). 15. XI. 25. 
A 2095—21. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Oberreg'erungsrat Dr. O. Kausch in Berlin. Verlag von 
J. F. Lehmann in Müschen. 
in München. 


Verantwortlich für den Anzeigentell: Leo Waibel 
Druck von Kastner & Callwey in München. 


BIEGEFESTIGKEITSPRÜFER 


Bauart Naumaß@n-Schopper D.R. P. 


zur Bestimmung der Biegefestig- 
keit und des Biegewinkels von 
Pappe, Fiber, Zelluloid usw. 


Der Apparat ermöglicht 
die Vornahme aller zur Rationalisierung 
Fabrikation unentbehrlichen Versuche. 


LOUIS SCHOPPER 
LEIPZIG S3 


Postschließfach 68. 


Knelt-u.Mifch-Malfchinen 


Faßungsvermogen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämlliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kunstseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 


Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Stanzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft-Belastung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 
Cannstatt - Stuligart 


Berlin-Dresden-Frankfurt/m-Hamburg-KölnYRrn:Wien 
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Härtung von Kunstharz 
unter Druck und Hitze. 


Das Landgericht I Berlin, 
16. Zivilkammer hat am 2. März 
1926 eine Firma, welche Phenol- 
Kunstharze mit der Anweisung 
vertrieben hat, sie unter Benüt- 
zung von Druck und Hitze zu 
härten, verurteilt, dies in Zu- 
kunft zu unterlassen. Hiermit 
ist der von uns jederzeit ver- 
tretene Standpunkt, daß sich der 
Schutz 


unseres deutschen Patentes 
Nr. 233803 


allgemein auf die Härtung von 
Phenol-Kunstharzen unter Druck 
und Hitze erstreckt, erneut an- 
erkannt worden. 

Wir warnen, Phenol-Kunst- 
harze ohne unsere Erlaubnis unter 
Druck und Hitze zu härten, oder 
derartige Verfahren zu empfehlen. 


Bakelite Gesellschaft m. b. H. 
Charlottenburg. 


Daufrier-Kalander 


für Kunstleder- u. Ledertuhfabrikation 


neu oder gebraudıl 
eventuell mit gran. Walzen zu kanfen gesukt. 


Detaillierte Offerten unter K 551 an die Leo Waibel 
Anz.-Derm. m. b. H., Münden SID. 7, Bavariaring Nr. 37. 


spinndüsen 


Iteleri nadh Angabe oder Muster in 
Platin, Goldplatin, Nikel usw. mil 


ad. u. gleich, Löchern 


garantiert | 
eiten von 0,05 mm an 


Friedrich Eilfeld, 
Gröbzig i. Anhalt. 


KUNSTSTOFFE 


IKorkschleifmehl 


Holzschleifmehl 
feinst gemahlen, empfehlen 


DeutscheKorkschrotwerke,Cassel16,Weinbergstr.14 


Wir sudten zu kaufen: 
alle bisher erschienenen 


Kunststoffe Bände und Hefte. 


Außerdem kaufen wir auch regelmäßig Zeitschriften- 
serien auf d. hem. u. physik. Gebiete u. bitten um Angebot. 


alas Buchhandlung Gustav Fock, G. m.b. H. 


Spezialg 
tür den Vertrieb wissensch. 
Zeitschriftenserien. Leipzig, Sclobgasse 7/9. 


Heizbare 


Misch- und Kueimaschinen 


2 Stück Vakuum -Kneter, Fabrikat Seemann, | 
Inhalt des Troges zirka 600 Liter, komplett, | 

2 Stück heizbare Misch- und Knetmaschinen, 
Fabrikat Maschinenfabr. Hannover-Linden, 
Inhalt des Troges zirka 800 Liter, komplett, 

1 Stück heizbare Misch- und Knetmaschine, 
Werner & Pfleiderer, Troginh. zirka 80 Ltr., 
mit heizbaren Knetern 


liefert allerbilligst in bestem Zustande 


F. W. Günther, Komm.-Ges., Leipzig 98 
Telefon 60900/60980. 


Lösungsmittel 
Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 
Norm. Propylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Pressheig-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesch. 


Alleinige Anzeigenannahme: 


Leo Waibel, Anzeigen-Verwaltung m. b. H. 
München SW 7, Bavariaring 37. 
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Rollodiumwolle "$" Zelluloid 


für Gaclabrikation, Geðerfabrikation, in Platten, Sfäben und Röhren. 
| Tauchfloid und alle anderen Alle Farben. + Für alle Zwoe. 
S 


technifchen Zwecke. m Beste Qualität. 
Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 3. | 


J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Uerdingen (Niederrhein) 


fabrizieren in hervorragender Qualität: 
Kampferersatzprodukte 
Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Weichmacdungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 


Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze etc. 
Monoacetin, Diacetin, Triaceltin. 
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Kasein 


Industrielles Unternehmen, welches über umfang- 
reiche hydraulische Preßanlagen verfügt, wünscht 
zur besseren Ausnutzung derselben neue Artikel 


liefert || für eigene Rechnung oder in Lohn herzustellen. 
A. G. Lange, Malmö (Schweden) |. Zuschriften unter K 541 an die Leo Waibel Anzeigen- 
tol,- hdr: : Agelange: verwaltung m.b. H, München SW. 7, Bavariaring 37. 


= KIESELEUR 
G. W.REYE & SÖHNE, 


Eigene Gruben 
Bandetsmarke HAMBURG. 


Schwefelkohlenstoff | 


CS: dopp. rekt. 


liefert zu günstigen Bedingungen 


Aktiengesellschaft Dynamit Nobel 


Preßburg (Tschechoslowakei). 


Chemische Fabriken 


Dr. Herzberg & Co., 
Elberfeld. 


Ich suche für laufende größere Abnahme ein 
wasserbeständiges, nicht feuergefährliches, 
elast'sches Material in Platten. Länge 5,50 m, 
Breite 1,20 m, Dicke bis 2 mm. Die Platten müssen 
sich rollen lassen bis zu einem Durchm. von ca. 20 cm. 
In Frage kommt z B. ein Kunstharzhartpapier oder 
nicht brennbare Zellulosederivate. Bemust. Eilangebote 
erbeten an Dr. G Werner, Darmstadt, Olbrichweg 6. 


Langjähriger 


Fachmann 


in sämtlichen Neuerungen der KRoh-Zelluloid-Fabıikation 
erfahren, bisher bei einer der größten Firmen in Zellul.- 
Röhr.-Presse als Meister ıätig. sucht neue Stellung. (Geht 
auch ins Ausland.) — Angebote unter K 559 an die Leo 
Waibel Anzeigen-Verwalig. m.b. H. München SW.7, 
Bavariar ng Nr. 37. 


Technisch gebildeter Chemiker 


zum sofortigen Eintritt gesucht, 


der vertraut ist mit der Herstellung von Preßartikeln 
aus Kunststoffen. Bewerber mit Erfahrung in der 
Verarbeitung von Eiweißstoffen und dergl. werden 
bevorzugt. Angebote mit ausführlichen Angaben über 
Studiengang, bisherige Tätigkeit usw. unter K 547 
an die Leo Waibel Anzeigenverwaltung m. b. H., 
München SW.7, Bavariaring Nr. 37 erbeten. 


nd 


KUNSTSEIDE- FABRIK 


sucht tüchtigen 


Gut eingeführte 


unter günstigen Bedingungen mit oder ohne Oebäude 


zu verkaufen. 


Eventuell bleibt Verkäufer beteiligt, menn Käufer Betriebskapital 

bringt. Laufende Aufträge und porzügliches Katalogmaterial 

vorhanden. Erfolgreihe jahrelange Auslandspropaganda. 
a EEE 


Angebote unter K 542 an die Leo Waibel Anzeigen- || i u | 

permaltung m. b. H., München SW 7, Baoarlaring 57 erbeten. | e x B ERD e Ë 5 er, 
der groß- Erfahrungen im Zwirnen, Haspeln, Winden 
und Kannettieren von Kunstseide, spez. feiner Titer, 
besitzt. Entwicklungsfähige Stellung; Werkswohnung 
zur Verfügung. Angebote mit selbstgeschriebenem 


Lebenslauf u. Zeugnisabschriften sind unter U. Z. 8280 
an die Leo Waibel Anzeigen-Verwaltung m.b. H., 


Gebrauchter, jedoch guterhaltener 


Präge-Kalander 


für Kunstleder, 


sowie 


Farbwalzenmühle 
bei günstigem Preis 


zu kaufen gesucht. 


Anfragen unter K 546 an die Leo Waibel Anzeigen- 
verwaltung m. b. H., München SW.7, Bavariaring 37. 


München SW. 7, Bavariaring 37 zu richten. 


Ch 1 Fachmann auf dem Gebiet der 
ernai er, Zelluloid-Industrie und ver- 
wandter Stoffe, mit guten theoretischen Kenntnissen und Betriebs- 
erfahrungen, sucht Stellung zur Leitung von Betrieb oder 
wissenschaftl. Laboratorium dieses Gebietes. Auch Uebertritt 
in Kunstseidefabrik erwünscht. Beste Referenzen vorhanden. 
Angebote unter K 556 an die Leo Waibel Anzeigenverwal- 
tung m. b. H. München SW. 7, Bavariaring Nr. 37 erbeten. 


an bittet, bei Beftellungen und Anfragen auf die 
Zeitfchrift „KUNSTSTOFFE“-Bezug zu nehmen. 


‚IT Gr 


KUNSISIOFFE 


Zeitschrift für Erzeugung und Verwendung veredelter oder chemisch 


hergestellter Stoffe 


mit besonderer Berücksichtigung von Azetylzellulosen, Films, Gummiersatz, Holz- 
Konservierung, Klebstoffen, Korkersatz, künstlichem Kautschuk, Kunstharzen, 
Kunstleder, Lacken, Isoliermaterialien, Vulkanfiber, Zellstoffmassen, Zelluloid usw. 


Begründet von Dr. Richard Escales (München), herausgegeben _ 
mit Unterstützung von Dr. Paul Alexander (Berlin), Professor Dr. M. Bamberger (Wien), Dr. Ludwig Berend (Wiesbaden), Professor 
Dr. Ernst Beri (Darmstadt), Professor Max Bottler (Würzburg), Professor Dr. E. Bronnert (Obernburg a. M.), Dr. Rudolf Ditmar (Graz), 
Dr. Arthur Eichengrün (Berlin), Geh. Rat Professor Dr. Harries (Berlin), Professor Dr. Alois Herzog (Dresden), Oberregierungsrat Dr. 
O. Kausch (Berlin), Dr. A. Klein (Berlin), Professor Dr. J. Marcusson (Berlin), Dr. Karl Piest (Spandau), Professor Dr. Carl G. Schwalbe 
(Eberswalde), Dr. Hermann Stadlinger (Berlin), Professor Dr. Wilhelm Suida (Wien), Geh. Reg.-Rat Dr. Karl Süvern (Berlin), Dr. 


W. Vieweg (Pirna), Geh. Reg.-Rat Professor Dr. H. Wicheihaus (Berlin), Edward C. Worden (Milburn, N.-J.) und anderen Sonderfachleuten 


ll a Er en M 


Diese Zeitschrift erscheint monstlich einmal. — Bezugspreis für das Deutsche Reich geradenwegs vom Verlag, 
Mai sow e hei allen Postanstalten und Buchhandlungen vierteljährlich Goldmark 6.—. Anzeigenpreis Goldmark —.26 
ai-Heft für die viergespalt. Achtpunktzeile. — Zusendungen für die Schriltleitung an Oberregierungsrat Dr. O. Kausch, 16. J ahrgang 
Berlin-Grunewald, Salzbrunnerstr. 44; für den Bezug der Zeitschrift an J. P. Lebmenns Verlag, München SW 4, 
1926 Paul Heyse-Straße 26; für Anzeigen an Leo Waibel, Anzeigen-Verwaltung m. b. H., München SW. 7, Bavaria- Nr. 5 


ring 37, und sämtliche Geschäftsstellen der „Ala“ Anzeigen-Aktiengesellschaft in Interessengemeinschaft mit 
Haassenstein & Vogler A.G., Daube & Co., G. m. b. H 


a a a a ŘE 


INHALT: 


Originalarbeiten: Petroff, „Karbolit* — ein Kondensationsprodukt 
von Phenolen mit Aldehyden. S.81 — Wilke-Dörfurt, A.Simon 
und E. Gühring, Vergleichende Untersuchungen über Linoleum und 
Triolin. (Forts.) S. R3. — Speter, Ueber „idio‘- und „amphoter“- 
elektrisierbare Stoffe (Schluß). S. 85. — Geer, 25 Jahre Kautschuk- 
chemie. S. 87. — Rasser, Mattlacke und Mattlackierung. S. 89. — 
= nn r, Fortschritte in den Maschinen zur Herstellung von Zellu- 
oid. S, 91. 


Referate: Arndt, Beizen (Schluß). S. 92. | 

Wirtschaftliche Rundschau: ACHEMA, Ausstellung für chemi- 
sches Apparatewesen. S. 94. 

Bücherbesprechungen; Hottenroth, Die Kunstseide. S. 94. — 
Schucht, Die Fabrikation des Superphosphats, S.94. — Eschen- 
bacher, Die Feuerwerkerei, S. 94 usw. 

Patentbericht: S. 95. 

Patentlisten: Deutschland. S. 97. 


(Der Verlag behält sich das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden 
Originalbeiträge vor.) 


„Karbolit“ — ein Kondeniationsprodukt von Phenolen mit Aldehyden. 


Von G. S. Petroff. 
(Mitteilung aus dem Kazpoff-Institut für Chemie in. Moskau.!) 


Die Elektrotechnik benötigt verschiedenartige Nicht- 
leiter anorganischer, wie auch organischer Herkunft zur 
Herstellung aller möglichen Isolationsmaterialien. Die Er- 
fahrung hat gelehrt, daß es ein Universalisolations- 
material nicht gibt. Für jeden speziellen Fall wird eine 
strenge Auswahl des Nichtleiters getroffen, wobei be- 
sonders die ökonomische Seite Berücksichtigung finden 
muß. So wird man beispielsweise die teuren Materialien 
mit hohen dielektrischen Eigenschaften nicht da an- 
wenden, wo sie durch solche mit mittleren oder nie- 
deren Dielektrizitätskonstanten ersetzt werden können, 
deren Anschaffungswert viel billiger ist. Welch große 
Rolle die Isolatoren spielen, geht aus folgendem Aus- 
spruch eines bekannten Elektrotechnikers hervor: „Hin- 
sichtlich der Frage der Dauerleistung elektrischer An- 
lagen sind die Isolationsmaterialien von großer Bedeutung. 
In den weitaus meisten Fällen ist der Grund für das 
Versagen von elektrischen Apparaten oder Maschinen 
nicht im Leitungsmaterial, sondern fast immer im Isola- 
tionsmaterial zu suchen. Die Hauptansprüche, die man an 
Nichtleiter entsprechend ihren Verwendungsmöglichkeiten 
stellt, sind folgende: 1. Durchschlagsfestigkeit, 2. Iso- 
lationsfähigkeit, 3. Widerstandsfähigkeit beim Erhitzen, 
4. Widerstandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit.“ 

Bei den künstlichen Nichtleitern muß beachtet werden, 
daß zu ihrer Herstellung nur solche Stoffe genommen 
werden dürfen, die ein und dieselbe spezifische Kapa- 
zität besitzen, oder daß Ausgangstoffe mit verschiedenen 
Dielektrizitätskonstanten so miteinander vereinigt werden, 
daß eine gleichmäßige Masse entsteht, die infolge der 


1) Das zu diesem Produkt führende Verfahren ist in allen indu- 
striellen Ländern patentiert. 


innigen Durchmischung der einzelnen Bestandteile eine 
neue Einheit mit einer neuen spezifischen Kapazität 
bildet, die für alle Teile der Platte gleich ist. Die Elektro- 
technik macht auch auf den Schaden aufmerksam, der 
bei Anwesenheit von Wasser im Nichtleiter entsteht, da 
die Anwesenheit von Wasser eine elektrolitische Zer- 
setzung verursachen kann. Daher ist die Hauptfor- 
derung — die Entfernung des Wassers. Der beste Nicht- 
leiter ist Porzellan, das atmosphärischen Einflüssen ganz 
ausgezeichnet widersteht, aber es besitzt eine innere 
Porosität und wird vom elektrischen Strom angegriffen, 
da seine Dielektrizitätskonstante wechselt. Sogar im 
besten Isolationsmaterial treten Stromverluste auf. In 
der neuesten Zeit sind in der Elektrotechnik die soge- 
nannten unschmelzbaren und unlöslichen Kondensations- 
produkte von Phenolen mit Aldehyden mit oder ohne 
Beimengungen zu großer Bedeutung gelangt. In Amerika 
und Europa haben seit 14908 die Produkte „Bakelit“, 
„Resit“, „Kondensit“ und „Redmanol“ große Ver- 
breitung gefunden, und in Rußland ist seit 1914 das 
„Karbolit“ — ein Kondensationsprodukt von Phenolen mit 
Aldehyden und Naphthasulfosäuren bekannt geworden, 
das in den verschiedensten Gebieten der Elektrotechnik (so 
bei der Herstellung von gegossenen Hochspannungsiso- 
latoren, von radiotelegraphischen Teilen und als Ersatz 
für Ebonit usw.) Anwendung gefunden hat. Seine Her- 
stellungsweise und seinen Bestandteilen nach ist „Kar- 
bolit* von „Bakelit* verschieden. Alle die Beobachtungen, 
die bei der Arbeit mit „Karbolit“ vom chemischen und 
elektrochemischen Standpunkt gemacht worden sind, ver- 
vollständigen die Beobachtungen, die in der Literatur 
über „Bakelit“ und analoge Materialien zu finden sind. 
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Die Untersuchung des Karbolits. 


Zur analytischen Untersuchung des Kondensations- 
produktes aus technischer Karbolsäure mit Formaldehyd 
bei Gegenwart von Naphthasulfosäuren wurde von uns 
ein Karbolit aus folgenden Ausgangsmaterialien her- 

gestellt: | 
l. Technische. Karbolsäure, die 87°/o phenolartiger 
Körper enthielt. 

2. Naphthasulfosäure ê), die 50 °/o Sulfosäure enthielt. 

3. Käufliches Formalin, das in 2 Teilen in die Re- 
aktion gebracht wurde, der erste Teil enthielt 34,05 °/, 
CHsO, der zweite Teil — 40° CHsO. 


Die Mengenverhältnisse der obengenannten an der 


Reaktion teilnehmenden Stoffe waren folgende: 100 Teile 


Karbolsäure, 30 Teile Naphthasulfosäure und 32°/o For- 
malin auf CHsO berechnet. 

Die Herstellung des Karbolits ging in 2 Phasen vor 
sich: erste Phaseherstellung des Karbolitharzes: 100 Teile 


Karbolsäure, 30 Teile Naphthasulfosäure und 38 Teile 


34,05°/,iges Formalin wurden so lange erhitzt, bis Wasser 


sich abgeschieden hatte. Das Harz wurde darauf vom 


Wasser getrennt. 


Zweite Phase: Einführung der restlichen Menge des | 
Formaldehyds, Eingießen in die Formen und Erhärten . 


: —1000 : eE 
durch Erhitzen auf 95—100°C. Eine besondere Trock Die Bedentung der Nashthasulfesiurenin.den 


nung im Bakelisator wurde nicht vorgenommen. 


Das aus den obenangeführten Ausgangsmaterialien 
hergestellte Karbolit, das in Formen gegossen wurde, 
besaß folgende dielektrische und mechanische Eigen- 
schaften: 


Durchschlagsspannung: 
von 7000 bis 10000 Volt pro | mm 
„ 14000 „ 20000 „ „2. 
„ 22000 „ 35000 „ „4 „ 


Sperifischer Widerstand: 1200 Meghom/cm. 
Dielektrizitätskonstante: 5—0. 

Keine Entzündung bei der Entladung. 
Spezifisches Gewicht: 1,147 — 1,160. 

Maximale Biegefestigkeit: 310—420 kg/cm? 
Elastizitätsmodul E = 2?,630/30,200 kg/cm. 
Maximale Druckfestigkeit = 840 — 1150 kg/cm”. 


Die Elastizitätsdehnung stieg während des Zer- 
reißens bis 1°/o an. 

Bleibende Deformationen sind nicht vorhanden. 

Derim Apparat Lavoisier und Laplace bestimmte line- 
are Ausdehnungskoeffizient betrug 20 —7 50° C 0,0000118. 


Die Analyse des Karbolits. 


Ein Karbolit von obengenannten Eigenschaften 
wurde einer chemischen Untersuchung unterworfen. 


Die Bestimmung des Wassers. Zur Wasser- 
bestimmung wurde ein Stück Karbolit fein pulverisiert 
und im Trockenschrank bei 100°C bis zur Gewichts- 
konstanz getrocknet. Nach einer zweiten Methode schüttet 
man das pulverisierte Karbolit auf ein Uhrglas und 
trocknet es in einem mit Schwefelsäure gefüllten Ex- 
sikkator. Der Wassergehalt der vier Karbolitproben war 
nach dem Trocknen im Schrank bei 100° C: 


NET 2»: % ©. ir 7500 
Dee 18,040 
s3 Br ar ee A ie 15,040 
„4a 2. 2 20202020. 10,410 
Die Proben, im Exsikkator getrocknet, ergaben: 
Nr. 1 12,86 Jo 
Dee ee u ae ASL 
a ee a 4,6190 
„4 16,16 Jo 


2) Erdölsulfosäuren, hergestellt nach dem Verfahren Petroff 
(D.R. P. Nr. 267 785, 271433). 


Nr.5 


Extraktion des zerkleinerten Karbolits mit 
organischen Lösungsmitteln. | 

Es wurden folgende Lösungsmittel angewandt: 
95°/oiger Alkohol, Benzol und eine Alkohol-Benzol- 
mischung (1:1). Zur Extraktion wurde lufttrockenes Kar- 
bolit verwendet. 

Extraktion mit Benzol. 7,955 g Karbolit wurden 
5 Stunden lang im Soxleth extrahiert. Nach Entfernen 
des Lösungsmittels erhielt man 0,645 g Extrakt — 8,11°/o. 


Extraktion mit Alkohol. 4,018g pulverisiertes . 


Karbolit ergaben nach einer 5stündigen Extraktion im 
Soxleth 1,08 g Extrakt = 15,39°/,. | 

Extraktion mit einer Alkohol-Benzolmi- 
schung. 5,983 pulverisiertes Karbolit ergaben nach 
5 stündiger Extraktion und Entfernen des Lösungsmittels 
0,901 g Extrakt = 15,06 °%. 


Tabelle 1. 


Lösungsmittel Die Menge des Extraktes 


in o 
Benzol. . 8,11°,, 
Alkohol . . s 15,39 %o 
Alkohol u, Benzol. 15,06 °/, 


Kondensationsprodukten von Phenolen mit 
Aldehyden bei der Herstellung von Karbolit. 


Zur Herstellung eines schmelzbaren und löslichen 
Karbolits (erstes Stadium) wurden folgende Produkte 
angewandt: 

1. 100 Teile einer englischen Karbolsäure, deren 
Analyse 87 °/o eines Gemisches von o-, m- und p-Phe- 
nolen, einer geringen Menge anderer Sauerstoffverbin- 
dungen und 13°/o neutraler Kohlenstoffe (Oele und Naph- 
thalin) ergab. 

2. 35 Teile Naphthasulfosäuren, die 45,8°/o reine 
Sulfosäure berechnet auf CeoHs7sOsH und 22°/, Mineralöl 


: enthielten. Der Rest besteht aus Wasser, Alkohol und 


4 


| von Phenol mit Formal Menge KOH mit KOH mit 


in f 
u "rn [oo] Tun | So mitte 
1. Harz 146,81 | 9,2 13,8 | 4,6 4,95 | 7,26 
2. wäßrige Schicht | 12,58 20,42 27,54| 7,12 | 10,94 | 1,31 
3. ölige Schicht . 6,41 | Spuren | 


Beimengungen, wie 0,8°o HsSO«, die mit Natriumhy- 
droxyd neutralisiert wurde. 
3. 35 Teile Formalin, das 31,5% CHsO enthielt. 


Die Mischung der genannten Produkte wurde bis 
zum Sieden in einem offenen Kupfergefäß erhitzt, dabei 
ging die Reaktion sehr heftig unter Wärmeabgabe vor 
sich. Nach dem Abkühlen und Absitzenlassen trennte 
sich das Reaktionsgemisch in folgende Produkte: 

1. Die untere Schicht (Karbolitharz) — das Anfangs- 
produkt der Kondensation. 

2. Die Mittelschicht — Wasser, Alkohol, Formalin, 
Sulfosäuren. 

3. Die obere, ölige Schicht — Mineralöl. 


In der untenstehenden Tabelle werden die erhaltenen 
Mengen der genannten Produkte, ihre Säurezahlen und 
die Menge der Sulfosäure angeführt. 


Tabelle 2. 


Die Produkte der Einwirkung von Formal- 


dehyd auf Phenole bei Gegenwart von Naph- 
thasulfosäure. 


Die a m ie De Ge- Die 
Säurezah] Säureza halt an 
; 5 Die Differenz) Napheha-| Menge 
Die Reaktionsprodukte n mg m der sulfosäure = 


beiden als Naphtha- 


- |) - | - 


k = um ui y e il u ë 
x; u... Ei 7; 


Mai-Heft 1926 


Anmerkung: Die Bestimmung der Säurezahl wurde folgender- 
maßen ausgeführt: Das Harz wurde in der Wärme in Alkohol gelöst, 
sodann Wasser hinzugesetzt, gut durchgeschüttelt und nach dem Er- 
> KOH titriert, 

Nach Verschwinden der rosa Farbe wurde die Mischung auf 
30 — 40°C erwärmt, sorgfältig geschüttelt und nach Wiedereintreten 


kalten bei Gegenwart von Methyloragne mit 


der Rotfärbung z KOH zugesetzt. Die Titration wurde bis zum voll- 


ständigen Verschwinden der Rotfärbung fortgesetzt, indem der End- 
punkt durch Tüpfeln von mit Methylorange gefärbtem Papier fest- 
gestellt wurde. Die Titration mit Phenolphthalein wurde unter gleichen 
Bedingungen ausgeführt. 

Das erhaltene Harz (Anfangsprodukt der Kondensation) wurde 
durch Abdampfen und unter dauerndem Rühren in einer offenen Schale 
bei 95—100° von in ihm gelösten Wasser und leichtflüchtigen Pro- 
dukten befreit. Auf diese Weise wurden 108 g abgedampftes Harz er- 
halten mit einer Säurezahl von 17,7 mit Phenolphthalein und 11,8 mit 
Methylorange als Indikator. Es wären also 6,37 00 Sulfosäuren be- 
rechnet auf C»oHnSOsH vorhanden, was einer Menge von 6,87 g 
Sulfosäuren im Harz entspricht. 

Auf Grund des oben angeführten Versuches kann man, aus- 
gehend von der Bestimmung der Sulfosäuren im Harz, das nach dem 
ersten Stadium erhalten wurde, und vom Gehalt der Sulfosäuren in 
der wäßrigen Schicht annehmen, daß von der ganzen zur Konden- 
sation genommenen Menge Sulfosäuren nur 1,31 g oder 8,19 /o in die 
wäßrige Schicht übergeht und der Rest sich im Harz befindet. Nach 
dem Zusatz der zweiten Hälfte des Formaldehyds geht der Rest der 
Solfosäuren in das unschmelzbare und unlösliche Karbolit über. 


Die Sulfosäuren im unschmelzbaren und un- 
löslichen Karbolit. 

Aus 108 Teilen wasserfreiem Harz, das eine Säure- 

zahl 17,7 (mit Phenolphthalein) und 11,8 (mit Methyl- 

orange) und 6,87 g Sulfosäuren berechnet, auf CaoHsSOs, 
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enthält, wurden 4 geformte Zylinder von einem Durch- ' 


messer von 16 mm erhalten. 


Zur Ueberführung in das schmelzbare und lösliche 
Harz wurden folgende Mengen 40°j,iges Formalin 
genommen: 


£3 


Nr. 1 hatte einen Zusatz von 25°/o Formalin (40°/oiges) 


» 2 „ » 3] 9 27,2 lo „ m 
2) » n » „ 29,4 lo. n n 
„4 „ ” v > 31,4 Jo 2 » 


Durch allmähliches Erwärmen wurde das Harz mit 
Formalin in kupfernen Formen gemischt. Sobald die Tem- 
peratur von 100°C erreicht war, war auch der Prozeß 
beendet. 

Die 4 Sorten Karbolit, die wir mit Nr. 1, 2, 3 und 4 
bezeichnen, zeigten folgende Eigenschaften. 


Tabelle 3. 


Karbolit in 
Pülverform 


12,81 9% | 14,07 % 


1 Wassergehalt. . . 12,86 0/5 16,'6°/o 
2. Wasser und flüchtige Be- 

standteile bei 100°C 14,71°/, | 15,540/, | 15,94 %o 14,1 %0 
3. Spezifisches Gewicht 1,161 1,158 1,143 1.144 
4, Derin Alkohol unlösliche 

Rückstand . . . . . 1 7530°/, | 69,050%/0 | 69.05 °/o | 65,08 °Jo 
5. Der im Alkohol-Benzol- 

Gemisch unlöslicheRück- 

stand ©. . . | 74,21°/o |! 71,88%o0 | 65,64 Oo 66,67 %o 
6. DerinAlkoholunlösliche 

Rückstand von einem 

Stück Karbolit.. 95,69 °/u | 92,80 %o | 93,280 | 89,96 °/o 
7. Der in Cs OH + Ce He 

unlöslicheRückstand von 

einem Stück Karbolit . | 83,56 °/o | 89,70 °jo | 92,76 °/o | 95,39 °/o 
8. Aschengehalt 0,656 | 0,78°o | 0,49 %o — 


Anmerkung: Es wurde 5 Stunden lang im Soxleth extrahiert. 


In den obengenannten Produkten wurde der Gehalt 
an Sulfosäuren durch Extrahieren mit Alkohol, mit einem 
Alkohol-Benzol-Gemisch (1:1) bestimmt. (Forts. folgt.) 


Vergleichende Unteriudungen über kinofeum und Triolin. 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart.) 


(Fortsetzung.) 


Aehnlich ist die Einwirkung einer offenen Flamme 
auf die Oberflächen von Linoleum (schwarzbraun 2,0 mm, 
grün 2,2 mm, blau 3,2 mm) und Triolin (blau, braun 2,3 mm, 
rot 2,3 mm) °). Zur Untersuchung wurde auf Ab- 


schnitte von Linoleum und Triolin, die mit Harzkitt auf | 


eine Hartholzunterlage geleimt waren, ein Gasbrenner 
mit nichtleuchtender Flamme aufgelegt (siehe Fig. 19) 


Belag von Linoleum 
bzw. Triolin 
mit Harzkitt 
aufgeleimt) 


Fig. 19. 


und nach Verlauf einer bestimmten Zeit wieder weg- 
genommen. 


Hierbei wurde folgendes beobachtet: 


a) Proben aus Linoleum. 


Nach kurzer Einwirkung der Gasflamme fing das 
Linoleum an, mit leuchtender Flamme unter geringer 
Rauchentwicklung (nur wenig riechend und nicht stickend) 
zu brennen. Nach Wegnahme der Flamme hielten sich 
einige Flämmchen noch bis 1/4 Minuten schwelend über 
dem Brandherd, ohne sich weiter auszubreiten. 


%) Diese Versuchsreihe wurde zum Teil im Materialprüfungs- 
amt der Technischen Hochschule Stuttgart ausgeführt, 


Fig. 20 zeigt am besten den Zustand der Proben 
nach dem Versuch. : 


Fig. 20. 


Die Richtung{der Gasflamme ist jeweils durch einen 
Pfeil bezeichnet, während die eingeschriebenen Zahlen 
die Zeitdauer der Einwirkung der Flamme in Sekunden 
angeben. Die Verkohlung war beim Linoleum je nach 
der Dauer des Versuchs eine mehr oder minder tief- 
gehende. Abblätterungen hatten sich keine gebildet. Auch 
die verkohlten Teile besaßen noch eine nicht unbedeutende 
Festigkeit und Elastizität. Nach Loslösen des Linoleums 


or 


war an der unteren Fläche der Probe „braun 2,0 mm“ 
beim 60-Sekunden-Versuch beginnende Schwärzung fest- 
zustellen. 

b) Proben aus Triolin. 


Das Triolin entzündete sich nach wenigen Sekunden 
unter Stichtllammenbildung und brannte unter starker 
Rauchentwicklung mit leuchtender, lebhaft flackernder 
Flamme. Der Rauch wirkt 
stark reizend und stickend 
auf die Atmungsorgane und 

erzeugt Kopfschmerzen. 


flamme breitet sich die Trio- 
linlamme stichflammenartig 
über den Rand des ursprüng- 
lichen Brandherdes weiter 
aus, um dann nach 10—20 
Sekunden zu erlöschen. 
Noch 4—5 Minuten nach 
Erlöschen der Flamme ist 
ein schwaches Glimmen der 
verkohlten Teile im Brand- 
herd wahrzunehmen, was mit 
einer weiteren Rauchent- 
wicklung Hand in Hand geht. 

Wie Fig. 21 zeigt, ist 
die Zerstörung der Probe- 
stücke weitergehend als 
beim Linoleum. Der Belag 
ist stellenweise durch seine 


Fig. 21. 


das Holz mit angekohlt. 
Die Verbrennungsrückstände haben ihre Festigkeit völlig 
eingebüßt und sind von spröder, leicht zerreiblicher 
Beschaffenheit. 


Da diese Versuche zeigten, daß das Triolin erheblich 
weniger der Einwirkung einer offenen Flamme wider- 
steht, als Linoleum und dabei einen stickenden Rauch 
entwickelt, so wurden zur weiteren Erkenrtnis in dieser 
Richtung und, um praktisch sich in vielen Häusern 
ergebende Verhältnisse zu reproduzieren, folgende Ver- 
suche angestellt: 

Man ließ (wie es in Häusern ohne Dampf- oder 
Warmwasserheizung beim Schüren und Auffüllen der 
Oefen häufig vorkommt) kleine, glühende Koksstücke 
auf Proben von Linoleum und Triolin fallen, die auf 
einem ca. 1 qm großen Holzbrett mit Kopalharzkitt 
verlegt waren. Während das Linoleum bei diesen Ver- 
suchen nur an der Oberfläche an einigen Stellen an- 
gekohlt war, und bei der Einwirkung des Koks sich 
kaum Rauch entwickelte, wurde das Triolin fast durch 
seine ganze Dicke zerstört und entwickelte dabei große 
Mengen des schon wiederholt beschriebenen, stickenden 
Qualms. Die Stellen, auf denen der glühende Koks 
gelegen hatte, waren beim Linoleum noch sehr elastisch 
und von großer Festigkeit, während sie sich beim Triolin 
vom Grundgewebe abheben und zu Pulver zerreiben 
ließen. Das Grundgewebe selbst war in den meisten 
Fällen mit angekohlt oder sogar verkohlt. 

Wenn also das Triolin bei der Einwirkung einer 
offenen Flamme und eines glühenden Körpers im Gegen- 
satz zu Linoleum unter starker Rauchentwicklung meist 
durch seine ganze Dicke zerstört wurde, so war es 
von großer Bedeutung, auch den Einfluß der strah- 
lenden Wärme kennen zu lernen, da ja bei einem 
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Nach Wegnahme der Gas- 


Nr. 5 


streifen aus Linoleum braun und Triolin grau verwandt, 
deren Dicke ca. 2,2 mm betrug. 


Fig. 21a. 


In einem oben offenen viereckigen Kasten aus 
Asbest?!) (21x20x12 cm) legte man auf den Boden eine 
mit Nichromdraht umwickelte Quarzplatte (20,5x17,5cm), 
die man mit einer Asbestplatte (20,5 x 20 cm) bedeckte. 


Durch diese obere Asbestplatte wurde erreicht, daß die 


Wärmestrahlung überall gleichmäßig war. Quer über 
die Oeffnung des Asbestkastens legte man in gleichen 
Abständen 3 Asbeststreifen. die zur Stützung der beiden 
darüber gelegten Linoleum- und Trio'in-Proben dienten. 

Zur l’emperaturablesung befand sich zwischen beiden 


‚ Streifen die Quecksilberkugel eines Thermometers, die 


ganze Stärke zerstört, und 


er et 


Brand nicht nur offene Flammen und glühende Teil- 


chen, sondern vor allem auch Wärmestrahlung in Be- 
tracht kommt. 

Zur Durchführung der Versuche über Ein- 
wirkung von Wärmestrahlung wurden die in der 
folgenden Figur 21a dargestellte Einrichtung und Probe- 


stets auf die Mitte der Dicke der Probestreifen eingestellt 
war. Die Versuchsstücke lagen mit der Gewebeseite 
nach unten. Der Abstand der Gewebeseite von der auf 
dem Boden liegenden Asbestplatte war ca. 10 cm. 


Versuchl. 
Versuchs- Temp. | | 
dauer in °C. Linoleum | Triolin 
Minuten 


Beginn d. 
Versuchs 20 | 
45 | Streifensind zirka 20 mm | Streifen sind zirka 20 mm 
| eingesunken eingesunken. 
10 85 Unverändert Leichte Blasenbildung 
12 98 x Größere Blasen. 
13 108 x Bräunt sich (schwache 
Rauchentwickelung). 
15 120 P Bräunung schreitet fort, 
einzelne Blasen brechen 
auf (starker Qualm). 
16 125 x Entzündet sich und ver- 
brennt stichflannmen- 
artig bis zur völligen 
Zerstörung unter stark 
stickender Rauchent- 
wickelung. 
60 280 |Schwache Blasenbildg. | Die verkohlten Rück- 


den entfernt und diese 
Hälfte des Kastens mit 
| Asbest zugedeckt. 

Dieser Versuch zeigt deutlich die außerordentlich 
große Wärmeempfindlichkeit des Triolins. Schon bei 85° 
tritt eine mit Gasentwickelung verbundene Blasenbildung 
ein, die bei 125° zur Entzündung und völligen Ver- 
brennung unter starker Rauchentwickelung führt, während 
bei auf 280° erhitztem Linoleum, also bei einer um 150°/o 
höher gesteigerten Temperatur schwache Blasenbildung 
und geringe Rauchentwickelung festzustellen war, ohne 
daß das Linoleum sich entzündete oder verkohlte. Die 
bei Linoleum entstandenen Blasen lassen sich leicht ohne 
einzubrechen wieder anpressen, und der Stoff zeigt noch 

seine ursprüngliche Festigkeit. (Forts. folgt.) 


2!) Die Dicke aller verwandten Asbestwände und Platten betrug 
0,6 cm. 


| stände des Triolins wur- 
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Ueber „idio“- und „amphoter“-elektrifierbare Stoffe. 


Von Dr. Max Speter in Wehlen (Sächs. Schweiz). 


Nicht jeder Azetyl-Zelluloidfilm ist amphoter-elek- 
trisierbar. Unter verschiedenen Proben von Azetyl- 
zelluloidfilmen, die die Filmfabrik der „Agfa“ (Aktien- 
en für Anilinfabrikation) in Wolfen bei Bitter- 
eld freundlicherweise für diese Untersuchungen zur Ver- 
fügung stellte, befindet sich eine Rolle, die nur positiv 
erregbar ist; manche Rollen darunter sind zuweilen in toto 
oder in partibus negativ und können dann nur entweder 
durch längeres, energisch rasches Abreiben oder im un- 
günstigsten Falle durch — horribile dictu! — Verreiben 
mit Spuren von Speichel und Abwischen, amphoter-erreg- 
bar gemacht werden. Zellon, ein Zwillingsprodukt des 
Azetyl-Zelluloids, ist, wie an einer Anzahl von Probe- 
rollen, die die Rheinisch- Westfälische Sprengstoff- Aktien- 
gesellschaft in Köln entgegenkommenderweise für diese 
vergleichenden Beobachtungen übermittelte, festgestellt 
werden konnte, nur positiv, also nicht amphoter-erreg- 


(Schluß.) 


| bar.?) Ob der Grad der Oxydation oder derHydroxylierung 


des Zellulose-Moleküls in den Azetyl-Zelluloid oder die 
Natur des sogenannten Kampferersatzmittels, das der 
Azetyl-Zellulose erst die dem Nitro-Zelluloid analogen 
Eigenschaften verleiht oder verleihen soll, bei. der am- 


3) Im Verlaufe der Zeit wurde eine Zellonrolle (Dicke 0,125 mm), 
die mit den übrigen Versuchsrollen von Nitro-Zelluloid, Azetyl-Zellu- 
loid usw. zusammenlag, und die anfangs durch Reibungserregung sich 
stets positiv-elektrisch erwies, unerwartet negativ-elektrisieıbar. Nei- 
gung zur Amphoter-Erregbarkeit war nichf vorhanden. Die ursprüng- 
lich geäußerte positive Erregbarkeit konnte sofort und dauernd her- 
gestellt werden, durch Befeuchten mit Speichel-Spuren und Abwischen. 
Die stärkere Dimension von Zellon (0,2 mm) zeigte diese Mutierung 
nicht, sondern ist wie zu Anfang der Versuchsperiode vor Monaten, 
stets positiv erregbar geblieben. Es ist darum bei Verwendung dünner 
Zellonfolien, als Versuchsstreifen für positive Erregbarkeit, zweck- 
mäßig, von Zeit zu Zeit das Vorzeichen des Zellon-Prüfstreifens zu 
kontrollieren und eventl. durch Speichel-Applikation den positiven 
Zustand herzustellen. 


Tabelle I. 
Gewebe von Reinseide, auf ReibunterlagenI—XII, mit etwas Andruck langsam bzw. rasch 


darüber wegstreichend, mit den Reibzeugen I—1l gerieben, werden: 


Reibz eug e 


| 


5 2. l a: | re: Il 5. 6. | 7. | 8 | 9, | 10. 11. 
| Treib- Treib- on 
Divers Stein- 
Reibunterlagen: Schwielen-| Baum- | Woll- Weißes || riemen- riemen | Re | Zeitungs- Fuchs- || ER Seiden- 
| | | | Gu -|| | - || 
Hand || wollzeug \strickzeug|Glac&leder| leder leder || : | papier pelz | chen: | gewebe 
| | \RoheSeite|| Glatte S | N | | | Ne | 
Lane Rasch) Ant Rasch | Ang Rasch | 228 Rasck | Lang- Rasch pang Rasch Lang- Rasch Yen Rasch a Rasch | a0 [Rasch Lang- Rasch 
| | 1} Il j | || i} j T | 
I. Baumwollzeug| — | — (er -+ u l a -+i +|+ +/ ++ + AN A | mr r +| + 
| | | | f 
lI. Nußbaumholz- | — | — | | + +|i+r | | | | | 
Tischplatte und + + und und + + | ++ +| + | + + -|+ — | + + | + 
do. fourniert — |+ | —] + — | +4 | || | | 
| | | | | | | | | 
£ er ae | | Tim] Br 9 ++ | 
III, Zeitungspapier und + + — |+ | - — und I++ | $ |$ und | — | — _— |+% TR E A 
=e + | ‚ee + | T + | | | 
| | H | | | 
Wa A Ka a | | er | N; 
IV. Filtrierpapier — | — und | — | — — | — | -|+ +| + +| + ei liosa Den und 
‘ae | u ET a u We, 
| | | ji | | I | | 
V. Glanzpapier -4 + + + | + | -p +| + | + + | ++ | +! +1 ++ + | + +| + +| + 
| | | | | | | | 
Il — | ame 
VI. Kunstseide- | | | | ERT n VER EN: 
gewebe s == rn at | = 2 Da m... +| + + | + | und 
| | || 
7 Pr | | T | | | | | Neu- 
VII. Seidengewebe | — — und N ea — | — |- | +|+ a E Mn SE — | — Na + 
jj | 
=. ++ +I ++! | 
VIE Wollstrickzeug| — | — | — | — I — | — | — | — und und und -— -| - - — — 
PERR a T 
| | | | 
IX. Dünne, gelbl.- ı | + | | | | 
weiße Gum- | — — und — — | = | — -+ | H +| + + | + ı+|+ _ — — |— | + + 
mifolie — |+ | | | 
| | | N 
X. Weißes Glacé- +/ +1 +|+ | | 
Handschuh- | — — — | — — — — — | a + + und und - _— — + | + 
leder Neu.) — + | 
tral 
XI. Rindleder —- - +- | + — |+ - + | + +| + +| + und und — | + +| + 
| - ++] 
| 
+I + al 
XII. Autolackleder | — | + + + — | + und +| + +| + m iie - + und -t +| + 
Sat E sa as e | 


1) Wechselt mit Reibstelle des Reibleders. 


2) Gelblichweiße Gummifolie und weißer weicher Radiergummi elektrisieren die Seide negativ, langsam und rasch. 
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photeren Elektrisierbarkeit dieses Stoffes die oder eine 
Rolle spielt, ließe sich vielleicht nur auf Grund ein- 
gehender systematischer Untersuchungen feststellen, die 
den betr. Filmfabriken überlassen werden müssen. 

Daß überhaupt die Schnelligkeit der Bewegung bei 
elektrostatisch erregten Stoffen eine Bedeutung hat, 
läßt sich durch einen leicht anstellbaren Versuch be- 
weisen. Nähert man einem durch Reiben elektrisch er- 
regten Stoff, z. B. einer Glasröhre, einer Nitro- oder 
Azetylrolle, im Dunkeln eine Neon-Glimmlampe oder 
eine gut luftleere, gewöhnliche elektrische Birne?), so 
bemerkt man bei langsamer Annäherungs-Bewegung 
nichts; bei rascher Bewegung flammt jedoch die Glimm- 
lampe plötzlich und vorübergehend auf bzw. erglimmen 
bei der gewöhnlichen elektrischen Glühbirne die Spitzen 
der Metallteile im Inneren der Birne oder das Innere 
der Birne kurz. 


| 


Was für die rasche Annäherung der ` 


Glimm- oder Glühbirne an den elektrisch erregten Stoff 


gesagt, gilt ebenso vice versa für die rasche Entfernung 
der Birnen von dem elektrisch geladenen Körper oder 
für rasche Bewegung senkrecht oder auch parallel zur 


Längsrichtung des elektrischen Körpers u. dergl. mehr. 


Das Erglimmen oder Aufglühen der B.rnen erfolgt zu- 
weilen in Entfernungen von 20—30 cm von dem elek- 
trischen Körper. 

Ueber frühere Beobachtungen amphoterer Elektri- 
sierbarkeit eines Stoffes konnte in der Literatur bisher 
nur eine Stelle ausfindig gemacht werden. In Heinkes 
Handbuch der Elektrotechnik, Bd. I, 1 (1902) Seite 206, 
ist „als Beweis von den vielen widersprechenden Beob- 
achtungen“ (vgl.lt. Heinke Wiedemanns, Physik I, 
1058—1073) nur folgende erwähnt: „„Hartgummi wird 


| 


durch langsames Streichen mit einem Leintuch oder der | 


Hand negativ, durch schnelles positiv.““ Diese ältere 
Literaturstelle und die hier vorliegenden Beobachtungs- 
resultate in den Tabellen I und II über Seide, über Aze- 
tylzelluloidfilm, „trockenes“ reines Glaccleder, zeigen als 

3) Glimmlampe oder Glühbirne sind natürlich dabei nicht etwa 


an ein Spannungsnetz angeschlossen, sondern werden an dem Sockel 
mit der Hand gehalten. 


Nr. 5 


regelmäßige Erscheinung, daß idioelektrisierbare Stoffe 
durch rasches Abstreichen aus dem beim langsamen Ab- 
reiben sich als negativ äußernden Zustand in den positiven 
übergehen. Eine Reihe von Beobachtungen, namentlich 
an einigen Azetylzelluloidproben, erwiesen, daß nicht nur 
durch langsames Abstreichen, sondern auch durch Quer- 
reiben der Streifen, Bewegung eines reibenden Fingers 
in sinusförmigen Linien längs des Streifens u. dergl. der 
negative Zustand hervorgerufen wird. Die positiv-elek- 
trische Erregung erfolgt dann daraufhin auf derselben 
Stoffprobe durch rasches Abstreichen. 

Damit die Sache noch komplizierter ist, als sie schon 
ist, verhalten sich Fäden von manchen reinen Seiden- 
Rohstoffen, wie Organzin, Trame, Chappe und Tussah- 
Trame, beim Reiben mit weißem Glaccieder und manch- 
mal auch mit der Hand, umgekehrt wie die Streifen 
von Seide etc.; beim langsamen Bestreichen werden solche 
Seidenfäden positiv, beim raschen negativ elektrisch. 
Ueber das Verhalten dieser Seiden-Rohtäden') gibt die 
Tabelle II eine Uebersicht. Bedenkt man, daß weißes 
Glaceleder und allem Anscheine nach auch die mensch- 
liche Epidermis ausgesprochen amphoter-elektrisierbare 
Stoffe sind und daß die Masse der mit diesen Reibzeugen 
elektrisierten Seidenfäden sehr gering ist, so könnte man 
annehmen, daß bei dem raschen Abstreichen der Seide- 
fäden mit jenen beiden Reibzeugen, die auf ihnen er- 
wartungsgemäß zu entwickelnde positive Elektrizität nicht 
eduziert werden kann, weil sie eben eher auf dem Reib- 
zeug entstehen muß. Das ‚trockene‘ weiße Glaceleder 
wird als ausgesprochen amphoter-elektrisierbarer Stoff, 
wie wir früher gefunden haben, beim raschen Abreib- 
streichen eben seinerseits positiv elektrisch und überläßt 
dem in der Masse und in der Kapazität praktisch gar 
nicht in Frage kommenden Seidenfaden die Rolle der nega- 
tiven Elektrizität. Ist die Masse der Seide größer, wie im 
Falle von Streifenproben, so übernimmt die Seide wieder- 
um die Rolle des positiv-elektrischen Trägers beim 
raschen Abreibstreichen. Eine Stütze für diese Ansicht 


4) Ich verdanke Proben dieser Seidensorten-Fäden dem Seiden- 
haus R. Brandt in Berlin SO 16, 


Tabelle II. 


Einzelfäden der Seidensorten I—5b, mit den Reibzeugen I—XI, langsam bzw. rasch, mit 
etwas Andruck abgestrichen, werden: 


Seidensorten: 


l, | 2a. | 2b.. 3, | 4a. 4b. | 5a. 5b. 
| | Chappe ı Tussah- 
f | sl Tussah- 
Reibzeuge: Grege, roh |Organzin,roh Organzin, |: Trame, roh | P a (Florettseide) a Trame, 
(gelblich) | (gelblich) , gefärbt | (gelblich) | | gefärbt | $ ) gefärbt 
i l i | roh (grau) (violett) | T° (grau) (weinrot) 


Langsam] Rasch „Langsam! Rasch | Langsam! Rasch | 
|! f ' 


l. Hand. Re ge + 


+ +,+ 
II. Baumwollgewebe . | + | + +,+ 4+4 ur: 
In weine heda | Se) ee et 
(Glattseite) | 
IV. Filtrierpapier . + + + + + + 
V. Glanzpapier . + + + + + | + 
VI. Kunstseidengewebe | + | + +1 + + | Je 
VII. Rindleder . | u E- ze 
VII. Gummituch + | + + | sa A a 
IX. Pelz . O | u e 
X. Seidengewebe. Be gahe er k 
XI, Weiße Wolle (Garn) | + + = i 


Langsam| Rasch Langsam| Rasch "Langsam! 


p 


Rascb "Langsam Rasch Lan sam| Rasch 


ee den s A DF 
Po eF Eo e a 
Jiaj- l -jAi Bi 
Hit +. + + HH ++ 
Eee e a a 
me, ea en ei) 
++ ++ +! + +,+ +| + 
++ + + + +t +t tjt 
w a s a imma 
Ho u u u pat Ze De; 
+ + + +. - 0-01 - == 


NB. Die Fädenproben stammen von dem Seidenhaus R. Brandt in Berlin S 14. 
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ist die aus der Tabelle hervorgehende Tatsache, daß | Weichheit des 'Teststoffes erschwert ist. Für vorliegende 


Fäden aus Organzin, gefärbt, mit Steinmarderpelz be- 
strichen, bei langsamer Bewegung negativ, bei rascher 
aber positiv werden. Anderseits steht dieser an und für 
sich plausiblen Erklärung des amphoter-abweichenden 
Verhaltens von Fäden einiger Seidensorten die Tatsache 
entgegen, daß auch die beim raschen Abstreifen positiv 
 erregten Fäden (Grege usw.) gegenüber dem Reibzeug 
eine verschwindend kleine Masse haben. Diese trotz 
häufiger Ungewißheit oder Unsicherheit mancher Beob- 
achtungen nicht gut wegzudeutende Tatsache, daß die 
Fäden mancher Seidensorten beim raschen Reib- Ab- 
streichen mit der Hand oder mit „trockenem“ weißen 
Glaceleder, im Gegensatz zu dem Verhalten von Streifen 
oder Flächengeweben der Seide, negativ statt — wie 
zu erwarten wäre — positiv „umsetzen“ (‚‚mutieren‘“), 
ist ein Hindernis, um als Erfahrungsregel behaupten 
zu können, daß langsame Reibbewegung negative und 
rasche Reibbewegung positive elektrische Erregung 
auf einem idioelektrisierbaren Stoff hervorruft. Als sicher 
kann es aber angesehen werden, daß bei amphoter- 
elektrisierbaren Stoffen die „Umsetzung“ (,Mutierung‘‘) 
der Elektrizitätsarten, auf die Bewegungsschnelligkeitoder 
Bewegungsrichtung des Reibzeuges zurückzuführen ist. 


Ob die bei manchen selbsterregenden Influenz- 
maschinen zuweilen beobachtete Erscheinung, daß nach 
30, 40, 50 oder 00 Umdrehungen plötzlich alle Elektrizi- 
tät verschwunden ist, worauf bei weiterer Drehung der 
Maschine die vorher konstatierten Elektrizitätsarten sich 
an allen Punkten ins Gegenteil „umsetzen“ (alle positive 
Elektrizität verwandelt sich in negative und vice versa!), 
ob diese „Mutierung“ der Influenzmaschine (worauf mich 
Herr Obst.-Rat Prof. Adami in Hof-Bayern aufmerk- 
sam zu machen die Liebenswürdigkeit hatte) nicht auf 
die Geschwindigkeit der Umdrehungs-Bewegung zurück- 
zuführen wäre, mag vorläufig dahingestellt bleiben, bis 
nähere Untersuchungen Aufklärung über dieses sonst 
unverständliche Phänomen bringt. Es müßte zunächst 
festgestellt werden können, ob das Glas überhaupt 
amphoter-elektrisierbar ist oder sein kann und zwar das 
Glas gerade von solchen „mutierenden“ Influenzmaschinen. 
Dann, wenn sich der Nachweis für diese Amphoter- 
Elektrisierbarkeit des Glases erbringen ließe, könnte man 
annehmen, daß eine Bürste die „Umsetzung“ von negativ 
in positiv verursacht, worauf zwangsläufig an der an- 
deren Bürste ebenfalls, aber in umgekehrtem Sinne 
‚„Mutierung‘ erfolgen müsse usw. 


Die Feststellung der elektrischen Vorzeichen mit 
dem gewöhnlichen Blatt-Elektroskop ist recht unbequem 
und zuweilen unhandlich. Auch mit dem Säulen-Elektro- 
skop ist das Arbeiten zuweilen unhandlich, weil das Ein- 
bringen des zu prüfenden Stoffes an das Aluminiumblatt 
zwischen die beiden Säulen häufig durch Umfang oder 


—— m — aa aaaeeeaa it e a aaa L nn 


Untersuchungen hat sich der Gebrauch von „Prüfstreifen* 
aus Nitrozelluloıd bzw. Zellon als sehr einfach und vor- 
teilhaft bewährt. Wie weiter oben dargelegt, wird beim 
Reib- Abstreifen vermittelst der „Fingerklemme“ (Daumen 
und Zeigefinger) Nitro-Zelluloidnegativund Zellon positiv?) 
idioelektrisiert. Die elektrische Erregung ist anhaltend, 
je nach Feuchtigkeitsgrad der Luft, Sonnenschein oder 
dergl. regelmäßig bis zu etwa 10—15 Minuten oder dar- 
über. Man schneide, wenn man solche „Prüfstreifen‘ 
verwenden will, von einer Nitrozelluloid- bzw. Zellon- 
Film-Rolle (0,03—0,14 mm Dicke) je einen Rollen-Längs- 
streifen von etwa 1,5—2 cm Breite und 25—30 cm Länge, 
mit der Schere aus und hänge diese beiden Streifen, 
entweder an je einem Faden oder sonstwie eingeklemmt, 
in passender Entfernung voneinander frei auf, ziehe 
die „Fingerklemme“ ein- oder mehrere Male über jeden 
Streifen rasch ab (wobei man den Streifen mit der einen 
Hand an der Aufhänge- oder Einklemmstelle festhält, um 
das Abreißen des Streifens zu verhüten!) und man hat 
ein ebenso einfaches, wie sicheres und bequemes „Prüf- 
streifen-Elektroskop“. Ein negativ-elektrischer Teststoff 
wird den Nitrozelluloid-Streifen abstoßen oder von diesem 
abgestoßen, ein positiver den Zellontreifen abstoßend 
beeinflussen usw. Streifenförmige Teststoffe, wie Zei- 
tungsstreifen usw., die flexibel („schlapp“) sind, halte 
man beim Annähern an die ‚„Prüfstreifen‘“ ebenfalls 
freihängend am einen Ende fest, um die Abstoßung 
oder Anziehung unbehindert sofort erkennen zu können. 

Man kann auch auf einem und demselben Stoff- 
träger beide Elektrisierungsarten reproduzieren, natür- 
lich nur, wenn der Stoffträger amphoter-elektrisierbar ist. 
Am besten eignet sich hierzu das Azetyl-Zelluloid. Ein auf 
dem Tisch aufliegender Streifen von Azetyl-Zelluloid, der 
sich als amphoter-elektrisierbar erwiesen hat, wird durch 
langsames Abstreichen mit der Handfläche (Finger- 
spitzenfläche) der ganzen Länge nach negativ elektrisch 
gemacht, dann streicht man ihn von einer Stelle (etwa 
von der Mitte ab) rasch mit der Handfläche ab. Die 
rasch abgestrichene Stelle wird positiv elektrisch, während 
die restliche Partie des Streifens die vorher erregte nega- 
tive Ladung beibehält. Man erhält so auf einem solchen 
Streifen eine ausgesprochene Polarität; die eine Hälfte 
des Streifens ist positiv, die andere negativ elektrisch. 


Berichtigung: Die Angabe auf Seite 62 (im April-Heft), daß 
die beiden Seiten von Glanzpapier elektrisch verschieden erregbar beim 
Reiben sind (glatte Seite +, bzw. rauhe Seite —), trifft nicht unbedingt 
zu, wie Kontrollversuche mit verschiedenen Glanzpapierproben und 
unter verschiedenen Bedingungen erwiesen. Die darauf bezüglichen 
Zeilen 10 —20, in Absatz 3, a. a. O., sind darum zu streichen. — Ueber 
die Idio-Elektrisierbarkeit des Papiers vgl. übrigens meinen Beitrag 
in d. Z. „Der Papier-Fabrikant“, Berlin 1926, Heft 8 und Nachtrag 
dazu, ebenda (Mai) i926. 


5) Vgl. aber hierzu noch die Bemerkung über Zellon in Fuß- 
note 2. (April-Heft.) 


25 Jahre Kautichukdiemie. 
Von William C. Geer.') 
(Vgl. „Kunststoffe“, Jahrg. 1925, Heft 7: „Die Geschichte der organischen Beschleuniger in der Kautschuk-Industrie.“) 


Die Vulkanisation des Kautschuks in Form eines 
Sols oder Gels hat einige Forscher interessiert. Diese vul- 
kanisierten Kautschukbenzinlösungen ohne Gelbildung und 
verdampften diese Lösungen zu einem Häutchen aus vul- 
kanisiertem Kautschuk. Wieder andere stellten den vul- 
kanisierten Kautschuk als ein Schwefeladditionsprodukt 
des Kautschuks im Gemisch mit Kautschuk oder einer 
physikalischen Modifikation dieses Stoffes dar. 

Das Gemisch von Kautschuk mit Füllstoffen wurde 
als ein dispergiertes System von ganz besonderem Cha- 
rakter angesprochen. Hierbei ist von Wichtigkeit die 


1) Le Caoutchouc et la Gutta-Percha, 22, Jahrg, (1925), 12894 
bis 12896. 


| 
| 


Feinheit der Zerteilung der Zusatzstoffe oder die Di- 
mension der Partikel. Auch die Form der letzteren ist 
zweifellos wichtig. So geben verschiedene Schwärzen 
nach dem Zumischen zu dem Kautschuk und seiner Vul- 
kanisation verschiedenartige Endprodukte. 

Die Herstellung der Kautschukmischung ist heut- 
zutage eine Wissenschaft und Kunst. 

Die Chemiker haben ferner aus dem durch Altern 
festgewordenen Kautschuk harzartige, zerstörte Produkte 
isoliert. Die Alterungserscheinungen sind eingehend unter- 
sucht worden und ist heute die Streitfrage, ob es sich 
bei den Veränderungen infolge Alterung um eine Kaut- 
schuk- oder Schwefeloxydation handelt, die zu katalytisch 
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wirkenden Produkten führt. 
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Eine Anzahl von Stoffen 


wurde ermittelt, die die Wirkung des Sauerstoffs auf den 
Kautschuk verlangsamen. 

Auchdie Vulkanisation des KautschuksohneSchwefel 
ist studiert worden. Man stellte dabei fest, daß auch 
andere Stoffe als Schwefel (Peroxyde, aromatische Nitro- 
era E dem Kautschuk besondere Eigenschaften 


(wie der 


chwefel) zu geben vermögen. 


Tabelle wichtiger Arbeiten auf dem Gebiete 
des Kautschuk. 
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Mattlake und Mattlackierung. 


Von Dr. E. O. Rasser. 


Das Lackieren nicht gestrichener Holzgegenstände 
wird im Vergleich zum Polieren häufig als eine Technik 
von geringerem Werte eingeschätzt, was aber im all- 


(Nachdruck verboten.) 


Dabei haben wir als selbstverständliche Vor- 
aussetzung für die Erzielung einer schönen gleich- 
mäßigen Lackierung die Verwendung tadellosen. 


gemeinen als ein Vorurteil bezeichnet werden muß. Eine | Holzes mit bestmöglichen ebenen, glatten 


mit genügender Sorgfalt unter u bester Ma- 
terialien ausgeführte Lackierarbeit vermag fast ebenso 
schöne Wirkungen auszulösen, wie man durch 
Polieren des Naturnutzholzes erreichen kann. Ich sage 
fast so schön und — erreichen kann! Denn der Lack- 
glanz wirkt doch anders als der Politurglanz, eine Er- 
scheinungsform, die an dem prinzipiellen Unterschied 
zwischen Lackierung und Politur liegt. 


Sehen wir uns die Sache einmal etwas genauer an. 
Zunächst ganz abgesehen davon, daß die Lackierung 
wohl ebenso hart hergestellt werden kann, daß sie nicht 
minder dauerhaft ist wie die Politur — jede hochglän- 
zende spiegelglatte Fläche ist natürlich empfindlich gegen 
die Angriffe mit harten Gebrauchsgegenständen, bei der 
Politur in demselben Maße wie bei der Lackdecke — ist 
der matte fette Glanz einer Lackierung gegen den 
Glanz einer Politur für den Fachmann, der mit kritischen, 
künstlerischen Augen sieht, nicht schön (!). 


Das soll kein Widerspruch gegen das oben Gesagte 
sein; es soll nur eine Differenzierung darstellen, die vom 
Laienauge kaum wahrgenommen, vom Künstlerauge aber 
sicher erfaßt wird. 


Selbst die feinste, mitallergrößter Sorgfalt ausgeführte 
Lackierung enthält kleine Körnchen in der Lackfläche — 
nicht immer sichtbar, aber doch vorhanden — die den 
Glanz der Lackschicht beeinträchtigen und die, dem 
bloßen Auge kaum erkennbar, oft nur Stäubchen, um 
ein Vielfaches auffälliger wirken, als wenn die Fläche 
matt wäre. 

Es ist also eine gewisse Unebenheit der Lack- 
fläche, Lackdecke, die gegen die Politur sehr in die 
Wagschale fällt, d. h. zu ihrem, der Lackdecke Nachteil; 
denn die Politur wird unter stetem Schleifen und Glätten 
aufgetragen und wird also gleichsam im Entstehen zur 
höchsten Ebenheit, zur Glätte gebracht, während die 
Lackierung sich ihren Glanz sozusagen selbst geben 
muß, und zwar dadurch, daß der Lack verläuft, verfließt. 
In welchem Maße er das tun kann, hängt von der Kon- 
sistenz des Lackes und von seiner sonstigen Beschaffenheit 


ab, ferner aber auch von der Beschaffenheit des Unter- | 


grundes und von der Freigebigkeit des Auftrages und 
endlich von der Trockenfähigkeit des Lackes. 


Flächen angenommen. Jede Unebenheit tritt infolge 
der Lackierung deutlicher hervor und beeinträchtigt die 
Wirkung. 
Zunächst muß also das Holz mit einem Holzfüller 
rundiert werden, welcher der Holzart entsprechend sein 
muß. So würde z.B. die Wahl eines zu dunklen Holzfüllers 
die Oberfläche hellen Holzes entstellen. Der Holzfüller 
sorgt dafür, daß der Lack nicht in die Poren eindringt, 
daß also schon die erste Lackschicht eine gleichmäßige 
Fläche ergibt. Wenn die Flüssigkeit des Holzfüllers in 
die Poren eingedrungen ist, so muß der überflüssige 
Stoff mit einem Lappen abgewischt und der Gegenstand 
getrocknet werden. 


Mit dem Auftragen der ersten Schicht soll man erst 
beginnen, wenn der Holzfüller vollkommen eingetrocknet 
ist, was in der Regel 8—10 Stunden dauert. Zum Trock- 
nen der ersten Lackschicht sind weitere ca. 36 Stunden 
erforderlich. Je nach der Art der Lackierung erfolgen 
dann nach und nach die zweite und dritte Lackschicht, 
wobei es selbstverständlich ist, daß alle drei Lack- 
schichten nur mit einem völlig klaren durchsichtigen Lack 
hergestellt werden dürfen, der die natürliche Zeichnung 
des Holzes voll zur Geltung bringt. Ist das Holz nicht 
wirklich schön und gleichmäßig, so tut man besser, es 
mit einem deckenden Oelfarbenanstrich zu versehen und 
dann erst den Lack aufzutragen. Will man der Nutzholz- 
lackierung einen besonders hohen Glanz verleihen, so 
trägt man auf die dritte Schicht, ohne diese abzuschleifen, 
noch einen vierten Anstrich mit hellem Lack auf. Mehr 
als vierLackschichten anzuwenden, ist keineswegs zweck- 
mäßig; die Arbeit würde dadurch nur teuer und ihre 
Wirkung beeinträchtigt werden. 

Doch kehren wir nach dieser kleinen Abschweifung 
wieder zur Glätte, zur Ebenheit der Flächen zu- 
rück. Eine polierte Fläche muß iin allen Fällen 
in höchstem Maße glatt sein, weil sich ja anders gar 


' keine Politur aufbringen läßt. Eine lackierte Fläche kann 


sogar ein grobes Korn haben, das naturgemäß schon 
von sich aus den Glanz der Lackierung vermindern wird. 

Nun ist allerdings auch der höchste Glanz, selbst 
bei Polituren, nicht immer eine erwünschte Sache; eine 
glanzlose Fläche kann in vielen Fällen, so z.B. 


bei Bilderrahmen, sogar unbedingt notwendig 
sein. Zudem spricht gerade hier in puncto Glanz oder 
Matt die allmächtige Mode mit, die zu Zeiten nur 
Hochglanz fordert, zu anderen Zeiten von ihm nichts 
wissen will. 

So entsteht — freiwillig und unfreiwillig — dann die 
Notwendigkeit, matte Ueberzüge zu schaffen, und 
wie das mit einer Lackierung möglich ist, soll im fol- 
genden gezeigt werden: 

DemSprachgebrauchnachkommtGlanz vonGlätte; 
folglich müßte eine glanzlose Fläche rauh uneben 
sein, was im Grunde genommen technisch auch 
richtig ist, wenn man auch — selbstverständlich — 
den Begriff der rauhen, unebenen Fläche nicht miß- 
verstehen darf. 

Sehen wir uns eine spiegelblanke, glatte polierte 
Fläche an, die im sogenannten Hochglanz erscheint, 
und eine Fläche, die matt ist. Letztere erscheint, gegen 
die erstere gehalten, schon rauh, wenn auch die Uneben- 
heiten hier nur in mikroskopischer Feinheit vorhanden 
sind. Auch bei Nichterkennen (mit dem unbewaffneten 
Auge) vermögen diese Unebenheiten das Licht diffus 
zu reflektieren, also ganz anders, als die glänzende | 
Fläche, in der sich das Licht spiegelt, auch wieder als | 
weißes Licht zurückgeworfen wird. Wir wollen es der 
Einfachheit wegen Glanzlicht nennen, das die Ur- 
sache der weißen Farbe des Schnees, des Eises, der 
Schaumwellen, des Seifenschaumes, des Zuckers, des 
Kochsalzes und vieler anderer Substanzen ist. 


Soll also eine Fläche matt werden, so braucht sie 
nur aufgerauht zu werden, d.h. in gewissem Sinne 
uneben dargestellt zu werden. Aber auch innerhalb 
dieser feinen mikroskopischen Unebenheit, mit der wir 
es hier lediglich zu tun haben, gibt es verschiedene 
Grade der Aufrauhung, die wir mit den Ausdrücken: 
Halblack, Schnierlack, Mattglanz, stumpfes 
Matt usw. bezeichnen. 


Zur Erzielung dieser Unebenheit der Lacktfläche gibt 
es drei Methoden: 

l. Man trübt den Lack. 

2. Man rauht die glatt verflossene Ober- 
fläche der Lackierung mechanisch auf. 

3. Man ätzt die Lackierung. 


Diese drei Methoden könnten auch in zwei zu- 
sammengezogen werden: 


l. Lacktrübungsmittel. 
2. Aufrauhung (Mattschliff) und Mattätzung 
(Trübung der Lackschicht an der Oberfläche), 


Wir wollen der Einfachheit wegen drei Punkte 
festhalten: 


l. Lacktrübungsmittel: -Die Lacktrübung be- 
dingt an sich schon eın mattes Aussehen, aber in Wirk- 
lichkeit wird auch durch sie die Lackfläche uneben ge- 
macht, indem entweder das Trübunrgsmittel selbst nach 
dem Trocknen eine unebene Oberfläche bekommt oder 
aber durch seinen Körper das glatte Verfließen der 
Lackierung verhindert. 


DieLacktrübungsmittel sind daher in erster Reihe | 
erstarrende Fette, Bienenwachs, Paräflin, Zeresin usw. | 
Löslich sind sie in warmem Terpentinöl, und es ist ratsam, ' 
den Wachs- oder Mattlack, der sich aus dieser Mischung | 
von Wachs und Lack ergibt, auch in warmem Zustande | 
zu verarbeiten. Diese Fette bekommen beim Erstarren | 
infolge ihrer Zusammenziehung eire Art kristallinische, 
unebene Oberfläche. 

Die Ueberzüge werden durch ein- oder zweimaliges 
Ueberziehen mit Wachslack (Mattlack) hergestellt, und 
zwar wird bei Wachsmattlackierung nach erfolgtem 
Trocknen zur Erzielung des matten Glanzes mit einer 
halbsteifen Bürste gebürstet. | 


Rasser, Mattlacke und Mattlackierung 


Nr. 5 


Hierzu einige Beispiele v. Mattlack (Wachsmattlack): 


10 kg Kopallack werden mit 1 kg weißem Bienen- 
wachs zusammen erhitzt und nach und nach unter Um- 
rühren 8kg Terpentinöl hinzugesetzt. 

Oder: 10kg Kopallack werden mit 1 kg weißem 
Bienenwachs einer Spur Schellacklösung (im Verbält- 
nisse 4 Spiritus zu 1Schellack) zusammen erhitzt und 
unter Umrühren nach und nach 4 kg Terpentinöl ge- 
mischt mit 4kg Tetralin zugegeben. 

Schwarzer (Leder-)mattlack: 20 kg Rubin- 
schellack, 2 kg Lärchenterpentin, 2 kg gelbes Bienen- 
wachs, 80kg 95°Joiger Spiritus werden unter Erwärmen 
gelöst. Der noch warmen Flüssigkeit setzt man 1 kg spiri- 
tuslösliches Nigrosin zu, seiht es durch und verreibt mit 
2 kg feinem Lampenruß. 

Der sogenannte „Salon-Mattlack“ wird auf fol- 
gende Weise hergestellt: Man schmilzt 30 Teile Galipot 
bei mäßiger Temperatur in einem Dampfkochapparat, 
und zwar solange, bis das durch Wasser verursachte 
Schäumen verschwunden ist, fügt 6 Teile abgelagertes 
Leinöl hinzu, dann 11 Teile Bienenwachs und rührt nach 
vollzogener Schmelzung 620 Teile einer Schellacklösung 
(600 Teile Spiritus und 150 Teile Schellack) in sehr kleinen 
Mengen hinzu, damit sich die Mischung nur sehr langsam 
abkühlen und das Wachs sich nicht ausscheiden kann. 
(Bei der Fabrikation im großen ist zu empfehlen, bei 
der Erwärmung das Dampfventil des Kochapparates 
ganz geöffnet zu halten und dadurch ein zu schnelles 
Abkühlen zu vermeiden.) Es ist wichtig, daß sich Wachs 
nicht ausscheidet ; man muß mit dem Zusatz der Schellack- 
lösung sofort aufhören, sobald man Körnchen in der 
Masse bemerkt, und wieder erwärmen. Schließlich wird 
das Ganze noch mit 100 Teilen Spiritus zur richtigen 
Konsistenz verdünnt. 


Hierher gehört auch der Kopaivabalsam-Matt- 
lack: 10 kg Rubinschellack, 3 kg Kopaivabalsam, 1 kg 
Rizinusöl zusammenschmelzen, erkalten lassen, vermahlen 
und in 100—150 kg 95 °Joigem Spiritus lösen, sowie end- 
lich eine 

Schellackmattierung: 5kg gelbes Bienenwachs, 
50 kg Spiritus, 62,5kg fein Orangeschellack, 237,5kg 
Spiritus. 

In zweiter Reihe sind diese Lacktrübungsmittel 
solche Substanzen, die in Lack wohl unlöslich sind, aber 
eine sehr schwache Lichtbrechung haben, und diese in 
Oel oder Lack ganz verlieren. Solche Mittel werden 
wegen dieser Eigenschaft ja auch als Streckmittel für 
Oelfarben verwendet, weilsie auch keine Deckkrafthaben. 
Zu ihnen gehören die Kreide, der Ton, der Speck- 
stein, das Glasmehl usw. 


Für die Lacktrübungen kommen indessen nur die 
Kreide und der Ton, dieser in Form des Kaolins, China 
clay in Betracht. In feingemahlenem Zustande kommt 
die Kreide auch unter dem englischen Namen Witting 
in den Handel. Feingemahlen müssen nämlich Kreide und 
China clay werden — sonst gibt. es kein glattes Matt. 
Man reibt diese Substanzen in verdünntem Schleiflack 
an und gibt sie nach Bedarf dem Lack zu. 

So werden auch Mattölfarben hergestellt, indem man 
der in gewöhnlicher Weise hergestellten Oelfarbe Ter- 
pentinöl und Kaolin in enteprechenden Verhältnissen 
zusetzt, 

Oder: 125 g fein Orangeschellack in 1000 g Spiritus 
gelöst und die Lösung nach dem Durchseihen mit 125g 
gemahlener und geschlämmter Kreide vermischt. (So- 
genannte Waschgoldleistenmattierung.) 


2. Aufrauhung (Mattschliff): Die durch Aufrauhung 
erzielte Mattierung setzt zuerst eine solide Lackierung 
voraus, die ganz trocken geworden sein muß, ehe man 
mechanisch mit der Aufrauhung beginnt. Diese be- 
steht darin, daß man mit feinem Sandpapier eine 
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Am zweckmäßigsten ist hierbei, die Säure in Form 
einer Paste anzuwenden, was sich leicht erreichen läßt, 
wenn man eine organische Säure, wie z. B. Essigsäure 
oder deren Verdünnung, starken Essigsprit mit Schlämm- 
kreide mischt. Die Schlämmkreide ist kohlensaurer Kalk. 
In Verbindung mit verdünnter Essigsäure wird die Kohlen- 
; säure aus der Schlämmkreide unter heftigem Aufbrausen 
bezw. eines passenden Ersatzes, als den wir Tetralin, | unter Schaumentwicklung herausgetrieben, weshalb essich 
Dekalin, Hydroterpin empfehlen können, die Aufrauhung Ä von vornherein empfiehlt. ein großes Gefäß bei dieser 
wesentlich unterstützt, so kann man statt des Wassers, Mischung zu verwenden. Es entstett dann aus dem kohlen- 


matte Oberfläche erzielt. Aber diese einfache Mattierung 
wird natürlich nur sehr schwer gleichmäßig, und aus 
diesem Grunde wendet man besser den Schliff mit Bims- 
steinpulver an, das selbstverständlich ganz fein und sand- 
rein sein muß. Man schleift mit Filz und Wasser vorsichtig 
und behutsam — um Kratzer auf der Lackierung zu ver- 
meiden. Da die leichtlösende Wirkung des Terpentinöls, 


das zwar am billigsten, aber nicht am wirksamsten ist, | sauren Kalk essigsaurer Kalk, der sich sehr leicht auf 
Tetralin nehmen, das relativ billig ist im Verhältnis zu | die Lackierung aufstreichen laßt. 
Terpentinöl, das teuer ist, wobei man sich aber hüten Hier bleibt er bis zur völligen Trocknung einige 
muß, zuviel zu schleifen, weil sich sonst leicht die | Stunden stehen und wird dann mit weichem Schwamm 
Lackierung überhaupt bis auf den Grund wegschleift. und viel reinem kalten Wasser abgewaschen. Es zeigt 
Will man die Lackierung sehr stumpf haben, so sich alsdann die gewünschte Erscheinung: die Lackierung 
kann man auch statt des Filzes einen stumpfen Modler | }st matt geworden. | 
nehmen, mit dem man immer in einer Richtung schleift Man kann diesem essigsauren Kalk auch Butter- 
und so den sogenannten Seidenglanzschliff erreicht, | milch zugeben; aber unbedingt nötig ist das nicht. 
der je nach dem Einfall des Lichtes hell oder dunkel Hierbei wollen wir aber gleich bemerker, daß sich 
aussieht und mit dem die Holzmaler ihre Kreuzfugen- | Buttermilch, bezw. abgerahmte Milch auch zum 
maserungen sehr pikant machen können. Mattieren von Oelfarbenanstrich eignet. Man überstreicht 
3. Mattätzung (Trübung der Lackschicht an den fertigen und trockenen Oelfarbenanstrich mit Butter- 


der Oberfläche): Hiermit wird also nicht nur eine Auf- | milch und wäscht diese, wenn sie trocken geworden ist, 
rauhung, sondern auch eine leichte Trübung der Lack- | wieder ab. Auch ein dünner Ueberzug mit verdünntem 
schicht an ihrer Oberfläche erreicht, weshalb man auch | Stärkekleister liefert ein sehr schönes Matt. 

— nicht mit Unrecht — den Namen Mattätzung gebraucht, Eine scharfe Mattierung wird erreicht, wenn man 
ein Ausdruck, der schon auf Säuren hinweist. Dazu der Essig-. Kreide-Mischung etwas gelöschten 
reichen schon schwache Säuren aus, was auch der Laie Kalk oder Salmiakgeist oder Natronlauge zusetzt. 
daran erkennen kann, daß auf eine Lackierung, die | Hierbei wird die Lackierung dann allerdings nicht durch 
glänzend ist, z. B. versehentliche Wein- oder Obstflecken | Säure, sondern durch Alkali angegriffen, und es ist 
eine Mattierung, ein Mattwerden erzeugen. Mit ähnlichen | leicht möglich, daß die Mattierung ungleichmäßig aus- 
schwachen Säuren ätzt man auch eine Lackierung matt. | fällt. (Forts. folgt.) 


- Fortichritte in den Maiciinen zur Heritellung von Zelluloid. 
Von Dr. F. Kiefer. 
(Entgegnung zu dem im Juliheft 1925 der „Kunststoffe“ erschienenen Artikel. Verfasser Ing. Hans Heß.) 


Koch-Block-Pressen. 


Hierzu bemerke ich kurz, daß die in dem Artikel 
des Juliheftes vorgeführte Blockpresse, die übrigens 
meines Wissens noch nir- 
gends praktisch erprobt 
wurde, wohl von keinem 
wirklichen Fachmann an- 

genommen wird. Die 
Presse ist, ohne die Nach- 
teile der älteren Block- 
pressen zu verhüten, na- 
mentlich bzgl. der beim 
Ausstoßen des Blockes 
eintretendenDreformation 
desselben, nur noch weit 
komplizierter in derKon- 
struktion und umständ- 
licher in der Bedienung. 

lm Gegensatz hierzu 
führe ich die neuartige 
Kofferkonstruktion der 
Niederrheinischen Ma- 
schinenfabrik Becker & 
van Hüllen an einem 
Ausführungsbeispiel bei 
Koch-Bllock-Presfse. einer Dreifachen Zellu- 


Da der vorstehend erwähnte Artikel den offensicht- 
lichen Zweck verfolgt, die Fabrikate der in meiner ersten 
Arbeit erwähnten Firmen in ein möglichst ungünstiges 
Licht zu rücken, und darüber hinaus mit der Absicht 
veröffentlicht worden ist, speziell Fabrikate der Firma 
G. Siempelkamp&Co. in den Vordergrund treten zu | 
lassen, erachte ich es für meine Pflicht, den erwähnten 
Artikel ebenfalls einer Kritik zu unterziehen. Letzteres 
um so mehr, als der Artikel die Sachlichkeit und Objek- 
tivität meiner Arbeit in Zweifel zu setzen geeignet ist. 
Ich bemerke dazu ganz allgemein, daß mir selbstver- 
ständlich eine ganze Reihe bedeutender Spezialfirmen 
für den Bau von Zelluloidmaschinen bekannt ist, deren 
Fabrikate ich keineswegs gering schätze; wenn ich jedoch 
die Erfahrung gemacht habe, daß die in meinem Artikel 
erwähnten Maschinenfabriken in den letzten Jahren be- 
deutende Neuerungen, wie sie z. B. dreifache Kochblock- 
pressen darstellen, gebracht haben, die sich in der Praxis 
bewährten, so muß es mir als Zelluloidfachmann un- 
benommen bleiben, die Maschinen genannter Firmen 
durch eingehende Würdigung den interessierten Kreisen 
näher zu bringen, was in meinem Artikel jedenfalls rein 
sachlich, ohne irgend welche Provokation der Konkurrenz- 
firmen geschah. Von der Firma Kleineweiers Söhne 
habe ich die Schneidemaschine beschrieben, deren solide 
Ausführung und Präzision allgemein bekannt ist, und 
die durch die automatische Einstellungsmöglichkeit für isidblack= Presse: sem: 
den Schnitt dünner Stärken einen besonderen Vorteil | ger beigefügten Abbildung, die in fast ailen in en 
bietet. Sie wird von keinem anderen Fabrikat übertroffen, | kommenden Staaten patentiert ist, und die in der Praxis 
wenn auch wohl erreicht. schon vielfach ihre Probe als die beste heute bestehende 

Im einzelnen sei nun folgendes erwidert: | Blockpresse abgelegt hat, an. 
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An besonderen Vorzügen sind hervorzuheben: 


l. Absolut gleichmäßige und scharfkantige Blöcke; 
daher keine Schneidverluste. Fehlblöcke sind aus- 
geschlossen. 

. Kein Materialverlust während des Kochprozesses. 

. Größte Ersparnis, bis zu 50°, an Heiz- und 

Kühlwasser. 

. Leichtes Ausstoßen der Blöcke ohne jede De- 

formation. 

Leichte Handhabung — Bedienung — der Presse 

durch einen Arbeiter. 

Geringer Raumbedarf, Verringerung der Betriebs- 

unkosten. 

. Bis in die kleinsten Details sachgemäß durch- 
geführte Konstruktion. 


Die hochbeanspruchten Teile bestehen vorzugsweise 
aus la. S.-M.-Stahlguß, bzw. bestem geschmiedetem 
S.-M -Stahl. Der Koffer, der ebenfalls aus la Stahlguß 
hergestellt ist, wird vierteilig ausgeführt. Die Wände sind 
durch kräftige Zuganker miteinander verbunden. 


Alle Teile, die das Material während des Koch- 
prozesses umschließen, sind mit besonderen Stahlheiz- 
platten armiert. Die Heizplatten des Koffers sind, wie 
aus der Abbildung ersichtlich, konisch angeordnet. Hier- 
durch können die fertigen Zelluloidblöcke mit Leichtig- 
keit ausgestoßen werden, ohne daß diese in irgend einer 
Weise deformiert oder beschädigt werden. Die an den 
Blöcken anhaftenden Heizplatten gehen beim Ausstoßen 
zunächst mit nach oben. Je weiter ‘die Kofferplatten 
hochkommen, desto mehr erweitert sich der Koffer. Es 
lösen sich die Platten ganz leicht von den Blöcken. An 
den Rückseiten der Heizplatten sind Vorsprünge vor- 
gesehen, die auf dem weiteren Wege gegen geeignete 
Änschläge der Kofferwände stoßen. Hierdurch werden 
die Platten vollends von den Blöcken gelöst und gehen 
in ihre alte Lage zurück. Die Blöcke sind also mit ganz 
geringem Kraftaufwand vollständig frei geworden und 
können mit ganz geringem Druck nach oben weiter aus- 
gestoßen werden. Auf diese Weise werden vollkommen 
gleichmäßige und scharfkantige Blöcke erzielt, die eine 
reichliche Mehrausbeute, bis zu 30 kg pro Tag, ge- 
schnittenen Materials gewährleisten. 

Infolge der einzigartigen Konstruktion des Koffers 
ist man in der Lage, den Preßtisch und die mittleren 
Führungsplatten vollständig saugend einzupassen. Es ist 
vollkommen ausgeschlossen, daß Material während des 
Kochprozesses entweichen kann. Vor allen Dingen kann 
beim Pressen von mehreren Blöcken übereinander un- 
möglich Material von einem Block in den anderen über- 
laufen. Wie präzis diese Führung ist, beweist das aus 
der Praxis übermittelte Resultat, daß bei Pressen, die 
schon über ein Jahr in Betrieb sind, die mittleren Platten 
ganz rein, also ohne anhaftendes Material herauskommen. 


sa a Ae WN 


des Kochens nach oben hin austreten kann, da die an dem 


Pressenhaupt befestigte obere Heizplatte mit Nut und | 


Feder eingepaßt ist. Durch die gediegene Konstruktion 
und den zweckmäßigen Einban der vier Kofferheizplatten 
ist auch ein Entweichen des Materials an den Seiten 
des Koffers vollständig ausgeschlossen, weil die Schluß- 
stellen unbedingt dicht halten. 
somit ein Verschleiß 
nicht möglich. 


ist bei dieser Kofferkonstruktion 


Referate. 


Beizen. Von Ing. Willv Arndt, 
druck verboten. 


Dresden. (Schluß.) Nach- 


Ref Referate —_ 
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Das verschwenderische Heizen und Kühlen der ge- 
waltigen Stahlmassen des Koffers und des Kopfes fällt 
bei dieser Konstruktion ganz fort. Durch die besonderen 
Heizplatten wird die größte Ersparnis an Heiz- und 
Kühlwasser erzielt, und in der Praxis hat sich ergeben, 
daß die Durchheizung bzw. Durchkühlung in der denkbar 
kürzesten Zeit erfolgt. 

Durch Anbringung einer praktischen Rollenbahn 
lassen sich die Führungsplatten in der bequemsten Weise 
durch einen Mann ein- und aussetzen. Diese Arbeit 
wird noch durch eine besondere Vorrichtung am Pressen- 
haupt erleichtert. Das Heben und Senken des Pressen- 
hauptes erfolgt wiederum rein hydraulisch durch zwei 
seitlich angebrachte Zylinder. 

Neben diesen Vorteilen, der bedeutend größeren 
Ausbeute an geschnittenem Material, der großen Er- 
sparnis an Heiz- und Kühlmitteln, sowie der handlichen 
und billigen Bedienung der Presse, sind noch die be- 
sonderen Vorzüge des geringen Raumbedarfs, der Ver- 
ringerung der Betricbounkosten von Bedeutung. 


Polier-Pressen. 


Die von der Firma G. Siempelkamp & Co. an- 
geführte Polier-Presse, die angeblich gegenüber anderen 
‚ Polierpressen die Betriebskosten auf ein Drittel redu- 
zieren soll, weist mit allen angeführten Vorzügen nichts 
mehr auf, als man von jeder Polier-Pressen-Konstruktion 
verlangen muß. Daß eine moderne Polierpresse Schnell- 
schluß haben soll, ist selbstverständlich, doch hängt 
dies nicht so sehr von der Konstruktion als vielmehr 
von der Benützung eines Niederdruck-Akkumulators ab, 
der wohl in jedem Zelluloidbetrieb vorhanden ist. Irgend 
welche empfindlichen und kompliziertenUmsteuerapparate 
sind für genannten Zweck überflüssig und können die 
Wirtschaftlichkeit der Maschine nicht verbessern. 

Das bezüglich der Stahlheizplatten Gesagte dürfen alle 
in Betracht kommenden Firmen ebenso sehr für sich in 
Anspruch nehmen. Nur sei noch bemerkt, daß man heute 
in den Zelluloidbetrieben nicht mehr daran denkt, die 
Heizung der Presse mit Dampf zu bewirken, da hierbei 
zu leicht Ueberhitzungen und damit Brandstellen im Ma- 
terial auftreten. Man ist daher überall zur Warmwasser- 
heizung, die viel leichter auf konstanter Temperatur ge- 
halten werden kann, übergegangen. 

[ch verweise endlich auf den Schlußsatz meiner vorigen 
Arbeit. Er besagt, man solle bei Neuanlagen nur Spezial- 
firmen mit der Aufstellung betrauen. Es ließe sich eine 
ganze Reihe von Maschinenfabriken nennen, die Zelluloid- 
maschinen „auch® herstellen, und die naturgemäß nicht 
über die speziellen Erfahrungen erprobter Werke oder 
solcher, die sich hauptsächlich mit dem Bau von Zellu- 
loidmaschinen befassen, verfügen. Der Fachmann weiß 
zu unterscheiden; trotzdem bedarf auch er des Hinweises 


auf Neuerungen auf diesem Gebiet, und in diesem Sinn 
Es ist fernerhin ausgeschlossen, daß Material während 


war mein Aufsatz abgefaßt. 
Es muß hier übrigens festgestellt werden, daß ein 
Urteil über derartige Fragen dem wirklichen Fachmann 


vorbehalten bleiben muß. Der im Juliheft veröffentlichte 


Eine Abnützung und 


Artikel kann daher um so weniger Beachtung erheischen, 
als der Verfasser, soweit mir bekannt, gar nicht aus der 
Zelluloidindustrie hervorgegangen ist, und zudem als 
offizieller Vertreter der Firma Siempelkamp&Co. für 
die Schweiz fungiert und damit in seinen Ansichten als 


' befangen bezeichnet werden muß. 


Das D.R.P. Nr. 292267 (Axel Frank-Philippson in Chikago) | 


setzt Kaliumpermanganat dem Wasserstoffsuperoxyd zu. um die Ab- 
spaltung des Sauerstoffs aus der l.ösung zu beschleunigen, außerdem 
Wasserglas, um die Lösung elkolisch zu machen, also an Stelle des 


Salmiakgeistes. — Dieses Verfahren eignet sich vor allem zur Be- 
handlung von fertigen (Gegenständen aus Holz, bei denen die Bleich- 
wirkung nicht so tief zu gehen braucht wie bei rohem Holz, dessen 
Oberflächenschicht man später entfernt. 

Bei Fußböden kann man diese Lösung mit dem Pinsel auf- 
tragen; zwei- oder dreimaliges Pinseln verleiht einem schwach 
gefärbten Holze, wie Ahorn oder Esche, eine ganz weiße Ober- 
fläche. 


Mai-Heft 1926 


Die besten Resultate erzielte man nach Peters mit folgender 
Lösung: 40 g Wasser, 8 g Wasserstoffsuperoxydlösung des Handels, 
I g Natriumsilikat in 3 g Wasser. Dieser Lösung, auf einer Tempe- 
ratur von 50° gehalten, setzt man noch eine Spur Permanganat zu, 
da sonst die Zersetzung des Superoxyds zu schnell erfolgt, daß der 
entweichende Sauerstoff seine oxydierende Wirkung nicht erfüllt. 

Infolge der Behandlung mit Wasserstoffsuperoxyd erfährt das 
Holz in seiner Struktur keine Aenderung; die glatte Oberfläche einer 
Holztafel bleibt wie vorher; nur die Maserung tritt schärfer, aber 
ungefärbt hervor. 

Die Widerstandsfähigkeit gebleichten Holzes gegen Bruch und 
Verarbeitung sind dieselben wie jene des rohen Holzes. Dagegen 
ist die Auflösungsfähigkeit für Imprägnierungsflüssigkeiten, z. B. Oele 
und Lacke, merklich erhöht. 

Die Nußholzbeize, kurz Nußbeize genannt, ist im Grunde 
nichts weiter als die eingetrocknete alkalische Lösung von 
Kasselerbraun, wodurch ein Produkt entsteht, das sich im Wasser 
leicht und fast in jedem Verhältnis zu einer nahezu satzfreien braunen, 
als „Beize‘‘ wirkenden Flüssigkeit wieder löst. Sie gehört also zu 
denjenigen Produkten der deutschen Farbenfabrikation, deren Her- 
stellung gewöhnlich als höchst einfach angesehen wird, weshalb sie 
auch in der Fachliteratur kaum, besprochen wird, und Fachleute, wie 
Andés, sie auch nur ganz oberflächlich erwähnen. 

Die Herstellung der Nußbeize im großen Maßstabe, ihre Verarbei- 
tungin so bedeutenden Massen, wie es seiteinigen Jahrzehnten geschieht, 
bringt aber eine andere Ueberzeugung, nämlich die, daß es sogar 
eine ziemlich schwierige Sache ist, täglich ein bestimmtes größeres 
Quantum einer allen Anforderungen der konsumierenden Technik 
entsprechenden Nußbeize versandfertig aus dem Betriebe herauszu- 
bringen, wie später gezeigt werden soll. 

Obwohl die Nußbeize von jeher wahrscheinlich in erster Linie 
zum Braunbeizen von bearbeiteten Hölzern aller Art, insbesondere 
für Möbel, Bilderrahmen, Türen, Fensterbretter, Holzschnitzereien 
und dergleichen mehr Verwendung fand, und in der Neuzeit mit 
ihren höheren Ansprüchen diefür diese Zwecke verarbeiteten Mengen 
gegen früher naturgemäß eine ganz bedeutende Steigerung erfahren 
haben, so sind sie für den heutigen gewaltigen Gesamtverbrauch 
an Nußbeize doch eigentlich nur von untergeordneter Bedeutung. 
Denn der weitaus größte Teilder gegenwärtigen Produktion an Nuß- 
beize wandert in die Zellstoffabriken der ganzen Welt, wo er zum 
Beizen der Papiermasse dient, die uns das braune l’ackpapier liefert, 
dessen Verbrauch bekanntlich wieder ein ganz enormer ist. 

Da das eigentliche Rohmaterial zur Erzeugung der Nußbeize 
fast nur in Deutschland vorkommt, so ist deren fabrikmäßige Her- 
stellung auch nur in Deutschland vorteilhaft und daher Gegenstand 
ausschließlich deutscher Fabriken. 

Die Bewertung der Nußbeize im Handel richtet sich 
vorzugsweise nach ihrem Aussehen und ihrer Form. Man ver- 
langt zunächst, daß die etwa erbsengroßen, zumeist aber tafelförmig 
flachen Stückchen einmöglichst tiefschwarzes Aussehen haben und auf 
allen Flächen, namentlich aber auf der Bruchfläche, einen bestimmten 
Glanz zeigen, in der richtigen Annahme, daß dieser Glanz um so 
deutlicher sein muß, je reiner das Material als Rohstoff und je voll- 
kommener daher die Lösung desselben im Alkali war, woraus dann 
wieder der ebenfalls richtige Schluß auf die leichte und vollständige 
Löslichkeit des Handelsproduktes im Wasser gezugen werden darf. 

Die einzelnen Stückchen sollen mit einer Stahlspachtel zerdrückt, 
eine ziemliche Härte zeigen und so spröde sein, daß sie beim Druck 
zunächst in kleinere Teile zerspringen, die sich dann beim wieder- 
holten Anstreichen allmählich in ein feines dunkelbraunes Pulver 
verwandeln, 

Der technische Wert der Nußholzbeize besteht zunächst in der 
leichten und fast vollständigen Löslichkeit im Wasser. 
eine vollständige Löslichkeit ist nur in den seltensten Fällen möglich, 
d.h. wenn gerade eine besonders reine Kasseler Erde zur Verfügung 
steht, was zuweilen vorkommt. Im allgemeinen bleibt jedoch beim 
Lösen der besten Nußbeize des Handels immer ein kleiner unlöslicher 
Rückstand, weil es ganz unmöglich ist, stets ein Kasselerbraun zu 
finden, das absolut frei von anderen erdigen Bestandteilen wäre. Da 
die dadurch in der Beize verbleibenden unlöslichen Teile sich fabri- 


Referate 
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Ein weiterer Vorzug der Nußbeize ist diecharakteristische 
braune Färbungdermitihr behandelten Flächen, diesowohl 
in schwächeren, wie in sehr starken Auftragungen derjenigen des 
polierten Nußbaumholzes — daher die Bezeichnung Nußholz- oder Nuß- 
beize — in allen Schattierungen nicht nur gleichkommt, sondern sie 
namentlich bei einer nachfolgend richtig ausgeführten Lackierung 
oder Politur an Schönheit noch übertreffen kann. 

Die geschätzte Eigenschaft des polierten Nußbaumholzes, mit 
der Zeit an Schönheit seines Ansehens zu gewinnen, kommt bis zu 
einem gewissen Grade auch den mit der Nußbeize behandelten polier- 
ten Holzarten zu, wobei allerdings auch die Beschaffenheit und nament- 
lich ‘die Härte, und zum Teil auch die Faserung der gebeizten Holz- 
art von einem wesentlichen Einfluß ist. 

Immerhin geht das Verhalten der Nußbeizungen auf allen Holz- 
arten in der Hauptsache dahin, daß sie unter Lacken und Polituren 
im Laufe der Zeit in der Färbung ganz merklich satter und tiefer 
werden und dabei auch den Farbton in ein auf oas Auge angenehmer 
wirkendes Braun verändern, 

Schließlich kommt für die technischen Verwehdungiwelsen der 
Nußbeize auch noch ihre einfache Behandlung zur Herstel- 
lung und Auftragung der Lösungen in Betracht, während an- 
dererseits in ihrem relativ niedrigen Handelspreise eine einfache Er- 
klärung für ihre Verarbeitung in so bedeutenden Massen, wie es seit 
einigen Jahrzehnten geschieht, zu finden ist. 

Alle diese Vorzüge zusammengenommen schließen von vorn- 
herein die Annahme aus, daß es einen Teerfarbstoff gibt, der geeignet 
wäre, die Nußbeize in den konsumierenden Techniken zu ersetzen. 

Die Herstellung der Nußbeize im kleineren Maßstabe — sozu- 
sagen ein Topf oder aus dem Handgelenk heraus — ist durchaus 
nicht unwichtig und zwar für den, der gewohnt ist, oder es vorteil- 
hafter findet, sich seine Nußbeize selber herzustellen. 


l. Zur Nachahmung der Farbe des Nußholzes läßt sich über- 
mangansaures Kali vorteilhaft gebrauchen und zwar in konzen- 
trierter Lösung, daß auf 

l Gewichtsteil übermangansaures Kali 

40 nn Wasser 
genommen werden, womit der Gegenstand zwei oder dreimal über- 
strichen wird. 

2. Man kocht in einem entsprechenden Topfe 

2 kg Wasser, 

tJa kg Kasselerbraun 

100 g Pottasche, 
filtriert die dunkelbraune Farbbrühe durch ein leinenes Tuch und 
erhält so eine schöne und billige Nußbeize 


3. Nußbeize aus grünen Walnußschalen. Eine schöne 
dunkelbraune, lichtbeständige Flüssigkeit, die einen sehr schönen 
nußbraunen Ton gibt und dabei den Vorzug der Billigkeit hat, kann 
sich jeder bequem dadurch herstellen, daß er im Herbste die grünen 
Schalen der reifen Walnüsse sammelt, Sie werden etwas zerquetscht 
oder zerstampft, auf einen Haufen in einem mäßig warmen Raume 
(Keller) aufgesetzt und der Fäulnis überlassen. Sie werden dadurch 
dunkelbraunschwarz. werden alsdann gestoßen, mit dem doppelten 
Gewichte Wasser gekocht und ungefähr '/s Prozent Alaun während 
des Kochens zugesetzt, was eine vortreffliche braune Beize ergibt. 


4. Nußholzbeize aus Braunkohle. Mulmige Braunkohle 
wird durch irgendeine Mahlvorrichtung (Kollergang) mit Wasser zu 
einem Brei vermahlen, in einem Kessel eingetragen, indem sich auf 
100 kg trockener Braunkohle befinden: 500 kg Wasser und 20 kg 
kaustische Soda. Diese Lösung wird im Kochen erhalten und die 
Kohle nach und nach, und nach Maßgabe der Auflösung eingetragen. 
Wenn die Auflösung vollzogen ist, — je nach der Beschaffenheit 
der Braunkohle wird dies mehr oder weniger rasch der Fall sein — 
gibt man pro 100 kg Braunkohle noch3 kg Ammoniaklösung von 


: 7,310/o Ammoniakgehalt hinzu, kocht unter Umrühren nochmals tüch- 


tig auf und läßt dann absitzen. Dadurch gehen nicht gelöste Teile 


‘ zu Boden und bilden einen Bodensatz. 


katorisch auf keine Weise entfernen lassen, ohne das Endprodukt | 
ganz wesentlich zu verteuern, so ist man in Konsumenten- und Pro- | 
duzentenkreisen übereingekommen, eine Nußbeize noch als technisch 


vollwertig anzusehen, wenn sie bis zu drei Prozent Rückstand 
nach dem Auflösen enthält. 

An sich ist auch dieses Uebereinkommen eigentlich illusorisch ; 
denn es ist nach dem Verhalten der Lösung beim Filtrieren geradezu 
unmöglich, sicher eine ganz genaue Rückstandsbestimmung auszu- 
führen. 

Die Resultate stimmen nie überein, und die Untersuchungen 
bilden daher die ständige Ursache von Meinungsverschiedenheiten 
und unliebsamen Auseinandersetzungen zwischen Hersteller und Ver- 
braucher. 

Der Hauptvorzug der braunen Reize besteht in der ge- 


radezu absoluten Lichtbeständigkeit der mit ihr hergestellten ; 


Anstriche, die selbst dann noch bestehen bleibt, wenn die letzteren 
mit sehr verdünnten Auflösungen der Beize ausgeführt worden sind. 

Wir besitzen unter den zahlreichen neueren braunen Teerfarb- 
stoffen wohl kaum einen als Beize wirkenden, der diese hervorragende 
Eigenschaft mit der Nußbeize auch nur annähernd teilen könnte. 


Färbung des Produktes, 


Die klare, tiefbraun gefärbte Flüssigkeit (wenn die Kohle sehr 
rein ist, kann die Wassermenge auf 300 bis 400 kg für 100 kg Kohle 
reduziert werden) wird bis zur Sirupdicke eingedampft, auf Bleche 
gestrichen, in Trockenräumen vollständig ausgetrocknet und dann 
(mittels Maschine) gebrochen. 

In besonders hierfür geeigneten heizbaren und mit Abzügen 
versehenen Trockenräumen geht das Austrocknen sehr schnell vor 
sich, sonst jedoch wesentlich langsamer. 

Salmiakgeist bezweckt leichtere Löslichkeit und intensiv braune 
Ohne diesen Zusatz bleibt es etwas weniger 
feurig. i 

Der im Kessel verbleibende unlösliche Rückstand wird getrock- 
net, gemahlen und als braune Erdfarbe weiter verwendet. 


Damit sind wir bereits bei der Fabrikation der Nußbeize im 
großen Maßstabe angelangt; die zahlreichen Schwierigkeiten, die 
die fabrikmäßige Herstellung dieses heute in ungeheuren Massen 
verarbeiteten Produktes bietet, erstrecken sich nicht etwa nur auf 
einzelne Phasen des Fabrikationsganges, sondern sind sowohl beim 
Lösen der Rohmateralien und beim Weiterbehandeln der Lösung, 
als auch bei der Durchführung des Trockenprozesses und beim Ab- 
leeren dertrockenen Ware gleich groß, vorausgesetzt, daß man, wie 
gesagt, gleichzeitig mit der Bewältigung großer Mengen das Endpro- 
dukt in der handelsüblichen Form, d.h. in möglichst gleichmäßigen 
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und gleichgroßen tiefschwarzen und auf beiden Seiten starken 
Glanz zeigenden Täfelchen oder kubischen Stückchen erhalten will. 

Auch das Verhalten der im Verlaufe des Lösungsprozesses auf- 
einander einwirkenden Stoffe, sowie das Verhalten der Lösung selbst ist 
infolge der Mannigfaltigkeit und Plötzlichkeit der Veränderungen in 
physikalischer wie chemischer Hinsicht zum mindesten sehr inter- 
essant. Es handelt sich bei dem ganzen Vorgange nur um zwei ganz 
allgemein bekannte Stoffe, die „Kasseler Erde“ oder „Kasseler- 
braun“ und Alkali, vorwiegend kalzinierte Soda. 


In einer weiteren Arbeit soll der Fabrikationsgang der Nuß-- 


beize ausführlicher besprochen werden. f 
Zum Schluß noch etwas über Nußholzfarben und ähnliches: 
Nußholzfarbe (Mischfarben): 

I Teil Weiß, !/so Umbra, !/ss Ocker; 


Oder: I ,, J tig j tho Siena; 
Oder: 6 kg Leinöl 2 kg Ocker; 
10 ,„ reines Bleiweiß l kg Umbra 


15 ,, Schwerspat 


Nußbraun (metallinische Oelfarben): 

22!/3 kg Leinölfirnis, 20 kg Ocker mittel, 20 kg Ocker 
dunkel, 2 kg Bleimennige, 21 kg Schwerspat, streichfertig 
mit 10'!/s kg Leinölfirnis, 3!/ kg Terpentinöl. 

Nußlasur: 
0,5 kg Essig 2,50 kg Firnis 
0,30 kg Kasselerbraun 0,30 kg Kasselerbraun 
0,30 kg Rebenschwarz 0,20 kg Rebenschwarz 


Nußholzimitation: In neuerer Zeit sind die sogenannten 
„Porenwalzen‘“ (Dillbohnersche Porenwalze) in Aufnahme ge- 
kommen, die nach dem Malen der Textur vermittels schneidender 
Teile Poren in die Holzflächen einzudrücken gestatten und damit 
Naturtreue der Holzimitation erhöhen. 

Ein anderes Verfahren basiert auf Naturselbstdruck, wel- 
cher von Holz auf den Anstrich übertragen wird; es eignet zich nur 
für grobporige Hölzer, wie Buche, Nuß, Esche u. dgl. 

Ueber diese und ähnliche Verfahren wird ebenfalls in einer be- 
sonderen Arbeit berichtet werden. 


Wirtihaftlihe Rundichau. 


ACHEMA, Ausstellung für chemisches Apraratewesen. 
(Fachpresse-Mitteilung 1926/1.) Von der Fachgruppe für chemisches 
Apparatewesen des Vereins Deutscher Chemiker, Hannover-Kleefeld, 
Schellisgstraße I, wird uns geschrieben: Die in den Kreisen der als 
Aussteller beteiligten Industrien veranstaltete Rundfrage, ob sie sich 
allenfalls an der ACHEMA in Kiel beteiligen würden, ergab trotz 
der mißlichen wirtschaftlichen Verhältnisse eine beträchtliche Anzahl 
Zusagen. Der größere Teil der Angefragten hingegen wünschte für 
1926 von einer Ausstellung in Kiel Abstand zu nehmen. In Wür- 
dıgung dieses Wunsches und in Anbetracht der immer noch bestehen- 
den wirtschaftlichen Depression ist deshalb der Entschluß gefaßt 
worden, von der ACHEMA V 1926 in Kiel Abstand zu nehmen, um 
die ganze Kraft auf die ACHEMA V 1927 in Essen werfen zu 
können, für die jetzt schon die Propaganda begonnen hat. Nach den 
bisher vorliegenden Aeußerungen von Seiten der beteiligten Industrien 
ist zu erwarten, daß die ACHEMA V in Essen in weitgehendster 
Weise unterstützt werden wird. Beherbergt doch das Ruhrgebiet und 
das naheliegende Rheinland neben der großen chemischen Industrie 
Industrien aller Art, die mit der chemischen Industrie in innigstem 
Zusammenhang stehen und für sie von großer wirtschaftlicher Wirkung 
sind! Das ACHEMA-Jahrbuch, Jahrgang 1926, Berichte über 
Stand und Entwicklung des chemischen Apparatewesens. heraus- 
gegeben unter Mitwirkung von Fachgenossen aus Wissenschaft und 
Technik von Dr. Max Buchner, Hannover, wird auch in diesem 
Jahre in gewohnter Weise erscheinen. Es wird ganz hervorragende 
Neuerungen auf dem Gebiete des chemischen Apparate- und Maschinen- 
bauwesens, sowie der für die chemische Industrie erforderlichen Hilfs- 
materialien erstmalig zur Veröffentlichung bringen. Die bisherige 
Beteiligung an dem ACHEMA- Jahrbuch 1926 von Seiten der Industrie, 
die hierin eine einzigartige Möglichkeit findet, zu einem auserwählten 
Fachpublikum über die Fortschritte auf dem Gebiete des chemischen 
Apparate- und Maschinenwesens zu berichten, ist außerordentlich stark. 
Nach den Erfolgen des ACHEMA-Jahrbuches 1925 zu urteilen, kann 
eine Beteiligung an diesem Werk nur dringend empfohlen werden. 
Der Redaktionsschluß des ACHEMA-Jahrbuches ist auf den 1.6. 26 
festgesetzt. 


Büdıer-Beiprediungen. 


Die Kunstseide. Von Dr. Valentin Hottenroth. Chemie und 
Technik der Gegenwart. V1. Bd. Verlag von S. Hirzel, Leipzig, 
1926. Brosch. M. 26, Ganrleinen M. 28. 

Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, eine zusammenfassende 
Darstellung aller der einzelnen bekannten Tatsachen auf dem Gebiete 
der Kunstseide nebst theoretischer und historischer Erläuterung zu 
geben. Das vor uns liegende Werk beweist, daß diese Aufgabe nach 
jeder Richtung hin befriedigend gelöst und ein Buch geschaffen wurde, 
das sich in Fachkreisen bald eines großen Interesses und großer Wert- 
schätzung erfreuen wird. - 
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Nach einem auch die Eigenschaften und den Wert der Naturseide 
erläuternden Vorwort wird die Entwicklung der Kunstseidenindustrie 
beginnend von der Anregung Reaumurs 1734 bis zur heutigen Groß- 
erzeugung der Kunstseide geschildert. Alsdann bespricht Verfasser 
die Herstellung der Kunstseide im allgemeinen (Rohmaterial, Spinn- 
lösung, Spinnvorgang, Spinr bänder, Spinnapparatur und Fertigstellung). 
Hieran scließt sich eine Schilderung der speziellen Kunstseideher- 
stellungsverfahren (Kollodiun-, Kupferammoniak-, Viskose-, Zellulose- 
azetat-, Zelluloseäther- und verschiedene andere Kunstseiden\. 

Es folgt die Beschreibung des Färbens, der Eigenschaften und 
der Verarbeitung, sowie Verwendung der Kunstseide. Ein Kapitel ist 
den anderen Kunstfadenformen (künstliches Roßhaar, bandförmige Ge- 
bilde, Kunststroh, künstlicher Hanfbast usw ; Hohlfäden, Schappe- 
mitate, Kunstbaumwolle, Stapelfaser u. dgl.. aus Folien geschnittene 
Fäden, Fäden aus Gsemischen von Kunst- und Naturfasern und Ge- 
webenachahmung) gewidmet. 

Interessante Angaben über Wirtschaftliches und Statistisches, 
sowie ein Verzeichnis der einschlägigen Literatur beschließen das Buch. 

Das Werk ist von einem Praktiker geschrieben und wird daher 
auch allen, die sich auf diesem Sondergebiet der Textiltechnik betätigen 
und betätigen wollen, ein willkommener Berater und Führer sein. K, 


Die Fabrikation des Superphosphats mit Berücksichtigung der 
anderen gebräuchlichen Düngemittel nach dem Handbuch von 
Ludwig Schucht. Herausgegeben vom Verein deutscher 
Dünger-Fabriken. 4. Aufl. Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn 
Akt.-Ges., Braunschweig 1926. Geh. M. 27,50, geb. M. 30.—. 


Die neue Auflage stellt eine vollkommene Umarbeitung des 
Handbuches der Superphosphatindustrie von Schucht dar. 

Nacheiner sehr eingehenden Schilderung der Herstellung des Super- 
phosphats werden die nichtwasserlöslichen Phosphordüngemittel (Tho- 
masmehl, Knochenmehl, Dikalziumphosphat, Glüh- und Sinterphos- 
phate, Magnesiumphosphat und neuere Phosphorsäuredünger) abge- 
handelt, hierauf die Verwertung der stickstoffhaltigen Industrieabfälle 
und des Luftstickstoffs besprochen. Das letzte Kapitel betrifft die 
Untersuchung der Kunstdüngemittel. 

Das Buch behandelt die Fabrikation der genannten Kunstdünge- 
mittel in nach jeder Richtung hin vorbildlicher Weise und tragen 
dabei 146 äußerst instruktive Abbildungen zum leichten Verständnis 
der beschriebenen technischen Methoden bei. 

Das Buch wird mit dieser Neuauflage den Kreis seiner Freunde 
zweifellos vermehren. K, 


Die Feuerwerkerei. Von August Eschenbacher. Vierte, ver- 
mehrte und verbesserte Auflage von A.Vandrovez. A. Hart- 
lebens Verlag. 1925. Wien und Leipzig. 


In der Neuauflage dieses einem Sondergebiet der chemischen 
Technik gewidineten Buches sind alle einschlägigen Fortschritte der 
Neuzeit berücksichtigt und wurde nur das Brauchbare der früheren 
Auflagen darin belassen. Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung 
wird die Feuerwerkerei im allgemeinen und die pyrotechnische Chemie 
unter Besprechung von 66 Stoffen erläutert. Hierauf folgt die Be- 
schreibung der Herstellung der eigentlichen Feuerwerkskörper, der 
pyrotechnischen Farbenlehre: der Leuchtsätze, der Leuchtkugeln, der 
Feuerwerkskörper aus Leuchtsätzen, der Raketen, der wichtigsten 
Feuerwerksobjekte, der Prüfung der Feuerwerkssätze, sowie zum 
Schluß der Einrichtung eines Feuerwerkslaboratoriums. 

Jedem, der sich für die Feuerwerkerei interessiert und sich in 
verschiedener Richtung auf diesem Gebiete informieren will, kann 
dieses leichtfaßliche Werkchen empfohlen werden. K. 


Einführung in die Physikalische Chemie und Kolloidchemie. Von 
Dr. H. R. Kruyt. Uebersetzt nach der zweiten holländischen 
Auflage von Dr. A.N owak. Leipzig 1926. Akademische Verlags- 
gesellschaft m b. H. Brosch. M. 8,40, geb. M. 10,—. 


Verfasser, der ordentl. Professor an der Universität Utrecht und 
auch in der deutschen Gelehrtenwelt hochangesehen ist, hat in dem 
vorliegenden Werkchen ein kurz gehaltenes Lehrbuch geschrieben, 
das ohne Verzicht auf streng wissenschaftliche Behandlung des Gegen- 
standes, mit wohldurchdachter Beschränkung das unbedingt Notwendige 
allen denen, deren Hauptarbeitsgebiet die Kolloidchemie nicht ist, die 
aber einer eingehenderen Kenntnis dieses Teiles der physikalischen 
Chemie nicht mehr entraten können, in klarer und verständlicher 
Form übermittelt. 

Der erste Abschnitt behandelt den osmotischen Druck der Lö- 
sungen (Bovlesches Gesetz, kinetische Theorie, Avogadrosches Ge- 
setz, Brownsche Bewegung, Diffusion, Osmose, Dampfspannungs- 
erniedrigung und Siedepunktserhöhung, Gefrierpunktserniedrigung). 
Sodann folgt eine Erläuterung der Reaktionsgeschwindigkeit und des 
Gleichgewichtes( Reaktionsgeschwindigkeitin einem homogenenSystem, 
Katalyse, Autokatalyse, kombinierte Reaktionen, Kintluß des Mediums, 
der Temperatur usw.). Die Elektrochemie (lonen, Faradaysches Gesetz, 
elektrische Leitfähigkeit, lonentheorie von Arrhenius und Ostwald, 
Anwendungen, elektrolytische Dissoziation des Wassers, die Größe PH, 
Hydrolyse, Puffergemische, elektromotorische Kraft, Wasserstoffelek- 
trode, Indikatorenmethode, L.öslichkeitsprodukt) bildet den Gegenstand 
des dritten Kapitels. Ein weiteres Kapitel behandelt die Adsorption 
(Gesetz von Henry, Verteilungsgesetz von Nernst, Adsorption, Grenz- 
tlächenerscheinungen, Adsorptions-Isotherme, Adsorption von Elektro- 
Iyten, Bau der Grenzschicht nach Langmuir und llarknis), 
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Weiterhin werden die kapillar-elektrischen Erscheinungen (Elektro- 
Endosmose, Strömungspotentiale, Kataphorese, Umladung) besprochen. 
‚Es folgt die Erläuterung der Kolloide und Suspensoide (unter Be- 
sprechung der Ultramikroskopie, Dispersität, Kristallcharakter suspen- 
soider Teilchen, besondere Fälle der Ausflockung, die Peptisation). 

Der vorletzte Abschnitt betrifft die Emulsoide (Eiweißkörper, 
Aussalzen, Gel) und den Beschluß des Buches machen Ergänzungen 
(Membran-Gleichgewicht nach Donnan, Dialyse, Membranwirkung, 
zweierlei Potentialspannung und heterogene Katalyse). 

Jedes Kapitel schließt mit Hinweisen auf die einschlägige Literatur. 

Zweifellos wird das durch die vorliegende gute Uebersetzung 
den deutschen Interessenten nahe gebrachte Buch sich auch in Deutsch- 
land Freunde erwerben. 


Geschältskalender für den Weltverkehr. Von C. Regenhardt 
(zugleich das Handbuch für direkte Auskunft und Inkasso), 
5l. Jahrgang. Verlag C, Regenhardt Akt.-Ges., Berlin-Schöneberg. 
Bahnstr. 19/20. Preis geb. M. 9,50, postfrei. 


Zu den notrwendigsten Hilfsmitteln des Geschäftslebens gehört 
zweifellos der nunmehr das zweite halbe Jahrhundert (an Ausgaben) be- 
gınnende Geschäftskalender. Zur Erlangung von Kreditauskünften usw. 
gibt er für Deutschland und die ganze Erde die heranzuziehenden 
Auskunftseinrichtungen ohne weiteres an, eine Tatsache, die das Buch 
jedem Handeltreibenden empfehlen dürfte. 

Es enthält nämlich im Anschluß an das Kalendarium und die 
Zusammenstellung der Bahnen und der überseeischen Dampferlinien 
ein Verzeichnis von Adressen, sowie handelsstatistische Angaben von 
Europa, Asien, Afrika, Amerika (Nord- u. Süd-), Australien und Ozeanien 
(die britischen, ehemaligen deutschen, französischen und amerikanischen 
Besitzungen). Hierauf folgt eine Zusammenstellung der amtlichen 
deutschen Vertretungen im Auslande, sowie der deutschen Handels- 
kammern im Auslande. Sodann sind Patentanwälte in den haupt- 
sächlichsten Plätzen der Erde, sofern solche nicht bereits im redak- 
tionellen Teil Aufnahme gefunden haben, namhaft gemacht. 

Es tolgen Vergleichungen der Längen- und Hohlmaße aller Länder 
mit dem Meter und Liter, ein Verzeichnis der Messen und Märkte 
- in Deutschland und Luxemburg, Eisenbahngütertarife, Frachtsatz- 
anzeiger, eine Tabelle der Münzen der wichtigsten Länder, verglei- 
chende Meilen-, Längen-, Weg-, Hohlmaße usw., eine vergleichende 
Zeittabelle mit Angabe der Börsenzeit, Zinsenberechnung, Posttarife, 
die Bestimmungen des Flugverkehrs, Gebühren der Notare und Rechts- 
anwälte, Wechselstempeltarif, ein alphabetisches Ortsregister und 
schließlich ein Bezugsquellenregister. 

Das Buch ist demnach ein guter Berater des Geschäftsmannes 
und wird sich auch in seiner neuen Auflage weitere Freunde er- 
werben. K. 


Farbstoffe, welche in der chemisch-technischen Industrie ver- 
wendet werden. Von Carl Jäger G. m. b, H., Düsseldorf. 


Die Teerfabriken sind mehr und mehr dazu übergegangen, zur 
Aufklärung ihrer Abnehmer sogenannte Handbücher herauszugeben, 
die das für die betreffende Branche Wissenswerte kurz zusammen- 
fassen und dabei Hinweise bringen, welche Farbstoffe benutzt werden 
müssen. Ein solches Handbuch stellt das unter obigem Titel er- 
schienene Büchlein dar, dessen Inhalt außerordentlich reichhaltig ist. 
Erwähnt seien nur die Abschnitte; Schuhcreme, Bohnermasse, Kalt- 
poliertinte, Lederappretur, Lederlack, Schuhmacherwachs, Lederfett, 
Vaseline. Alle Interessenten machen wir hierauf aufmerksam. 


Die Perle und ihre künstliche Erzeugung. Von Otto W. Parkert. 
Archiv für Industrie und Gewerbe. Band 2. 1925. Verlag: Die 
Perle, Naunhof b. Leipzig. 


Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, einen Ueberblick über 
die Bildung der Perlen, deren Zucht und künstliche Herstellung unter 
Heranziehung der neuesten wissenschaftlichen Ergebnisse zu geben, 
und wie ein Studium des Buches erkennen läßt, in nach jeder Richtung 
hin befriedigender Weise gelöst. Die Patentliteratur und Anleitungen 
hervorragender Praktiker auf diesem Gebiet, sowie die einschlägigen 
Fachwerke und Fachzeitschriften waren die Quellen, auf Grund 
deren das Werk entstand. Nach einer geschichtlichen Einleitung 
werden im ersten Teile die Entstehung und Eigenschaften der Muschel- 
perlen, die Perlmuschelfischerei, die künstliche Perlenzucht und die 
Verarbeitung, sowie Veredelung der Muschelperlen eingehend be- 
schrieben. Hierauf folgt die Beschreibung der Korallen-, der Bernstein- 
perlen und der Perlen aus animalischen Stoffen (Elfenbein, Bein, Horn) 
und vegetabilischen Materialien (Steinnuß). Die Herstellung von Perlen 
aus Kunststoffen (Glas, Porzellan, Holz, Gelatine, Zelluloid, Metallen) 
bildet den Gegenstand des zweiten umfangreichen Teiles. Hier ist 
unter Veranschaulichung der dazugebrauchten Apparate durch geeignete 
Abbildungen die technische Erzeugung dieser Kunstprodukte erläutert. 
Zum Schlusse weist Verfasser daraut hin, daß eine gesunde Weiter- 
entwicklung der Perlenindustrie von ihrer richtigen Pflege abhängt. 

Einem jeden, der das beregte Gebiet durcharbeiten oder sich 
Anregung für den weiteren Ausbau dieser wenn auch mehr oder 
weniger dem Luxus dienenden Industrie holen will, kann dieses Buch 
nur warm empfohlen werden. Aber auch für den ein Interesse am 
Aufstieg unserer gesamten Industrie und unseres Gewerbes ein tieferes 
Interesse zeigenden Laien bietet das Werk eine Fülle des Neuen und 
Wissenswerten. K. 
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Taschenbuch des Arbeitsrechts. Von Dr. Albert Kalle und 
Dr. Pauli. Gros. Gewerberichter. 1926. Verlag für Wirtschaft 
und Verkehr, Stuttgart, Pfizerstraße 5, 500 S. im Taschenfo: mat 
auf holzfreiem Papier in mehrfarbigem Ganzleinenband. Preis: 
5.80 Mark. 


Zu dem an dieser Stelle schon früher besprochenen Taschen- 
buch des Arbeitsrechts, das rasch eine weite Verbreitung gefunden 
hat, ist soeben ein neuer Zahlenanhang erschienen, der alle Neuerun- 
gen und Veränderungen auf dem Gebiete des Arbeitsrechts bis zum 
15. Januar 1926 verarbeitet und das Buch dadurch auf den neuesten 
Stand bringt. Eine wertvolle Bereicherung bilden vor allem die als 
3. Teil angefügten arbeitsrechtlichen Formulare, die sicher von jedem 
Praktiker dankbar begrüßt werden. Wir möchten das Werk, das 
knapp, klar und doch erschöpfend über alle strittigen Fragen Aus- 
kunft gibt, nochmals nachdrücklich empfehlen. 

Der Zahlenanhang allein kostet 95 Pfennig. Neubestellern der 
neuesten Auflage des Taschenbuches, das in Ganzleinen RM. 5,80 
kostet, wird der neue Zahlenanhang kostenlos mitgeliefert. 


Patent-Beridıt. 


Amerikan. Patent Nr. 1522712. Naugatuck Chemical- 
Company, Connecticut. Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk, Als Vulkanisationsbeschleuniger verwendet man die 
Metallsalze (Ammoniumsalze) von Dithiokarbaminsäuren, deren Amin- 
komponente ein aromatisches Amin, wie Toluidin oder p-Phenylen- 
diamin, ist. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1544534. Chadeloid Chemical Com- 
pany, New York. Verfahren zum Chlorieren von Kaut- 
schuk. Kautschuk wird in der Form dünner Blätter, zwischen denen 
große Zwischenräume vorgesehen sind, mit Chlor unter einem Druck 
von etwa 4—5 Atm. behandelt. Die Zwischenräume sind erforderlich, 
da der Kautschuk während des Chlorierens quillt und die Zwischen- 
räume ausfüllt, . Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1544535. Chadeloid Chemical Com- 
pany, West-Virginia. Verfahren zum Chlorieren von Kaut- 
schuk. Man erhält einen besonders hoch chlorierten Kautschuk mit 
acht, neun, zehn und mehr Chloratomen im Molekül, wenn man Chlor 
in so erheblichem Ueberschuß anwendet, daß sich zum Schluß des 
Chlorierungsvorgangs eine Lösung des chlorierten Kautchuks in Chlor 
bildet. Ki. 

.- Amerikan. Patente Nr. 1544529 und 1544530. Chadeloid 
Chemical Company, New York. Verfahren zum Chlorieren 
von Kautschuk, Kautschuk wird in Gegenwart einer zur voll- 
ständigen Lösung nicht ausreichenden Menge eines Kautschuklösungs- 
mittels mit Chlor behandelt, gegebenenfalls unter gleichzeitigem Ma- 
stizieren, bis das chlorierte Produkt mehr oder weniger in Lösung 
gegangen ist. Das erhaltene Produkt kann man mit Füll- und Z usatz- 
stoffen aller Art vereinigen, wie Holzmehl, Talkum, Baryt, Zinkoxyd, 
Asbest u. a. m., und sodann auf Formgegenstände verarbeiten. Des- 
gleichen kann man natürliche oder künstliche Harze, Guttapercha, 
Balata oder dgl. zusetzen; will man ein hartes Produkt haben, so er- 
reicht man dies durch Zusatz von Phenol, Formaldehyd oder Hexa- 
methylentetramin, während Kampfer, Trikresylphosphat oder Rizinusöl 
als Weichmachungsmittel wirken. Lösungen des hochchlorierten Kaut- 
schuks lassen sich in der üblichen Weise zu Fäden verarbeiten, indem 
man sie durch Düsen in eine Fällflüssigkeit hineinspritzt. Die Fäden 
zeichnen sich durch einen bemerkenswerten metallischen Glanz aus; 
die aus den Fäden verfertigten Gewebe sehen silberähnlich aus, Mit 
den Lösungen des Chlorkautschuks imprägnierte Fäden, Papier, 
Holz u. dgl. zeichnen sich durch geringe Brennbarkeit aus. Vertreibt 
man die letzten Reste Lösungsmittel aus der Masse durch Erhitzen, 
so erhält man ein schwammartiges Gebilde, welches schneeweiß aus- 
sieht und sich außerordentlich leicht in Benzol oder auch Schwefel- 
kohlenstoff löst. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1547 187. John Morris Weiß, New York. 
Verfahren zum Entfärben von Zelluloidabfällen. Man 
behandelt die Abfälle mit einer Lösung von z. B. Benzoylperoxyd, 
Phtalylperoxyd, in einem Zelluloidlösungsmittel wie Aethylazetat. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1548776. Anna Petronella Cramer, van 
Deventer, Buitenzorg, Java. Verfahren zur Herstellung einer 
Kautschukschutzschicht auf Stoffen oder Gegenständen. 
Es interessiert hier nur die Erzeugung einer Schutzschicht auf Gegen- 
ständen, wie z. B. die Herstellung von Flaschenkapseln. Es geschieht 
dies in der Weise, daß man die mit einem Kork verschlossenen Fla- 
schen in Kautschukmilch taucht oder anderweitig mit solcher be- 
handelt. Die Flasche erhält einen dicht schließenden Ueberzug. K. 


Amerikan. Patent Nr, 1548932, Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, Zelluloseazetatmasse. Die Masse besteht 
aus Zelluloseazetat, Pentaerythrittetraazetat und je nach dem Verwen- 
dungszweck wechselnden Mengen eines gemeinschaftlichen Lösungs- 
mittels. Verdünnungsmittel, wie Benzol, Methyl-, Aethyl-, oder auch 
Butylalkohol, Weichmachungsmittel wie Phosphorsäureester, Kampfer, 
Monochlornaphthalin u. dgl.können der Masse beigemischt werden. K. 

Amerikan, Patent Nr. 1548933, Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseäthermasse. Eine zur Erzeugung 
von Filmen, Schichten, Firnissen u. a. m, brauchbare Masse erhält 
man, indem man Zellulosealkyläther und Pentärythrittetraazetat in 
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einem gemeinschaftlichen Lösungsmittel bzw. in einer Lösungsmittel- 
mischung, die mindestens eine flüchtige Komponente enthält, auflöst. 
Zusätze von Verdünnungsmitteln oder Weichmachungsmitteln können 
gemacht werden, soweit durch diese keine Ausfällungen bewirkt 
werden. Ki. 
Amerikan. Patent Nr, 1548938. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Verfahren zur Herstellung von Zellu- 
loseätherlösungen bestimmter Viskosität. Dem Lösungs- 
mittelgemisch von Methylalkohol und Essigsäuremethylester wird eine 
geringe Menge Azetanilid zugesetzt, das in hohem Maße die Fähig- 
keit besitzt, die Viskosität einer dicken Zelluloseätherlösung zu er- 
niedrigen, obwohl es an sich kein gutes Lösungsmittel für die Zellu- 
loseäther ist. Das Verfahren soll in erster Linie auf wasserunlösliche 
Aethylzellulose Anwendung finden. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1550466. American Rubber Com- 
pany, East Cambridge, Massachusetts. Verfahren zur Erhöhung 
der Viskosität von Latex und zur Herstellung von Ge- 
genständen aus so vorbehandeltem Latex. Man setzt der 
Kautschukmilch, zweckmäßig nach zuvoriger Konzentrierung, Alkali- 
silikat und außerdem Ammoniumhydroxyd zu. Der Zusatz an letzterem 
ist erforderlich, um die koagulierende Wirkung des Silikat«, das in- 
folge hydrolytischer Spaltung Natronlauge bildet, auszuschalten. Bei 
Verarbeitung einer Kautschukmilch mit 60°/o Trockengehalt erhält 
man eine pastenförmige Masse, die auch bei längerer Lagerung — 
während mehrerer Monate — nicht koaguliert, Gewünschtenfalis kann 
man dieser Masse die üblichen Zusatzstoffe und Vulkanisiermittel ein- 
verleiben und vulkanisieren. Ki. 


Brit. Patent Nr. 214224. Dr. Rudolf Ditmar, Graz, Ver- 
fahren zur Herstellung von Kautschukmassen bzw. -gegen- 
ständen, 
zement, Magnesiazement, gebranntem Gips oder dgl. homogen ge- 
mischt, zweckmäßig in einer Knetvorrichtung. Man erhält eine Paste, 
die sich wie Beton formen läßt. Bei entsprechender Wahl der Mengen- 
verhältnisse ist nach einiger Zeit sämtliches Wasser gebunden bzw. 
absorbiert, so daß man nun den fertigen Formgegenstand aus der 
Forın entnehmen kann. Man kann auch auf die Weise verfahren, daß 
man das Wasser nicht chemisch bindet, sondern es auf mechanischem 
Wege entfernt. Man wendet zu diesem Zweck poröse Formen an, 
z. B. solche aus unglasiertem Porzellan, und bringt die Kautschuk- 
milch in diese hinein bzw. taucht man die Formen in Latex. Ki. 


Brit. Patent Nr. 214225. Dr. Rudolf Ditmar, Graz. Ver- 
fahren zur Herstellung von Zellulosekautschukmassen. 
Zellulose, die zwecks Erhöhung ihrer Wasseraufsaugefähigkeit mer- 
zerisiert worden ist, wird locker verfilzt, gegebenenfalls unter Zu- 
mischung von gebranntem Gips, Zement oder Kolloiden während der 
‚Verfilzung, sodann in Latex — auch zuvor konzentrierten — getaucht, 
nach längerer Zeit herausgenommen und durch Abpressen oder Rollen 
von dem Latexüberschuß befreit. Der Kautschukmilch können Schwefel 
oder auch Füllstoffe zugesetzt sein. Bei schwefelhaltigen Mischungen 
wird heiß vulkanisiert, im anderen Fall läßt sich die Vulkanisation 
durch Behandeln mit Chlorschwefel bewirken, Ki. 

Brit. Patent Nr. 231811. Dr. Leon Lilienfeld, Wien. Ver- 
fahren zur Herstellung plastischer Massen, An Stelle von 
Viskose oder dgl. verwendet man alkalische Lösungen von Zellulose- 
glykolsäure oder deren Homologen zur Herstellung von künstlichen 
Fäden, Filmen, Kunstleder, Papier u.a.m. Das Herstellungsverfahren 
entspricht dem Viskoseverfahren. Als Fällmittel gelangen verdünnte 
Säuren, Salzlösungen oder auch Formaldehyd zur Anwendung. Füllstoffe, 
Farbstoffe, Weichmachungsmittel der verschiedensten Art können der 
Masse zugesetzt werden. Ki, 

Brit. Patent Nr, 239173. Chemische Fabrik Kalk, G.m.b.H. 
und Hermann Oehme, Köln-Kalk. Verfahren zum Vulkani- 
sieren von Kautschuk, Als Vulkanisationsbeschleuniger gelangt 
Zinkhydroxyd oder Zinkoxydhydrat zur Anwendung. Das erhaltene 
Vulkanisat zeichnet sich durch verbesserte physikalische Eigenschaften 
gegenüber dem in üblicher Weise mit Zinkoxyd hergestellten Produkt 
aus, Die Vulkanisationsdauer wird verkürzt. Ki. 


Brit. Patent Nr. 241838. Dovan Chemical Corporation, 
New York. Vulkanisationsbeschleuniger. Salze der l-Merkap- 
tobenzothiazole mit Guanidinen, vorzugsweise disubstituierten wie 
Diphenylguanidin. Ki 

Brit. Patent Nr. 242096. Thomas Wigston Kinglake Clarke, 
Lindley, Hampshire. Verfahren zum Konservieren von Kaut- 
schuk. Man bringt auf die Oberfläche des Kautschukgegenstands 
eine aus Seife und gegebenenfalls überschüssigem Alkali, einem Farb- 
stoff und zweckmäßig einem inerten Stoffe bestehenden Masse auf. 
Die Seife hat den Zweck, Oel, mit dem der Kautschukgegenstand 
etwa in Berührung kommt, zu emulgieren und es so von dem Kaut- 
schuk fernzuhalten. Besonders geeignet ist Schmierseife. Der Farb- 
stoff, in erster Linie C’hromgelb, wird zugesetzt, um den Kautschuk 
gegen chemisch wirksame Strahlen zu schützen. Der Zusatz eines 
inerten Stoffes wie Ton erfolgt nur, um die Masse je nach Bedarf 
plastisch zu machen. Ki. 

Brit. Patent Nr. 242 464, Stanley John Peachey, London und 
Allon Skipsey, Woking, Surrey. Verfahren zum Vulkani- 
sieren von Kautschuk. Man behandelt Kautschuk mit Phosphor- 
sulfid oder mit einer Mischung von Phosphorsulfiden, sei es durch 


Latex wird mit wasserbindenden Stoffen, wie Portland- ' 


äußerliche Anwendung in der Form einer Lösung, sei es durch Ein- ` 
mischen in die Kautschukmischung, und beläßt das Produkt so lange | mittelbar mit Wasserdampf behandelt wird. Die Dampf- 


Patent-Bericht 


Nr. 5 


bei niederer Temperatur oder erhitzt, bis die Vulkanisation vollendet ist, 
Im Anschluß daran behandelt man das Vulkanisat mit Ammoniak. Ki. 


D. R. P. Nr. 416795, Kl, 39a, Continental Caoutchouc und 
Gutta Percha Compagnie in Hannover. Streichmaschine für 
Kautschuk mit Rückgewinnungseinrichtung. Zwischen dem 
Streichmesser und dem Trockentisch ist ein mit einer Kühlvorrichtung 
versehenes Beobachtungsfeld derart angeordnet, daß der Stoff unmittel- 
bar nach dem Verlassen des Streichmessers über eine entsprechend 
lange, freie und von allen Seiten leicht zugängliche Fläche geleitet 
wird. Um das Verdunsten des Lösungsmittels nach Möglichkeit zu 
verhüten, ist diese Fläche stark gekühlt und außerdem mit einem 
Windschutzschirm versehen. H. 

D. R. P. Nr, 417456, Kl. 39a. Georg Honsberg in München. 
Verfahren zur Wiederverarbeitung der Abfälle von trocke- 
nem gehärteten Kunsthorn aus Kasein und Leim. Fein zer- 
kleinerte Abfallspäne von getrocknetem Kunsthorn aus Kasein und 
Leim werden in einer Preßform, die evakuiert wird, bei einer Tem- 
peratur von 90 bis 130° C einem Druck unterworfen von 120 kg/qem 
oder darüber. Nach dem Abkühlen werden der Form die fertigen 
Gegenstände entnommen. H. 

D. R. P, Nr. 417653, KI. 39a. Paramount Rubber Consoli- 
datet Inc. in Philadelphia. Verfahren zur Herstellung hohler 
Gummigegenstände. Zwei Gummischeiben werden auf je eine 
Formhälfte gelegt, deren Höhlung von Schneidkanten umgeben ist. 
Durch Verminderung des Luftdruckes in den Formhöhlungen wird 
dann nur der innerhalb der Schneidkanten liegende Teil der Scheiben 
in die Höhlungen gezogen, da die Schneidkanten die weichen unvul- 
kanisierten Gummischeiben festhalten. Es bildet sich infolgedessen 
ein Gummikörper von außerordentlich gleichmäßiger Wandstärke ohne 
jede Faltenbildung. Man kann alsdann durch einmalige Gegeneinander- 
bewegung der beiden Formhälften mit Hilfe der Schneidkanten die 
von ihnen festgehaltenen Ränder der Scheiben zusammenpressen und 
gleichzeitig die überschüssigen Gummiteile abtrennen. H. 


D. R. P. Nr. 417946, Kl. 39a. Lupinitgesellschaft m. b. H. 
in Mannheim. Strangpresse für plastische Massen. Die Preß- 
schnecke, die zweckmäßig mit radialem Spiel im Maschinengehäuse 
angeordnet ist, ruht am Austrittsende der Presse in einem Kugel- 
oder Rollenlager, wodurch eine erhebliche Verminderung der Reibungs- 
arbeit beim Betriebe der Presse erreicht wird. H. 

D. R. P. Nr. 418732, KI. 22i, vom 17. August 1924. Robert 
Arnot, Richmond House, England. Verfahren zur Herstellung 
von Klebstoffen, Kitten und plastischen Massen. Kunst- 
harze, die aus Stoffen bestehen, die mit Aldehyden oder solche ab- 
spaltenden Körpern harzartige Verbindungen liefern, werden mit 
hydrolisierenden Proteiden, hydrolisierten Proteiden oder Gemischen 
beider gemischt. -Auch kann man diese Kondensationsprodukte mit 
derartigen Proteiden und Schutzkolloiden oder Oel- bezw. Fettemul 
sionen mischen. K. 

D. R. P. Nr. 419277, Kl. 39b, vom l. April 1922. Köln-Rott- 
weil Akt.-Ges., Berlin. Verfahren zur Herstellung von 
Belagstoffen. Ein Gemisch von Kumaronharz mit Füll- und Farb- 
stoffen, dem gegebenenfalls eine kleine Menge Weichmachungsmittel, 
wie Rizinusöl, Wachs, zugesetzt sein kann, wird unter Anwendung 
von Druck und Wärme geformt. Als Beispiel wird folgende Mischung 
angeführt: 

30 Teile Kumaronharz fest 


10 „ > flüssig 
40 „ Holzmehl 
18 „ Kreide 
2 „  Rizinusöl 
10 „ _ Eisenoxyd. 


Flüchtige Lösungsmittel gelangen nicht zur Verwendung, Eine 
besondere Gewebeunterlage wird gleichfalls vermieden. Ki. 


D. R. P. Nr. 419935, Kl. 39a. Albert Boecler in Malmö, 
Schweden. Vorrichtung zur Herstellung nahtloser Gummi- 
waren nach dem Tauchverfahren. Bei der Vorrichtung, bei 
der die aus Kühl- und Heizflächen bestehende Rückgewinnungsein- 
richtung für das Lösungsmittel in bekannter Weise in einer dach- 
förmigen Erweiterung oder einem dachförmigen Aufsatz des Tauch- 
gehäuses untergebracht ist und die Lösungsmitteldämpfe durch Venti- 
latoren gegen die Kühl- und Heizflächen getrieben werden, sind die 
Ventilatoren an der Anschlußstelle des Kühlkanals an das Tauch- 
gehäuse, über die ganze Länge des Gehäuses verteilt, innerhalb von 
Gehäusen, die in den Kühlkanal hineinragen, mit ihren Achsen senk- 
recht zu der schrägen Außenwandung des Kühlkanals angeordnet und 
werden unter Vermittlung einer gemeinsamen Zwischenwelle von der 
Welle des Formträgers aus angetrieben. H. 

D. R. P. Nr. 419936, Kl. 39a (Französ. Patent Nr. 593310). 
Präzisionsguß-Fabrik Gebr. Eckert in Nürnberg. Spritz- 
gußmaschine. Das den Schmelzstoff aufnehmende, unter der Ein- 
wirkung eines Druckkolbens stehende Gefäß ist von einem Behälter 
umgeben, der ein die Schmelztemperatur dieses Stoffes nur wenig 
übersteigendes Schmelzbad enthält, derart, daß auch gegen Hitze stark 
empfindliche Stoffe, insbesondere unverbrennbares Zelluloid oder Kasein, 
mit der Spritzgußmaschine verarbeitet werden können. H. 

D. R. P, Nr, 420252, Kl. 22i, vom 19. August 1924. Berg- 
müller & Co. (Erfinder: Fritz Wolf), Vaihingen a. Fildern. Leim- 
zubereitungsapparat, bei dem der zu lösende Leim un- 
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zuführung erfolgt derart, daß der Dampf erst nach Abführung des 
Kondenswassers durch den siebförmig ausgebildeten Kesselboden ins 
Innere des Lösungskessels gelangt. 


D. R. P. Nr. 420925, Kl. 39a. Firma Carl Plaat in Köln- 
Nippes. Vorrichtung zum Kräuseln dünner Gummiplatten., 
Zwei Walzen laufen mit verschiedenen Umfangsgeschwindigkeiten im 
entgegengesetzten Drehsinn um, zwischen denen die Gummiplatten 
hindurchgeführt werden. Mit dieser Vorrichtung kann die Kräuselung 
der Gummiplatte ohne einen Hilfsträger bewirkt werden. H. 


D. R. P. Nr. 421213, Kl. 81, vom 14. Dezember 1924. Rudolf 
Kessler, Elberfeld. Zusatz zum D. R. P. Nr. 396506. Verfahren 
zum Aufkleben von Tapeten Borden u. dgl. die mit einer 
pech- und leimartigen Trockenklebeschicht überzogen 
sind. Unmittelbar vor dem Aufkleben wird eine hauchdünne Schicht 
von Sprit, Benzin oder Benzol auf (ie Trockenklebeschicht aufge- 
tragen und diese läßt man soweit wieder verdunsten, bis die Schicht 
wieder klebfrisch ist. 


D. R. P. Nr. 421407, Kl. 39a. Firma „Phönix“, 
Laboratorium Akt.-Ges. in Waidmannslust. Vorrichtung zum 
Formen von Zellulosemassen. Bei der Vorrichtung, bei der eine 
bestimmte Menge der zu formenden Masse in bekannter Weise durch 
einen Kolben in eine der auf einem Drehtisch o. dergl. angeordneten 
Formen gepreßt wird, ist eine Anzahl von Meßgefäßen für die Masse 


Chemisches 


Patentlisten 


derart beweglich, z. B. drehbar, angeordnet, daß die einzelnen Meß- 


gefäße nacheinander von einem Füllbehälter zum Fe«'rmentisch und 
umgekehrt bewegt werden können, 
der Meßgefäße kommen bei der Bewegung der Meßgefäße zum For- 
mentisch 'mit Kontaktschienen in Berührung. so daß während dieser 
Bewegung eine Beheizung der Masse erfolgt. 


D. R. P. Nr, 422739, Kl. 22g, vom 28. Dezember 1921. Carl 
Ehrenberg, Hermann Wiederhold, Fürstenwalde a, d. Spree, 
Carl Krug, Max Gerhard Holsboer, Berlin-Friedenau, Karl Fischer, 
Zehlendorf, und Studiengesellschaft für Ausbau der Industrie 
m. b. H., Berlin. Verfahren zur Herstellung von Farben, 
Beizen, Lackenausweicherdiger Braunkohle. Die Braun- 
kohle wird in Azeton oder seinen Homologen und Salzsäure gelöst 
und diese Lösungen werden je nach ihrem Verwendungszweck weiter 
verarbeitet. K. 


Französ, Zusatzpatent Nr. 29866, Zusatz zum französ. Patent 
Nr. 520101. Verfahren zur Beeinflussung des Geruchs 
plastischer Massen. Den Massen, insbesondere Azetylzellulose- 
massen, werden in irgendeinem Stadium des Herstellungsprozesses 
natürliche oder künstliche Riechstoffe als Pulver oder in der Form einer 
Lösung einverleibt, um ihnen einen bestimmten Geruch zu verleihen 
oder ihren Eigengeruch zu beeinflussen bzw. zu neutralisieren. Ki. 


Französ. Patent Nr. 597 132. Société Pathé Cinema (An- 
ciens Etablissements Pathé Frères), Frankreich. Verfahren zur 
Herstellung von Azetylzellulosemassen. Man benutzt als 
Weichmachungsmittel eine Mischung von Triphenyl- und Trikresyl- 
phosphat. Ki. 


Patentliiten. 


Deutschland. 


Courtaulds Limited, London; Vertr.: Dipl.-Ing. 
Dr. W. Karsten und Dr. C. Wiegand, Patent-An- 
wälte, Berlin SW 11. Verfahren zur Herstellung 
von Fäden, Bändern, ne u. dgl. aus 
Zelluloseätherlösungen. 21. X. 24, Groß- 
britannien 5. I. 24. 


I.G.Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 
Verfahren zur Herstellung von Gebilden aus 
Azydilzellulosen. Zus. z. Anm. F. 56022. 
18. X. 24. 

Heinrich Hawlik, Berlin, Gneisenauerstraße 60, 
Verfahren zur Herstellung künstlicher Fäden, 
Bänder, Filme u. dgl. aus Viskose. 31. X. 24. 
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Anmeldungen: 
29b, 3. C. 35555 


29b, 3. F. 57124. 


29b. 3. H. 99075. 
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38h, 2. A. 44192. Nils Alexander Alexandersohn, Stucklohn, 
Schweden. Vertr.: Dr. Gg. Winterfeld, Pat.-Anw., 
Berlin SW 61. Verfahren zur Konservierung 


von Holz. 11.11.25. Schweden 15. II. 24, 


Firma Höntsch & Co. Dresden-Niedersedlitz, 
Verfahren zur Konservierung von Holz, 
6. X 25. 

Firma Gummiwarenfabrik M.Steinberg, 
Köln-Lindenthal. Verfahren zur Herstellung mar- 
morierter Gummiwaren. 17. Il. 24. 


Lupinitgesellschaft m. b. H., Mannheim, Ver- 
fahren zur Gewinnung eines hochwertigen Roh- 
stoffes für die Herstellung von Kunsthorn aus 
Kasein. 2.11.24 

Firma Lupinit G. m. b. H., Mannheim. Strang- 
pressenmundstück zur Herstellung feinge- 
aderter Stränge aus plastischen Massen. 
14. III. 24, 

Konsortium für elektrochemische Indu- 
strie, G. m. b. H, München. Verfahren zur 
Polvmerisation von Dinylverbindungen. 
13. VUN. 24, 

The Naugatuk Chemical Company, Nauga- 
tuk. Connecticut, V. St. A; Vertreter: Dr. K. 
Michaelis, Pat.-Anw., Berlin W 35. Verfahren 
zur Regelung der Vulkanisation vonKaut- 
schuk oder kautschukähnlichen Stoffen. 
12. V. 24. V. St. A. 25. VI. 23. 

Dr. Otto Faust. Premnitz. Verfahren zur Her- 
stellung von biegsamen Massen. 7.V.23. 


Rudolf Schultze, Berlin, Meierottostr. 5. Ver- 
fahren zur Vorbereitung von Kunstharz- 
mischungen für die Weiterverarbeitung. 22. X. 24. 


Erteilungen: ` 


8k, 3. 426733. Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktie- 
selskale, Oslo; Vertr.: Dr. G. Winterfeld, Patent- 
Anwalt, Berlin SW 61. Verfahren zur Herstellung 
von Imprägnierungsmassen. 25. VII. 25. 
N. 24856. Norwegen 2. IX. 24. 


J. J. Schilthuis, Arnhem, Holland; Vertr.: Dr. 
J. Ephraim, Pat.-Anw,, Berlin SW Il. Verfahren 
zur Imprägnierung von Faserstoffen. 
9. TI. 24. Sch. 96529. 

Firma Konsortium für elektrochemische 
Industrie, G, m. b. H., München. Verfahren 
zur Veredlung von Harzen. 2l. II. 22. 
C. 31710. 

Richard Schumann, Darmstadt, Heidelberger- 
str. 9'/a. Vorrichtung zum selbsttätigen Bohren 
von Haarklemmen aus Zelluloid, Hartgummi 
oder ähnlichen Stoffen. 31. 1.25. Sch. 72893. 
Vultex Limited, St. Helier, Kanal-Inseln; Vertr.: 
Dr. Karl Böhm in Börnegg, Frankfurt am Main, 
Bockenheimer Anlage 45. Verfahren zur Her- 
stellung kautschukhaltiger Fasermassen. 
16. 11. 24. V. 18931. 

Fa. Deutsche Sprengstoff-Akt.-Ges., Ham- 
burg. Verfahren zur Herstellung zelluloidartiger 
Produkte,insbes. Filme, aus Azetylzellulose. 
30. 1X. 22. D. 43154. 

Dr. Richard Wolffenstein, Berlin-Dahlem, 
Luciusstr, 7b, und Dr. Arthur Marcuse, Berlin, 
Pragerstr. 28. Veriahren zum Wasserdicht- 
machen von Zellulose, Filtrierpapier o. dgl. 
30. V. 14. W. 45245. 


38h, 2. H. 103752, 


39a, 10. G. 64091. 


39a, . 59425, 


39a, 59748. 


39b, 1. 35266. 


39b, &. N. 23183. 


29b, 22. F. 58812, 


39 b?, 22. Sch. 7 1 882. 


8k, 3. 426937. 


22h, 1. 426283. 


39a. 14. 426954. 


39b, 5. 426895. 


39b, 427 181. 


55f, 426 428, 


Verantwortlicher Schriftlelter: Oberreg'erungsrat Dr. O. Kausch In Berlin. Verlag von 
J]. F. Lebmann in München. Verantwortlich für den Anzeixentell: Leo Walbel 
In München. Druck von Kastner & Callwey in München. 
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Diesem Heft liegt ein Prospekt der Firma Bernfeld &Rosenbdberg-Wien bei, 


auf den wir besonders hinweisen. 


38 = KUNSTSTOFFE č ç Ne 


Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 


Preßformen für Kunsihornplatten, Preß- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nach eigenen Systemen 


Film-Fabrik sucht für erste leitende Stellung 
erfahrenen 


CHEMIKER 


oder 


INGENIEUR., 


der sich bereits in ähnlicher Position, speziell in der 
Betriebsleitung, bewährt hat und über allseitige prak- 
tische Erfahrungen auf diesem Gebiet verfügt. 
Gefl. Offerten mit ausführlichem J,ebenslauf erbeten 
unter M. 248 an Annoncen-Expedition Max Gerst- 
mann, Berlin W.9, Potsdamer Straße 6. 
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Korkschleifmehl 


Holzschleifmehl 
feinst gemahlen, empfehlen 
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Deutsche Korkschrotwerke,Cassel16,Weinbergstr.14 
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NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK 
Becer & van Hüllen, Akt.-Ges., Krefeld, Oppumerstr. 63. 


Telefon 25281. o Telegramm-Adresse: Bekhülle 


Härtung von Kunstharz 
unter Druck und Hitze. 


Das Landgericht I Berlin, 
16. Zivilkammer hat am 2. März 
1926 eine Firma, welche Phenol- 
Kunstharze mit der Anweisung Bi 
vertrieben hat, sie unter Benüt- E REE 
zung von Druck und Hitze zu BE 
härten, verurteilt, dies in Zu- AONDERHEITEN EREE: 
kunft zu unterlassen. Hiermit JToFFu.CELlvLoiD 
ist der von uns jederzeit ver- 


INDUSTRIE 
iN VOLLENDETER 
tretene Standpunkt, daß sich der 
Schutz 


AUSFÜHRUNG. 
unseres deutschen Patentes 
Nr. 233803 


allgemein auf die Härtung von 
Phenol-Kunstharzen unter Druck 
und Hitze erstreckt, erneut an- 
erkannt worden. 

Wir warnen, Phenol-Kunst- 
harze ohne unsere Erlaubnis unter 
Druck und Hitze zu härten, oder Gravuren 


derartige Verfahren zu empfehlen. 
JOH KLEINEWEFERS 


Bakelite Gesellschaft m. b. H. 
SOHNE 


Charlottenburg. 
KREFELD 
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Rollodiumwole “E Zelluloid 


für Gackfabrikation, Gederlabrikafion, in Piatten, Stäben und Röhren. 
Tauchfloid und alle anderen Alle Karben. + Eür alle Zweike. 


technifchen Zwecke. Dt Beste Qualität. 
Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Uerdingen (Niederrhein) 


fabrizieren in hervorragender Qualität: 
Kampferersatzprodukte 
-= Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Weihmadungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 
Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze etc. 
Monoacetin, Diacetin, Triacetin. 


Lösungsmittel 


Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 


baufrier-Kalander 


für Kunstleder- u. Lederiuchfabrikation 


neu oder gebraudı 
eventuell mit gran. Walzen zu haufen gesudt. 


Norm. Propylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Pressheie-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesch. 


Detaillierte Offerten unter K 551 an die Leo Waibel 
Anz.-Derm. m. b. H., Münden SID 7, Bavariaring Nr. 37. 
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Ueber Herstellung und Eigenschaften von 


KUNSTHARZEN 


und deren Verwendung in der Lack- und Firnis-Industrie 
und zu elektrotechnischen und industriellen Zwecken 
Von Professor MAX BOTTLER 
Chemiker in Würzburg 
Preis geh. M. 3.20, geb. M. 4.20 


Kasein 


liefert 
A. Q. Lange, Malmö (Schweden) 


Tel.-Adr.: Agelange-. 


Schwefelkohlenstoff 


CS: dopp. rekt. 


liefert zu günstigen Bedingungen 


Aktiengesellschaft Dynamit Nobel 


Preßburg (Tschechoslowakei). 


J.F.Lehmanns Verlag, München SW.4 


I Techn. und kaufm. Direktor 


hervorragender Organisator für Verkauf, Fabrikation und 
Verarbeitung, 47 Jahre all, energischer seriöser Charakter, 
sucht anderweiligen Wirkungskreis für In- oder Ausland. 
Offerten unter K 561 an die Leo Waibel Anzeigen- 
Verwaltung m. b. H, Münden SW. 7, Bavariaring 37. 


Für die Einrichtung einer Kunsthorn - Abteilung 


wird ein 


Fachmann | |Kunstseide-Ingenieur 


(Konstruktion — Betrieb) 


Suche mich in Fabrik des In- oder Auslandes zu verändern. 
Viskosefachmann, ledig (Ende 20), energisch, arbeitsfreudig. 
Bevorzugt Neubau oder Ausbau. 

Näh. Ang. m. Gehalt unter K 564 an die Leo Waibel An- 
zeigenverwaltung m. b. H, München SW7, Bavariaring 37. 


gesucht, der in der Lage ist, Kunsthorn in ver- 
schiedenen Farben hell, transparent, weiß usw. her- 
zustellen. Ausführliche Bewerbungsschreiben unter 
Angabe der Gehaltsansprüche erbeten unter K 562 
an die Leo Waibel Anzeigenverwaltung m. b. H., 
München SW 7, Bavariaring 37. 


Der Brehm der Botanik! 


ILLUSTRIERTE FLORA 
VONMITTELEUBOPA 


11 Bände und ein Gesamtregister. 4°. Gebunden je durchschn. 30.— Goldmark. Mit 280 meist 

farbigen Tafeln und über 3000 schwarzen Textabbildungen. — Bd. I, II, HI, IVı, IV2, IVs, Vı und 

Vli liegen vor. Bd. V2, Vs und der Schlußband VI: sind in Vorbereitung und folgen schnellstens. 
Ausführlicher Prospekt auf Wunsch kostenlos. 


Pharmazeutische Zeitung: Was dieses Werk bietet, das ist Botanik in dem Höchstsinne, aus dem heraus Goethe sie als 
scientia amabilis bezeichnete. Wem darum zu tun ist, Freude an der Botanik zu gewinnen, der arbeite dieses ausgezeichnete Buch 
immer und immer wieder durch. Das Wesentliche ist, daß diese Flora nicht nur für den Fachmsnn ein unentbehrliches Handbuch 
darstellt, sondern daß sie wie kein zweites derartiges Werk geeignet ist, den Laien so in die Geheimnisse der Botanik einzulühren, 
daß sie ihm wirklich die scientia amabilis wird und bleibt. 


Botanisches Zentralblatt: Auch die Ausstattung dieses neuesten Teiles der ausgezeichneten Flora ist ebenso vorzüglich 
wie di: der trüheren Bände. Die Angaben über Vorkommen, Verwendung, biologische Eigentümlichkeiten der einzelnen Arten sind 
nach wie vor von größter Vollständigkeit und, was z. B. in den vorliegenden Heften über die Geschichte und Kultur des 
Weinstockes gesagt wird, ersetzt jedem Leser eine Monographie dieser wichtigen Pflanze. 

Unterrichtsblätter für Mathematik und Nalurwissenschaften: Möge dieses von der Kritik so warm aufgenommene Werk 
namentlich auch in unseren Lehrerbibliotheken Berücksichtigung finden. Jeder Botaniker wird daraus für seinen Unterricht, 
sowie auch für seine eigene floristische Forschung großen Gewinn haben. 


J.F. LEHMANNS VERLAG. MUNCHENSW.A4 
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Neuerungen auf dem Gebiete der kacke, Anitrih- und Trodtenmittel. 


Von Professor Max Bottler, Würzburg. 


I Lack | in den bekannten organischen Lösungsmitteln oder Oelen 
a unlöslich. Man kann deshalb mit diesem Lack Transport-, 

In den letzten Jahren hat sich die einschlägige In- | Autbewahrungs- oder Fabrikationsgefäße für Oellacke 
dustrie vielfach mit der Herstellung von neuen Lacken be- | oder dergl. lösende Flüssigkeiten ohne große Kosten 
schäftigt. Es handelte sich dabei nicht nur um neue, bisher | wirksam vor Lekkage schützen; der Gefäßinhalt wird 
nicht bekannte Arbeitsverfahrenund Verbesserungen, son- | durch den Schutzanstrich nicht verunreinigt. Bei diesem 
dern es fanden auch neue Produkte bei der Fabrikation | Verfahren handelt es sich nicht um die Herstellung eines 
von Lacken Verwendung. Zahlreiche neue Vorschriften | Lackes, sondern um die eines Pflanzenextraktes. Ein 
zur Herstellung von Anstrichmitteln, besonders solche | Verfahren zur Herstellung eines Lackes (bes. 
für Eisenschutz, wurden veröffentlicht. Im allgemeinen | Isolierlack) unter Vermeidung eines organischen Lö- 
hat man auch schon früher angewandte Verfahren ver- | sungsmittels ließ sich die Allgem. Elektrizitäts- 
bessert und mehr dem praktischen Bedürfnis angepaßt. | gesellschaft in Berlin (laut D. R. P. Nr. 410600) ge- 
In bezug auf die Herstellung von neuen Trocken- | setzlich schützen. Das Produkt soll durch Emulgierung 
mitteln erscheint beachtenswert, daß man bestrebt war, | einer Mischung von öligem und asphaltischem Stoff durch 
sich auch die neuesten Erfahrungen nutzbar zu machen | ein alkalisches Mittel oder eine Seife in der Weise her- 
Im nachstehenden sollen zunächst die Neuerungen auf | gestellt werden, daß die Mischung der einzelnen Be- 
dem Gebiete der Lack- und Anstrichtechnik | standteile ohne Beigabe von Wasser in einem offenen 
und daran anschließend die der Trockenmittel (Sik- | Gefäß unter Erwärmung auf ca. 250°C erfolgt und zur 
kative) besprochen werden. Ein eigenartiges Verfahren | Beschleunigung der Emulgierung nach erniedrigter Tem- 
zur Herstellung von Lacken gibt K. v. Köppel | peratur auf 150°C kochendes Wasser unter Umrühren 
(D. R. P. Nr. 402542) bekannt. Nach dem Patent-An- | der Mischung allmählich hinzugesetzt wird. Weitere An- 
spruch sollen natürliche Pflanzenteile, die zu den feinsten | sprüche besagen, daß das Fertigstellen der Emulsion 
Harzträgern gehören, wie z. B. Koniferennadeln oder | zur Vermeidung von Schaum bei einer Temperatur von 
andere harzhaltige Blätter oder Blüten, durch Wasser- | ca. 30°C vor sich gehen und daß zur Erzeugung einer 
dampfdestillation unter Anwendung von Druck oder | matten Oberfläche der mit dem Lack überzogenen Gegen- 
Vakuum oder atmosphärischem Druck oder gleichzeitiger | stände ein kohlenstoffreiches Gemisch, z. B. alkalische, 
Anwendung von Druck und Vakuum, von ätherischen | auf höhere Temperatur erhitzte Zuckerlösung, während 
Oelen in der Hauptsache befreit werden, und dann | des Emulsionsvorganges nach Beigabe des kochenden 
wird die zurückbleibende Abkochung bis zur Sirup- | Wassers hinzugesetzt werden soll. Diese Erfindung stellt 
konsistenz eingedickt. Die jedesmal gewonnene Anstrich- | ein verbessertes Verfahren dar, das ganz all- 
lackfarbe ist meist dunkelrotbraun und wasserlöslich, aber | gemein für die Emulgierung öliger Stoffe in 
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nützung offener Gefäße, wodurch eine bessere Kontrolle | lackes (lt. D. R. P. Nr. 380764 und 402541 für Franz 
gewährleistet wird. Die mit dem gewonnenen Lack auf | Konther in Lauterbach) ist dadurch gekennzeichnet, 
elektrische oder mechanische Weise überzogenen Gegen- | daß Zucker, zuckerbildende oder enthaltende Stoffe 
stände werden gebrannt, um die Lackschicht zu härten | (Kohlehydrate) und Stoffe von Phenolcharakter unter 
und haltbarer zu machen. Es kann bei dem Verfahren | allmählichem Zusatz von konzentrierter Schwefel- 
auch ein halbmatter Ueberzug erzielt werden. 2 a a Chlorzink -o no. Nee 
toffen innig vermischt und die Reaktion mit geringer 
Nach. DES 2 N. 202020 ur Bergollan er re reihen Aa einer anderen Kontaktaubätanz bier. 
Waller van Den EN eh ae e Ds höhter Temperatur und unter Druck vorgenommen wird. 
harthölzer (bes. Eic a a E To : Ín dem erhaltenen Reaktionsprodukt soll Kautschuk 
durch hergestellt werden, daß man einem Holzöllack | bei erhöhter Temperatur und unter Druck in Lösung 
palmitinsaures Zink (ca. 10°/o) i in feinster Verteilung zu- gebracht werden. Äls Beispiel ist angeführt: 60—70 Teile 
setzt und KE gorn ma En E k Blei- | Melasse und 20 Teile Phenole werden mit so viel Schwefel- 
ann nnig at : Vol 17.1925, 0.558) säure, wie zur Ueberführung der kohlensauren in schwefel- 
(Industrialand Engineering eo = S 7,1 IE k ) | saure Salze und zur Einleitung der Reaktion erforderlich 
E nn En ist, unter dauerndem Umrühren auf höchstens 180° er- 
0 
viskoser Nitrozellulose und Harz (beide in organischer hitzt und aladann ._._—_— nn o...0.00 
Flüssigkeit gelöst) mit verschiedenen Zusätzen (Farb- 5 8 


Menge Spiritus, Holzgeist, Azeton u. dgl. auf 60° unter 
a lustiger nnEe mine) ständigem Umrühren bis zur völligen Lösung erhält man 


einen leicht abfüllbaren Emaillelack. Wenn das aus- 

Der deutschen Industrie (Zoellner Werke, Akt.- | gewaschene Reaktionsprodukt mit ca. 20°/o zerkleinerten 
Ges., Berlin-Neukölln) ist es gelungen, aus japanischen Kautschukabfällen während 30 Minuten auf min- 
und chinesischen Rohstoffen Lackprodukte (sogenannte | destens 110° erhitzt und dann in Spiritus oder dgl. ge- 
Tokiollacke) herzustellen, die ein großes Widerstands- | löst wird, so erzielt man einen sehr geschmeidigen, 
vermögen gegen Wasser (auch Seewasser) besitzen und | zähen und wetterbeständigen Emaillelack. 
auch gegen Hitze (z. B. Hitzewirkungen der Motoreusw.) Nach französ. Patent Nr. 562056 für H. Dreyfus 
in hohem Grade widerstandsfähig sind. Die Tokiol- | soll zur Herstellung von zelluloidähnlichen Massen, 
lacke werden deshalb mit Vorteil nicht nur für Lak- | Lacken usw. als Lösungsmittel für Zelluloseazetat Tri- 
kierungen (z. B. für Bootslacke), die dem Seewasser aus- ' chlor-2 und Methylpropanol-2 (tertiärer Butylalkohol) 
gesetzt sind, sondern auch für Automobilkarosserien verwendet werden. Laut Brit. Patent Nr. 195849 dient 
und in der Waggon- und Lokomotivbaufndustrie ver- | zur Herstellung von Lacken tertiärer Trichlorbutyl- 
wendet. Ein Verfahren zur Herstellung von trock- | alkohol als Lösungsmittel für Zelluloseazetat. Bei einem 
nenden Oelen, Firnissen, Lacken usw. ließen sich die | Verfahren zur Darstellung von Lösungen bzw. 
Farbenfabriken vorm, Friedr. Bayer & Co. in Lever- | Lacken (lt. D. R. P. Nr. 381413 für Byk-Gulden- 
kusen b. Köln a. Rhein (laut D. R. P. Nr. 411900, aus- | werke Akt.-Ges. Berlin) aus Nitrozellulose zelluloid- 
gegeben 9. April 1925) gesetzlich schützen. Das Ver- | artigen Massen und Harzen bzw. Gemischen wird als 
fahren ist gekennzeichnet durch Verwendung von Estern | Lösungsmittel Glykolsäureester in Gegenwart von am 
der ungesättigten Fettsäuren natürlicher trock- besten aromatischen Kohlenwasserstoffen (gegebenen- 
nender Oele mit Mono- oder Polysachariden für sich | falls unter Mitverwendung anderer Verdünnungsmittel) 
allein, in Mischungen untereinander oder in Verbindung | benützt. 
mit Lösungsmittel, Oelen aller Art, Harzen, Sikkative, Gute Oellacke und auch spirituöse Lacke können 
Weichmachungsmitteln, anderen plastischen Massen oder | nach einem von Dr. Eugen Schaal in Feuerbach bei 
Zellulosederivaten, Farbstoffen u. dgl. Als Beispiel ist Stuttgart aufgefundenem Verfahren (D. R. P. Nr. 419673) 
unter anderm angeführt die Verarbeitung von Hexa- hergestellt werden. Es handelt sich zunächst um die 
leinsäuresaccharoseester, der ein helles, hoch- Herstellung von Harzkörpern, die als Ersatz für Kopal 

| 

| 

| 


Betracht kommt. Es erspart Zeit und ermöglicht die Be- Ein Verfahren zur Herstellung eines Emaille- 


viskoses Oel darstellt, zu einem mit emailleartigem | und Bernstein dienen sollen. Das Verfahren ist dadurch 
Glanz hart undwiderstandsfähigtrocknenden gekennzeichnet, daß man Harzester, Kolophonium 
Weißlack. Zur Herstellung des letzteren soll man . u. dgl. in feinst gepulvertem Zustande mit oxydierend 
50 Gewichtsteile des Sacharoseeste'rs mit 40—50 Ge- : wirkenden und wasserentziehenden Stoffen mischt und 
wichtsteilen Zinkweiß unter Zusatz einer Lösung von | die Mischung unter Luftzutritt, bis der gewünschte 
0,5 Gewichtsteilen Kobaltlinoleat in 10—15 Gewichts- ; Härtegrad erreicht ist, derart erwärmt, daß sie nicht 
teilen Terpentinöl anreiben. Die mit diesem Produkt er- | zusammenschmilzt. Weiter ist das Verfahren dadurch 
zielten Lackierungen zeigen ein erheblich geringeres gekennzeichnet, daß das Gemisch aus 100 Teilen Harz- 
Vergilben als die bei gleicher Temperatur (7/0—80°) | ester beziehungsweise Kolophonium, 0,3 Teilen Kobalt- 
getrockneten Aufstriche von Standölzinkweißlack. | azetat bzw. harzsaurem Mangan oder Mangan- 
Da es nicht selten vorkommt, daß die Vorschriften zur | borat, 40 Teilen wasserfreiem schwefelsaurem Natron 
Herstellung von Kaltemaillelacken bei den Ver- | bzw. 20 Teilen schwefelsaurem Natron und 20 Teilen 
suchen behufs ihrer praktischen Brauchbarkeit unbefrie- | Kochsalz besteht. Der mittels dieses Verfahrens her- 
d:gende Ergebnisse liefern, so dürfte hier ein neueres, gestellte harte Harzester (Sch. P. 150—160°C) und 
der Werkstattpraxis entnonmenes Rezept für einen in | das gehärtete Kolophonium (Sch. P. bis 190 —195° C) 
jeder Hinsicht einwandfreien Lack anzuführen sein. Es | können wie geschmolzener Kopal unmittelbar mit Leinöl 
werden in einem gut zu verschließenden Gefäße in der verkocht zur Herstellung von Oellacken verwendetwerden. 
Wärme und unter öfterem Umschütteln 0,5 g kristallisierte ı Wenn die Harzkörper zur Herstellung von spirituösen 
Borsäure, 1 g Fluorammonium, 200 g weißer Schellack, : Lacken Verwendung finden sollen, so ist ein Zusatz von 
40 g Manilakopal, 100 g Mastix und 10 g gebleichtes | 5—10% Glyzerin zur Vermehrung der Elastizität zweck- 
Leinöl in 1000 g absolutem Alkohol gelöst. Nach 4bis mäßig. Da in den nach dem neuen Verfahren hergestellten 
5 Tagen erfolgt die Lösung und dann setzt man 10g ; Oellacken die nötigen Trockenstoffe bereits enthalten 
venezianisches Terpentinöl hinzu und filtriert das Ganze. sind, so besitzen sie einegute Trockenfähigkeit. Im oren 
Durch Zusatz von geeigneten Farbstoffen kann der farb- 

lose Lack beliebig aufgefärbt werden. , ein höherer Schmelzpunkt erreicht werden kann. 


Juni-Heft 1926 


Dr. Fritz Pollak und Dr. Kurt Ripper haben in 
der Kunstharzfabrik Dr. F. Pollak (G. m. b. H.) in 
Wien neutechnische Produkte — Schellan und Pol- 
lopas genannt — erzeugt. Es ist den Erfindern gelungen, 
aus Karbamid und Formaldehyd neue Emulsoide, be- 
ziehungsweise daraus entstehende Oele herzustellen. 
„Schellan“ ist das Sol des Emulsoides und kann in 
verschiedenen Konzentrationen und Viskositäten erzeugt 
werden. Dieses Produkt ist unbeschränkt haltbar und 
kann als wasserklarer Lack, Klebe-, Binde- und Stei- 
fungsmittel Verwendung finden. Nach Mitteilung der 
Chem. Fabriken Dr. Kurt Albert in Biebrich a. Rh. 
wurde als ein neues Kunstharz „Albertol 209 L*heraus- 
gebracht. Es kann mit dieser Type (lt. Chem. Fabriken 
K. Albert) ein guter Schleif- und Kutschenlack her- 
gestellt werden. Ein Verfahren zur Herstellung eines 
Geigenlackes ließ sich F. G. Hoyer in Eger (laut 
D. R. P. Nr. 393567) gesetzlich schützen. Es werden 
100 Teile Lavendelöl mit ca 35 Teilen Weihrauch bei 
einer Temperatur bis 166° gekocht und dann filtriert. 
Sodann fügt man 1°/o Aloe bei und kocht das Ganze 
nochmals bis 165°. Der kochenden Mischung kann zu 
der Zeit, in der die Aloe als Haut auf der Mischung 
auseinanderläuft, 0,5 °/o Sandelholzextrakt (erhalten durch 
Kochen von 20 Teilen rotem Sandelholz in 100 Teilen 
Alkohol) als Farbstoff zugesetzt werden. Man soll den 
Lack kalt in dünnen Schichten auftragen. 


Il. Anstrichmittel. 


In den Abschnitt „Anstrichmittel“ werden auch 
die „Rostschutzanstriche® (Rostschutzfarben) auf- 
genommen, Nach D., R. P. Nr, 402729 für Mich. Body 
in Brüssel läßt sich ein wasserundurchlässiges 
Anstrichmittel aus rohem Ozokerit und rohem Leinöl 
herstellen. Es werden z.B. 5kg Ozokerit (Sch. P. bei 
55—75? C) destilliert und gereinigt mit 7 kg rohem Leinöl 
einer Temperatur von 60—70° unterworfen und in mit 
Dampf oder Gas geheizten Behältern geschmolzen; die 
so erhaltene Mischung läßt man in Eisenformen laufen, 
wo das Produkt erkaltet und die Gestalt der Form 
beibehält. Die mit diesem Produkt hergestellten Ueber- 
züge sollen weder abbröckeln noch reißen und gegen 
Hitze und Frost widerstandsfähig sein. Das neue An- 
strichmittel soll auch gegen Nässe und ätzende 
Materialien Schutz gewähren. Ein Verfahren zur Her- 
stellung eines widerstandsfähigen Anstrichmittels aus 
Wasserglas ist It. D. R. P. Nr. 402 173 für Wilhelm 
Kröger in Hannover dadurch gekennzeichnet, daß man 
dem Wasserglas zunächst eine Alkalilösung (ca. !/s Kali- 
oder Natronlauge) zusetzt und die Lösung darauf mit 
etwa der gleichen Menge Teer vermengt und noch gründ- 
lich durchrührt. 


Asano, Wirkung des Lichts auf Kautschuk 
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Nach D. R. P. vom 11. Januar 1924 für Ch. N. Exley 
und H. A. Rimmser in Glasgow (Schottland) ist ein 
Verfahren zur Herstellung eines wasserfesten An- 
striches dadurch gekennzeichnet, daß die betreffende 
Fläche zunächst mit einer Masse überstrichen wird, die 
aus einer Farbe oder einem Pigment und einer Seifen- 
lösung (gegebenenfalls mit einem öligen Stoff) besteht, 
Sodann läßt man den Anstrich trocknen und bestreicht 
mit der Lösung eines Metallsalzes, so daß die Seife 
unlöslich gemacht wird. Die Anstrich- bzw. Ueber- 
zugmasse zur Benutzung bei dem Verfahren ist ge- 
kennzeichnet durch eine Mischung aus Pigment, wie 
Porzellanerde, Eisenoxyd oder dgl. und harzsaurem 
Natrium, gegebenenfalls mit einem trocknenden Oel. 

Ein wasserabstoßendes Anstrichmittel für 
Häuser (besonders Ziegelrohbauten) besteht (nach D.R.P. 
vom 13. Dezember 1923 für Dr. D. Dickmann in Neu- 
Bahlstedt) aus einer Lösung eines Tonerdesalzes (essig- 
saure Tonerde) und ist dadurch gekennzeichnet, daß 
diese, gegebenenfalls mit einer Zelluloidlösung emulgiert, 
zur Anwendung gelangt. Die Benutzung von Tonerde- 
salzlösungen als wasserabstoßende Anstrichmittel ist be- 
kannt. Es bildet sich bei Verwendung einer Aluminium- 
azetatlösung ein basisches Tonerdesalz, das sich in 
den Bausteinen ablagert. Da die Aluminiumazetatlösung 
mit der Lösung von Zelluloid in Amylazetat oder in 
einem geeigneten Lösungsmittel eine Emulsion bildet, 
so kann letztere — als Anstrich verwendet — die Ab- 
lagerung des basischen Tonerdesalzes in den Bausteinen 
besser fixieren. 

Ein Anstrichmittel, das mit allen Farben und 
Lacken gemischt werden kann, rasch trocknet und im 
Gebrauch sehr ergiebig ist, ließ sich A. Krämer in 
Allenstein (lt. D. R. P. vom 3. November 1923, ausge- 
geben 28. April 1925) gesetzlich schützen. Das Verfahren 
ist dadurch gekennzeichnet, daß Petroleum (67 Jo) mit 
Benzin (17°Jo), Kienöl (12°Jo), Benzol (3°), Trichlor- 
äthylen (0,5300), Dichlorbenzol (0,24°)) und Filteröl, 
d. i. ätherisches Mischöl (0,23°/o), wobei man die ein- 
zelnen Bestandteile vorher auf 45—50° erwärmt, ver- 
mengt wird. Dieses Anstrichmittel ist zum Verdünnen 
von Oelen und Lacken (bzw. Lackfarben) sowie zum 
Auflösen von Harz, trockenem Sikkativ usw. sehr gut 
geeignet. Ä 

Nach D. R. P. Nr. 402020 und Zus. z. P. Nr. 400966 
für G. Kallen in Neuß a. Rh. soll man eine vorzügliche 
feuerfeste Anstrichmasse nach folgender Vorschrift 
erhalten: 40 g rohe Zirkönerde, 20 g gemahlenes kristal- 
lisiertesWasserglas, 20 g Dolomit, 5 g Kasein, 20 gWasser. 
Kasein, Tragant, Agar-Agar oder andere Gelatine sollen 
dazu dienen, um die Änstrichmasse streichfähig zu 
machen. (Schluß folgt.) 


Wirkung des kidıts auf Kautfictur. 


Von Keiichiro Asano.!) 


Um die Wirkung des Lichts auf den Kautschuk zu | 0,5°/oigen Lösung von Kautschuk in Benzol bei 40° 


ermitteln, wurde ein Kautschukfilm zunächst der Ein- 
wirkung ultravioletter Strahlen ausgesetzt und zwar 
sowohl in Luft, als auch im inerten Gas, wie Kohlen- 
säure, Stickstoff und Wasserstoff. Der Film wurde er- 
zeugt durch Vakuumverdampfung einer Kautschuklösung 
in einem Reagenzglas aus Quarz im Dunkeln, wobei 
Sorge getragen wurde, daß der sich bildende Film nur 
den halben Umfang des Reagenzglases bedeckte. Die 
Proben wurden nach erfolgter Bestrahlung auf Löslich- 
keit, Polymerisationsgrad und Oxydation untersucht. Die 
letztere wurde durch Elementaranalyse ermittelt, während 
als Maß für den Polymerisationsgrad die Viskosität einer 


1) Nach „The India Rubber Journal“ vom 22, August, 29. August 
und 5. September 1925. 


benutzt wurde. 

Resultat: Der Kautschuk wird zum großen Teil unter 
den Versuchsbedingungen in Benzol unlöslich. Eine nen- 
nenswerte Zunahme des prozentualen Sauerstoffgehalts 
wurde in keinem Falle beobachtet, weder bei dem löslichen 
noch bei dem unlöslichen Anteil. Die elementare Zu- 
sammensetzung des löslichen wie des unlöslichen Anteils 
ist annähernd die gleiche. 

Unlöslicher Kautschuk entsteht unter Einwirkung 
ultravioletter Bestrahlung auch im inerten Gas, also 
unter Bedingungen, bei denen eine Oxydationswirkung 
ausgeschlossen ist. Da das Benzolunlösliche somit — 
ebenso wie der lösliche Anteil — nicht als Oxydations- 
produkt angesprochen werden kann, nimmt der Cae 
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wohl nicht mit Unrecht an, daß es sich hierbei um ein 
Polymerisationsprodukt handelt, während der lösliche 
Anteil, der eine sehr viel niedrigere Viskosität als der 
Originalkautschuk aufweist, depolymerisierten Kautschuk 
darstellt. 

Weitere Versuche bezweckten die Ermittelung. des 
Verhaltens dünner Kautschukfilme von etwa 0,1 mm Dicke 
gegenüber Licht von verschiedener Wellenlänge. Die 
Versuche ergaben, daß der sichtbare sowie auch der 
ultraviolette Teil des Spektrums bis zur Wellenlänge 
3100 A den Film durchdringt. Die Wellenlängen von 
3100-2250 A erzeugen eine starke Fluoreszenz, während 
Lichtstrahlen mit Wellenlängen unter 2250 A vom Kaut- 
schuk mehr oder weniger vollständig absorbiert werden — 
ohne Fluoreszenz zu erzeugen — und infolgedessen be- 
sonders kräftig auf den Kautschuk wirken. 

Gefärbter Kautschuk hat ein größeres Lichtabsorp- 
tionsvermögen. Dementsprechend ist die Wirkung von 
Licht aller Wellenlängen intensiver als beim ungefärbten 
Rohkautschuk. 

Versuche mit ultravioletten Strahlen verschiedener 
Wellenlängen -- erhalten durch Anwendung verschie- 
dener Filter (Aether- oder Chloroformschicht, ein bis 
vier Deckgläser) — ergaben folgendes Resultat: Licht 
mit Wellenlängen bis herunter zu 2351 A erzeugt in einer 
Benzol-Kautschuklösung in einer Stunde einen weißen 
Niederschlag von unlöslichem polymerisiertem Kautschuk. 
Polymerisation wurde noch beobachtet bis zur Wellen- 
länge 2500 A bei intensiver Bestrahlung, bei größeren 
Wellenlängen, insbesondere aus dem sichtbaren Teil des 
Spektrums, dagegen nicht mehr. 

Wärmestrahlen sind ohne Einfluß auf den Kautschuk. 
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Das Sonnenlicht, dessen kürzeste Wellenlänge an 
der Erdoberfläche 2910 A ist, wirkt trotz Mangels an 
ultravioletten Strahlen der kürzesten, wirksamsten Wellen- 
längen vermöge seiner Intensität doch stark auf Kautschuk 
ein. Zunächst tritt wie bei der Bestrahlung im inerten 
Gas eine Depolymerisation ein, dann jedoch unter dem 
Einfluß des Luftsauerstoffs Oxydation. Das Endprodukt 
ist unlöslicher oxydierter Kautschuk; der Sauerstoff- 
gehalt betrug in einem Falle etwa 14,6°[o. 

Das an kurzwelligen Strahlen verhältnismäßig reiche 
elektrische Bogenlicht wirkt nicht in erster Linie oxy- 
dierend, sondern veranlaßt hauptsächlich die Bildung 
unlöslichen polymerisierten Kautschuks. 

Auf Grund seiner Beobachtungen schlägt Verfasser 
schließlich vor, an Stelle der Geerschen Methode zur 
Prüfung der Alterungseigenschaften des Kautschuks ein 
Verfahren anzuwenden, welches nicht nur den Einfluß 
von Wärme und Luft (Oxydation), sondern auch den 
des Lichts berücksichtigt. Sein Vorschlag geht dahin, 
die zu untersuchende Probe in einem Luftstrom auf 71° 
zu erhitzen und gleichzeitig ultraviolette Strahlen ein- 
wirken zu lassen. Eine so behandelte Probe wird nach 
kurzer Zeit brüchig, ähnlich wie Kautschuk, der mehrere 
Tage dem Sonnenlicht ausgesetzt wurde, während bei 
der bisher üblichen Methode der künstlichen Alterung 
ein weiches, klebriges Produkt resultiert, wie es bei der 
natürlichen Alterung nie entsteht. 

Um den schädlichen Einfluß des Lichts auf Kaut- 
schuk während der Lagerung auszuschalten, empfiehlt 
es sich, darauf zu achten, daß Licht aktiver Wellen- 
längen — zweckmäßig alle Wellenlängen unter 5000 A — 
ausgeschlossen wird. 


Die Induitrie des gehärteten Kaleins, 


Von Marc Fontaine!) 


Unter den heutzutage in der Industrie, die mit pla- 
stischen Massen arbeitet, verwendeten Produkten nimmt 
das gehärtete Kasein den ersten Platz ein. Vor dem 
Kriege hat man in Frankreich diese Produkte nur wenig 
gekannt, heute dagegen ist die Fabrikation dieser Massen 
einer der blühendsten Zweige der Luxusindustrie. 1891 
bemerkte der französische Chemiker Trillat, daß For- 
maldehyd die Abuminoide zu härten vermag. Kleine 
Knopffabriken verarbeiteten das Gemisch von Kasein 
mit Kalk, Alaun oder Borax, aber die daraus erzeugten 
Gegenstände hatten nur ein kurzes Dasein. 1893 wurden 
Gelatineplättchen für Damenkleider aus Gelatine und 
Formaldehyd fabriziert. Zu gleicher Zeit stellte das Haus 
Huilard in Suresnes Gegenstände aus mit Formaldehyd 
behandeltem Kasein her. Die französische Erfindung 
wurde aber in Frankreich nicht entsprechend gewürdigt. 

Das Kasein wird aus Molken gewonnen, also be- 
raubt die Kaseinindustrie ein Land keineswegs der Milch. 

Auf die Erzeugung von Kaseinprodukten der ge- 
kennzeichneten Art wurden die D, R. P. Nr. 107 637 
[1894] (Chemische Fabrik Schering Nr. 127 942 
[1892], Ernst W. Krische und Adolf Spitteler 
sodann Nr. 141309, 147994 und 241887 (Galalith- 
Gesellschaft 1899 [Franz. Patent Nr. 292704 nebst 
Zusatz und Nr. 322544]) erteilt. 

„Galalithe® wurde den Vereinigten Gummi- 
waren-Fabriken, Harburg-Wien, als Warenzeichen 
für das Kasein-Formaldehydprodukt geschützt. Genannte 
Firma fusionierte 1904 mit der Société française 
titulaire du brevet Spitteler (gegründet vonPel- 
lerin und Orosdi) unter Genehmigung der Inter- 
nationalen Galalith-Gesellschaft Hoff& Co.,die 
eine Filiale in Levallois- Perret hatte. Letztere wurde 


1) Nach Revue Generale des Matieres Plastiques, 2. Jahrg. 1926. 
S. 92—98. 


einige Jahre vor dem Kriege nach Gennevilliers (Seine) 
verlegt, wurde aber unter Saec gestellt, Nunmehr 
nahm die französische Industrie diese Fabrikation auf 
und exportierte seit 1917 bereits mehr als 350 Tonnen 
gehärtetes Kasein. | 

Das „Syndicat des Fabricants des matières en casdine 
durcie“ entschied, sich der von der deutschen Industrie 
gebilligten öffentlichen Benutzung des Ausdrucks „Ga- 
lalith* mit allen Kräften zu widersetzen. Das von den 
französischen Fabriken gelieferte Produkt hat nach dem 
offizielen Zolltarif die Bezeichnung „Caseine durcie“ 
(gehärtetes Kasein). Die Bezeichnung Kunsthorn war 
der französischen Industrie zu unbestimmt. 

Die Compagnie Generale d’Electricite& nannte 
einein Vayu Seine 1917 fabrizierte Masse „Lactolithe“. 

Die Société industrielle du Celluloid in Vil- 
letaneuse bei Paris hat für gehärtetes Kasein die Be- 
zeichnung „Sicalithe® und die Société Oyonnaxienne 
bringt eine Anzahl sehr verschiedener Produkte unter 
dem Namen „Oxyogalithe* auf den Markt. Andere Fa- 
briken haben „Isogalithe, Clandilithe, Casolithe® und 
„Orolith® als Bezeichnungen für ihre Produkte (gehär- 
tetes Kasein) gewählt. 

1924 überschritt der Export 1000 Tonnen und ver- 
doppelte damit den entsprechenden deutschen Export vor 
dem Kriege. In England lernen wir die besten Nach- 
ahmungen des British Xylonite als „Lactoid* kennen, 
das in Hale End bei London hergestellt wird, ebenso die ` 
Produkte der Societe Erinoid aus Stroud (Glou- 
cestershire) und Montendre (Charente - Inférieure). 

Kasein und Zelluloid sind die beiden zukünftigen 
Konkurrenten. 

Vor 1904 betrug die Weltproduktion an gehärtetem 
Kasein, das allein von der Galalith-Gesellschaft 
Hoff erzeugt wurde, jährlich 000 Tonnen (hergestellt in 
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Harburg und Wimpassing [Oesterreich]). 1913 stieg diese 
Zahl auf 1300 (Tonnen) und würde sich 1914, wenn kein 
Krieg ausgebrochen wäre, verdoppelt haben. 3000 Tonnen 
betrug die Produktion genannter Fabrik, was einem 
Werte von 10 Millionen Mark entsprach. 

Deutschland absorbierte den größten Teil der In- 
landsproduktion an Galalithe. Die Erzeugung von Gegen- 
ständen aus dieser Masse fand hauptsächlich in Berlin, 
Nürnberg, Ruhla, Wien und Gablonz (das heutige Jab- 
lonec-Nad-Nisou in der Tschechoslowakei) statt. In Frank- 
reich wurden diese Gegenstände in Paris, Oyonnex und 
Sainte-Claude hergestellt. 

1912 exportierte Deutschland in Europa mehr als 
400 Tonnen Galalithe, von dieser Menge nahm Oester- 
reich-Ungarn mehr als ?/4 auf, 60 Tonnen gingen nach 
England und 4 nach Frankreich. Der Export in der ganzen 
Welt betrug etwas weniger als 500 Tonnen. 

Nach Angabe des statistischen Amtes in Berlin 
kauften Nord-Amerika, Japan, China und Argentinien 
für 100000 Mk. von der deutschen Industrie, was etwa 
25 Tonnen entsprach. Die Exporttonnage betrug also 
etwa 550 Tonnen. | 

1923 erreichte die Galalithausfuhr 692 Tonnen (gegen 
5 Tonnen Einfuhr) und 1924 730 Tonnen (gegen 30 Tonnen 
Einfuhr). 


Käufer der deutschen Firma sind: 


England. PART: . 127 Tonnen 
Tchechoslowakei. .126 , 
Schweiz . 423: = 
Oesterreich . Be a ce re el 1924 
Italien. . . . 2 2 2 2 2 2.2.98 y 
Die anderen Ländern zusammen . . 165 , 

Summa: 733 Tonnen | 


— mehr als 3 Millionen Mark. 


Im ersten Halbjahr 1923 importierte die Schweiz 
160 Tonnen von Deutschland, es hat also eine Vermin- 
derung des Exports Deutschlands nach der Schweiz an 
gehärtetem Kasein stattgefunden. 

In Frankreich schloß 1914 die Galalith-Gesell- 
schaft Hoff bald nach Ausbruch des Krieges ihre 
Fabrik und waren die französischen Zelluloidfabrikanten 
ihre Nachfolger. | 

Zur Zeit beträgt die französische Produktion an ge- 
härtetem Kasein wahrscheinlich 2000 Tonnen im Jahr, 
während England, Italien und Holland zusammen kaum 
die Hälfte produzieren. Amerika produziert 1000—1200 
Tonnen, Deutschland und die Tschechoslowakei dürften 
allein 5000 Tonnen erzeugen, so daß die Weltproduktion 
zur Zeit etwa 10000 Tonnen an gehärtetem Kasein beträgt. 
Leetzteres befindet sich bezüglich seiner Verwendung in 
immer zunehmender Bahn gegenüber dem Zelluloid, 
dessen leichte Entzündbarkeit Unfälle gezeitigt hat. Man 
sucht es daher möglichst durch eine ungefährlichere Masse 
zu ersetzen. 

Das Zelluloid wird bekanntlich aus Nitrozellulose 
und Kampfer, die eine feste Lösung miteinander bilden, 
hergestellt. 

Der Kampfer (aus Formosa) kostete 1902 5 Fr. 50 Cts., 
1904 7 Fr. 30 Cts., 1906 12 Fr., 1920 20 Fr. und zur Zeit 
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33 Fr. für das Kilogramm. Die Zelluloidindustrie absor- 
biert etwa /s der Weltproduktion an Kampfer. 

Der synthetisch (aus Pinen) hergestellte Kampfer 
wird auch zur Herstellung des Zelluloids verwendet, 
bildet aber nur einen Teil des in dieser Richtung ver- 
arbeiteten Kampfers. 

Die Weltproduktion beträgt jährlich etwa 35000 
Tonnen, von denen 17000 Tonnen in Amerika (E. J. du 
Pont Nemours, Hyatt Manufacturing Co, Al- 
bany BillardBallCo.u. Viscoloid,Co.); in Deutsch- 
land (Rheinisch-WestfälischeSprengstoff-,Rhei- 
nische Fabrik, Zelluloid-Fabrik, Deutsche Zel- 
luloid-Fabrik u. a.) 11000 Tonnen und in Frankreich 
(Societe Industrielle des Matieres Plastiques 
und Société Générale pour la fabrikation des 
Matieres Plastiques, die beide verschmolzen sind 
[1250 Tonnen], Compagnie du Celluloid [1000 bis 
1200 Tonnen]), 3000 Tonnen erzeugt werden. 

Italien besitzt seit 1923 die Societa Italiano 
della Celluloide (2000 bzw. bald 4000 Tonnen). Eng- 
land und Japan produzieren zusammen 2000 Tonnen. Die 
größte englische Zelluloidfahrik ist die British Xylo- 
nite Co, die 1500 Tonnen zu liefern vermag. In Japan 
ist heute nur noch ein durch Zusammenschmelzen meh- 
rerer Fabriken entstandenes Werk, die Dai Nippon 
Celluloid Co. mit der Herstellung von Zelluloid be- 
schäftigt. Oesterreich und Holland endlich produzieren 
jährlich etwa 1000 Tonnen Zelluloid. 

Deutschland hat 1913 mehr als 4200 Tonnen Kasein 
von Frankreich gekauft. Seine Kaseinproduktion hat sich 
aber von 2500 Tonnen im Jahre 1908 auf 40—45000 
Tonnen im laufenden Jahre gesteigert. 

Da das Kasein lediglich aus der Molke gewonnen 
wird, schädigt seine Fabrikation keineswegs die Butter- 
erzeugung und sonstige Verwendung der Milch in einem 
Lande. 

Kuhmilch produzierte Frankreich 1913 für 1,335 Mill. 
Franken, d.h. für 1300 Mill. Franken Kuh-, für 24 Mill. 
Ziegen- und für 11 Mill. Franken Schafmilch. 

Ein Liter Milch enthält etwa 40 g Butterfett, 36 g 
Kasein und 50g Laktose, so daß man zur Erzeugung 
von l kg Butter etwa 25 Liter Milch braucht, etwa die 
gleiche Menge Milch für 1 kg Kasein. 

1906 betrug die Milchproduktion in Frankreich 
80 Millionen Hektoliter, also etwa 2 Hektoliter auf den 
Einwohner. In diesem Jahre betrug die Butterproduktion 
130000 Tonnen und die des Käses 79000 Tonnen. Die 
Milchproduktion Frankreichs ist beträchtlich gestiegen, 
betrug 1913125 Millionen und 1923 117 038 120 Hektoliter. 

Aus Argentinien führt eine einzige Firma 3200 Tonnen 
Kasein aus. In Europa sind Holland, die Schweiz und 
Dänemark noch als Kasein exportierende Länder zu 
nennen. 

Das Labkasein kostet zur Zeit 10 Fr. das Kilogramm. 

Der in Frankreich in großen Mengen hergestellte 
Formaldehyd kostete 1925 etwas weniger als 6 Fr, das 


Kilogramm. 
Greehärtetes Kasein dürfte heute 40—50 Fr. das Kilo- 
gramm kosten. K. 


(Forts. folgt.) 


Die Verwertung der Nebenprodukte der Sacdarinfabrikation 


in den Induitrien der iynthetlichen Harze und plaitiidien Mailen (1918—1925), 
Von Dr.-Ing. Walther Herzog, Wien. 


Bei der Sulfochlorierung des Toluols, bekanntlich 
der ersten Phase des Saccharinprozesses, ergibt sich 
in großen Quantitäten als lästiges Abfallprodukt das 
p- Toluolsulfochlorid (1), welches zum Teil noch in die 
zweite Phase, die Amidierung, mitgeschleppt und dort 


als p- Toluolsulfamid (2) abgeschieden wird. Unter- 
wirft man das p-Toluolsulfochlorid der Verseifung, so 
geht es unter Abspaltung von Salzsäure, die ein wert- 
volles Nebenprodukt vorstellt, in die p- Toluolsulfo- 
säure (3) über. 
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Die Bestrebungen der organisch-chemischen Indu- 
strien, diese drei Verbindungen nutzbringend zu verwerten, 
haben nun im letzten Jahrzehnt beachtenswerte Ergeb- 
nisse gezeitigt. Zweck dieses Referates soll es nun sein, 
die wertvollen Verwendungsmöglichkeiten, welche diese 
Abfallprodukte in den Industrien der synthetischen Harze 
und plastischen Massen gefunden haben, aufzuzeigen. 


Harze. 


Zeitlich am weitesten zurückreichend ist wohl das 
„Verfahren zur Herstellung von Derivaten der löslichen, 
harzartigen Kondensationsprodukte aus Phenolen und Al- 
dehyden* von H. Bucherer.!) Alle bisher durch Alde- 
hydkondensation von Phenolen erhaltenen Harze kranken 
an dem Uebelstand, daß sie nicht lichtbeständig sind. 
Die Lichtunbeständigkeit dürfte dem auxochromen Cha- 
rakter der freien, phenolischen Hydroxylgruppe zuzu- 
schreiben sein. Hier setzt nun der erfinderische Gedanke 
Bucherers ein, welcher beispielsweise das Konden- 
sationsprodukt aus Rohkresol und Formaldehyd in alka- 
lischer Lösung mittels p-Toluolsulfochlorid in den p-To- 
luolsulfosäureester des Kondensationsproduktes verwan- 
delt, wodurch die auxochrome Funktion des Phenol- 
hydroxyles wesentlich abgeschwächt wird. 

Auf einem ähnlichen Prinzip beruht ein Verfahren 


von M. Melamid,?) gekennzeichnet durch die Ueber- 


führung der nichtharzigen Kondensationsprodukte aus 
Phenolen und Aldehyden der ersten Phase der Konden- 
sation, also im einfachsten Falle des 0o-Oxybenzylalkoholes: 
o— OH . CH4 - CHa - OH 

in alkoholischer Lösung mittels p-Toluolsulfochlorids in 
harzartige Körper von Estercharakter. Die Patentschrift 
beschreibt unter anderem die Kondensation des aus Roh- 
kresol und Formalin von 40°/o erhältlichen Kresolalko- 
holes in natronalkalischer Lösung mit p-Toluolsulfo- 
chlorid zu einem harten, spröden, hellgelben, licht- und 
luftbeständigen Harz. Erhitzt man dieses Harz im Vakuum 
auf etwas über 100°, so erhält man Produkte, welche 
den Naturharzen ähneln, einen höheren Schmelzpunkt 
besitzen und härter und durchsichtiger sind als die ur- 
sprünglichen Harze.?) Ueberträgt man diese Arbeitsweise 
auf die sauren Bestandteile des Weichpechs oder An- 
thrazenöles®), indem man diese Produkte nach entspre- 
chender Neutralisation ihrer sauren Bestandteile oder auch 
die aus den Anthrazenölen mit Alkalilaugen extrahierten 
Körper phenolischen Charakters, mit p-Toluolsulfochlorid 
unter gelindem Erwärmen und Schütteln kondensiert, so 
erhält man gleichfalls harzartige Kondensationsprodukte, 
die wohl bei nicht allzu hohen Qualitätsansprüchen ge- 
legentlich Verwendung finden können. 

Weiters hat dann Melamid?) die natürlichen Harz- 
säuren in Form ihrer Natriumsalze mit p-Toluolsulfo- 
chlorid umgesetzt, wodurch ein dem Kolophonium sehr 
ähnliches, aber höher schmelzendes, licht- und luftbestän- 
diges, in den gebräuchlichen, organischen Lösungsmitteln 
lösliches Harz gewonnen wurde, das seiner Löslichkeit 
in Leinöl wegen sich auch zur Herstellung von Oel- 
lacken eignet. In der entsprechenden deutschen Patent- 


1) Französ. Patent Nr. 520319. 

2) Englisch. Patent Nr. 137291 und Zusatz-Patent Nr. 137 292/93, 
143185 und 143187. 

3) Schweizer. Patent Nr. 91871, 93 282/83. 

4) D.R. P. Nr. 380 825, Oesterr. Patent Nr. 89 150 von M. Melamid. 

8) Schweizer, Patent Nr. 91567; Norw. Patent Nr. 32 166. 
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schrift) wird der Anspruch auch auf die Salze der 
Humus- und Lignozerinsäure (wie sie etwa aus Braun- 
kohle gewonnen werden können) ausgedehnt. 
Kondensiert man das p-Toluolsulfochlorid mit Ge- 
mischen gewisser Abfallamine, z. B. den sogen. Retour- 
zen (nach Entfernung des wertvollen m- und p- 
ylidins) in wässerig-alkalischer Lösung bei 60— 70°, so 
erhält man das N-p-Toluolsulfoxylidid in Form zähflüs- 
siger, wasser- und wetterbeständiger Produkte, welche als 


-Insektenleim Verwendung finden.’) 


Die erste Nutzbarmachung des p-Toluolsulfamids, 
bzw. des aus diesem durch Behandlung desselben mit 
Natriumäthylat und Soda bei 170—200° gewonnenen 
p-Toluolsulfoäthylamids: 

p — CHs - CHa - SOs - NH: CsHs 

für die Harzindustrie, wurde den Höchster Farb- 
werken?) geschützt. Bei Behandlung solcher Arylsul- 
famide oder deren N-Alkylderivaten®) mit Formaldehyd 
mit oder ohne Zusatz von Kontaktmitteln bei höherer 
Temperatur erhält man weiche, bis springharte, farblose, 
in Alkohol und vielen anderen Lösungsmitteln leicht lös- 
liche Harze von neutraler Beschaffenheit. Bei Anwendung 
eines Gemisches von o- und p-Toluolsulfamid ergeben 
sich naturgemäß Harze von niedrigerem Erstarrungs- 
punkt. Die Lösungen in Alkohol und Azeton sind 
wasserhell und glasklar und verfärben sich nicht am 
Lichte. Sie eignen sich gut zur Herstellung von Lacken. 
Diese Harze geben auch in Mischung mit anderen syn- 
thetischen oder natürlichen Harzen brauchbare Produkte. 
Ein Harz von ähnlichen Eigenschaften wurde nach 
diesem Verfahren vom Referenten (bisher nicht puhli- 
zierte Beobachtung) aus dem gelegentlich beider Sacharin- 
fabrikation abfallenden Toluoldisulfamid — 1,2,4: 


eode CHs - CeHs (SOs - NHa)s 


Nach einem Verfahren der „Gesellschaft für chemi- 
sche Industrie“ in Basel!°) werden die durch Konden- 
sation von Phenolen mit Schwefel oder Chlorschwefel 
erhältlichen, harzartigen Produkte mit gewissen Säuren, 
unter denen die p-Toluolsulfosäure von besonderer Be- 
deutung ist, in die entsprechenden Ester übergeführt. 
Die entstandenen Produkte unterscheiden sich äußerlich 
kaum von den nicht veresterten, gleichfalls hell- bis 
braungelb gefärbten Schwefelharzen. Sie sind aber nicht 
mehr löslich in Alkalien und Alkohol, hingegen in vielen 
anderen organischen Lösungsmitteln, gegen mechanische 
Einwirkung, Witterungseinflüsse, chemische Agentien und 
elektrische Spannungsunterschiede sehr beständig und 
eignen sich darum zur Herstellung von Schutz- und Iso- 
lierlacken — in Leinöl-, Benzylalkohollösung besonders 
von Emaillacken — von Klebstoffen und Imprägnierungs- 
mitteln; auch als Füllstoffe für Zelluloseester und Kaut- 
schuk kommen sie in Betracht. Zur Erhöhung der Ela- 
stizität können auch Triphenylphosphat, Kampfer, Kamp- 
ferersatzmittel oder natürliche Harze zugemischt werden. 

Die Herstellung von Kunstharzen balsamartiger 
Natur haben sich die Höchster Farbwerke !!) schützen 
lassen. Der Anspruch beruht darauf, daß man rezente 
Naturharze, wie Kolophonium, Kirschharz u. a. m. in 
Gegenwart alkalischer Mittel mitalkylierenden Substanzen 
behandelt. Ein solches Alkylierungsmittel katexochen, 
das dem Dimethylsulfat nicht nachsteht, ist nun der 


€) D. R. P. Nr, 346 699. 

1) B A.S. F. D. R. P. Nr. 334576. 

3?) D. R. P. Nr. 359676, 369644. 

?) Diese N-Alkylderivate aromatischer Sulfonamide können übri- 
gens auch nach einem Verfahren der British Cellulose and Chemical 
Manufacturing Co, London, durch Umsetzung der Arylsulfochloride mit 
Alkylaminsalzen, in dem angezogenen Beispiele mit Aethylaminchlor- 
hydrat: (CaHs)- NH » HCI gewonnen werden (Engl. Patent Nr. 167941). 

10, Schweizer Patent Nr. 103432, 104244/47, 109 651/57. 

11) D, R. P. Nr, 414 258. 
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durch Veresterung von p-Toluolsulfonsäure mit Methyl- 
alkohol erhältliche p-Toluolsulfosäuremethylester: 


p — CHs - C6H1 - SO: - OCHs. 


So ergibt französisches Kolophonium in natronalkalischer 
Lösung mit diesem Ester eine klare, durchsichtige, hell- 
gelbe, hochviskose, in Alkohol, Benzol, Azeton, Aether 
und Terpentinöl leichtlösliche Masse. Die so erhältlichen 
weichen oder zähflüssigen Harze besitzen die Eigen- 
schaften des venezianischen Terpentins oder ähnlicher 
Balsame und finden darum an deren Stelle Verwendung 
zur Herstellung von Sprit- und Oellacken, Siegellack- 
massen usw. 

Die katalytischeWirkung der p-Toluolsulfosäure nutzt 
ein Verfahren zur „Herstellung von dligen und harz- 
artigen Kondensationsprodukten aus Phenolen und Ter- 
penkohlenwasserstoffen* von H.W uyts !°)aus. Behandelt 
man, um nur zwei Beispiele herauszugreifen, 8-N aphthol 
mit Karven (den Kohlenwasserstoffen der 'lerpenreihe 
von der Zusammensetzung CıoHıs) in Gegenwart von 
p-Toluolsulfosäure als Katalysator bei 100 -160°, so 
erhält man den ß-Naphtholkarvenyläther 


CıoHr - O - CioHis 


wogegen man aus Karven und Phenol bei 30—105° das 
Karvenylphenol gewinnt. Die Lösungen dieser Produktein 
Kohlenwasserstoffen finden zur Herstellung von Lacken, 
Firnissen, Isoliermaterialien und zu [mprägnierungs- 
zwecken Verwendung. Auch lassen sich aus diesen Pro- 
dukten mit Wasser in Gegenwart von Alkalien oder Al- 
kalikarbonaten beständige Emulsionen herstellen, welche 
auf Grund der antiseptischen Wirkung der Terpenkom- 
ponente sich zu Reinigungszwecken als geeignet erweisen. 


Diese emulgierende Wirkung der Alkalien kommt, 
wie ein „Verfahren zur Herstellung klarer und haltbarer 
Emulsionen“ der Akt.-Ges. für Anilinfabrikation!?) fest- 
stellt, auch den alkalisch reagierenden Alkalisalzen der 
Arylsulfamide, also auch dem p-Toluolsulfamidnatrium: 
p — CH; : CHa - SO: - NH . Na. 


zu. 


Plastische Massen. 


In dem referierten Zeitintervall steht an erster Stelle 
ein „Verfahren zum Plastischmachen von Zellulose- 
estern“ 14) der Höchster Farbwerke, welches als Kamp- 
ferersatzmittel die Verwendung der p-Toluolsulf»säure- 
ester der Aethylideudiphenole: 


R . OH 
CH; . CH 
NR. OH 


13) D. R. P. Nr. 396 106, 402543; Französ. Patent Nr. 539494; 
Englisches Patent Nr. 204754; Amerikan. Patent Nr. 1 469709. 

13) D, R, P. Nr. 414813. 

“y D. R. P. Nr. 369535. 
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vorsieht. So erhält 'man aus Azetylzellulose, der man 
80. v. H. ihres Gewichtes an dem p-Toluolsulfosäureesters 
des Aethylidendiphenoles: 
CHs 
"aiia d O e SOs aj Cs H4 , CHs (Schup. 1320) 


N CHa -O . SOs - CHa - CHs 


— aus Aethylidendiphenol und p-Tolulolsulfochlorid in 
alkalischem Medium — zugesetzt hat, nach entspre- 
chender Quellung mit Azeton einenklaren, elastischen Film. 
Weiteres beschreibt C. Dreyfus!®) ein „Verfahren zur 
Herstellung von Gegenständen aus Zellulosederivaten‘, 
dadurch gekennzeichnet, daß man beispielsweise Zellu- 
loseazetate, Zelluloseäther usw. bei Schmelzwärme mit 
Gelatinierungsmitteln behandelt. Hiefür wird nun auch 
das p-Toluolsulfamid vorgeschlagen. In einer späteren 
Patentschrift schützt Dreyfus'!®) als Gelatinierungsmittel 
die durch Alkylierung der Toluolsulfamide erhältlichen 
Toluoldialkylsulfonamide vom Typus: 


f r 
CHs - CHi - SO» . NÇ 
r 


insbesondere die noch bei 0° flüssigen Gemische von 
o- und p-Toluoldialkylsulfonamiden. 

Als Plastisierungsmittel für Zelluloseester, vornehm- 
lich Zelluloseazetate, wird weiters nach Martin!) mit 
Vorteil ein Gemisch von Phenolen mit aromatischen Sul- 
fonamiden, wie p-Toluolsulfamid, vorgeschlagen.!?) 

Schlicßlich haben die chemischen Fabriken W eiler- 
ter Meert?) das p-Toluolsulfochlorid in eleganter Weise 
dazu verwendet, um aus dem 1-Nitroso - 2-Oxynaphthalin 
(1) in alkalischer Lösung in der Hitze die o-Zyanzimmt- 
säure (2) zu gewinnen: 


o | 
2 CN cooH 


l S 
08 Di — ONa UN an JCH, 
NY 


deren Ester — der Aethyl- und Amylester werden be- 
schrieben — zur Herstellung von plastischen Massen aus 
Zelluloseestern geeignet erscheinen. | 

Aus der angeführten Literatur geht also in unzwei- 
deutiger Weise hervor, welche ausgedehnte Verwendung 
die Abfallprodukte der Saccharinfabrikation auf dem 
Gebiete der Harze und plastischen Massen allein schon 
gefunden haben. 


15) Englisches Patent Nr. 215823. 

16) Amerikan. Patent Nr. 1508928, 

11) Französ. Patent Nr. 573701. 

18) Die Verwendung aller dieser Derivate der Arylsulfamide, im 
besonderen der Toluolsulfamide, ist allerdings durch D. R. P. Nr, 122 272 
der Höchster Farbwerke vorweggenommen. 

19) D R. P. Nr. 411955, 412884, 


„Karbolit“ — ein Kondeniationsprodukt von Phenolen mit Aldehyden. 
Von G. S. Petroff. (Mitteilung aus dem Kazpoff-Institut für Chemie in Moskau,) 
(Forts.) Die wasserfreien Naphthasulfosäuren, die zur Herstellung von Karbolit verwendet werden, lösen 


sich leicht in Alkohol, Benzol und sogar in Benzin auf, deshalb können sie, eine gute Durchtränkung des Lösungs- 
mittels vorausgesetzt, leicht aus dem Karbolit ausgezogen werden. 


Tabelle 4. Karbolite Nr. 1, 2,3 u. 4 in Pulverform mit einem Alkohol-Benzolgemisch extrahiert. 


Die Menge des Extraktes | 19,77 °Jo | 14,49°/, | 14,05°Jo | 15,99 9/0 
Säurezahl (mit Methyl- 

orange) des Extraktes . | 13,6 17,82 16,36 25,42 
Säurezahl des Extraktes 

(mit Phenolphthalein) . | 40,82 53,46 27,82 71,18 
Gesamtsäurezahl , . . 54,42 71,28 44,18 96,60 


Anmerkung: Die Extraktion dauerte 5 Stunden. 


Der Gehalt an Sulfosäuren 
berechn. als Cs H47SOsH 


im Extrakt . . . e| 6,80 8.91 8,18 12,71 
Die Menge der Sulfosäuren 

im Karbolit, aus dem Ex- 

trakt berechnet. . . .| 1,34 1,29 1,15 2,03 
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Tabelle 5. 


Die Extraktion der Karbolite Nr, 1, 2, 3 und 4 
in Pulverform mit Aethylalkohol. 


| Nr.1 | Nr. 2 | Nr. 3 | 
Die Menge des Extraktes | 19,21°/,| 18,10%), | 14,84%, | 15,02%, 


Säurezahl des Extraktes 


(mit Methylorange) . 57,14 9,68 11,34 17,14 
Säurezahl des Extraktes 

(mit Phenolphthalein). 51,42 67,74 84,90 77,14 
Gesamtsäurezahl . 108,56 77,42 96,24 94,28 
Der Gehalt a:ı Sulfosäuren 

berechnet alsCo H»SO3H 

im Extrakt . G a 28,57 4,84 5,67 8,57 
Die Menge der Sulfosäuren 

im Karbolit aus dem Ex- 

trakt berechnet, 5,49 0,88 0,84 | 1,29 


Anmerkung: Die Extraktion dauerte 5 Stunden. 


Tabelle 6. 


Die Extraktion der nichtpulverisierten Kar- 
bolite mit Alkohol-Benzol-Gemisch. 


| Nr. 1 | Nr, 2 | Nr, 3 | Nr. 4 


Die Menge des Extraktes | 8,33°/), | 2,59%), | 1,31%, | 0,81% 
Die Säurezahl des Extraktes l 

(mit Methylorange als In- 

dikator) . . . . e . 20,40 16,66 _ — 
Die Säurezahl des Extraktes 

(mit Phenolphthalein als 

Indikator) ©. . | 45,44 33,34 88,88 14,80 
Gesamtsäurezahl . 65,84 50, — 88,88 14,80 
Der Gehalt an Sulfosäuren 

im Extrakt als CsoH27 nicht nicht 

SOsH berechnet 10,20%), | 8,33 vorhanden|vorhanden 
Der Gehalt an Sulfosäuren 

im Karbolit, aus dem Ex- ; nicht nicht 

trakt berechnet. 0,85 °/ | 0.24 handen vorhanden 


Anmerkung: Die Extraktion dauerte 5 Stunden. 


Tabelle 7. 


Die Extraktion der nichtpulverisierten Kar- 
bolite mit 95°higem Alkohol. 


| Nr. 1 | Nr. 2 | Nr. 3 | Nr. 4 

Die Menge des Extraktes 1,44 1,07 | 1,01 | 0,64 
Die Säurezahl mit (Methyl- 

orange als Indikator). . — _ = ee 
Die Säurezahl (mit Phenol- 

phthalein als Indikator) | 27,78 70,00 126,32 108,0 
Die Menge der Sulfosäuren 

im Extrakt als Czolla | nicht nicht nicht nicht 


SOsH berechnet . vorhanden; vorhanden vorhanden|vorhanden 


Anmerkung: Die Extraktion im Soxleth dauerte 5 Stunden, 


Auf Grund der ausgeführten Versuche folgt, daß 
das lösliche Karbolitharz (das Anfangsprodukt der Kon- 
densation) den größten Teil der als Katalysator ver- 
wendeten Sulfosäuren zurückhält (in die wäßrige Schicht 
gingen 8,19°/o der angewandten Menge der Sulfosäuren 
über) der Rest verteilt sich so: 42,90 °/o sind im Harz nach 
dem Abdampfen durch die Titration bestimmt worden; 
48,9%, werden durch die Titration nicht bestimmt, so 
würden, berechnet auf das Karbolitharz, 13,5 °/o Sulfo- 
säuren im Harz zurückbleiben, von denen durch die Be- 
stimmung 6,37 °/o gefunden werden. In den pulverisierten 
Karboliten Nr. 1, 2, 3 und 4 wurden durch Extraktion 
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mittels Lösungsmittel und Wasser folgende Werte an 
Sulfosäuren erhalten. 


Tabelle 8. 


Karbolit in Pulverform | Nr. 1 | Nr. 2 | Nr. 3 | Nr. 4 


Extraktion mit Alkohol und 


Benzol. re 1,34 9), 1,29 9], 1,15 °/, 2,03 °/, 
Extraktion mit Alkohol 5,49 0,88 0,84 1,29 
Extraktion mit heißem 

Wasser 1,73 3,51 — — 


Aus den angegebenen Zahlen ersehen wir, daß der 
Teil der Sulfosäure, der im Harz bestimmt wurde, nicht 
vollständig durch Extraktion mit den genannten Lösungs- 
mitteln herausgezogen werden kann. Offenbar haben wir 
es in diesem Fall auch mit der gleichen Erscheinung 
wie bei der Vulkanisation des Kautschuks mit Schwefel 
zu tun, bei der ein Teil des Schwefels sich im freien 
Zustand befindet und mit Lösungsmitteln herausgezogen 
werden kann, z. B. Azeton, und der andere, gebundene 
Teil, unlöslich in Lösungsmitteln ist. 


Von den vier untersuchten Karbolitproben sind 
Nr. 1 und 4 vom Standpunkt ihrer praktischen An- 
wendung absolut unbrauchbar, weil sieden Anforderungen 
eines organischen Nichtleiters bezüglich seiner leichten 
technischen Verarbeitnng nicht entsprechen. 

In der Probe Nr. 1 zeigte sich, daß zu wenig For- 
malin vorhanden war. Das erhaltene Produkt, obgleich 
unschmelzbar, war spröde und brüchig. Karbolit Nr. 4, 
mit einem Ueberschuß an Formalin, war feucht und 
porös; nur die Proben Nr. 2, hauptsächlich Nr. 4 waren 
für eine praktische Verwendung brauchbar. 


Die Durchschlagsfestigkeit einer gegossenen Kar- 
bolitplatte von 5mm, die aus der Form genommen und 
keiner besonderen Trocknung unterworfen wurde, be- 
trug 32 000—35,000 Volt. Nach einer besonderen Trock- 
nung erreichte sie 05—72 000 Volt bei einer Dielektrizitäts- 
konstante von 5—06. | 


Die Abhängigkeit der dielektrischen Eigen- 
schaften von den Ausgangsmaterialien. 


Auf Grund von Beobachtungen elektrischer Stationen 
halten Isolatoren, die nur aus Phenolen hergestellt sind, 
schlecht hohe Spannungen aus (sie erwärmen sich, rauchen 
und werden leitend). So schlagen z. B. Isolatoren vom 
Typus Delta von 40000 Volt, bei 15000 Volt durch. 
Isolatoren, die nur Phenol enthalten, sind Halbleiter; 
solche, die aus einem Gemisch von Phenol und Kresol 
hergestellt sind, gaben zufriedenstellende Resultate. Auf 
Grund der erhaltenen Resultate wurden Versuche mit 
zwei Isolatoren angestellt: der eine war aus Kresol, der 
andere aus Phenol, 


Phenolisolator. 


Er enthielt 16,04 %, Wasser. Der Auszug mit einem 
Alkohol-Benzolgemisch betrug 6,42 °/o. 


Kresolisolator, 


Wasser — 16,34°/o. Der Extrakt mit einem Alkohol- 
Benzolgemisch betrug 11,82°/0. 


Der Phenolisolator entspricht überhaupt nicht den 
Anforderungen von Hochspannungsisolatoren. Um den 
Einfluß der Ausgangsmaterialien auf die dielektrischen 
Eigenschaften der erhaltenen Produkte aufzuklären, 
wurde eine Reihe von Güssen aus den sauren Konden- 
sationsprodukten hergestellt. 


Diese Güsse werden erhalten, indem das Formalin 
in zwei Stadien zugegeben wurde, wie oben angegeben. 
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Tabelle 9. 


Die Abhängigkeit der dielektrischen Eigen- 
schaften von den Ausgangsmaterialien. 


i Kresolčl | Sulfuriert Naphtha- | Durchschlags- 
er spezif. | Sonnen- De en bene 
eno : 
Gew. 1,04| blumenöl SAES 50%], 50 mm 


100 Teile 14 260 Volt 
100 , — — — 5, 16900 „ 
100 „ — — 20 Teile | 10 „ 22320 „ 
100 „ —- 15 Teile — 20 „ 18000 „ 
100 „ — — 20 Teile n 22300 „ 
100 , — 15 Teile — 8 y 19800 „ 
100 , — 15 „ — 10 , 15000 „ 
90 „ 10 Teile — — 25 , 19600 , 
90 s 10 , — — 25 „ 22300 „ 
75 „ 25 „ | — — 25 31000 „ 


Die sulfurierten Oele wurden auf übliche Weise 
hergestellt, d. h., mit 25°/0 konzentr. Schwefelsäure sul- 
furiert und ausgewaschen. 


Die Naphthasulfosäure enthielt 50°/o Sulfosäuren, 
1,24°/o HSO, und Spuren von Eisen. 
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Schlußfolgerung: 

Ein Zusatz von sulfurierten Oelen erhöht den dielek- 
trischen Durchschlagswiderstand, und hauptsächlich ein 
Zusatz von Kresolöl erhöht die dielektrischen Eigen- 
schaften. 

Tabelle 10. 
Die Kondensationsprodukte von kristal- 
linischenPhenolenundNaphtholenbeiGegen- 


wart von Naphthasulfosäuren. 
Pannen rer n _n___ nnnnd 


Sulfo- Durchschlagsspannung 
Kristall. | «-Naph- | 8ß-Naph- | naphtha- einer Platte von 
Phenol thol thol säure 

509/0 5 mm 2 mm 


5 Teile | 5 Teile | 14500 Volt | 8600 Volt 
90 — 10 „ 5 a 14880 „ 9450 „ 
80 — 20 „ 5 a — 9920 „ 
175 5 6200 „ 5500 „ 
(in beiden Fällen brannte die 
Platte beim Durchschlagen) 
100 „ 13200 Volt | 7400 Volt 
95 „ 13200 „ 8650 „ 
90 „ 13200 „ 8650 „ 
80 „ 18600 „ 11780 „ 


‘(Schluß folgt.) 


Vergleichende Unteriudungen über kinofeum und Triolin. 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart.) 


(Fortsetzung.) 


Diese Ergebnisse konnten bei mit der in Fig, 22 dar- 
gestellten Einrichtung ausgeführten Versuchsreihe vollauf 
bestätigt werden. 


Be, 


Fig. 22. 


Man spannte über einer von unten durch eine Gas- 
flamme erhitzten Blechtafel im Abstand von rund 6 cm 
je einen Streifen Linoleum und Triolin aus. Und zwar 
verwendete man braunes Linoleum und dunkelbraunes 
Triolin, beide von der Dicke 2,2 mm. 


Zur Temperaturablesung diente ein Thermometer, 
dessen Quecksilberkugel sich wieder zwischen den beiden 
Streifen in der gleichen Anordnung befand, wie sie bei 
Versuch 1 beschrieben wurde. 


Versuch. 
Gewebeseite der Probestreifen nach unten. 
Versuchs- Temp. 
dauer in °C Bemerkungen 
Minuten . 
Beginn d. 
Versuchs | 20 Figur 22 zeigt die Versuchsanordnung. 
8 68 | Die Einsenkung beider Probestreifen betrug rund 
25 mm. 
9 80 Der Zustand ist aus Figur 23 zu ersehen, 
12,5 100 Auf der Oberfläche des Triolins bilden sich Blasen. 
13,5 105 Der Zustand ist aus Figur 24 zu ersehen. 
16 118 Rauchentwickelung beim Triolin. 
20 137 Einzelne Blasen auf der Oberfläche des Triolins 


platzen. Das Linoleum zeigt noch keine Blasen- 
bildung. Der Zustand ist aus Figur 25 zu er- 
sehen. 


Das Triolin begann kurz darauf unter lebhafter 
Rauchentwicklung zu brennen. Hierauf wurde die Gas- 
zufuhr abgestellt (nach insgesamt 21 Minuten). Auf der 
Oberfläche des Linoleumstreifens entstanden durch die 
Verbrennungswärme des Triolins einzelne Blasen. Das 


4 
j” 


a7 À 
roll 


Fig. 23. 9 Minuten nach Beginn des Versuchs. Temp. 80°C, 
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Fig. 24. 131/s Minuten nach Beginn des Versuchs. Temp. 105°C. 
IAuf dem Triolin haben sich Blasen gebildet. 


Triolin brannte weiter, so daß die Anzeige des Thermo- 
meters auf 187° stieg. Der Zustand am Ende des ins- 
gesamt 28 Minuten dauernden Versuchs ist aus Fig. 28 
ersichtlich, Fig. 23—27 zeigen die fortschreitende Zer- 
störung des Triolins. 


Bei einem zweiten unter den gleichen Bedingungen 
ausgeführten Versuch stellten sich mit fortschreitender 
Erwärmung erhebliche Einsenkungen der Probestreifen 


f y P A I: 
” m rrolin 


w 
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Fig. 25. 20 Minuten nach Beginn des Versuchs. Temp. 137°C, 


ein, Bei Erreichen der Temperatur 95° bildeten sich auf 
der Oberfläche des Triolins die ersten Blasen. Nachdem 
die Anzeige des Thermometers auf 121° gestiegen war, 
fing das Triolin an unter sehr starker Rauchentwickelung 
zu brennen. Auch nach Löschen der Gasflamme schritt 
die Verbrennung unter Steigerung der Temperatur bis 
auf 185° schnell fort. Am Schluß des Versuchs bestand 
der Rest des Triolinstreifens an den verbrannten Stellen 
aus einer schwarzen, bröckligen Masse. 


Holm 


Fig. 26. 23 Minuten nach Beginn des Versuchs. 
Auf dem Linoleum haben sich Blasen gebildet. 


Irrotin 


Fig. 28, Endzustand. 


All diese Versuche bestätigen die schon oben 
erwähnte, außerordentlich große Wärmeempfindlichkeit 
des Triolins, und zeigen, daß es bei Temperaturen, denen 
das Linoleum unverändert widersteht, ein leicht zer- 
setzlicher, stickende Gase entwickelnder Stoff ist. 

Wenn die ganzen bisherigen Wärmestrahlungs- 
versuche an freiliegenden Linoleum- und Triolinproben 
unterommen wurden, so mußten, um die tatsächlich in 
Frage kommenden praktischen Bedingungeninnezuhalten, 
diese Versuche auch an verlegten Proben ausgeführt 
werden. 


Fig. 29. 


Es wurden deshalb auf einem | qm großen gesperrten 
Brett 2 je !/s qm große Stücke von Linoleum (schwarz, 
Dicke 2,2 mm) und Triolin (blau, Dicke 2,2 mm) mit 
Kopal-Harzkitt aufgeklebt. Die beiden Stücke waren 
in der Mitte durch einen schmalen Asbeststreifen von- 
einander getrennt. Diese Isolierung hatte den Zweck, 
eine gegenseitige Beeinflussung der beiden Vergleichs- 
stücke zu verhindern. 


`~ 
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Die Wärme- 
quelle bilde- 
ten diesmal 2 
sogen. elektri- 
sche Heizson- 
nen von je 
110 Volt und 
400 Watt, die 
in ca. 45 cm 
Abstand über 
dem mit Li- 
noleum und 
Triolin be- 
klebten Brette 
(s. Fig. 29) an 
einer Stange 
aufgehängt 
waren. Die 
Achse der ei- 
nenSonne war 
auf das Lino- 
leum, die der 
anderen auf 
das Triolin 
eingestellt. In 
der Achsen- 
richtung der 
beiden Son- 
nen lagen auf 
demLinoleum 
und Triolin je 
ein Quecksil- 
berthermo- 
meter, deren 
Temperatur- 
anzeige durch 
ein Thermo- 
element kon- 
trolliert wur- 
de. DurchEin- 
schalten des 
elektrischen 
Stromes wur- 
den beidePro- 
ben gleich- 
mäßig durch 
Bestrah- 
lungmit den 
elektri- 
schenHeiz- 


Mattlacke und 


(Fortsetzung.) 


Hierher gehört auch eine sogenannte Mattschliff- 
imitationfürFenster-undGlastürendekoration: 

Aus Harzkernseife, welcher !/s ihres Gewichtes 
Pottasche oder Soda beigemischt wurde, stellt man unter 
Zufügung der nötigen Menge Porzellanerde oder feinem 
Ton und Wasser oder Branntwein eine für Anstrich ge- 
eignete Paste dar, welche man auf die Glastafel mittels 
Schablone aufteigt. Sobald die Farbe getrocknet ist, über- 
streicht man sie mit schnelltrocknender Zinkweiß- 
farbe (mit Tetralin oder Dekalin angemacht, bzw. halb 
Oel, halb Tetralin oder Dekalin) und tupft den Anstrich 
sofort mit einem trockenen, stumpfen, breiten Pinsel gleich- 
mäßig aus. Nach einigen Tagen wäscht man die Tafel 
mittels eines weichen Schwammes mit Wasser ab, wo- 
durch sich die mit der Paste bedeckten Stellen ablösen 
und das Glas daselbst durchsichtig wird. 
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sonnen er- 
wärmt. Das 
schwarze Li- 
noleum spei- 
cherte die 
Wärme mehr 
als das blaue 
Triolin, wes- 
halb bei glei- 
cher Einwir- 
kungsdauer 
die Temp. 
b. Linoleum 
immer etwas 


höher lag. 
Versuchs-] Temperatur 
dauer in Linoleum Triolin 


Minuten Linol. | Triol. 


Beginnd. 
Vers. za 
3 == 
4 ee 
6 Beim Triolin beginnt am 
Geruch bemerkbare Gas- 
entwickelung. 
9 Kleine warzenartige Er- 
höhungen. 
10 Beginn der eigentlichen 
Blasenbildung (Fig. 30). 
12 — Große Blasen, Rauchent- 


wickelung (Fig. 31). 


"Am Thermometer scheiden 
sich teerige Bestandteile 
ab. Belag wölbt sich 
unterteilweiserAblösuug 
von der Unterlage und 
bräunt sich. 

(Fig. 32.) 

Blasen platzen unter sehr 
starker Rauchentwicke- 
lung. 

Durch die Zersetzung des 
Triolinssteigtdie Tempe- 
ratur (Reaktionswärme) 
bis auf 185° an der Ober- 
fläche, während im Innern 
schon 235° herrschen. 


Ueber den Endzustand gibt 
Fig. 33 am besten Aus- 
kunft. 


(Schluß folgt.) 


134 Beginn der 


Blasenbildung 
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148 |Wie im Anfang 
nur schwache 


Blasenbildung 
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Mattlackierung. 
Von Dr. E. O. Rasser. 


(Nachdruck verboten.) 


Von den fabrikmäßig hergestellten Präparaten für 
Metallacke und Mattierungszwecke gibt es eine ganze 
Anzahl, deren Zusammensetzung wenigstens dem Laien 
unbekannt ist. Oft stellen sie die sonderbarsten Mischungen 
dar: Kautschuklösung und Schellack, Stärkemehl und 
Schellack, Sandaraklack und venezianisches Terpentin, 
Zelluloid usw., die aber oft in ihrer Anwendung bequem 
und praktisch sind. Voraussetzung hierbei ist, daß sie 
Yi durchprobiert sind, haltbar und die 

ackierung nicht zum Reißen bringen. 


Wir führen folgende an, auf die Andes Bezug 
nimmt und die auch wir zum großen Teile durchprobiert 
haben: - 


Ein gelbes Mattpoliment: !/skg heller Ocker, 
Iljss kg venezianische Seife, !/sskg weißes Bienenwachs, 
100 g zu Schnee geschlagenes Eiweiß. 
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MattlacknachGoldscheider: Spirituslack ge- 
eigneter Beschaffenheit wird mit Stärke gemischt, von 
der extra30 —49 Volumenprozentein Anwendung kommen. 
Wir möchten bei Anwendung des Verfahrens Vorsicht 
empfehlen, einmal in dem Zusatz von Stärke, der aus- 
probiert sein will, und zum andern auch in Hinsicht auf 
den Erfolg, der nicht immer erreicht wird. Das Aus- 
sehen soll seidenartig und der Lack hauptsächlich 
für Kunstgegenstände geeignet sein. 

Flüchtiger Mattlack: 18 kg Sandarak, 4 kg Mastix 
werden in 192 kg Aether gelöst und 40—144 kg Benzol 
hinzugefügt. 

Mattanstrichfarben (nach Andés): Brauchbare 
matte Anstrichfarben werden auf verhältnismäßig ein- 
` fache Weise, ohne Verwendung von sonst als Mattier- 
mittel gebräuchliche kolloidale Substanzen, wie Wachs, 
Paraffin, Zeresin usw. hergestellt, indem man die in Be- 
tracht kommenden Körperfarben in einer Mischung von 
Leinölfirnis in Terpentinöl oder als Ersatz desselben 
dienenden Kohlenwasserstoffen (wenigstens zu gleichen 
Teilen), oder den hydrierten Naphthalinen (Tetralin, 
Dekalin, Tetralin extra) auf das feinste verreibt und 
dann mit dem gewählten Verdünnungsmittel 1/s Terpen- 
tinöl, !/s Tetralin) so weit verdünnt, daß der mit der 
Mischung hergestellte Anstrich nach dem Trocknen ein 
mehr oder weniger tiefes Matt zeigt. Die Hauptsache 
ist, der Anstrichfarbe so viel Körperfarbe einzuverleiben, 
daß durch diese in Verbindung mit dem verdünnten 
Bindemittel ein Erscheinen des Glanzes unmöglich ge- 
macht wird. Das stark verdünnte Bindemittel in Ver- 
bindung mit einer reichlichen Menge der Körperfarbe 
läßt die Farbe matt auftrocknen, so daß man in der Lage 
ist, je nachdem man Leinölfirnis oder Lack als Binde- 
mittel anwendet, matte Oelfarben und Lackfarben von 
vorzüglicher Beschaffenheit herzustellen, die nicht streifig 
auftrocknen und allen Anforderungen entsprechen. 

Ein Mattlack (hauptsächlich für photographische 
Zwecke): 10g Sandarak werden in 30g Aether von 
0,725 gelöst. Anderseits läßt man 4g Dammar in 30 g 
Toluol lösen. Unter Beobachtung der nötigen Vorsicht 
erwärmt man im Wasserbad auf 40°C und fügt unter 
Schütteln die Sandaraklösung zur Dammarlösung. Zur 
Erzielung eines feineren Kornes der Mattierung setzt 
man noch 3—30 Tropfen Alkohol hinzu. 

Die Mattlackierungnach dem D.R.P. Nr. 250833 
ist besonderer Art: Danach werden in die angetrocknete, 
aber immer noch klebende Lackierung besondere Sub- 
stanzen eingepudert, die sich später durch Hitze ver- 
flüchtigen oder durch Wasser herauslösen lassen. Die 
Körnchen des Puders bringen mechanisch in der glatt 
verlaufenden Lackschicht oberflächliche, porenähnliche 
Vertiefungen zustande, durch die dann das matte Aus- 
sehen entstehen muß. 

Als flüchtige Massen sind in der Patentschrift an- 
gegeben: kohlensaures Ammoniak und Naphthalin; in 
der Hitze werden sie abgetrieben, indem sie einfach 
verdunsten und die Vertiefungen in der Lackschicht 
zurücklassen. Als Substanz, die durch Auslösen mit 
Wasser entfernt werden kann, ist in der Patentschrift 
Kochsalz in Form des feingemahlenen Steinsalzes) an- 
geführt. Es braucht die Lackierung in diesem Falle nach 
dem vollständigen Trocknen nur mit lauwarmem Wasser 
abgewaschen zu werden. 


Die Mattierung soll sich in ihrem Grund nach der 


Konsistenz und nach der Schichtdicke des Lackes und 
natürlich auch nach der Korngröße der mattierenden 
Substanz richten. 
Das Verfahren ist nach dem 3. Januar 1912 patentiert. 
Zu bemerken wäre hierzu noch, was allerdings für 
die eigentliche Mattierung nicht in Betracht kommt, daß 
der mattierenden Substanz auch Stoffe, wie Körperfarben 


Korb- und Holzmehl, Velourstaub, Bronzefarben usw., 
die haften bleiben, zugesetzt werden können. 


Eine wasserechte Mattierung auf Holz: Roher 
Kautschuk wird in der l1Ofachen Menge Terpentinöl 
oder der gleichen Menge Tetralin, noch besser Tetralin- 
Essenz, zum Aufquellen gebracht und unter weiterem 
Zusatz der gleichen Menge des Oeles bezw. des Lösungs- 
mittels Tetralin oder Tetralin-Essenz bei mäßiger Wärme 
gelöst. Zur schnelleren Lösung empfiehlt sich, wie an- 
gedeutet — auch aus Gründen der Billigkeit — ein hy- 
driertes Naphthalin, wie Tetralin und Tetralin- 
Essenz. Von dieser Lösung und gut trocknendem 
Leinölfirnis werden gleiche Teile mit '/s Teil harzsaurem 
Mangan versetzt und Auf ca. 120°C so lange erhitzt, bis 
die Mischungsflüssigkeit klar ist; solche mit der 7 fachen 
Menge einer 40—50°/oigen alkoholischen Schellacklösung, 
welche ca. 1 °/sigen Zusatz von Kleesäure enthält, bei 
80°C gemischt und ein Drittel eines Gemisches von 
fünf Sechsteln gebleichtem Leinöl und einem Sechstel 
Kopaivabalsam zugesetzt. Dieses Präparat mit wollenem 
Lappen oder weichem Pinsel ein- oder zweimal auf rohe, 
gebeizte oder mit Oel geschliffene Hölzer gebracht, ver- 
leiht denselben einen schönen MattglanzmitWider- 
standsfähigkeit gegen Flüssigkeiten, und wir 
möchten gerade dieses Präparat, das nach einmaligem 
Herstellungsversuch leichter ist, als die Beschreibung 
aussieht, ganz besonders empfehlen. An Stelle der alko- 
holischen Schellacklösung kann das ursprüngliche mit 
Tetralin hergestellte Kautschukpräparat auch mit einem 
raschtrocknenden Oelfirnis vermischt werden, wodurch 
solcher, als Mattierungsmittel verwendet, ebenfalls gegen 
wässerige, alkoholische Flüssigkeit widerstandsfähig ge- 
macht wird und weiße Flecken nicht entstehen. 

Herbig gibt die nachfolgende Zusammensetzung 
für einen Oelmattlack: 90 kg eines fetten trockenen 
Oeles (Leinöl) werden in bekannter Weise mit 4—10 kg 
Aluminiumhydrat vermischt und das stark eingedickte 
Produkt durch Zusatz eines "geeigneten Lösungsmittels 
(nach unseren Ausprobierungen gelang die Verdünnung 
ausgezeichnet mit dem billigen Tetralin) auf die richtige 
Konsistenz gebracht. Als weitere Lösungsmittel gibt 
Herbig rektifiziertes Terpentinöl, Methylalkohol, leich- 
tere Destillationsprodukte des Petroleums und Stein- 
kohlenteers, Kohlenstofftetrachlorid, Azeton und seine 
Homologen, Schwefelkohlenstoff, Amylalkohol oder dgl. 
Säureester und Nitrobenzol an. 

Bei ihm fehlt die Angabe von Tetralin usw., also 
der hydrierten Naphthaline als Lösungsmittel, was 
wohl daraus erklärlich erscheint, daß er dieselben zur 
Zeit seiner Herstellung des Lackes nicht haben konnte. 
Wenn man gewisse Umstände bei der Verwendung der 
von ihm angegebenen Lösungsmittel berücksichtigt, vor 
allem den Kostenpunkt aller und die Feuergefährlichkeit 
einiger Lösungsmittel, die er vorschlägt, so bleibt 
die Verwendung von Tetralin immer noch die billigste, 
einfachste und bequemste. 

Mattierung polierter Holzflächen: Mittels 
Druckluft oder unter Druck stehenden Dampfes werden 
Spirituslack, beispielsweise spirituose Schellacklösung 
oder leicht haftende, möglichst durchsichtige Mittel gegen 
die Flächen geblasen. Durch die Druckluft oder den 
gespannten Dampf wird die Flüssigkeit staubförmig ver- 
teilt, so daß sie sich in Form eines Nebels auf die be- 
strichene Fläche legt und ein allen Anforderungen ent- 
sprechendes Mattwerden erzielt. Das Verfahren gestattet 
auch, die Flächen nach Belieben mehr oder weniger 
matt zu machen. Das Matt ist haltbar; es gelingt nicht, 
durch Wischen, selbst durch lange Zeit fortgesetzt, den 
Glanz wieder hervorzurufen. 

Dullack-Mattierung: 540 Teile Schellack werden 
in 810 Teilen hochprozentigem Spiritus gelöst, die Lösung 
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durchgeseiht, und 150 Teile reines Leinöl hinzugefügt. 
Je nach der gewünschten Färbung des Lackes ist eine 
entsprechende Sorte Schellack zu gebrauchen. Ein relativ 
billigeres Produkt wird erhalten aus 250 Teilen einer 
Schellacklösung (aus 1300 Teilen Spiritus und 400 Teilen 
Orange-Schellack), die nach der Herstellung mit einer 
filtrierten Lösung von 1000 Teilen Sandarak in1600 Teilen 
Spiritus, 100 Teilen Leinöl und 50 Teilen weißen Vaselin- 
öles sehr innig verrührt wird. 

Eine mit einem derart hergestellten Präparat über- 
zogene Fläche erhält auch bei langer Einwirkung von 
Wasser keine Flecken. 

Die Mattierung kann auch zusammengesetzt wer- 
den aus: 

360 Teilen Schellacklösung (780 Teilen Spiritus, 
540 Teilen Lemonschellack), 100 TeilenSpiritus, 50 Teilen 
Leinöl, 10 Teilen Rizinusöl und 10 Teilen Schwefeläther. 


Eine Brillant-Mattlackierung: Für die Her- 
stellung weißer (etwas deckender) Mattierung, ist voll- 
ständig gebleichter trüblöslicher Schellack, weißes Bienen- 
wachs und farbloses trocknendes Oel zu verwenden. Man 
stellt zunächst die Lösung des gebleichten Schellacks 
im Verhältnis von 1:4 Spiritus her, fügt das trocknende 
Oel und Bienenwachs, letzteres ohne erhöhte Temperatur 
in Terpentinöl erweicht und zu einer gleichmäßigen Paste 
gestaltet, vorsichtig hinzu und vermengt zu einer gleich- 
mäßigen, dickigen Flüssigkeit. Um den rein weißen Ton 
zu erzielen, fügt man bis zu 10°), der Gesamtflüssigkeit 
Lithopone hinzu und verreibt schließlich sehr fein auf 
der Farbreibmaschine. 

Die sogenannte Würzburger Mattierung be- 
steht aus 50kg Schellack, die in 150 kg Spiritus gelöst 
werden, In die durchsichtige Lösung, die auf 50—60° 
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erwärmt wird, wird eine Mischung von 7,5 kg Leinöl, 
7,5 kg Terpentinöl und 0,3kg Mirbanöl eingerührt. 


Ein Rahmen-Mattlack besteht aus 12—14kg 
Körnerlack, die in 9—11 kg Ammoniak (Salmiakgeist) 
aufgequollen sind, und wozu dann 70—80 kg Wasser zu- 
gesetzt werden, in welchem 1—2 kg flüssiger Blauholz- 
extrakt, 0,1 kg Kupfervitriol, 0,1 kg Bleizucker, gelöst 
werden. Dann wird alles durcheinander geschüttelt und 
so viel kalizinierter Ruß zugesetzt, als zur Erzielung eines 
guten tiefmatten Schwarz notwendig erscheint. 

Spiritus-Mattlack für Möbel (siehe Rahmen- 
Mattlack): Der sogenannte Viktoria-Mattlack be- 
steht aus 80g Zelluloid, 2000 g Schwefeläther, 2000 g 
Spiritus, 750 g französischem Terpentinödl. 

Hugues-Mattlack: 500 Teile Aether, 40 Teile 
Sandarak und 10 Teile Kanadabalsam. Der Sandarak 
wird in dem Aether gelöst und der verflüssigte Kanada- 
balsam hinzugemischt. 

Glas-Mattlack stellt man durch Vermischen von 
Harzlösungen und solchen Flüssigkeiten her, in denen 
sich die Harze allein nicht lösen. Eine Auflösung von 
Sandarak in Aether, gemischt mit !Jı Benzol, trocknet 
matt wie mattes Glas; auch Auflösung von Dammar in 
Benzol mit Aether gemischt liefert brauchbaren Glas- 
Mattlack. 

Mattlackzum Schreiben aufGlas: 50kg Sand- 
arak und 30 kg Mastix werden in 500kg Aether gelöst 
und dieser Lösung so lange kleine Mengen Benzin zu- 
gesetzt, bis der Lack, aut Glas Sern zu einer 
matten, dem gerauhten Glas ähnlichen Schicht eintrocknet. 
Es läßt sich aus der mittels Zerstäubers aufgebrachten 
trockenen Schicht mit Tinte oder Stitt schreiben. 

(Schluß folgt.) 


Die Phenolharze. 
Von L. H. Baekeland und H. L, Bender.!) 


(Fortsetzung und Schluß.) 
Verfasser beschreiben alsdann folgende Phenolharze: 


p-Dihydroxydiphenylbutan. Dieses Produkt er- 
hältman durch Einwirkenlassen von'7,29 g normalem Butal- 
dehyd auf geschmolzenes Phenol(18,89g), Einleiten einiger 
Kubikzentimeter gasförmiger Salzsäure und Stehenlassen 
im geschlossenen Gefäß während 7 Tagen, worauf man 
die Reaktionanaese mit Wasserdampf so lange destilliert, 
bis das Destillat nur noch Spuren von Phenol aufweist. 
Dann verdampft man das Wasser und löst das Harz 
und die Kristalle in 50 ccm Toluol in der Wärme, trennt 
die warme Lösung vom Wasser, kühlt und filtriert sie. 
Es resultieren 8,5 Kristalle. 

Das Filtrat wird im Vakuum (22mm Druck) destil- 
liert und das Destillat durch Zugabe von Toluol auf 
35 cbem gebracht. Das Destillat wird zur Lösung der 
Kristalle erhitzt und dann durch Abkühlen umkristal- 
lisiert. Es resultieren 7 g Kristalle. Das Destillat wird 
im Vakuum wiederholt destilliert und mit Toluol auf 
25 cbcm gebracht. Diese Lösung gibt 5 g Kristalle. Die 
drei Kristallmengen werden vereinigt und umkristallisiert 
aus Toluol. Man erhält’dabei 19 g p-Dihydroxydiphenyl- 
butan, das bei 136—137°C (nicht korrigiert) schmilzt. 

Die vereinigten Mutterlaugen geben 4g eines harten, 
gefärbten und schmelzbaren Harzes, das nach dem Um- 
kristallisieren das Molekulargewicht 376 aufweist. 

Das kristallisierte p-Derivat destilliert zwischen 270 
bis 273° bei 22 mm Druck. Bei atmosphärischem Druck 
wird es dabei teilweise zersetzt. Die Zersetzung be- 
ginnt bei 285°. 
` 1) Le Caoutchouc and la Guttapercha. 22, Jahrg. 1925. S. 12836 
bis 12837, 12873 und 12 953—12956, 


Die Kristalle des p-Dihydroxydiphenylbutans haben 
das Molekulargewicht 242 +3 in Essigsäure und die 
Formel Cis HiOs. 


Mit Hexamethylentetramin (10°/, ihres Gewichts) 
3 Stunden im Vakuum auf 180° erhitzt, geben die Kri- 
stalle ein unlösliches, nichtschmelzendes Phenolharz. Sie 
lösen sich in überschüssiger normaler Natronlauge. 


Phenoxy-p-hydroxyphenylbutan. Dieses Pro- 
dukt wird durch Eindampfen des Filtrats vom vorigen 
Körper als hartes, zerreibliches Harz, dessen Farbe durch 
kurzes Erhitzen im Vakuum auf 200°C verbessert wird, 
erhalten. Seine Lösung in Toluol wird durch Tierkohle 
geklärt. 


Bei 22 mm Druck und der Temperatur der Dämpfe 
von 260—310° C destilliert, gibt das Harz eine feste 
Masse nach dem Auskristallisieren, deren Molekular- 
gewichte in Benzol 253 und 239 sind. Das Harz ist un- 
löslich in Sodalösung, gibt aus Toluol keine Kristalle 
und geht beim Erhitzen in p- Dihydroxydiphenylbutan 
über. Zum Lösen dieses Phenexy-p-hydrosyahenylbutabs 
braucht man nur 48,4°/, der zum Lösen des p-Dihydro- 
xydiphenylbutans erforderlichen Menge. Dieses Produkt 
ist 50 Jahre alt; Bayer ünd Michael haben die gleichen 
Analysenresultate erhalten. 


p-Dihydroxydtetraphenylmethan. Nach 
Gomberg erhält man dieses Produkt durch Einwirken- 
lassen von 214g Benzophenonchlorid auf 176 g Phenol. 
Nach 10stündiger Aufbewahrung der Reaktionsmasse bei 
40°C erhitzt man diese allmählich auf 125° und hält diese 
Temperatur 24 Stunden aufrecht. Das aus Alkohol um- 
kristallisierte Endprodukt (191 g Kristalle) schmilzt bei 
285—286°C. Die mit 10%, ihres Gewichts Hexamethylen- 
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tetramin auf 290°C 6 Stunden lang erhitzten Kristalle 
ergeben ein unlösliches, unschmelzbares Harz. 


Phenoxyp-hydroxytriphenylmethan. Man 
erhitzt rasch das Gemisch von Phenol-Benzophenon- 
chlorid und erhält ein dem Novolack ähnlıches, aber 
stärker gefärbtes, schmelzbares Harz, das mit Hexame- 
thylentetramin erhitzt, ein wirkliches Phenolharz gibt. 

p-Hydroxytriphenylmethylalkoh.ol, Man er- 
hält dieses Produkt durch Erhitzen des Harzes mit ein 
wenig Säure enthaltendem siedenden Wasser. 

ioxydiphenylmethan erhält man nach dem 
Verfahren von Gomberg. Es reagiert nicht mit Hexa- 
methylentetramin bei 180°, | 

Phenoxybutylaldehyd. Man mischt schnell 7,2 g 
normalen Butaldehyd mit einer gekühlten, wässerigen, 
gesättigten (10,4g) Natriumsulfitlösung und fügt nach Be- 
endigung der Reaktion so viel Wasser hinzu, als genügt, 
eine bei /0° gesättigte Lösung zu erhalten. Hierzu gibt 
man eine wässerige, gesättigte Lösung von Natrium- 
phenolat (11,6 g) Gehalt, mischt gut und läßt 24 Stunden 
stehen. Mit Wasserdampf destilliert erzielt man eine Tren- 
nung des Wassers vom leichten Oel, von dem man 13g 
erhält. Man wäscht letzteres mit einer 10°/o igen Aetz- 
natronlösung, um es vom Phenol zu befreien. Zwischen 
172 und 177° destilliert aus dem gewaschenen Produkt 
Il g Phenoxybutylaldehyd. Das Molekulargewicht dieser 
Verbindung wurde als 167 gefunden (berechnet 166). 
Mit 20 °/o Hexamethylentetramin erhitzt auf 180° im ge- 
schlossenen Rohr, gibt er eine sehr kleine Menge eines 
klaren gelben schmelzbaren Oeles. Der Alkohol ist nicht 
beständig, wird am Licht gelb und nach einwöchigem 
Stehen ist er zum großen Teil in Aetznatronlösung 
löslich. 

Man laßt 1 Mol. Phenol und 2 Mol. Butaldehyd bei 
gewöhnlicher Temperatur 30 Tage lang nach Zusatz 
einer Spur Salzsäure (Katalysator) stehen. Dabei gehen 
4°, des Alkohol in ein Phenol-Aldehydkondensations- 
produkt über. 

Phenoxy-p-hydroxyphenylmethan. Zu einer 
konzentrierten wässerigen Lösung von 10,4 g Natrium- 
bisulfit gibt man 11 cbcm einer 40°) igen Formaldehyd- 
lösung und läßt 1 Stunde stehen. Dann fügt man eine 
konzentrierte, wässerige Lösung von 11,6 g Natrium- 
phenolat hinzu. Nach 48 stündigem Stehen und schwacher 
Ansäuerung mit 5°/o Salzsäure erhält man ein weiches, 
helles Harz, das man vom Wasser trennt, in Aether löst, 
über Natriumsulfat trocknet und durch Destillation vom 
Aether befreit. Das resultierende Harz ist klar, fest, in 
Aetzalkalienlöslich; Ausbeute 11 g. Molekulargewicht 264. 

Zusammensetzung des schmelzbaren Harzes 
Novolack aus Phenol und Formaldehyd. Dieses Pro- 
dukt zeigt nach Entfernung des Phenols und Diphenols 
ein Molekulargewicht (im Mittel) von 202 und dürfte 
zum größten Teil aus Phenoxy-p-hydroxyphenylmethan 
oder einem verwandten Produkt zu bestehen. 

Phenoxymethoxymethan: Man setzt zu 10 ccm 
einer 40°;o igen Formaldehydlösung 10,4 g Natriumbisulfit 
hinzu, rührt um, bis die Wärmeentwicklung aufgehört hat, 
fügt 100 ccm Alkohol und sodann 100 ccm einer 11,6g 
Phenolnatrium enthaltenden alkoholischen Lösung hinzu 
und erhitzt das Gemisch am Rückflußkühler 4 Stunden 
lang. Die entstehende feste Masse filtriert man ab, dampft 
das Filtrat auf 40 ccm ein, filtriert nochmals und erhitzt 


Referate. 


Einiges über Chemie und Technik des Kautschuks. Im 
Märkischen Bezirksverein des Vereins Deutscher Chemiker in Berlin 
sprach am Il, Januar 1926 Dr. Paul Alexander über „Chemie und 
Technik des Kautschuks“ und wies einleitend darauf hin, daß, 
obwohl in den letzten drei Jahrzehnten viel wissenschaftliche Arbeit 
auf die Erforschung des Kautschuks verwandt wurde und obwohl 


den Alkohol im Vakuum. Der ölige Rückstand (5 g) wird 
in Aether gelöst, über wasserfreiem Natriumsulfat ge- 
trocknet, der Aether verjagt und der Rückstand mit 
10 ccm Petroläther behandelt (Phenolextraktion), alsdann 
im Vakuum vom Petroläther befreit. Als Endresultat er- 
hielt man eine Flüssigkeit (3 g), die sich in Wasser löst 
und mit Salzsäure ein klares Harz ergibt. Die Eigen- 
schaften des Produkts gleichen denen, die das Produkt 
von Reychler aufweist. 

Harz aus Benzalchlorid und Phenol: Es ent- 
steht durch gelindes Erhitzen von 16 g Banzolchlorid 
mit 19 g Phenol bis die Salzsäure ausgetrieben ist und 
folgendes Erhitzen auf etwa 180° einige Minuten lang. 

Beim Abkühlen erhält man eine rote harzartige 
Masse (27 g), aus dem man einige p-Dihydroxytriphenyl- 
methankristalle extrahiert. Die Masse löst sich in Chloro- 
form, kristallisiert aber durch Abkühlen nicht aus dieser 
Lösung. Mittleres Molekulargewicht: gefunden 274, be- 
rechnet 275. Konstitutionsformel anscheinend: 


GHıOH 
GH; — CHC 
O . C: Hs 


Mit 10°/0 Hexamethylentetramin im verschlossenem 
Rohre auf 180° erhitzt, gibt das Produkt ein unschmelz- 
bares Harz. 

p-Dihydroxytriphenylmethan. 2g Benzal- 
chlorid werden mit 6 g Phenol 10 Stunden auf 120° C 
erhitzt, dann im Vakuum vom Phenol befreit. Die Tem- 
peratur wird auf 200° gesteigert. Der Rückstand löst 
sich in Chloroform, die Lösung wird mit Tierkohle ent- 
färbt und durch Abkühlung zum Auskristallisieren ge- 
bracht. Man erhält 2 g bei 160—161° schmelzende Kri- 
stalle. Mit 10°/o Hexamethylentetramin erhitzt, gibt das 
Produkt ein Harz. 


Verfasser fassen die Resultate ihrer Arbeit dahin 
zusammen: 


1. Man hat neue Erklärungen für die Art der Re- 
aktion in den ersten Phasen der unschmelzbaren 
Kondensationsprodukte aus Phenol und Aldehyden 
gegeben. 

. Die Kondensation tritt zwischen dem Wasserstoff 
des Phenolhydroxyds und dem Sauerstoff des 
Aldehyds oder Ketons ein. 

3. Die Phenoxy-Gruppe geht in ein hydroxyliertes 

Derivat über. 

4. Die Kondensation tritt zwischen dem erhaltenen 
Alkohol und dem Wasserstoff des Hydroxyls eines 
anderen Moleküls des Phenols ein, 

5. Das gemischte Phenoxyphenol geht oft in Di- 
phenol über. 

6. Dieser Uebergang (5.) ist ohne Einfluß auf den 
Gang und die Ausbeute der Harzreaktion, 

7. Novolackharze sind aus neuen Ausgangsstoffen 
(Tetrachlorkohlenstoff, Benzol und Phenol, Benzal- 
chlorid und Phenol) hergestellt worden. 

8. Aus den Novolackharzen sind durch Einwirken- 
lassen anderer CHs aufweisender Stoffe Harze 
hergestellt worden. 

9. Die Wichtigkeit der Ueberführung der Phenoxy- 
phenole in Phenolharze ist festgestellt worden. 

10. Eine Theorie der Konstitution des Endprodukts 
der Harzreaktion ist angegeben worden. K. 
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unser ganzes Kulturleben ohne den Kautschuk kaum denkbar wäre, 
dieser Stoff in den Lehrbüchern der Chemie auch heute noch sehr 
dürftig behandelt wird, sodaß es naheliege, daran zu denken, daß der 
Kautschuk sich der Energie des wissenschaftlichen Forschers gegen- 
über ungefähr so verhält wie gegenüber der Energie der mechanischen 
Kräfte. Man sah früher den Kautschuk an als einen Kohlenwasser- 
stoff von der Formel C«He, CsHs, C4His; der Vortragende verweist auf 
die Arbeiten von Harries, der seine 1905 veröffentlichte Dimethyl- 
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syklooktadien-Formel?) 10 Jahre später zurückziehen mußte und erklärte, 
daß das einzig greifbare Ergebnis seiner Forschung darin bestehe, daß 
der Kohlenwasserstoff des Kautschuks aus einem Kadikal?) zusammen- 
gesetzt ist, das sich entweder zu einer offenen Kette oder zu einem 
Ring vereinigt, daß aber weder die Molekularformel noch andere 
Eigenschaften als feststehend angesehen werden können. Aehnlich 
wie mit der Kautschukformel verhielt es sich auch mit der Synthese 
des Kautschuks. Als 1911 anläßlich des auf der Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Chemiker in Freiburg gehaltenen Vortrags 
Hofmann und Harries als die Darsteller des synthetischen Kaut- 
schuks gefeiert wurden, fehlte es nicht an Stimmen, die sich der 
Synthese des Kautschuks gegenüber skeptisch verhielten. Auch der 
Vortragende gehörte damals zu den Skeptikern und hatte 1910 den 
Ausspruch getan, daß die Technik des Kautschuks wohl noch lange 
auf wohlfeilen synthetischen Kautschuk werde verzichten müssen. 
Die Zeit habe ihm recht gegeben; trotzdem möchte er darauf hin- 
weisen, daß das Prophezeien auch auf dem Gebiete des Kautschuks 
eine undankbare Aufgabe ist und es meistens anders kommt, als 
man denkt. 

Ueber Fortschritte auf dem Gebiete des Kautschuks kann der 
Vortragende nicht viel sagen und er möchte nur einen Vergleich 
ziehen zwischen dem Zustand, den Chemie und Technik vor 30 Jahren 
einnahmen und heute einnehmen. Die Technik des Kautschuks war vor 
30 Jahren ebenso entwickelt wie heute und die kulturelle Bedeutung 
des Kautschuks war die gleiche wie in der Gegenwart. Trotzdem 
haben sich in diesem Zeitraum geradezu revolutionäre Veränderungen 
auf dem Gebiet der Kautschukproduktion vollzogen, Dies zeigen am 
besten die Zahlen über die Produktion an Roh- und Plantagen-Kaut- 
schuk. 1895 wurde die Wesamtproduktion an Kautschuk im Betrage 
von 20000 t ausschließlich vom Wildkautschuk geliefert. 1905 haben 
wir neben der auf 62000 t angewachsenen Produktion an Wildkaut- 
schuk die verschwindend kleine Menge von 150 t Plantagenkautschuk. 
Ein Jahrzehnt weiter, 1915, hat die Produktion an Plantagenkautschuk 
sich zu der stattlichen Höhe von 107900 t entwickelt, der Wildkaut- 
schuk ist auf 50800 t zurückgegangen. 1925 haben sich die Verhält- 
nisse von 1905 umgekehrt. Die Produktion an Wildkautschuk von 
30000 t spielt gegenüber der Produktion an Plantagenkautschuk, die 
auf 452000 t emporgeschnellt ist, kaum eine Rolle. Die Gesamt- 
welterzeugung an Kautschuk, die im großen und ganzen mit dem 
Weltverbrauch gleichgestellt werden kann, hat sich in dem Zeitraum 
von 1895—1925 nahezu um das 25fache vermehrt, von 20000 t auf 
482000 t. Wollen wir uns diese Mengen einmal plastisch vorstellen, 
so würde unter Zugrundelegung, daß ein Güterwagen von der Länge 
von lIO m 10 t zu tragen vermag, ein Güterzug in der Länge von 
Berlin bis Großbeeren genügt haben, um im Jahre 1895 die Welt- 
erzeugung an Kautschuk zu befördern. 1905 würde der Güterzug 
schon die Länge von Berlin bis Jüterbog, 1915 von Berlin bis Leipzig 
und 1925 von Berlin bis Nürnberg einnehmen, Vergleicht man die 
Produktion des Kautschuks mit der an anderen pflanzlichen Erzeug- 
nissen, z. B. mit der Baumwolle, dann ist die Gesamterzeugung an 
Kautschuk nicht als sehr hoch zu bezeichnen, wurden doch 1924 
5,25 Millionen t Baumwolle erzeugt. Trotzdem kann man behaupten, 
daß, wenn die Produktion der Baumwolle eingestellt würde, dies 
keinen Aufenthalt in der Entwicklung unseres Kulturlebens bedeuten 
würde, während mit einem Aufhören der Kautschukproduktion eine 
Weiterentwicklung unseres Kulturlebens kaum denkbar wäre. 

Die starke Entwicklung des Plantagenkautschuks hat erst die 
Entwicklung der Kautschukindustrie, wenigstens soweit die Mengen- 
verhältnisse in Betracht kommen, ermöglicht. Es liegt daher nahe, 
zu erörtern, welchen Einfluß diese Entwicklung des Plantagenkaut- 
schuks auf die Technik des Kautschuks ausgeübt hat. Die Gewin- 
nungsmethoden des Kautschuks sind für Wild- und Plantagenkautschuk 
in den Grundzügen gleich, man kann diese Gewinnungsmethoden nach 
zwei Grundsätzen klassifizieren. Ein sehr kleiner Teil des Kautschuks 
wird dadurch gewonnen, daß bestimmte Kautschukpflanzen der ganzen 
Menge nach verarbeitet werden, die Pflanzenzellen werden durch 
alkalische Mittel zerstört und der Kautschuk dann auf mechanische 
Weise gewonnen. Eine Zeitlang hatte diese Methode Bedeutung für 
den in Mexiko aus einer Kamillenart gewonnenen Kautschuk, Ein 
ähnliches Verfahren hat inzwischen Bedeutung erhalten bei der Gutta- 
perchagewinnung. Die Stammpflanzen der Guttapercha haben sich 
für den Plantagenbau nicht nutzbar machen lassen, weil es sich um 
langsamer wachsende Pflanzenarten handelt als es die Heveaarten 
sind, die den Kautschuk liefern. Auf Borneo gewinnt man Gutta- 
percha in der Weise, daß man die Blätter der Pflanzen behandelt und 
die Zellsubstanz zerstört. Die für die Gewinnung des Kautschuks 
praktisch einzig in Betracht kommenden Methoden bestehen darin, 
daß man die Pflanzen anzapft und den Milchsaft weiterbehandelt. 
Bei der Gewinnung des Kautschuks aus dem Milchsaft hat man 
wieder zwei Methoden zu unterscheiden. Nach der einen, die beim 
Parakautschuk von jeher angewandt wurde, wird die Kautschukmilch 
der ganzen Menge nach zum Eintrocknen gebracht. In Gegensatz 
dazu stehen die Methoden, die darauf beruhen, daß aus der Kaut- 
schukmilch der Kautschuksaft durch Koagulation ausgeschieden wird, 
indem man den Milchsaft mit einer Säure in Berührung bringt. Diese 
Methode wurde bereits von den Wilden in der primitivsten Weise 


1) CHs- C-CHı—CHı—CH 3) CHs 
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angewandt, indem sie den Milchsaft auf ihren Körper strichen und 
dann nach kurzer Zeit den koagulierten Kautschuk abstreiften. Es 
wurde durch diese Gewinnungsmethode ein Kautschuk erhalten, der 
nicht ohne weiteres in der Technik verwendbar war und erst gereinigt 
werden mußte, An den Fabrikationsstätten des Kautschuks wurde 
der Rohkautschuk auf Walzen plastiziert und durch feinen Sprüh- 
regen gereinigt, dann getrocknet und weiter verarbeitet. Die Ent- 
wicklung des Plantagenkautschuks hat hier eine Aenderung hervor- 
gerufen, indem jetzt die Reinigung des Kautschuks unmittelbar auf 
den Plantagen vorgenommen wird; auch sind die Methoden der Ko- 
agulation jetzt so ausgebildet, daß man ein reines Produkt gewinnt, 
welches dann sofort weiter verarbeitet werden kann. 

Studiert man die Weltmarktpreise des Kautschuks, so findet man 
in den Preistabellen der Marktberichte im allgemeinen zwei Sorten 
angeführt, die smoked sheets und Plantagen crap. Bei den sheets 
wird die Koagulation so vorgenommen, daß der Milchsaft in abge- 
teilten Behältern gesammelt wird, so daß durch die Koagulation gleich 
abgeteilte Kugeln entstehen, diese werden dann auf Walzen zusam- 
mengepreßt und von dem Serum befreit. Die Schnittführung beim 
Anzapfen ist im Prinzip beim Wildkautschuk und Plantagenkautschuk 
die gleiche, nur wird sie beim Plantagenkautschuk sorgfältiger aus- 
geführt, sodaß reinere Produkte entstehen. Die sheets werden nach 
dem Trocknen einem Räucherverfahren unterworfen, welches darauf 
zurückzuführen ist, daß man beim Wild- und Parakautschuk dem 
Räuchern eine besondere Bedeutung für die Qualität des Kautschuks 
beimaß. Es ist aber das Räucherverfahren beim Parakautschuk nicht 
zu vergleichen mit dem Räuchern des Plantagenkautschuks, da es sich 
dort um einen Kautschuk handelt, bei dem der ganze getrocknete 
Milchsaft gewonnen wird, während bei den sheets des Plantagen- 
kautschuks das Serum vorher abgeschieden ist und nicht mehr im 
Koagulum enthalten ist. Man ist von dem gleichen Räucherverfahren 
wie beim Parakautschuk abgegangen, ein nachträgliches Räuchern 
der sheets ist aber beibehalten worden, weil die geräucherten Kaut- 
schukplatten leichter vollkommen trocken erhalten werden können und 
nicht mehr die Erscheinung zeigen, daß aufeinandergelegte Platten 
in der Mitte Schimmelbildung aufweisen, was eine Entwertung der 
Ware bedeutet. Es kann diese Schwierigkeit auch auf andere Weise 
leicht überwunden werden und heute ist die Hauptmenge des Plan- 
tagenkautschuks, der auf den Markt kommt, ungeräuchert. Das aus- 
geschiedene Koagulum wird auf geriffelten Walzen behandelt, es 
entstehen dann kreppartige Platten, daraus ist die Bezeichnung 
Plantagencrap entstanden. 

Der Vortragende erwähnt dann die ersten Versuche zur plan- 
tagenmäßigen Gewinnung des Kautschuks, die in das Jahr 18/2 bis 
1873 zurückreichen, 1900 gab es noch eine Anzahl von Fachleuten, 
die der Entwicklung des Plantagenkautschuks keine große Zukunft 
prophezeiten, zu diesen gehörte auch der Vortragende. Aber selbst 
die größten Optimisten bezüglich der Entwicklung des Plantagen- 
kautschuks haben eine so rasche Entwicklung des Plantagenkaut- 
schuks nicht vorausgesehen, wie sie eingetreten ist. 1902 waren in 
Ceylon 8000 ha mit Kautschuk bepflanzt, 1922 1,5 Millionen ha. Diese 
Entwicklung hat auf die Weltmarktpreise auch einen großen Einfluß 
ausgeübt, Im Durchschnitt der Jahre 1885 bis 1895 betrug der 
Weitmarktpreis eines Kilogramms Kautschuk 9—14 M., 1906—1910 
schwankte der Preis zwischen 8 M. und 27,50 M., von da ab sehen 
wir einen schnellen Preisabfall, 1911—1915 schwankten die Preise 
von 20 M. bis 5 M., in der Zeitspanne von 1916—1925 sehen wir 
Preisschwankungen von 1,50—10 M. 

Der Vortragende streift dann die typischsten Verfahren zur 
Herstellung von Kautschukerzeugnissen. Hierbei muß man unter- 
scheiden zwischen Erzeugnissen, die ausschließlich aus Kautschuk 
bestehen und den Erzeugnissen, die neben Kautschuk noch andere 
Stoffe enthalten. Die Mengen an Kautschuk, die verbraucht werden 
zur Herstellung von nahezu aus reinem Kautschuk bestehenden Waren 
sind, gemessen am Weltverbrauch des Kautschuks, sehr gering, trotz- 
dem verdienen aber auch diese Erzeugnisse eine gewisse Beachtung, 
Ein Verfahren, das in den letzten drei Jahrzehnten für Waren, die 
ausschließlich aus Kautschuk bestehen, besonders entwickelt wurde, 
ist das sogenannte Tauchverfahren, welches Anwendung findet für 
Erzeugnisse, die sehr dünnwandig sein sollen. In eine Kautschuk- 
lösung, die ungefähr zehnprozentig ist, wird eine Form aus Hartholz 
oder Glas eingetaucht, die anhaftende Kautschukschicht wird getrock- 
net, die Form abermals eingetaucht und das wechselweise Eintauchen 
und Trocknen wird wiederholt, bis die Schicht eine gewisse erwünschte 
Dicke erreicht hat. Die Formen werden dann in Seifenwasser oder 
Alkohol gebracht und es läßt sich dann der Kautschuk leicht von 
der Form abstreifen. Die Waren werden dann kalt vulkanisiert. Die 
Kaltvulkanisation besteht darin, daß man die Kautschukwaren in eine 
Lösung von Chlorschwefel in Benzol taucht. Chlorschwefel vereinigt 
sich mit dem Kautschuk und ınan erhält einen weichen, elastischen 
Kautschukkörper. Auf diese Weise werden z. B. die Gummisauger 
hergestellt, aber es werden jetzt nach dem Tauchverfahren auch 
größere Gegenstände fabriziert, so Badeschuhe, Badekappen und der- 
gleichen. Wenn auch die Kautschukmenge, die für die Herstellung 
dieser Waren verwendet wird, gering ist, so sind duch bei dem geringen 
Gewicht der Waren die erzeugten Warenmengen nicht unerheblich. 
Was nun die Heißvulkanisation betrifft, die für die Herstellung von 
Kautschukwaren von größter Bedeutung ist, so hat man diese nicht 
mit Unrecht oft als „Gummibäckerei“ bezeichnet und in der Tat 
besitzt die Herstellung der heißvulkanisierten Kautschukwaren manche 
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Aehnlichkeit mit der Herstellung von Gebäck. Man muß erst eine 
Mischung herstellen, die neben dem Kautschuk noch andere Stoffe 
enthält, mineralische Stoffe, die als Beschwerungsmittel verwendet 
werden, aber auch dazu dienen, den Waren eine bestimmte Färbung 
zu erteilen. So verleiht Goldschwefel dem Kautschuk die rote Farbe, 
Ruß die schwarze Färbung. In allen Fällen muß aber der Mischung 
von Kautschuk und Beschwerungs- und Färbstoffen Schwefel zugesetzt 
‘werden. Aus dem aus dem gut plastizierten Kautschuk, den Füll- und 
Färbstoffen hergestellten Teig werden dann die Kautschukwaren her- 
gestellt. Will man z. B. einen Kautschukschlauch fabrizieren, so wird 
in Spritzmaschinen der Kautschukteig über einen Dorn gepreßt, um 
die Form des Schlauchs zu erhalten; in der Vulkanisiertrommel findet 
dann in der Hitze die Vereinigung des Kautschuks mit dem Schwefel 
statt. Der Grad der Vulkanisation ist nicht nur abhängig von der 
Menge des zugesetzten Schwefels, sondern auch von der Vulkanisations- 
zeit. Die Wirkung der verschiedenen Erhitzungsdauer auf gleichzu- 
sammengesetzte Mischungen von 100 Teilen Kautschuk und 20 Teilen 
Schwefel zeigt der Vortragende an Proben, die bei 130—135° und 
einem Druck von 3 Atmosphären 1, 2, 3 und 6 Stunden erhitzt wur- 
den. Nach einstündiger Erhitzungsdauer erhält man einen weichen 
Kautschuk, nach 2 Stunden zeigt das Produkt noch immer den 
Charakter des Weichkautschuks, nach 3 Stunden einen lederartigen 
Charakter, nach 6 Stunden steht das Produkt dem Hartkautschuk 
sehr nahe. (Schluß folgt.) 


Tenuol. (Farbe und Lack, 1925, 8, 92.) Tenuol ist ein Terpentin- 
ölersatz, jedoch ohne Terpentinöl völlig ersetzen zu können. Es ist 
einem guten Lackbenzin gleichzusetzen. Eigenschaften: klar, farblos, 
vermutlich mit Terpen parfümiert, das Destillat nach Petroleum 
riechend und leicht irisierend. D!: = 0,7828. Abeltest 27— 30°C. 


Siedetabelle: 
130° 140° 150° 160° 170° 1809 190° 200° R.-St. 
5 12 40 61 75 82 94 96,5 3,5 %/, 


Die mit Tenuol, an Stelle von Terpentinöl verdünnten Oellacke 
und Lackfarben verlaufen im allgemeinen gut, jedoch kann ohne 
weiteres jedes normale Lackbenzin an die Stelle von Tenuol treten 
und ist außerdem noch billiger. M. 


Ueber dieBeziehungen zwischen Zähigkeit von Harzlösungen 
und Konstitution des Lösungsmittels. Von E. Keyßner. (Zeit- 
schrift für angew. Chemie, 1926, 99.) Zur Beurteilung der Frage, ob 
ein Lösungsmittel durch ein anderes ersetzbar ist, kommt außer Siede- 
punkt und Verdunstungsgeschwindigkeit vor allem die Zähigkeit der 
Lösung in Betracht. Die Versuche ergaben, daß bei Anwendung der 
Lösungsmittel in molekularem Verhältnis Lösungen erhalten werden, 
deren Zähigkeit (innerhalb einer homologen Reihe) weitgehend gleich 
sind. Das erste Glied einer homologen Reihe zeigt gegen die anderen 
große Abweichungen, eine Erscheinung, die sich auch bei anderen 
Eigenschaften findet. Die Konstitution des Lösungsmittels ist von 
großem Einfluß auf die Zähigkeit der Harzlösung. Die gesättigten Ver- 
bindungen Perchloräthan und Pentachloräthan z. B. geben eine um ein 
vielfaches zähere Lösung als das ungesättigte Dichloräthylen usw. 
Isomere lassen nur geringe Unterschiede erkennen. Nicht nur inner- 
halb homologer Reihen zeigt sich große Uebereinstimmung, sondern 
auch zwischen einzelnen Gruppen besteht große Aehnlichkeit. Fast 
die gleiche Zähigkeit besitzen z. B. die Lösungen von Toluol, Xylol 
und Solventnaphtha 1 und II; Dichloräthylen, Trichloräthylen, Perchlor- 
äthylen; verschiedene Benzine, Sangajol und Bornylen. Die An- 
wesenheit einer Hydroxylgruppe verursacht größere Zähigkeit. M. 


Ueber Tallöl. Von M. Dittmer. (Zeitschr. f. angew. Chemie, 
1926, 262.) Unter dem Namen Tallöl oder schwedisches Harz kommt 
ein Abfallöl in den Handel, das als Abfallprodukt im Verlaufe des 
Natronzellstoffprozesses entsteht. Die Analyse eines Tallöls ergab: 


2,2°/, Petrolätherunlösliches 
12,4 °/, Unverseifbares 
30,4°/, Harzsäuren 
54,9°|, Fettsäuren 


99,9 0% 

Die dunkle Farbe des Tallöls ist auf die petrolätherunlösliche 
Substanz zurückzuführen. Ihre Entfernung gelingt durch Auflösen des 
Oels in Petroläther, Dekahydronaphthalin, Hexahydrotoluol oder Hexa- 
hydroxylol. Das Unverseifbare setzt sich zusammen aus Phytostearin 
und dem Harzöl ähnlichen Kohlenwasserstoffen. Die Harzsäuren be- 
stehen aus Abietinssäuren. Pinabietinssäure konnte nur aus dem De- 
stillat des Tallöls isoliert werden. Infolge des Frhitzens auf höhere 
Temperatur unter Druck haben sich die Fettsäuren polymerisiert und 
geben daher niedere Jodzahlen. Durch Hydrierung wurde Stearinsäure 
erhalten, was ein Beweis für das Vorhandensein ungesättigter Fett- 
säuren mit 18 Kohlenstoffatomen ist. Die Auffindung gesättigter Fett- 
säuren gelang nicht. Oelsäure, Linolsäure und Linolensäure wurden 
durch Oxydationsprodukte bzw, Bromadditionsprodukteidentifiziert. M. 


Einwirkung von gelben, roten und braunen Eisenoxyd- 
farben auf den Änteil der Leinöloxydation. Von F. H. Rhodes 
und j. D. Cooper. (Ind. and Eng. Chem., 1925, 1255.) Die Ocker 
verlangsamen zuerst den Trockenvorgang des Oeles. Nach einiger 
Zeit tritt Beschleunigung auf. Die anfängliche Verzögerung hat ihre 
Ursache in der Absorption des Trockenstoffs durch den Ocker. Die 
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äußerst fein verteilten französischen Ocker zeigen diese Wirkung viel 
stärker als die amerikanischen Ocker. Die Endbeschleunigung wird 
auf die Bildung von Eisenseifen zurückgeführt, die sich wie Kata- 
Iysatoren verhalten sollen, Eisenoxydhydrat im Ocker reagiert weniger 
leicht mit dem trocknenden Oel als das Eisenoxyd in den roten Eisen- 
oxydfarben. Sienna und Umbra beeinflussen den Oxydationsvorgang 
im Anfang weniger, weil die Absorption des Trockenstoffs ersetzt 
wird durch die Bildung von Mangantrockner. M. 


Wirkung voa Zinkoxydfarben auf den Oxydationsgrad von 
Leinöl. Von F. H. Rhodes und R. A. Mathes. (Ind. and Eng. 
Chem, 1926, 30.) Reines Zinkoxyd hat keine Einwirkung auf den 
Oxydationsvorgang von Leinöl, Verunreinigungen von Blei beschleu- 
nigen infolge der Bildung von Bleitrocknern als Zwischenreaktion von 
Oel und Pigment. Die Anwesenheit löslicher Bleiverbindungen ver- 
ursacht das trocknende Oel zu einem früheren Stadium der Oxydation 
anzutrocknen und einen härteren und weniger durchlässigen Film zu 
bilden. Diese Ergebnisse geben Aufklärung über verschiedene Merk- 
würdigkeiten, die beim Gebrauch von Zinkoxydfarben beobachtet 
wurden. M. 

Spaltung von festem Paraffin in niedriger siedende Bestand- 
teile. Von H. Herbst. (Zeitschr. f. angew. Chem. 1926, 194.) Durch 
Erhitzen von festem Paraffin zum Sieden mittels aktiver Kohle tritt 
Spaltung ein in niedriger siedende Bcstandteile, wobei an Ausbeute 
bei kontinuierlichem Betrieb erhalten wird. 


Leichtbenzin (bis 150° siedend). . . . . . 26,79], 
Schwerbenzin (150—2100 siedend). . 16,32 9], 
Petroleum (210— 300° siedend) . 25,829), 
Gasöl (über 300° siedend). . 3,10%, 
Rückstand: paraflinhaltiges Spindelöl. 10,799, 0 


Abgase und Verluste. . , . . 2% 17,18%, 


100,00, 

Die Spaltung erfolgt bei Atmosphärendruck und einer Tem- 
peratur zwischen 300 und 450°. Für Stoffe, die unter dieser Tem- 
peratur (300°) sieden, bzw. sich zersetzen, ist diese Methode auch 
verwendbar, wenn unter Druck gearbeitet wird. Dieses Verfahren 
kann auch auf andere organische Stoffe, wie Mineralöle, hochsiedende 
Mineralölrückstände, Erdwachse, Teer usw. Anwendung finden. M. 


Patent-Beridt. 


Amerikan, Patent Nr. 1557231. National Carbon Co., Inc, 
New York (Erfinder: Frank Alois Adamski, Fremont, Ohio). 
Dichtungsmittel. Es besteht aus faserigem Material und über- 
schüssigem Schwefel. K 

Amerikan, Patent Nr, 1557521, Ellis-Foster Company, 
New Jersey (Erfinder: Carleton Ellis, Montclair, New Jersey) V. St. A. 
Verfahren zur Herstellung eines harzartigen Produktes 
aus Zyklohexanol und Formaldehyd. Zyklohexanol und Form- 
aldehyd werden im Gemisch miteinander und mit Alkalihydroxyden 
erhitzt. Eventuell versetzt man das so erhaltene harzartige, in Benzol 
lösliche Produkt mit Füllmitteln, wie Asbest oder Sägemehl. Die 
Harzlösung gibt, zur Trockne eingedampft, ein dunkelbraunes, in 
Benzol leicht lösliches Produkt, das für sich oder mit Hexamethyl- 
entetramin erhitzt in eine unschmelzbare, unlösliche, plastische Masse 
übergeht. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1557571. Carleton Ellis, Montclair, New 
Jersey, V. St. A, Verfahren zur Herstellung eines harz- 
artigen Polymerisationsproduktes aus Ketobutylalkohol. 
Man erhitzt das Ketol (CH:CO. CH3- CH3OH) mit Aetzalkalien, 
eventuell in Gegenwart von Füllmitteln (Sägemehl, Asbest, Glimmer, 
Zinkoxyd), Das ohne Füllmittel erhaltene, unschmelzbare und unlös- 
liche Polymerisationsprodukt kann als Bernsteinersatz Verwendung 
finden. 

Amerikan., Patent Nr. 1558440. Ellis-Foster Company 
(Erfinder: Harry M. Weber, Montclair), New Jersey, V. St. A, Ver- 
fahren zur Verhinderung des Anbackens plastischer 
Massen an den Formen. Die Formen werden mit einer in 
Wasser unlöslichen, feingemahlenen Metallseife (Aluminium-, Chrom-, 
Zink-, Kalzium-, Magnesium- und Bariumsalze der Oel-, Stearin- 
oder Palmitinsäure oder Gemischen dieser) an der Oberfläche ein- 
gestäubt. K. 

Amerikan, Patent Nr. 1561095, William W, Marlett, Glendale, 
V. St. A. Verfahren zur Herstellung eines Bindemittels. 
Man kocht ein Gemisch von Leinöl, Harz und Kohlenteerpech, löst. 
vulkanisierten Kautschuk darin und kühlt das Ganze auf etwa 450 
ab, worauf es mit Gasoline vermischt wird. K. 

Amerikan. Patent Nr, 1564970. William R. Long, St. Louis. 
Verfahren zur Herstellung eines Klebmittels. Maisstärke 
wird mit Salzsäure und Wasser gemischt, 24—28 Stunden stehen 
gelassen, im Autoklaven ınit Dampf unter Druck erhitzt, mit Natron- 
lauge neutralisiert und abgekühlt. K. 


D. R, P, Nr. 423101, Kl. 39b, vom 11. September 1920. Farben- 
fabriken vorm. Friedr.Bayer & Co., Leverkusen bei Köln am 
Rhein. Erfinder: Dr. Waldemar Zieser, Elberfeld. Verfahren zum 
Vulkanisieren von Kautschuk. Man vulkanisiert Kautschuk- 
mischungen, die neben piperidyldithiokarbaminsauren Salzen als Vul- 
kanisationsbeschleuniger noch Zinkoxyd und eine beträchtlich unter 
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der üblichen liegende Schwefelmenge enthalten, bei verhältnismäßig 
niedrigen Temperaturen. Der geringe Schwefelzusatz ist erforderlich, 
da in Gegenwart von piperidyldithiokarbaminsauren Salzen und Zink- 
oxyd der vorhandene Schwefel quantitativ an Kautschuk gebunden 
wird, so daß bei normalem Schwefelzusatz Uebervulkanisation en 
treten würde. 

D. R. P. Nr, 423971, Kl. 39b, vom 2. Oktober 1924. Et 
Bruni, Mailand, Italien, Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Man verwendet als Vulkanisationsbeschleuniger rohes 
oder gereinigtes 2-Anilidobenzothiazol oder seine Homologen, Ital. 
Prior. vom 15. Februar 1924, Ki, 

D. R. P. Nr. 424074, K1. 39b, vom 20. Juli 1921. Karl Kulas, 
Leipzig, und Curt Pauling, Leipzig-Lindenau. Verfahren zur 
Herstellung von härtbaren, harzartigen Kondensations- 
produkten aus Phenolen und Formaldehyd. Die nach dem 
bekannten zweiphasigen Kondensationsverfahren gemäß Patent Nr. 
414959 hergestellten, noch löslichen und schmelzbaren Phenolform- 
aldehydharze werden mit einem Gemisch von Amylalkohol, Kampferöl 
und gegebenenfalls noch Glyzerin versetzt und nochmals gekocht. 
Hierauf wird die erhaltene Masse in Formen gegossen und gehärtet, 
zweckmäßig durch Erhitzen in einem Wasserbade oder in einem 
Trockenschrank auf Temperaturen von 90 bis 100%, Will man einen 
elfenbeinartigen Färbeeffekt erzielen, so gibt man dem Konden- 
sationsprodukt vor dem Gießen in die Formen einen Zusatz von 
Eisessig. Ki. 

D. R. P. Nr. 424280, Kl. 39b, vom 16. November 1923. Amer. 
Prior. vom 11. Juli 1923. General Rubber Company, New York. 
Verfahren und Vorrichtung zum Eindicken von Kautschuk- 
milch. Man behandelt die Kautschukmilch mit einem feuchtigkeits- 
absorbierenden Gas und zwar derart, daß ein Teil des Gases, dessen 
Menge je nach Bedarf variiert werden kann, durch die Milch hin- 
durchgeschickt wird, während der andere Teil über deren Oberfläche 
geleitet wird, um das durch den ersten Teil des Gases hervorgerufene 
Schäumen zu hemmen. Es ist nicht erforderlich, aber zweckmäßig, 
das Trockengas vorzuwärmen, um den Vorgang zu fördern. Die 
Kautschukmilch erhält zum Schutz gegen das Koagulieren einen Zu- 
satz von Ammoniak, zweckmäßig in der Weise, daß man das zu 
verwendende Trockengas vor dem Einleiten mit Ammoniakdämpfen 
belädt. Ki. 

D. R. P. Nr, 424281, Kl. 39b, vom 24. Februar 1923. Siemens 
& Halske A.-G., Berlin-Siemensstadt. Verfahren zum Hydrieren 
von künstlichen und natürlichen Kautschukarten,. Die 
katalytische Hydrierung von Kautschuk in der Form seiner Lösungen 
in organischen Lösungsmitteln in Gegenwart metallischer Kataly- 
satoren wird dadurch wesentlich erleichtert, daß man den Kautschuk 
vor dem Auflösen hinreichend plastiziert. Ki, 


Französ. Patent Nr. 591857, Svend Dyhr, Deutschland. Ver- 
fahren zum Polieren und Lackieren, Es werden hierzu Lösungen 
von Harzen und Zelluloid mit abnehmendem Harzgehalt verwendet; 
nach dem Trocknen der damit überzogenen Flächen bringt man eine 
aus etwa gleichen Teilen Harz und Zelluloid enthaltende Lösung auf 
und behandelt sie schließlich mit einer Zelluloidlösung. K. 


Französ. Patent Nr. 593135. „Kristalco* Glasfaser-Ver- 
wertungs-G.m.b.H., Deutschland. Wärmeisoliermasse, Die 
Masse besteht aus einem aus natürlichen oder künstlichen Textil- 
fasern hergestellten und mit Glaswolle gefüllten weichen Schlauch. K. 


Französ. Patent Nr. 594642. Johann Szél, Oesterreich. Ver- 
fahren zur Herstellung von Reliefmustern. Man leitet die mit 
einer Farbe bedruckten Gegenstände, Papier, feucht durch fein ge- 
pulverte, künstliche oder natürliche Harze und erhitzt dann wenige 
Sekunden auf 100— 150°. 

Französ, Patent Nr. 596174. Ramon Castells, Barquet, Spanien, 
Lack zum Ueberziehen von Metallen, Holz usw. Zellulose 
wird durch konzentrierte Sodalösung gereinigt und dann in der 
Wärme mit Schwefelkohlenstoff unter Zusatz geringer Mengen von 
Eisensilikat behandelt. Der erhaltene Lack erzeugt glänzende 
Flächen, . 

Französ. Patent Nr. 596186. Rene Dubrisay, Frankreich. 
Gegen Wasser und Chemikalien beständige Tinte. Man 
mischt ein Phenolformaldehydkondensationsprodukt, das in Gegen- 
wart eines alkalischen oder sauren Katalysators erhalten worden ist, 
mit Gummi oder Dextrin. K, 

Französ. Patent Nr. 596 685. Rubber Prozess Corporation, 
V. St. A. Verfahren zum Behandeln (Konservieren, Rege- 
nerieren) von Kautschuk. Man behandelt den — vulkanisierten 
oder unvulkanisierten — Kautschuk mit einer Mischung eines 
Kohlenhydrats, wie Dextrose, Dextrin, Agar-Agar, Glykogen, oder 
auch eines Harzes, einer alkalisch reagierenden Verbindung und See- 
salz, vorzugsweise in der Form einer Lösung. Vulkanisate, die in 
Gegenwart einer solchen Lösung vulkanisiert worden sind, zeigen 
keine Ausblühungen von Schwefel, wie es andererseits auch möglich 
ist, vulkanisierten Kautschuk durch Behandeln miteiner solchen Lösung 
zu entvulkanisieren oder zu regenerieren. Die Alterungseigenschaften 
des erfindungsgemäß behandelten Kautschuks oder Kautschukgegen- 
standes sind erheblich verbessert. Ki. 

Kanadisches Patent Nr. 245651. William Hurter, Edinburgh, 
und John Gunter Fairgrieve, Uddingston, Schottland. Verfahren 
zur Herstellung von Kondensationsprodukten aus Phe- 
nolen und Formaldehyd. Man läßt Phenole in Gegenwart von 
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hauptsächlich Oxyzellulose und Kalziumhypochlorit enthaltenden Ab- 
bauprodukten der Zellulose (z. B. gewonnen aus den Ablaugen der 
Espartopäpierfabrikation) einwirken, 

Kanad. Patent Nr. 250056. Clairborne-Reno Co, Jowa 
(Erfinder: Charles F. Clairborne, Des-Moines). Anstrichbeseiti- 
gungsmittel. Es besteht aus einem Gemisch eines fein pulveri- 
sierten Mehles, eines den Anstrich durchdringenden und zerteilenden 
Mittels, einem flüchtigen Lösungsmittel und Aetznatron. K, 


Oesterr. Patent Nr. 96796. Max Draemann in Köln-Deutz 
und Max Bühling in Köln a. Rh, Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von Gummifäden runden Querschnittes. 
Die aus den Oeffnungen einer Presse austretenden runden Fäden 
werden nach Verdunstung des Lösungsmittels fortlaufend durch flüs- 
sigen Schwefel geführt, hierdurch schnell vulkanisiert und nach Aus- 
tritt aus dem Schwefelbade sofort in beliebiger Länge aufgespult 
oder in sonstiger Weise abgenommen. 

Oesterr. Patent Nr. 97790. Paramount Rubber Consolidated, 
Inc. in Philadelphia, V. St. A. Verfahren zum Befestigen eines 
plattenförmigenWerkstückes,insbesondereeinerKaut- 
schukplatte, auf einer Form und Form zur Ausführung 
des Verfahrens. Der außerhalb der Formhöhlung liegende Teil 
des Werkstückes wird durch Luftdruck an die Form angepreßt. Hierzu 
sind außerhalb der Formhöhlung Kanäle angeordnet, die an der 
Stirnfläche der Form münden, wo sie an eine Saugleitung ange- 
schlossen sind. H. 

Oesterr. Patent Nr. 98 163. Fritz Pfleumer in Dresden. Ver- 
fahren zur Herstellungvon Schaumstücken aus Kautschuk 
u, dergl. Das Material wird in feinverteiltem Zustande, z. B. in Körnern, 
Fäden, Plättohen oder Pulverform unter Gashochdruck vulkanisiert, 
die losen Teile werden nach genügender Gasansaugung noch unter 
Gasdruck durch mechanischen Druck gegeneinander gepreßt, zu- 
sammenvulkanisiert und durch nachheriges Ablassen des Gases in 
Schaumform aufgetrieben. H. 

Oesterr. Patent Nr. 99665. Max Ow, Wien. Verfahren zum 
Lösen von Zelluloseestern und Zelluloseäthern. Man 
benutzt als Lösungsmittel Holzöl, d, h. also die bei der Holzgeist- 
destillation anfallenden wasserunlöslichen und in Wasser schwer lös- 
lichen Oele, oder Fraktionen des Holzöls. Ki. 

Oesterr. Patent Nr. 99668. Gustav Brandt, Charlottenburg. 
Schuhcreme, Bohnermassen, Metallputzmittel, Holz- und 
Lederpolitur. Man verwendet hydrierte Naphthaline als Lösungs- 
oder Emulgiermittel und setzt diesen doppelt ungesättigte Methan- 
derivate, Gemische von polyzyklischen Terpenen mit letzteren, bezw. 
Körper, die diese Gruppen enthalten, zu. 


Oesterr, Patent Nr. 100855. Walther Traxl, Wien. Verfahren 
zum Entsilbern alter Filme. Man verwendet hierzu eine 3—6°/ ige 
Salpetersäure, der man 1°), Mangansulfat, 1°/, Kupfersulfat, oder, vor- 
zugsweise, I—2°/, Kaliumbichromat zugesetzt hat. Aus der erhal- 
tenen Lösung fällt man das Silber mit Salzsäure oder löslichen 
Chloriden. K. 


Schweizer. Patent Nr. 98982. Prodor Fabrique de Produits 
Organiques, Société Anonyme und Marcel Levy, Genf. 
Verfahren zur Herstellung eines Bindemittels. Pech, 
Bitumen, Kolophonium, Schwefel o. dgl. wird geschmolzen und sodann 
Kies, Sand, Bimsstein, Steinklein usw. zugesetzt, worauf die Masse 
geformt wird. K. 

Schweizer. Patent Nr. 99956. Helmuth Bloch, Augsburg, Ver- 
fahren zur Herstellung eines Klebmittels, Man löst 
Zelluloid in Azeton unter Zusatz geringer Mengen von Ameisen- 
oder Essigsäure, K. 

Schweizer. Patent Nr. 107858 ‚und 109248, Ernest Bornand, 
Bern. Siegellack,. Man bringt in oder auf den Siegellack einen 
festen Brennstoff (vorzugsweise einen polymerisierten Aldehyd, Met- 
aldehyd, oder durch Zelluloseazetat festgemachten Alkohol oder 
Petroleum) an Stelle des Dochtes auf, K. 


Schweizer, Patent Nr. 108707. Erich Stephani, Berlin-Steglitz. 
Pulverförmiges Bohnermittel. Man dispergiert Glanz erzeu- 
gende Stoffe gemeinsam mit pulverförmigen Stoffen in Wasser, ent- 
fernt letzteres und pulverisiert den getrockneten Rückstand. K. 


Schweizer, Patent Nr. 109 486. Paul Breitschuh, Bern. Li- 
noleumreinigungsma sse. Sie besteht aus Pottasche, Benzin, 
Aetznatron, Formaldehyd, Wasser und Bienenwachs. K 


Schweizer. Patent Nr. 111998. Konsortium für elektro- 
chemische Industrie, G. m. b. H., München. Verfahren zum 
Kitten und Kleben, Man verwendet hierzu gegebenenfalls 
gefärbte und mit Füllstoffen vermischte, durch Kondensation oder 
Polymerisation von Aldehyden gewonnene Kunstharze, 


Schweizer. Patent Nr. 112400. Egon Meier, Freiburg, Hessen. 
Verfahren zur Vorbereitung aldehydgarer und mit Zu- 
satz von Formaldehyd gegerbter Chromlederabfälle 
für die Leimbereitung. Die Abfälle werden nacheinander oder 
gleichzeitig mit Aetzkalk und Alkalilauge behandelt. K. 


Schweizer. Patent Nr, 117791. La Cellophane, Socidte Ano- 
nyme, Bezons (Frankreich.) Verfahren zur Herstellung von 
Zellulosehäuten aus Viskose. Zur Erzeugung von Häuten 
(Filmen) benutzt man eine Viskose, deren Salzpunkt über 3,5 °/o liegt, 
die also durch eine wässerige Kochsalzlösung mit weniger als 3,5°/o 
Salzgehalt bei 18°C nicht zur Koagulation gebracht wird. - Ki, 
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i Holz. 11.11. 25, 

Patentliiten. s aa von Holz Schweden 

38h, 2. C. 34125. J.G.FarbenindustrieAktiengesellschaft 


Anmeldungen: 
8k, 3. B. 117 951. 


8k, 3. B. 119 483. 
8m, 1. B. 104559, 


120, 17. B. 115278. 


22h, 1. A. 45225. 
22h, 1. C. 32469. 


22h, 1. G. 59853. 


29 b, 3. B. 114637. 


29b, 3. F. 57124. 


29b, 3. H. 99075. 


38h, 2. A. 44192. 


für Gadlabrikation, Gederlabrikation, 
Tauchfloid und alle anderen 
technifchen Zwecke. 


Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


Deutschland. 


J.G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, 
Frankfurt a. M. Verfahren zur Herstellung von Im- 
prägnierungs- und Klebemassen 2. Il. 25. 
J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, 
Frankfurt a. M. Verfahren zur Herstellung von I m- 
prägnierungs-und Klebemassen. 25.1IV.25. 
J.G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, 
Frankfurt a. M. Färbeverfahren für Zellu- 
loseester. 25. IV. 25. 

Farbenindustrie Aktiengesellschaft Frank- 
furt a. M. Verfahren zur Herstellung von Kon- 
densationsprodukten. 18. VITI. 24. 


Firma Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. Verfahren zur Herstellung eines 
Kunstharzes aus Phthalsäureanhydrid 
und Glyzerin. 13. VI. 25. 

Firma Konsortium für elektrochemische 
Industrie, G.m. b. H, München, Herstellung 
von Kunstharzen; Zusatz z. Pat. Nr. 422 538. 
9, VIII 22. 

Gesellschaft für chemische Industrie in 
Basel, Basel, Schweiz; Vertr. : Dr. C. Schmidtlein, 
Pat.-Anw. Berlin SW. 11. Verfahren zur Herstellung 
hochwertiger Kunstschellacke. 10. 1X. 23, 


Dr. Emil Burkard, Nürnberg, Virchowstr. 10, 
Dr. Walter Dehn, Amalienstr. 55 u. Dr. Hans 
Ratsburg, Hindenburgstr. 33, Fürth i.B. Ver- 
fahren zur Herstellungvon künstlichen Fäden, 
Bändern und Streifen. 25. VI. 24. 


J-G.Farbenindustrie-Aktiengesellschaft, 
Frankfurt a. M. Verfahren zur Herstellung von 
Gebilden aus Azidylzellulosen; Zusatz zur 
Anmeldung F. 56022. 18. X. 24. 

Heinrich Hawlik, Berlin, Gneisenauerstr. 69. 
Verfahren zur Herstellung künstlicher Fäden, 
Bänder, Filme u. dgl, aus Viskose. 31. X. 24. 
Nils Alexander Alexandersohn, Stock- 


holm, Schweden. Vertr.: Dr. Georg Winterfeld, 
Pat.-Anw., Berlin SW, 61. 


Verfahren zur Kon- 


39a, 5. Sch. 


39a, 


39a, 


39a, 


39b, 


39b. 


39b, 


39b, 


74700. 
19. G. 64813. 


19. L. 59428. 


. 59426, 


35 266. 


6. A. 43802. 


6. K. 86789. 


8. N, 23183, 


39 b2,22.Sch.71882. 


pure mo? 


Frankfurt a. M. Verfahren zur Konservierung 
von Holz. 1. XL 25. 

Oskar Schaal, Freiberg i. Sa., Langstr. 16. Vor- 
richtung zur Erwärmung von Knopfwerk- 
stücken aus Kunsthorn. 6. VII. 25. 

Otto Gergacsevics, Berlin-Schöneberg, Ge- 
neststr. 5. Vorrichtung z. Spritzen plastischer 
Massen. 11. VII. 25. 

Firma Lupinitgesellschaft m, b. H., Mann- 
heim. Strangpressenkopf mit zwei Paar ach- 
sial gegenüberstehenden Mundstücken für die Her- 
stellung von doppelwandigen und gestreiften 
Rohren aus plastischen Massen. 2. Il. 24. 
Firma Lupinitgesellschaft m. b. H., Mann- 
heim. Verfahren zur Gewinnung eines hochwer- 
tigen Rohstoffes für die Herstellung von Kunst- 
horn ans Kasein. 2.11. 24. 

Konsortium für elektrochemische In- 
dustrie G.m.b.H., München. Verfahren zur Poly- 
merisation vonVinylverbindungen. 13.VIIl.24. 


J- G. Farbenindustrie" Aktiengesellschaft, 
Frankfurt a. M. Verfahren zum Entfärben ge- 
fārbter Lösungen von Zellulosederivaten und 
von Erzeugnissen und von geformten Gebilden 
daraus. 23. XII. 24. 

Kalle & Co., Aktiengesellschaft, Biebrich a. Rh. 
Verfahren zum Weichmachen von Kunst- 
stoffen aus Zelluloseestern. 4. VII, 23. 

The Naugatuck Chemical Company, Nau- 
gatuck, Connecticut. V. St. A. Vertr.: Dr. K. Mi- 
chaelis, Pat.-Anw, Berlin W. 35. Verfahren zur 
Regelung der Vulkanisation von Kaut- 
schuk oder kautschukähnlichen Stoffen. 12. V.24. 
V.St. A, 25. VI. 23. 

Rudolf Schultze, Berlin, Meierottostr. 5. Ver- 
fahren zur Vorbereitung von Kunstharz- 
mischungen für die Weiterverarbeitung. 
22. X. 24, 


Verantwortlicher Schriftlelter: Oberregierungsrat Dr. O. Kausch in Berlin. Verlag von 
J. F. Lehmann in München. 
in München. 


Verantwortlich für den Anzeigentell: Leo Walbel 


Druck von Kastner & Callwey in München. 


Wir liefern: 


Zelluloid 


Alle Earben. + Eür alle Zwecke. 


Beste Qualität. 


fabrizieren in hervorragender Qualität: 
Kampferersatzprodukte 
Gelatinierungsmittel für Celluloseester 


Weichmachungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 


Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze etc. 
Monoaceltin, Diacetin, Triacetin. 
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Alleinige Anzeigenannahme: 
Leo Waibel, Anzeigen-Verwaltung m. b. H. 
München SW 7, Bavariaring 37. 


Graveurchef 


mit langjährigen Erfahrungen in der Herstellung gravierter Drucwalzen und 
Preßbwalzen sucht sich zu verändern, oder Walzengravieranstalt einzu- 
ridhten. — Ojlerten erbeten unier K 574 „Graveurchef” an die Leo Waibel 
Anzeigen-Verwaltung m. b. H., München SW. 7, Bavarlaring 37. 


MAHLUNGSGRADPRÜFER 


= für Papierfaserstoffe 

u Bauart Schopper-Rieglier D.R.P. 
T. Papier wird im Holländer gemacht, und 
darum ist ständige Überwachung des 
Mahlungszustandes des Stoffes die Vor- 
bedingung f. rationelle Erzeugung gleich- 
mäßiger Qualitäten. — Unser Apparat 
ermittelt in wenigen Sekunden 
den Mahlungsgrad zahlen- 
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i RNER & PFLEIDERER 
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„Wniversal- 
Knet-u.Mifch-Mafchinen 


p reaa í 1 / 
| E à a mäßig. Männer der Praxis Taßungsvermögen von 1-10 000 Liter 
m IE nennen ihn daher die „rechte in allen Sonderausführungen für sämlliche Zwecke der Kunst- 


Hard des Holländermüllers“. 
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stoff-Industrie wie Kunstseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Stanzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


LOUISSCHOPPER, 


Hydr. Etaqgen-Pressen, viersäulig, beheizbar, für Platten 
ungefähr 200 Atm, Druck, ca. 700—1000 mm Kolben-Durch- 
messer, ca. 7/00 mm Hub, 

hydr. Akkumulator, Leistung ca. 60 Atm., 

hydr. Pumpen, Leistung ca. 50 Ltr. p. M., ca. 50 Atm, Druck, 


mil Druckluft-Belaslung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


do. = ©. n » n nan ë 9 2 n ” SEN . i " 

Mastikalore, beheizbar, kippbar, ca. 500 Liter Inhalt, 8 
ee, © erner 2 Pfleiderer 

hydr. Strang-Pressen | | 


Angebote unter K 563 „gebraucht, aber tadellos erhalten“ an die 
Leo Waibel Anz.-Verw.m.b.H., München SW,7, Bavariarıng 37. 
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Peter Temming : Hamburg 1 

Fabrik in Glückftadt „+ + Ferdinandftraße 25-27 


Gebleichte Baumwolle für alle technifchen Zwecke 


Nitrierbaumwolle, Nitrierpapier a 
ARATAT T ALTO 


A 


Knnsihorn Marke »>Neolith: 


in Platten und Stäben einfarbig und gebüffelt. Spezialität Schichtplatten. 


Deuische Annsihorn-Gesellschall m. b. H. NEOLITH-WERKE. 


Hauptbüro in Hamburg, An der Alster 58/59 


Die Herstellung von Neolith eriolgt nach unseren eigenen und patentierten Verfahren. Vor Nachahmnng wird gewarnt. 
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E Eime Beilagen-Propaganda erzielt in unserer Zeitschrift glänzende Erfolge. 
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Korkschleifmehl 


Hoizschleifmehl 
feinst gemahlen, empfehlen 


DeutscheKorkschrotwerke,Cassel 16,Weinbergstr.14 


=, KIESELGUR 

m... Chemische Fabriken 
—— G.W.REYE & SOME, | |pr.Herzberg&co. 
un S Elberfeld. 


spinndüsen 


liefert nadi Angabe oder Muster in 
Platin, Goldplatin, Nickel usw. mit 
garanlieri gerad. u. gleich, Löchern 
in allen Weiten von 0,05 mm an 


Friedrich Eilfeld, 
Gröbzig i. Anhalt. 


Lösungsmitte 


Schwefeläther | 
Amylacetat 

Amylalkohoi 
Isobutylalkohol 

Norm. Prodylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Presshefe-Fahrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesc. 


Schwefelkohlenstoff 


CS: dopp. rekt. 


liefert zu günstigen Bedingungen 
Aktiengesellschaft Dynamit Nobel 
Preßburg (Tschechoslowakei). 


EEE 


Stelien-Angebote und Stellen-Gesuche 
haben in dieser Zeitschrift 
anerkannt größten Erfolg! 


—— Teilhaber 


mit möglidıst 25000.— Reidısmark gegen ersie 
Sicherheit von einer 


Kunstleder-Fabrik 


zur Ausnützung der Fabrikafionsanlagen gesucht. 
Bei tätiger Teilhaberschaft bietet sidh Interessenten 
die günstigste Gelegenheit für Schaffung eines aus- 
sichtsreichen Tätigkeitsfeldes. — Zuschriften unter 
B. A. 4499 an Rudolf Mosse, Berlin SW. 19. 


| 


f. d. Herstelig. VHUNSTHARZ- 
STABEN LIEFERANT gessschst. 
Angebote unter M SFR an die Leo 
Waibel Anzeigenverwaltune m. b. H x 
München SW. 7, Bavariaring Nr. 37. 


Erfahrener 
KMKunstharz: 
Kaufmann 


zur Leitung einer Fabrik 
in nordd. Großstadt mit 5 bis 
6 Mille Interesseneinlage ge- 
sucht. Off. unt. K 568 an die 
Leo Waibel Anz.-Verw. 
m. b. H., München SW.7, 
Bavariaring 37 erbeten. 


Akadem. Maler 


u. kunstgew. Zeichner, 
flott im Entwurf, 
sucht leitenden Posten in 
größerer Fabrik, 
Offerten unter K. V., 1123 an 
‚Rudolf Mosse, Köln. 


43 jähriger solider Mann, der 25 Jahre in 
Kunstseidenspinnereien 
und Großhandel 


als Packer-, Lager-, Hof- und Kellermeister 

lälig war, sucht sofort Stellung. Suchender ist 

an flottes zuverlässiges Arbeiten gewöhnt, schreib- 

gewandt, energisch und ohne Familie. Offerten 

an Albin Rudolf, Heim in Notberg, Post Esch- 
weiler bei Aachen (Rhld.). 
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Lackfachmann, 


welcher das Gebiet der modernen Nitro- und Azelyl- 
zelluloselacke (Auto-, Möbel-, Metall-, Leder-, Isolier-, Flug- 
zeug-, Grundierlacke etc.) vollkommen beherrscht, wird als 


BETRIEBSLEITER 


von bedeutender chemischer Fabrik in der Schweiz, die 
Großproduzentin der in Betracht kommenden Rohstoffe ist, 
für eine neu zu errichtende Lackfabrik gesucht. 

Nur erstklassige Kräfte, die mit der technischen Ein- 
richtung, den neuesten Fabrikationsmethoden und rationeller 
Betriebsführung bestens vertraut sind, werden gebeten, ihre 
ausführlichen Bewerbungsschreiben mit Angabe ihrer bis- 
herigen Tätigkeit unter Chiffre N. 2469 Q. an die Rapid, 
G. m. b. H., Annoncen-Expedition, Berlin W. 9, 

Potsdamerstraße 20 zu richten. 


KUNSISIOFFE 


Zeitschrift für Erzeugung und Verwendung veredelter oder chemisch 


hergestellter Stoffe 


mit besonderer Berücksichtigung von Azetylzellulosen, Films, Gummiersatz, Holz- 
konservierung, Klebstoffen, Korkersatz, künstlichem Kautschuk, Kunstharzen, 
Kunstleder, Lacken, Isoliermaterialien, Vulkanfiber, Zellstoffmassen, Zelluloid usw. 


Begründet von Dr. Richard Escales (München), herausgegeben 


mit Unterstützung von Dr. Paul Alexander (Berlin), Professor Dr. M. Bamberger (Wien), Dr. Ludwig Berend (Wiesbaden), Professor 
Dr. Ernst Berl (Darmstadt), Professor Max Bottler (Würzburg), Professor Dr. E. Bronnert (Obernburg a. M.), Dr. Rudolf Ditmar (Graz), 
Dr. Arthur Eichengrün (Berlin), Geh. Rat Professor Dr. Harries (Berlin), Professor Dr. Alois Herzog (Dresden), Oberregierungsrat Dr. 
O. Kausch (Berlin), Dr. A. Klein (Berlin), Professor Dr. J. Marcusson (Berlin), Dr. Karl Piest (Spandau), Professor Dr. Carl G. Schwalbe 
(Eberswalde), Dr. Hermann Stadlinger (Berlin), Professor Dr. Wilhelm Suida (Wien), Geh. Reg.-Rat Dr. Karl Süvern (Berlin), Dr. 
W. Vieweg (Pirna), Geh. Reg.-Rar Professor Dr. H. Wichelhaus (Berlin). Edward C. Worden (Milburn. N.-1.) und anderen Sonderfachleuten 


Diese Zeitschrift erscbeint monatlich einmal. -— Bezugspreis für das Deutsche Reich Ben eRe vom Verlag, 
sowie bei allen Postansısiten und Buchhandlungen vierteljäbrlich Goldmsrk 6.—. Anzeigenpreis Idmark - .26 
J uli-Heft für die viergespalt. Achtpunktzeile. — Zusendungen für die Schriltieitung an Oberregierungsrat Dr. O. Kausch, 16. J ahrgang 
Berlin-Grunewald, Salzbrunnerstr. 44; für den Bezug der Zeitschrift an J. F. Lebmanns Verlag, München SW 4, 
1926 Paul Heyse-Straße 26; für Anzeigen an Leo Waibel, Anzelgen-Verwaltung m. b. H., München SW. 7, Bavsria- Nr. 7 


ring 37, und sämtliche Geschäftsstellen der „Ala“ Anzeigen-Aktiengeselischaft in Interessengemeinschaft mit 
Haasenstein & Vogler A.G., Daube & Co., G. m. b. H. 
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Die deutiche Kunitlederinduitrie. 


Von Dr. Benno Schmidt. 


Darüber, welches Erzeugnis der Vorläufer des jetzt | tuch, das besonders geschmeidig und dicker als das in 
als Kunstleder bekannten Stoffes gewesen ist, sind die | Europa erzeugte Wachstuch war und dem die Engländer 
Meinungen geteilt. Nach der einen ist die Herstellung | durch Pressen auf Walzen eine der Tierhaut ähnliche 
des Kunstleders im Anschluß an die des Kalikos vor | Narbung verliehen. Die Zusammensetzung der Aufstrich- 
sich gegangen, jener Buchbinderleinwand, die für die | masse dieses Ledertuchs wurde durch Beimischung von 
Rücken und Ecken besser gebundener Bücher nötig war. | Kautschuk verbessert. Jedenfalls war der Name „Künst- 
Der Kaliko soll seinen Namen von der ostindischen Stadt | liches Leder“ schon in den 1830er Jahren bekannt. Es 
Kalikut (nach einigen auch Kalkutta) haben, von wo die | wird schon damals gesagt, daß man zu künstlichem Leder 
Ware zuerst nach Europa gebracht wurde. Er ist ein | verschiedene Stoffe, wie Baumwolle, Filz, Flachs, Hanf, 
Gewebe aus Baumwolle von leinenartiger Beschaffenheit | Papier, gewebte Seide, Wolle usw. nahm und sie mit 
und hohem Glanz und dem Kattun ähnlich. Ein naher | Leim, Eiweiß u. a. tränkte, und sie durch nachheriges 
Verwandter des Kaliko ist der Perkal, ursprünglich ein | Gerben verbesserte. 
ostindisches glattes, feines und dichtes Gewebe, das wie Bis zu Anfang der 1880er Jahre fußte die Erzeugung 
der Kaliko heute von unseren Baumwollwebereien ebenso- | von Kunstleder auf der lederähnlichen Bearbeitung des 
gut und billiger geliefert wird, als aus dem Ursprungs- | Wachstuchs und des Ledertuchs. Als damals die Preise 
lande. Dem Kaliko wurde schon sehr frühzeitig mannig- | für echtes Leder gewaltig stiegen, schenkte man der 
faltiges lederähnliches Aussehen gegeben. Seine Er- | Herstellung des Kunstleders mehr Aufmerksamkeit. Dazu 
zeugung wurde in Deutschland in der zweiten Hälfte | steigerten sich damals die verfeinerten Bedürfnisse in 
des 19. Jahrhunderts aufgenommen. Die Ledernarbungen | den breiteren . Schichten der Bevölkerung. Weniger 
machen ihn für Buchbinderzwecke sehr begehrenswert. | wohlhabende Klassen wollten den reicheren nicht nach- 
Er war aber äußerst‘ empfindlich bei der Verarbeitung, | stehen, ohne doch die gleichen Preise anlegen zu 
und bei nicht ganz sauberer Behandlung litt das Aus- | können. Wachstuch blieb in den Augen der Leute 
sehen der mit ihm umkleideten Gegenstände. Von Buch- | Wachstuch, man wollte Lederwaren in lederähnlicher 
bindern schon, dann aber auch von Täschnern usw. | Nachahmung kaufen, die sich nicht bloß als Ver- 
wurden zudem größere Ansprüche an die Haltbarkeit | besserung des Weachstuchs darstellten. Man suchte 

estellt, als daß ihnen der Kaliko hätte genügen können. | deshalb nach einer Aufstrichmasse, die von der 
Genarbtes Wachstuch oder Ledertuch behielt deshalb den | des Wachstuchs verschieden war und fand sie in der 
Vorzug vor Kaliko. Schießbaumwolle, die bis zur Gegenwart als Grundlage 

Nach anderer Auffassung ist der Vorläufer des Kunst- | für das Kunstleder dient. 
leders ein in den 1830er Jahren aus den Vereinigten Seit 1869 kannte man das Zellhorn (Zelluloid), das 
Staaten von Amerika nach Europa eingeführtes Leder- | in der Hauptsache aus Schießbaumwolle und Kampfer 
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besteht. Die Engländer gewannen aus Zellhornabfällen 
und Rizinusöl eine Aufstrichmasse, die sie Pegamoid 
nannten, eine Bezeichnung, die auch dem daraus her- 
gestellten Kunstleder gegeben wurde. Die englische Ge- 
sellschaft, die diese Herstellung des Kunstleders betrieb, 
errichtete sehr bald Zweigunternehmungen außerhalb Eng- 
lands und unter ihnen auch die Kontinentale Pegamoid- 
Akt.-Ges. in St. Tönnis bei Krefeld. Doch wurde 
dieses Unternehmen sehr bald überflügelt von anderen 
deutschen Unternehmungen. Eine der bedeutendsten 
unter ihnen wurde die Deutsche Kunstleder- Akt.-Gses. in 
Kötiz bei Koswig in Sachsen. 1897 gegründet, nannte sie 
sich bis 1911 Deutsche Pluviusin-(Kunstleder)-Akt.- Ges. 
1911 übernahm sie die Kunstlederfabrik Karl Bock- 
hacker in Gummersbach, 1917 die englische Bleicherei, 
Färberei und Appreturanstalt Bamberg, Akt.-Ges., die 
später den Namen Bamberger Kalikofabrik Akt.- Ges. 
führte, und 1918 die Anteile der Rheinischen Kaliko- 
fabrik G. m. b. H. Bei dem Steigen der Nachfrage nach 
Kunstleder wandten sich auch verschiedene Wachstuch- 
fabriken der Herstellung des Kunstleders zu, so die Firmen 
Ernst Ferdinand Wäntig in Großenhaini.S ‚Eduard Keffel, 
Akt.-Ges. in Tannenbergstal, J. H. Benecke in Hannover- 
Vienhorst, die Dermatoidwerke Paul Meißner in Leipzig, 
zeitweilig auch Poppe & Wirth in Berlin u. a. m. 

Zum Kunstleder gehören als die wichtigsten Be- 
standteile das Gewebe und die Aufstrichmasse und als 
letzte Vorrichtung die Narbenpressung. Das Gewebe 
wird nach dem jeweils vorliegenden Zwecke kräftiger 
oder weniger kräftig gewählt und in der Farbe gefärbt, 
die das Kunstleder erhalten soll. In der Zusammensetzung 
der Aufstrichmasse finden natürlich fortgesetzt Aende- 
rungen statt, wobei das Bestreben dahin geht, die Leder- 
ähnlichkeit immer größer werden zu lassen. Die bei 
der Kunstlederherstellung angewandte Technik ist hier 
nicht weiter auszuführen. Die Verfahrensarten sind außer- 
ordentlich verschieden und werden in Einzelheiten von 
den Fabriken als Geschäftsgeheimnis behandelt. Eine 
besondere Aufgabe hat immer die Beseitigung des durch- 
dringenden Geruchs gebildet, der dem fertigen Kunst- 
leder anhaftet und der seine Ursache in dem Ranzig- 
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werden der verwendeten Oele und derflüchtigen Lösungs- 
mittel hat. Das lederähnliche Aussehen bekommt das 
Kunstleder durch das Aufprägen der Narbe. Hierin sind 
ganz staunenswerte Leistungen und Wirkungen zu ver- 
zeichnen, wie schon ein Blick in die Schaufenster eines 
Lederwarengeschäftes in einer Großstadt zeigt. Zur 
Narbenprägung dienen Stahlwalzen, in die die Muster 
eingeritzt sind. Eine leistungsfähige Kunstlederfabrik 
muß über eine reiche Auswahl an solchen Walzen ver- 
fügen, da die Ansprüche an tierische und Phantasie- 
Narben sehr weit gehen. 

Die deutsche Kunstlederindustrie in dem Rahmen, 
wie sie hier behandelt wurde, erhebt keinen Anspruch 
darauf, das echte Leder mit seinen vielseitigen Ver- 
wendungsmöglichkeiten zu verdrängen. Das Kunstleder, 
soweit es Gewebe als Grundstoff aufweist, kommt immer 
nur für bestimmte Zwecke in Frage. Große Abnehmer 
für Kunstleder sind Feinlederfabrikanten und Buchbinder 
geworden, daneben die Möbelfabriken, die Schuhindustrie 
für leichte Schuhwaren, die Kofferfabriken, die Eisenbahn- 
wagenfabriken, die Automobilindustrie, die Marine usw. 
Ueberall benötigt man das Kunstleder zu Ueberzügen, 
Wandverkleidungen u. a. Im großen und ganzen sind 
die Abnehmer die gleichen wie die für Wachstuch und 
Linoleum. 

Wie hoch die alljährliche Erzeugung von Kunstleder 
heute im Deutschen Reiche ist, darüber fehlen Angaben. 
Auch über die Ein- und Ausfuhr sind wir nur unvoll- 
ständig unterrichtet, weil die Täschnerwaren usw. aus 
Kunstleder nicht von denen aus echtem Leder getrennt 
geführt werden, wohl auch nicht getrennt geführt werden 
können. An Geweben mit Zellhorn usw. überstrichen 
(z. B. Pegamoid) wurden 1925 bis zum 30. September 
2039 Doppelzentner im Wert von 1,186 Millionen Mark 
ausgeführt. Ihnen stand eine Einfuhr von nur 29 Doppel- 
zentner im Wert von 204000 Mk. gegenüber, wovon der 
größte Teil auch noch Rückware war. Jedenfalls ist die 
Kunstlederindustrie in Deutschland so kräftig entwickelt, 
daß sie nicht bloß den binnenländischen Markt zu be- 
haupten, sondern auch auf dem ausländischen in Wett- 
bewerb zu treten vermag. 


Die Mailienheritellung der Frilierkämme. 
Von A. Bahls, Fabr.-Dir., Eilenburg. 


Haarordnungs- oder Frisierkämme wurden ursprüng- 
lich handwerksmäßig in der sogen. Hausindustrie her- 
gestellt. So wie man auch schon früher den Schneider, 
den Schuhmacher usw. kannte, so gab es früher auch 
den Kammacher, freilich nur in gewissen Gegenden und 
an vereinzelten Orten. Als Rohmaterial kamen für 
den Kammacher neben besonderen Holzarten vorzugs- 
weise Horn und Schildpatt zur Verarbeitung, während 
heute in weit überwiegendem Maße in den Kammfabriken 
verschiedene Kunststoffe wie Galalith und namentlich 
Zelluloid als Rohmaterial in Frage kommen. Daneben 
werden auch in ausgedehntem Maße noch en 
kämme hergestellt; ihre Erzeugung ist aber nur in Gummi- 
und Kautschukfabriken möglich. In Zelluloidfabriken da- 
gegen wird die Kammfabrikation nur nebenher betrieben, 
denn das in diesen Fabriken hergestellte Rohmaterial 
ist hauptsächlich Zwischenerzeugnis und als solches zur 
Weiterverarbeitung für die verschiedensten Zwecke be- 
stimmt. 

In Frisierkammfabriken werden aber neben den Kunst- 
erzeugnissen vielfach auch heute noch in allerdings gerin- 
gem Umfange die erwähnten Naturprodukte zu Kämmen 
verarbeitet; namentlich geschieht das in kleineren Fabri- 
ken, die sich aus der ursprünglichen Hausindustrie ent- 
wickelt haben. Das Naturhorn (auch Kunsthorn wird 
erzeugt) bedarf natürlich einer sachgemäßen Vorbehand- 


lung, ehe es zur Verarbeitung zu Kämmen geeignet ist. 
Die Hörner müssen zunächst in einzelne größere und 
kleine Stücke zersägt und alsdann langsam in warmem 
Wasser erweicht werden. Alsdann kommen sie in eine 
sogen. Warmtreibpresse, wo sie zwischen einzelne 
Druckplatten ge- 
legt werden (Fig. 1). 
Diese Platten sind 
mit Hohlräumen 
versehen, um län- 
gere Zeit mit Holz- 
kohlenfeuer ge- 
heizt werden zu 
können.Neuerdings 
wird zum Heizen 
auch die elektrische 
(Widerstands-) 
Heizung ange- 
wandt, In der 
Treibpresse werden 
die Hornstücke zu gleichmäßiger Dicke gedrückt und 
damit auch im Flächeninhalt etwas vergrößert. Später 
werden die entsprechend gestreckten warmen Horn- 
platten in die sogen. Kaltpresse eingespannt, die ähn- 
lich wie die Warmtreibpresse gebaut ist. Sie liegen auch 
hier zwischen einzelnen Druckplatten und verbleiben in 


Fig 1. 
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unveränderter Lage bis zum völligen Erkalten, denn 
sie dürfen nach dem Herausnehmen sich nicht mehr 
„werfen“ oder verziehen. Es ist lediglich Sache der Er- 
fahrung, die Platten hernach für ihre Zweckbestimmung 
so zu ordnen, daß sie richtig ausgenützt werden, 
Dünnere Platten werden zu sogen. „Staubkämmen® 
oder zu Taschenkämmen verarbeitet, wogegen dickere 
und längere Platten für die sogen. Frisierkämme be- 
nützt werden. Die gleiche Einteilung gilt auch bei der 
Verwendung von Kunstrohmaterial, wie z. B. von Zel- 
luloid, Galalith u. dgl. Die von den Zelluloidfabriken 
bezogenen verhältnismäßig großen Zelluloidplatten oder 
-tafeln von verschiedener Dicke und entsprechend ver- 
schiedener Farbe (schwarz bis weiß) werden in den 
Kammfabriken gewöhnlich mittels Tafelscheren oder 
Hebelscheren zunächst in Streifen von der Breite der 
herzustellenden Kämme geschnitten. Dies gilt insbeson- 
dere für die Staubkammfabrikation (dünne Platten) und 
für sogen. dublierte Frisierkämme (dickere Platten), die 
Rücken aufweisen. Kämme mit (der größeren 
altbarkeit wegen) gebogenem Rücken werden mittels 
Formschneideisen (sogen. Aushauer) aus der (dickeren) 
Zelluloidplatte ausgeschnitten oder sie werden auf beson- 
deren Schneidpressen ausgeschnitten, die auch dazu 
benützt werden, die vorher 
geschnittenen Langstreifen 
in Rohkammplatten, 
entsprechend den einzelnen 
Kammlängen, zu zer- 
schneiden. Die gerundeten 
Schmalseiten der Staub- 
kämme werden entweder 
auf Handschneidpressen 
mit entsprechend gerun- 
detem Messer oder auf 
besonderen Schweif- und 
Abrundmaschinen her- 
gestellt. Die Abrundma- 
schinen haben eine dreh- 
bareEinspannkluppe, 
dieesermöglicht, dieSpann- 
kluppe für ‚die Erzeugung 
jeder beliebigen Rundung 
der Staubkammschmal- 
seiten einzustellen. Die Ma- 
schinen arbeiten mit Fräsern in der gleichen Weise, wie die 
größeren Bestoß- und Rückenfräsmaschinen (Fig. 2), 
die für die erste Weiterbearbeitung der Frisierkammroh- 
platten dienen. Die auswechselbaren Fräsräder (Schab- 
räder) laufen mit etwa 1000 Umdrehungen minutlich bei 
dieser Maschine, die mit einem flachen, in der Höhe 
verstellbaren Arbeitstisch versehen ist. Ein Sonderteil 
der Maschine ist die Einspannkluppe (im Bild auf 
dem Tisch rechts sichtbar), die auf der Unterseite mit 
einer auswechselbaren Führungsleiste versehen ist. 
Die Schnittflächen der Rohkammplatten sind natürlich 
vorerst noch alle scharfkantig. Um den Kammrücken 
der Frisierkämme abzurunden, müssen die Fräsräder zu 
seiner Formgebung entsprechend gestaltet sein, und ist 
der Kammrücken flach gebogen (statt gerade), so muß 
auch die erwähnte Führungsleiste unter der Einspann- 
kluppe eine dem angemessene Bogenform aufweisen. 
Sollen dagegen die Frisierkämme (die Rohkammplatten) 
an der späteren Zahnseite des Kammes zugeschärft wer- 
den (der Kammacher nennt diese Arbeit „bestoßen“*), so 
muß eine Führungsleiste mit gerader Führungskante 
unter die Einspannkluppe gesetzt werden und zugleich 
sind auch die Fräsräder an der Maschine gegen sogen. 
Bestoßfräser auszuwechseln. Für den Arbeitsgang selbst 
(das Fräsen) ist lediglich die Spannkluppe auf dem 
Arbeitstisch entgegen der Umlaufrichtung der Fräser zu 
verschieben, und zwar so, daß die Führungsleiste stets 


Fig. 2. 


Bahls, Die Massenherstellung der Frisierkämme 
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am unteren Ansatz des Fräsers bezw. des Fräsdorns in 
Anlage bleibt, bis der Rohkamm in seiner ganzen Länge 
vom Fräser bearbeitet ist. 

Nachdem diese Vorarbeiten an den Rohkämmen 
ausgeführt sind, werden die Zähne an den Kämmen 
hergestellt. Dies geschieht durch Einsägen der Kamm- 
platten mittels kleiner Kreissägen auf besonderen, selbst- 
tätig arbeitenden Sägemaschinen. Die sogen. Staub- 
kämme werden auf kleineren Maschinen hergestellt, die 
gleichzeitig meistens zwei Kammplatten, länger gebaute 
Maschinen auch drei Platten gleichzeitig bearbeiten. Ihre 
Arbeit besteht grundsätzlich darin, daß die Kreissägen 
die Zahnlücken in den Rohkämmen durch Herstellung 
von Sägeeinschnitten erzeugen; jedes Kreissägeblatt muß 
also so dick gewählt werden, als die Zahnlücke weit sein 
soll. AnStaubkammsägemaschinen (Fig. 3) kommen 
deshalb dünnere Kreissägeblätter von etwa 60—80 mm 
Durchmesser zur Verwendung. Sie sitzen in einer An- 
zahl von 1—3 Stück auf einer gemeinsamen Antriebs- 
welle; in größerem Abstande voneinander leicht aus- 
wechselbar so aufgesetzt, daß jede einzelne Kreissäge 
immer einen Rohkamm bearbeitet. Die Rohkämme 
selbst werden durch Spannkluppen auf einer Wipp- 
platte festgedrückt, die auf einem sogen. Tisch an- 
nähernd in ihrer Mitte 
wipp- oder verdrehbar 
ist. In der Ruhelage 
nimmt die Wippplatte 
stets eine schräge Lage 
ein und die an ihrem 
einen Außenrand in der 
Länge der herzustellen- 
den Zähne vorstehen- 
den Rohkämme liegen 
hierbei dicht über den 

schnell umlaufenden 
Kreissägen. Der andere 
Außenrand der Wipp- 
latte liegt dagegen 
über en Aahub- 
exzenter (Unrund- 
scheibe) bei dessen 
Tiefstellung. Bei der 
Drehung der Anhub- 
scheibe wird nun der | 
über ihr liegende Außenrand der Wippplatte allmählich 
gehoben, wogegen der andere Außenrand mit den ein- 
gespannten Kammplatten gesenkt und damit diese in die 
laufenden Kreissägen gedrückt werden. Damit wird nun 
in allen Kammplatten gleichzeitigeineZahnlücke herge- 
stellt, die um so tiefer ist, je mehr die Kammplatten nach 
unten gesenkt wurden. Die Kammplattenseite wippt 
nun wieder nach oben, und sobald die Kammplatten die 
Kreissägen verlassen haben, wird durch das Schaltwerk 
der Maschine der Tisch mit der Wippplatte auf ihm 
um die Dicke eines Kammzahnes verschoben. So- 
fort aber senken sich alle Kammplatten wieder auf die 
Kreissägen und damit wird eine neue Zahnlücke her- 
gestellt. Dieser Wechsel im Auf- und Niedergang der 
Wippplatte bzw. der Kammplatten wiederholt sich be- 
ständig so lange, bis die letzte Zahnlücke eingeschnitten 
ist. Alsdann kommt die Maschine von selbst zum Still- 
stand. Die eingespannten Staubkämme weisen jetzt 
völlig gleichmäßige Zähne auf und werden nun aus den 
Spannkluppen herausgenommen, oberflächlich gereinigt 
und umgedreht, um auch die andere Seite mit Zähnen 
zu versehen. Eine neuere Bauart dieser Maschine ist mit 
einer Drehkluppe ausgestattet, die ein Herausnehmen 
der Kammplatten entbehrlich macht und durch einfaches 
Verdrehen der zweiteiligen Spannschiene das Ein- 
schneiden der Zahnlücken auf der andern Seite der Kamm- 
(Forts. folgt.) 


Fig. 3. 


platten ohne weiteres ermöglicht. 
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Petroff, „Karbolit“ — ein Kondensationsprodukt von Phenolen mit Aldehyden Nr. 7 
„Karbolit“ — ein Kondenfationsprodukt von Phenolen mit Hldehyden. 
Von G. S. Petroff. (Mitteilung aus dem Kazpoff-Institut für Chemie in Moskau.) (Schluß.) 


Schlußfolgerung: 

Ein Zusatz von Naphtholen, wie es aus der vor- 
stehenden Tabelle zu ersehen ist, beeinflußt folgender- 
maßen die dielektrischen Eigenschaften der erhaltenen 
Produkte: bei Einführung von ß-Naphthol bis zu 20°/o 
werden die dielektrischen Eigenschaften erhöht, doch 
bei einem Zusatz von über 20°/0, z. B. 25°/o, sinken die 
dielektrischen Eigenschaften. Bei «-Naphthol bis zu 20°;o 
wird im allgemeinen keine Erhöhung beobachtet. 


Tabelle 11. 


Unschmelzbare und unlösliche Konden- 
sationsprodukte mit alkalischen Katalysatoren. 


a! lö 3 

Katalysatoren | Durem wm] unit, y 
Kri- Kar- schlage- g wo. t 
spannung des un-| stand = c% 
stall - bol- | d 53mm |s hmelz- des un- 22 - = 
Ph l a ale Ne Plate] baren ischmelz-| E 232 
enol|| säure |\100P/o)|(1000[,)1(100°/0) |(1009 ro- | baren XS & 

LER) o D i in Volt | dukts Produkts! ® 7 


100 Tıl — — — — 18 000 — — 
100 | — || — | — | — [0,5%,| 22320 | — = == 
100 „| — 5% — ! 2230! -| — | — 
halt 10 Min. 
ohne durch- 
zuschlagen 
100 „| — I — | — | 5° — || 22320 | — 
— | — I — | — | 4% — | 900 | -— | = | — 
— |100 T1.|1,8°/,11,5 °] — — 18 500 = — 
+ 10Tl. 
Terpent 
— 100 TI.11,8 01,5%, — | — | 18500 | — | — — 
16 TI 
irken- 
barz 
100 T1.1,8°/,11,5 °] — | — || 18500 15,559] — = 
— jjtoo „ 11,8°/,11,5°/%4] — | — || 18500 ‚5.85%/,,94,980/0| 4,10°/ 
100 „| — | — | 1°% 22900 |6,0%0 192,42°/,| 6,8 °j, 
schlägt nicht 
durch 
— joo „i — | — | 1% — || 27000 [4,38%/090,29,} — 
l schlägt nicht 
durch 
— || 43 T12,4%,2,0%| — | — 1100. s zei). = 
+ 7T. 
erpent. 


Anmerkung: Die Menge des Formalins ist nicht angegeben, 
da sie sich erst während des Prozesses selbst ergibt. 


Auf Grund dieser Ergebnisse läßt sich feststellen, 
daß die Art des Katalysators bei der alkalischen Kon- 
densation bei der Herstellung unschmelzbarer und un- 
löslicher Produkte genau dieselbe Rolle spielt, wie die 
Ausgangsmaterialien bei der sauren Kondensation. 

Es bewirken die Oxyde der Erdalkalien eine Er- 
höhung der dielektrischen Eigenschaften. Zusätze von 
Harz und Terpentin rufen keine Verbesserung hervor. 


Tabelle 12. 


Der Einfluß von freiem Phenol und Kresol, 
die mit CHsO nicht in Reaktion getreten sind, 
sowie Glyzerin auf die dielektrischen Eigen- 
schaften harter und unschmelzbarer Konden- 
sationsprodukte. 


Das Karbolit hatte folgende 
Zusammensetzung: 80 Teile 
Phenol, 20 Tl. techn. Kresol. 
Eine 5 mm dicke Platte hielt 
vor dem Einführen des Phe- 
nols 1,5 Min. lang, eine Span- 
nung von 22 320 Volt aus. 


Des Karbolit hatte folgende 
Zusammensetzung: 80 %o 
Phenol, 20°/o techn. Kresol. 
Eine 5 mm dicke Platte hielt 
vor dem Einführen der Kar- 
bolsäurelMin.langcineSpan- 
nung von 21 700 Volt aus. 


Das Karbolit hatte folgende 
Zusammensetzung: 8 ?w 
Phenol, 20”,o techn Kresol. 
Eine 5mm dicke Piatite h elt 
vorEinbringen des Glyzerins 
3!j2 Min. lang cine Spannung 
von 2170) Volt aus. 


kristallisiertes 


bei | 96% bei | Glyzerin bei 

Phenol 22320 Volt || Karbolsäure | 21700 Volt 2’ Bé 21700 Volt 
1%, 3,75 Min. 12), i Min, 1% 1,5 Min, 
29], 3 z 2° 2 A 29; 1 n 
3 °l 3 ” 3 o 2! n 3%, 2 » 
u, |3 a u. |3 > 4o | 075 > 
5 °lo 2.3. .5 59: 5! „5 521, 2 “ 
6, 25 » 6°, an 6°, 1,75 n 
z Jos s lan la I 
8 °/o P: 5 8°, dla y 8%, 2 š 

= = 9 la 2 6 I, 15 „ 

— — 10 2/3 3! a 10 9,0 1,25 „ 


Schlußfolgerung: 


Zusätze von Phenol und Kresol bis zu gewissen 
Prozenten erniedrigen nicht, sondern steigern sogar in 
geringem Maße die dielektrischen Eigenschaften. Bei 
einem Zusatz bis zu 10°), Glyzerin wird eine geringe 
Erniedrigung beobachtet. 


Tabelle 13. 


Harte und unschmelzbare Produkte der Kon- 
densation von Karbolsäure und Formaldehyd 
mit Terpentin, Teer, sulfuriertem Rizinusöl, 
bei Gegenwart von alkalischen und sauren 


Katalysatoren. 
Tech For- | Naphtha- Stein- | Sulfur- | Unlös- Die 
Š : M 
nische malin Aetz sulfo- Terpen koblen- |Rizinus- licher eg 
Karbol 490 natrium l Rück- Ex- 
aturé jo säure teer ö stand inakıda 
100 TI.| 90 T). — 13,27°/ — — — 84,26%], 12,580), 
| 1,8 NaOH 
100 „ | 90 „ + — — — — 94,98°Jo 4,100/, 
1,5 NH3 
100 „ | 90 „ | 1,29 — 16 — —  187,07°],| 8,699], 
75, 10 „ 1,29 — 12 25 — 60,360/,120,90°/; 
735, [70>] — I95%.| — | — rs 67,701,132,16°), 


Die Extraktion des Pulvers wurde mit einem Al- `’ 
kohol- Benzolgemisch (1:1) ausgeführt. 

Zur Kondensation nahmen wir russisches Terpen- 
tinöl. Vom Steinkohlenteer wurden die bis 270°C sie- 
denden Anteile abdestilliert. 

Das sulfurierte Rizinusöl wurde durch Einwirkung 
von konzent. Schwefelsäure (spez. Gewicht 1,82), in eine 
Menge von 25°jo bei 15—25° C und folgendes Aus- 
waschen erhalten. 


Schlußfolgerung: 


Wenn wir die Analysenergebnisse der reinen Kon- 
densationsprodukte mit alkalischen Katalysatoren mit 
denjenigen, die mit Naphthasulfosäure bei Gegenwart von 
Zusätzen, wie z. B. Terpentin, Steinkohlenteer, sulfu- 
riertem Rizinusöl vergleichen, so sehen wir, daß diese 
Zusätze gleicherweise Füllmaterialien darstellen, da die 
Menge der extrahierbaren Stoffe erhöht und die Menge 
des unlöslichen Rückstandes vermindert wird. 


Das Verhalten von Karbolit beim Erwärmen. 


Bei 100°C wird keine 'merkliche Veränderung be- 
obachtet. Bei 120 —130°C tritt eine Erweichung ein. 

Beim Erwärmen auf 180 -200°C erreicht es noch 
mehr, und bei Gegenwart von Luft wird es dunkler 
und rissig. 

Karbolit brennt, wenn man es in die Flamme hält, 
doch hört das Brennen auf, wenn man es herausnimmt. 


Die Widerstandsfähigkeit des Karbolits gegen 
Säuren. 


1. Konzentrierte Schwefelsäure vom spezifischen Ge- 
wicht 1,54 bewirkt bei gewöhnlicher Temperatur und 
auch nach dreiwöchigem Lagern keine Zerstörung des 
Karbolits. Die Säure wird schwach gefärbt, und das Kar- 
bolit nimmt eine rote Farbe an. 

2. 70—80°Joige Schwefelsäure kalt in ein Karbolit- 
gefäß gegossen verändert nicht seine Farbe, das Kar- 
bolit wird ebenfalls nicht angegriffen. 

Beim längeren Erhitzen bis auf 80— 100° C mit der 
Säure von der obengenannten Konzentration wird eine 
Anfärbung der Schwefelsäure beobachtet, doch machte 
sich eine Zerstörung des Karbolits nicht bemerkbar. 

3. Verdünnte Schwefelsäure, wie auch Salzsäure, 
Phosphorsäure, Essigsäure greifen sowohl in der Kälte, 
als auch beim Erwärmen das Karbolit nicht an. 


Juli-Heft 1926 


4. Rauchende Salpetersäure, vom spezifischen Ge- 
wicht 1,4, Brom, Schwefelchlorür zerstören in der Wärme 
das Karbolit; Chlor aus Chlorkalk hat keine merkliche 
Einwirkung. 

Das Verhalten gegen Laugen. 

Konzentrierte, wie auch verdünnte Laugen haben 
bei längerer Einwirkung in der Kälte oder beim Er- 
wärmen einen zerstörenden Einfluß. 

Die zerstörende Einwirkung der Laugen wird durch 
Zusatz von Naphtha- oder Steinkohlenteerprodukten zum 
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Karbolit vermindert und in manchen Fällen sogar auf- 
gehoben. 


DasVerhalten gegen organische Lösungsmittel. 

Karbolit schwillt auf und zeigt‘Risse beim längeren 
Liegen in Aethylalkohol, Holzspiritus, Chloroform, Benzol; 
es verändert sich jedoch nicht durch Benzin und 
Mineralöl. — Diese Untersuchungen und analytischen 
Ergebnisse wurden mit einer bestimmten Sorte von 
Karbolit ausgeführt, das ganz frei von jeglichem Füll- 
material, wie Asbest, Zellulose usw. war. 


Vergleichende Unteriuctungen über Linoleum und Triolin. 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart.) 


(Fortsetzung.) 


Der bei diesem Versuch aus dem Triolin entwei- 
chende Qualm war brennbar und ließ sich leicht durch 
eine Flamme entzünden. 

Das Linoleum zeigte dagegen auch bei weiterer 
Temperatursteigerung bis auf 240° während einer halben 
Stunde keine wesentliche Aenderung der Blasenbildung 
oder Auftreten von Gas oder Rauch und war nach dem 
Erkalten noch völlig intakt. 

Zusammenfassend läßt sich also aus den Strahlungs- 
versuchen feststellen, daß sich bei 90° an der Triolin- 
Oberfläche Blasen bilden und bei etwa 120° Zersetzung 
unter starker Rauchentwickelung eintritt, wobei die Tem- 
peratur sich auf 185° steigert. Daraus folgt (Versuche 
bestätigen diese Folgerungen), daß bei einmal auf 120° 
erhitztem Triolin seine Zersetzung auch weiter geht, wenn 
die äußere Wärmezufuhr aufhört. Der dabei auftretende 
Rauch ist leicht durch Funken oder Flamme zur Ent- 
zündung zu bringen, Daß sich hier nicht das Triolin, wie 
bei den freiliegenden Proben, entzündet und mit offener 
Flamme verbrennt, hat seinen Grund wohl darin, daß 
der Luftsauerstoff nicht so von allen Seiten an die er- 
hitzten Teile heran kann und ein Teil der durch exo- 
therme Zersetzungsreaktion freiwerdenden Wärmemenge, 


die sonst in erster Linie die Entzündung bedingt, an 


das die Erhitzungsstelle umgebende Triolin weiter ge- 
geben wird. 

Da die im Verlaufe der bisherigen Versuche wieder- 
holt erwähnten Zersetzungsdämpfe des Triolins beim 
Einatmen Uebelkeit und Kopfschmerz erzeugten, so 
wurde ihre Einwirkung auf den Organismus von 
weißen Mäusen studiert. 


Fig. 34. 


Zur Verwendung kam zu diesem Zweck, die in 


Fig. 34 dargestellte Apparatur. In dem oben offenen Destil- 
lierkolben A gab man 30 g in kleine Stücke zerschnittenes 
Triolin, dessen Jutegewebe man vorher sorgfältig ent- 
fernt hatte. Der Kolben tauchte in ein Oelbad ein, das 
von außen mit Brenner geheizt wurde. Durch den Kolben- 


hals führte man ein Thermometer bis in die Mitte der 
Triolinschnitzel (s. Fig. 34), um so die Temperatur im 
Triolin genau bestimmen zu können; (außerdem wurde 
die äußere Oelbadtemperatur gemessen). 

Nun wurde der Kolben solange erhitzt, bis die Rauch- 
entwicklung beim Triolin einsetzte. Die Zersetzung ging 
dann auch nach Fortnahme des Brenners weiter. 

Der Kolben stand mit einem Liebigkühler zur Konden- 
sation der bei der Zersetzung entstehenden Teerprodukte 
in Verbindung, die sich in der Vorlage V sammelten, 
während der eigentliche Rauch durch eine von S aus 
wirkende Wasserstrahlpumpe in den doppelt tubulierten 
Ballon B, in welchem sich auch die Maus befand, ein- 
gesaugt wurde. 

Durch die Saugwirkung der Pumpe wurde also 
durch den Kolbenhals während des ganzen Versuches 
Luft angesaugt, die sich mit dem Zersetzungsrauch des 
Triolins mischte.**) Die bei diesem Versuch gemachten 
Beobachtungen sind nun folgende: 

Die Triolinschnitzel zersetzen sich bei rund 115°. 
[st die Zersetzung einmal eingeleitet, so geht sie ohne 
äußere Wärmezufuhr schnell weiter und ist nach 2 Minuten 
beendigt. Der dabei entstehende Rauch hat eine Tem- 
peratur von 230° und scheidet im Kühler ein gelb- 
braunes, teeriges Produkt ab, das sich in der Vorlage 
V sammelt. Beim Eintreten der restlichen Zersetzungs- 
gase in den Ballon B färben sich erstere braun, was 
auf die Verbindung von NO mit O zu NO: zurück- 
zuführen ist und durch die Fe SO4—!/s SOs Reaktion 
bewiesen werden konnte. Die in dem Ballon befindliche 
Maus läuft 2 bis 3 Sekunden hin und her, dann macht 
sie eine Bewegung, als wenn sie hustete, sich verschluckte 
und nun würgte und stickte. 

Im Verlauf von insgesamt vielleicht 8 Sekunden fällt 
sie langsam auf die Seite; nach 10 Sekunden setzen 
dann den ganzen Körper durchziehende krampfhafte 
Zuckungen ein. und nach spätestens 15 Sekunden streckt 
sich das Tier ganz und ist verendet. Der weiße Pelz 
hat sich dabei ganz gelb gefärbt (vom NO»). 

Während die plötzliche Braunfärbung der Zer- 
setzungsgase im Ballon die Vermutung nahe legte, daß 
es sich dabei um NO handelte, welches mit dem Luft- 
sauerstoff unter Braunfärbung zu NO; reagierte, besonders 
da es sich im Ausgangsprodukt um Nitrozellulose han- 
delte, gab die genaue Betrachtung der verendeten Tiere 
noch Hinweise für die Gegenwart anderer Gase im 
Triolinqualm. Es zeigte sich nämlich, daß die Tiere 
alle eine starke Schaumbildung vor dem Maule hatten, 
so wie man sie bei Blausäurevergiftungen antrifft. Es 
wurde deshalb eine andere, weiter unten beschriebene 


22) Bei einer anderen Versuchsreihe wurde mittels Kompressor 
ein Luftstrahl von oben in die Vorlage V gepreßt, der den Rauch 
mit einem etwa 80fachen Luftüberschuß durch den Ballon B drückte. 
Der Kolben A war dabei durch einen Gummistopfen luftdicht ver- 
schlossen. 
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Versuchsreihe angesetzt, die der Klärung dieser Frage 
dienen sollte. Die konvulsivischen Zuckungen der Mäuse 
führten im Verein mit der Ueberlegung, daß bei der 
Verbrennung von Stoffen, die Holz oder Sägemehl oder 
ähnliche Substanzen enthalten, zu dem Schluß, daß die 
Zersetzungsdämpfe auch CO enthalten müßten. 


Es wurden deshalb die verendeten Tiere seziert 
und ihr Blut nach der bekannten Vogelschen °°) Spektral- 
probe untersucht. Dabei ergab sich, daß das Oxy- 
hämoglobin im Blute der Mäuse z., T. in Kohlenoxyd- 
hämoglobin umgewandelt war, also inden Gasen Kohlen- 
oxyd vorhanden gewesen sein mußte, denn die beiden 
zwischen der D- und E-Linie auftretenden Absorptions- 
bänder des Blutspektrums blieben auch nach Zusatz von 
frisch bereitetem starken Schwefelammonium scharf 
abgegrenzt bestehen. 


Wenn also der Zersetzungsrauch des Triolins durch 
derart giftige und agressive Gase wie NO, NOs, CO 
und vielleicht auch Blausäure momentan den Tod der 
Versuchstiere herbeiführte, so war es natürlich von 
großem Interesse, die Wirkung der Zersetzungsdämpfe 
des Linoleums unter gleichen Bedingungen zu studieren. 


Die Versuche wurden in der gleichen Apparatur, 
wie beim Triolin beschrieben, ausgeführt. Der Kolben 
A wurde deshalb mit der gleichen Gewichtsmenge wie 
beim Triolin mit Linoleumschnitzeln beschickt und 
mittels Babotrichter erhitzt. Bei ca. 324° begann das 
Linoleum unter Rauchentwicklung zu schwelen. Da die 
Zersetzungsreaktion nicht wie beim Triolin genügend 
. Wärme lieferte, um den Prozeß von selbst weiter ver- 
laufen zu lassen, mußte während der ganzen Versuchs- 
dauer der Babotrichter geheizt und von außen Wärme 
zugeführt werden. Die Zersetzung war infolgedessen 
nicht wie beim Triolin in 2—3 Minuten beendigt, sondern 
zog sich über mehr als eine Stunde hin. Der bei der 
Zersetzung entstehende Rauch wurde auch hier mittels 
Wasserstrahlpumpe (mit gleicher Geschwindigkeit) durch 
den Liebigkühler und durch die Glocke B gesaugt, wo 
sich wieder die Maus befand. Im Liebigkühler konden- 
sierten sich hier ebenfalls ölige Produkte, die sich in 
der Vorlage sammelten. 


Das Verhalten der Versuchstiere war nun beim 
Eintritt der Linoleum-Zersetzungsgase ein ganz anderes 
als bei denen des Triolins. Die Maus setzte sich zuerst 
auf die Hinterbeine und hob den ganzen Vorderkörper, 
um zu schnuppern. Nachdem das Tier die Richtung, 
aus der der Rauch kam, festgestellt hatte, lief es zu 
dieser Raucheintrittsstelle und steckte den Kopf in den 
unteren Tubus hinein. Nach wiederholtem Schnuppern 
lief es dann bis zum Glockenrand, um sich seitlich, 
senkrecht zur Einströmungsrichtung des Rauchs in 
normaler Stellung niederzukauern. Nach ca. '/s Stunde 
war die Maus mit einer gelblich, klebrigen Schicht 
überzogen und schloß die Augen. Die Atmung war 
während der ganzen Zeit beschleunigt. Nach insgesamt 
ca. 40 Minuten wurde die Glocke entfernt, um zu sehen, 
ob das Tier noch laufen konnte. Das Atmen wurde 
bei Zutritt von Frischluft tiefer und beim Anrühren 
lief die Maus normal bis zur anderen Seite der schnell 
wieder darüber gestülpten Glocke. Nach nochmaliger 
ca. 25 Minuten langer Einwirkung der Gase zeigte die 


23) Vogel, Ueber Kohlenoxyd-Nachweis, C. 1876, 456; Ber. 9, 
587; 10, 792; 11, 235. 
Treadwell, Lehrbuch der analytischen Chemie, Il. Aufl., 
S. 511 ff. 
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Maus keinerlei Veränderung. Der Linoleumrauch wurde 
nun durch Bombensauerstoff ersetzt, die Maus heraus- 
genommen und in einen mit Watte ausgelegten, üblichen 
Holzkäfig gebracht. Das Tierchen lief einige Mal hin 
und her, um sich dann unter einem Stückchen Watte 
ruhig hinzusetzen. In den Käfig gestellte warme Milch 
blieb mehrere Stunden unberührt; am nächsten Morgen 
hatte die Maus jedoch davon gefressen. Das linke Auge 
des Tieres war wieder offen, dasrechte noch geschlossen. 
Bei näherer Untersuchung stellte sich heraus, daß die 
gelbe Oelschicht, mit der die ganze Maus überzogen 
war, die Augen verklebt hatte und das rechte noch 
verklebte.e Nach 2 Tagen waren beide Augen wieder 
offen und am 3. Tage spielte das Tierchen wieder (es 
lief an der Handfläche hoch und um die Hand herum 
usw.) wie vor der Behandlung mit Rauch. Es wurde 
noch einige Wochen im Laboratorium beobachtet und 
festgestellt, daß keine Schädigung eingetreten war. 


Die Ergebnisse der Tierversuche sind nun in prak- 
tischer Hinsicht von außerordentlicher Wichtigkeit. 


Wenn nämlich bei einem Brand Menschen oder 
Tiere in einem Raum abgeschlossen sind, in dem Triolin 
oder Linoleum verlegt ist, so wird bei Triolin, sobald 
durch die Erwärmung Qualm auftritt (das geschieht nach 
den früher mitgeteilten Versuchen schon sehr bald bei 
110— 120°), Mensch oder Tier innerhalb ganz kurzer Zeit 
sich schwere Vergiftungen zuziehen, oder gar ersticken, 
bevor Hilfe gebracht werden kann. Beim Linoleum wird 
jedoch auch ein längerer Aufenthalt in einem Zerset- 
zungsrauch, wenn z. B. Hilfe nicht sofort zur Stelle 
oder nicht sofort herankann, keinen nachwirkenden 
Schaden hervorrufen, wie das der Tierversuch so schön 
gezeigt hat. Besonders gefährlich ist deshalb unseres 
Erachtens das Verlegen von Triolin in Eisenbahnzügen, 
wo bei einem Zusammenstoß sehr häufig Menschen unter 
Trümmern eingequetscht, aber nicht erheblich verletzt 
werden. Da schon ein glühendes Kohle- oder Koks- 
stückchen (Flugasche) von der Lokomotive genügen kann, 
um das Triolin zu entzünden und dabei die Reaktion 
selbst fortschreitet unter Entwicklung der schnell tötenden 
Zersetzungsgase, so ist leicht einzusehen, daß dadurch 
viel Unglück verursacht werden kann. 


Besonders einleuchtend werden die obigen Aus- 
führungen aber nach der folgenden Versuchsreihe. 


Wie schon auf Seite 125 bemerkt, erregte die Schaum- 
bildung vor dem Maul der verendeten Tiere den Ver- 
dacht, daß in den Zersetzungsgasen des Triolins auch 
Blausäure enthalten sei. Zur Nachprüfung dieser Ver- 
mutung bediente man sich einer, der im Tierversuch 
beschriebenen sehr ähnlichen Apparatur, die in Fig. 35 
dargestellt ist. 


(Schluß folgt.) 
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Neuerungen auf dem Gebiete der 


Es verdient hier die wisch-, wasch- und wetterfeste 
„Duffag-Feuerschutzfarbe® (Duffag chem. techn. 
Werk Akt.-Ges., Berlin N 24) erwähnt zu werden. Dieses 
Produkt besteht aus chemisch bearbeitetem Wasserglas 
und Schlemmkreide und kann durch Zusatz von Trocken- 
farben beliebig gefärbt werden. Es verstreicht sich glatt, 
deckt gut und trocknet in 24—48 Stunden. Nach einem 
Gutachten von Bahrdt (Vors. des Preuß. Feuerwehr- 
Beirats) eignet sich ein zweimaliger (bei der Witterung 
ausgesetzten Flächen ein dreimaliger) Anstrich von 
Duffag-Feuerschutzfarbe in hohem Maße zur Un- 
entflammbarmachung von Holz und Geweben. Durch 
den Widerstand gegen Entflammung ist eine Weiterver- 
breitung von Schedenfener durch die mit Duffag- An- 
strich behandelten Objekte ausgeschlossen. 

C. Ellis stellt (lt. Amerikan. Patent Nr. 1451092) 
ein Anstrichmittel mit Kumaron her. Es besteht 
aus einem Pigmentfarbstoff, einem unter 90° schmel- 
zenden Kumaronharz, einem Paraffinkohlenwasserstoff 
und einem löslichen aromatischen Kohlenwasserstof. 
Nach Amerikan. Patent Nr. 1476016 für Ch. Keed- 
wellinNew York erhält man durch Mischen von 20°/o 
Natriumsilikatlösung, 60°o einer 3°/oigen Alaunlösung, 
18° Sirup, 2° Alkohol und einem Pigmentfarbstoff 
eine Ueberzugmasse. Ein Schutzanstrich von 
Charles N. Exley und Alex. Wallace in Glasgow 
(D. R. P. Nr. 412123, ausgegeben 11. April 1925) besteht 
aus einer gegebenenfalls mit Farbstoffen und harten pul- 
verigen Stoffen (wie Sand) vermischten Harzmasse, die 
aus gewöhnlichem Kolophonium in der Weise gewonnen 
wird, daß man die flüchtigeren Bestandteile einschließ- 
lich des 'leichten Harzöles durch Verdampfen entfernt 
und die Verdampfung so weit fortsetzt, daß nach Ab- 
treiben des leichten Harzöles ein Rückstand verbleibt, 
der bei etwa 0°C erstarrt und beim Aufstreichen in 
flüssigem Zustande auf eine Fläche nicht reißt. 

Nach D.R. P. Nr. 388881 (für Treuhandgesellschaft 
für elektrische Glühlampen G. m. b. H., Berlin), 
erhält man ein Anstrichmittel durch Mischen von 
kolloidal gelösten Erdarten (Kaolin) und Silikatlösung. 
Nötigenfalls werden färbende, deckende oder die Ober- 
flächenspannung herabsetzende Mittel (Amylalkohol) zu- 

esetzt. Man fixiert die mit diesem Mittel erzeugten 
nstriche durch Behandeln mit Metallsalzlösungen (Zink- 
chlorid, Aluminiumaulfit). 

Ein Verfahren zur Herstellung von Rostschutz- 
anstrichen ließ sich Aug. Pahl in Berlin-Wilmersdorf 
(it. D.R.P. Nr. 409857) gesetzlich schützen. Es handelt 
sich um ein Verfahren zur Herstellung von Anstrichen 
unter Verwendung eines Zwischenanstriches aus Pa- 
pier oder Papierstoff, dadurch gekennzeichnet, daß 
als Zwischenanstricheine Emulsion dient, bestehend 
aus entleimtem Papierstoff, Zellstoff oder dgl. mit Paraffin, 
Harzen und Fettstoffen, die nach Zerkleinerung in einem 
Lösungsmittel (Benzin, Benzol oder dgl.) emulgiert sind. 

Nach’E. F. Morris (Manchester) und J. A. Morrice 
in Glasgow (Engl. Patent Nr. 227926) läßt sich eine 
Rostschutzfarbe in der Weise herstellen, daß man 
zunächst eine wässerige Mischung von Zinkgelb (basi- 
schem chromsauren Zink) mit Stärke, Gummi oder an- 
deren Emulsoiden mit oder ohne organische Lösungs- 
mittel (wie Terpentinöl) und dann noch eine hauptsäch- 
lich Zinkgelb enthaltende Mischurg auf das vor Rost 
zu schützende Objekt aufträgt. 

Bei einem Verfahren zur Herstellung von Grun- 
dierungs- und Rostschutzanstrichen (D. R. P. 
Nr. 386821 für Chem. Lab. f. Anstrichstoffe G. m. b. H. 
Wandsbek) findet in einem Lösungsmittel gelöstes Stea- 
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rinpech Verwendung. Wenn der mit der Stearinpech- 
lösung erhaltene Anstrich getrocknet ist, folgt darüber 
noch ein Oelfarbenanstrich. Zur Herstellung einer An- 
strichfarbe für Eisen- und Holzgegenstände ver- 
wendet H. Prosinger in Gröba (lt. D. R. P. Nr. 389019) 
Braunkohlenbrikettasche, die mit Leinölfirnis und ge- 
gebenenfalls mit Lack gemischt werden soll. 

Von den zur Zeit im Handel vorkommenden Rost- 
schutzfarben wurden einige geprüft. Bei den Eisen- 
bauten, die atmosphärischen Niederschlägen ganz be- 
sonders (namentlich an den wagrecht gelagerten Bau- 
teilen) ausgesetzt sind, rostet in vielen Fällen das Eisen 
wegen der Wasserdurchlässigkeit der von dem verwen- 
deten Anstrichmittel herrührenden Farbhaut unter der 
letzteren, ohne daß sich an dem Farbfilm selbst ein 
Schaden bemerkbar macht. Es hat sich daher áls not- 
wendig erwiesen, die Eisenteile möglichst mit wasserun- 
durchlässigen Schutzfarben zu streichen. Man verwendet 
gegenwärtig bei dem Eisenanstrich als Grundierung me- 
tallhaltige, vorzugsweise Bleifarben, von denen sich die 
Bleimennige als am zweckmäßigsten erwiesen hat. Auf 
bzw. über den Grundanstrich folgen noch die Deck- 
anstriche, welche mit hierzu geeigneten Rostschutz- 
farben ausgeführt werden. 

Es kommen übrigens im Handel auch gute Eisen- 
schutzfarben vor, bei denen der erste Anstrich als Grun- 
dierung dient und deshalb ein besonderer Grundanstrich 
mit Bleifarben nicht nötig ist. Bei größeren Objekten 
(Brücken, Bahnhofshallen) erhält das Eisen meistens einen 
bereits bewährten Grundanstrich und dann einen Ueber- 
strich mit witterungsbeständigen Rostschutzfarben. Von 
den geprüften Rostschutzfarben haben sich graue Aso- 
pilrostschutzfarbe und die schon bewährte Bes- 
semerfarbe (Rosenzweig & Baumann, Kassel) 
Kalinitfarbe (Ottmar Grau, Wilhelmsburg b. Ham- 
burg), Anti-Vernin (Zoellner- Werke, Akt.-Ges.‚Berlin) 
und bleiweißhaltige Vulkanor-Rostschutzfarbe 
(Gustav Ruth, Akt.-Ges., Wandsbek b. Hamburg) als 
widerstandsfähig gegen atmosphärische Ein- 
flüsse erwiesen. Die zwei letzteren Produkte werden 
als Deckfarben auf Mennige- bzw. Bleiweiß-Grundierung 
aufgetragen. Asopilrostschutzfarbe (grau) (Rosen- 
zweig & Baumann, Kassel) und Kalinitfarbe (grau) 
können auch dann Verwendung finden, wenn eine ge- 
wisse Widerstandsfähigkeit gegenüber alkalisch er Ein- 
wirkung nötig erscheint. 

Die vorgenannten Produkte eignen sich infolge der 
Wetter- und Rauchfestigkeit der mit ihnen hergestellten 
Anstriche zum Eisenanstrich. Unter den mit diesen Rost- 
schutzfarben erzeugten Farbfilmen wurden — nach geeip- 
neter Beseitigung der Farbhäute — Rostspuren nicht auf- 
gefunden. Infolge neuer bei der Reichsbahn (Eisenbahn- 
zentralamt) durchgeführter Versuche usw. konnte fest- 
gestellt werden, daß bei Farben, die an Stelle des 
wenig wasserfesten Leinölfirnisses ein wasserfest be- 
handeltes Oelbindemittel enthalten, die Rost- 
schutzkraft ganz wesentlich erhöht wird. 


Il. Trockenmittel. 

Ein Verfahren zur Darstellung eines Trocken- 
mittels (D.R.P. Nr. 402539 für Dr. H. Rauch in 
Vernier) ist dadurch gekennzeichnet, daß man öllös- 
liche Phenolaldehydharze mit Melalloxyden in Me- 
tallsalze überführt, ferner wässerige Lösungen von Me- 
tallsalzender PhenolaldehydharzemitwässerigenMe- 
tallsalzlösungen behandelt. Besonders wertvolle Produkte 
liefern Metalle mit verschiedener Wertigkeit, wieMangan, 
Blei, Kobalt usw. Als Beispiel ist unter anderm angeführt: 
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10 Teile öllösliches Phenolformaldehydkondensationspro- 
dukt werden auf etwa 130° erhitzt, unter Rühren ein 
Teil fein gepulvertes essigsaures Kobalt eingetragen und 
weiter erhitzt, bis keine Essigsäuredämpfe mehr ent- 
weichen, Das gewonnene Kobaltsalz löst sich in 
Leinöl, Terpentinöl usw. auf, 

Zur Herstellung von Lösungen künstlicher und 
natürlicher Harze, Sikkative usw. eignet sich (laut 
D. R. P. Nr. 393566 für Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen) Glykolchlorhydrin oder seine Homologen 
für sich oder in Mischung mit anderen Lösungsmitteln. 
Als Lösungsmittel zur Herstellung flüssiger Sikkative 
läßt sich Hesalın (Akt.-Ges. J. D. Riedel, Berlin-Britz) 
mit Vorteil verwenden, Metallresinate und -linolate sind 
in Hexalin und seinen Estern löslich. Nach Th. H.Chant 
(Chemistry and Industry 1925, 191) soll zur Herstellung 
von Kobaltresinat bestes, amerikanisches Harz in der 
Siedehitze mit 20°l,iger Natronlauge verseift, die Seife 
mittels Kochsalz ausgesalzen, erneut in heißem Wasser 
gelöst und mit einer 10°joigen Kobaltchloridlösung ge- 
fällt werden. Das so erzeugte Kobaltresinat soll zu 97 
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Mattglas imitierende Änstriche: 


l. Bleiweiß wird mit °/a Leinölfirnis, 1/4 Terpentinöl 
etwas Zinkvitriol und Bleizucker zu dünnflüssiger An- 
strichfarbe zubereitet und mit einem breiten weichen 
Pinsel so gleichmäßig als möglich aufgetragen. Alte An- 
striche werden mit starker Lauge aus Pottasche beseitigt. 

2. Ein Gemisch aus 2g Salzsäure, 2g Vitriol, 1g 
schwefelsaurem Kupfer und 1 g Gummiarabikum mittels 
Pinsels aufgetragen. 

3. 10 kg gebrannte Magnesia werden mit 9 kg Lein- 
ölfirnis oder einem Lack angerieben, 2kg Sikkativ zu- 
gesetzt und mit 4kg Terpentinöl verdünnt; 0,2°/o La- 
vendelöl oder irgendeine andere aromatische Flüssigkeit 
können als Geruchskorrigens beigefügt werden. 


Mattschwarze Lackierung fürRahmen, Bür- 
stenhölzer, Griffe usw. Die Holzfläche wird mit 
feinstem Glaspapier gut und glatt geschliffen, derart, 
daß vor allem die Hobelstöße usw. verschwinden, die 
durch die verschiedenen Lichtreflexe die Tiefe des 
Mattschwarz ungünstig beeinflussen können. Nach dem 
Schleifen und Abwischen wird das Holz mit ätherischer 
Holzbeize aus 1 Gewichtsteil alkoholischem Nigrosin und 
75 Gewichtsteilen Holzgeist schwarz gefärbt. Die Beize 
stellt man her, indem man in einer Glasflasche Nigrosin 
in: Holzgeist durch Schütteln auflöst. Das Auftragen 
geschieht mittels Pinsels oder Schwamm. Nach dem 
Trocknen in 1—2 Stunden wird wieder mit feinstem Glas- 
papier das Holz behandelt, worauf man neuerlich gut 
trocknen läßt. Dann folgt der Auftrag des Ueberzugs- 
lackes. Dieser besteht aus 150g Zelluloid, die in 300 g 
absolutem Alkohol erweicht werden, und dann mit 3375g 
Amylazetat vermischt einige Tage stehen müssen, durch- 
geseiht werden und alsdann mit folgender Lösung ge- 
mischt werden müssen: 20g spirituslösliches Nigrosin 
werden durch Schütteln gelöst und mit 75g Lampenruß 
mit einer geringen Menge des fertigen Lackes verrieben. 

Zum Auftragen dieses Lackes bedient man sich 
eines etwa 6 cm breiten Haarpinsels in Blech gefaßt und 
streicht mit demselben ziemlich satt über die Fläche des 
Holzes, so daß alle Stellen gleichmäßig mit dem Lack 
bedeckt sind. Vorstreichen — also mit dem Pinsel hin- 
und herfahren — ist nicht tunlich, und der Lackauftrag 
muß in einem Zuge erfolgen. Der Lack wird in mäßiger 
Wärme in (etwa 25°) einem gut ventilierten Raume ge- 
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bis 100° in Terpentinöl löslich sein. Nach F. Wilborn 
(Fabenztg. 30. 16. 24) bringt aber das Aussalzen keine 
Vorteile und es soll das normale Produkt in Terpen- 
tinöl usw, löslicher sein, als das nach Chants Methode 
erhaltene. Geschmolzenes Kobaltresinat kann nach 
Chant durch Eintragen von Kobalthydrat in 140° heiße 
Harzschmelze, Steigerung der Temperatur auf 170 bis 
180°, Ausgießen in Pfannen und Erkaltenlassen her- 
gestellt werden. In Terpentinöl ist dieses Präparat (4 bis 
4,25% Kobalt enthaltend) zu 99,5°/o löslich. Kobalt- 
linoleat läßt sich nach Chant durch Verseifen von Leinöl 
bei 100° mittels 10°/, Natronlauge, Verdünnen und Aus- 
salzen der Seifenlösung, Wiederauflösen und Fällen mit 
10° iger Kobaltchloridlösung und schließlich Waschen 
und Abfiltrieren des Kobaltlinoleats herstellen. Nach dem 
Trocknen ist das 8,4°Jo Kobalt enthaltende Präparat 
zu 9/,5—100° in Terpentinöl löslich. Ein mit 1,5°/o 
harzsaurem Kobalt und auch mit derselben Menge leinöl- 
saurem Kobalt behandeltesLeinöl trocknetin 7!/s Stunden, 
ein mit 1!/3°/o geschmolzenem, harzsaurem Kobalt be- 
handeltes Leinöl trocknet in 8!/s Stunden. 


Mattlackierung. 


(Nachdruck verboten.) 


trocknet, und nach dem Trocknen ein zweiter Ueberzug 
gemacht, dem, wenn das Holz sehr porös ist, ein dritter 
folgt. Es werden aber in den meisten Fällen zwei Lack- 
überzüge genügen, um das schöne matte Aussehen, das 
gewünscht wird, zu erreichen. Zwischen jedem Lack- 
überzug sollen 5—6 Stunden Trockenzeit gegeben werden. 


Mattsilberfarbe: Darunter versteht man eine Mi- 
schung eines mit Terpentinöl oder auch Tetralin und 
Dekalin verdünnten mageren Kopallackes mit Aluminium- 
bronze im Verhältnis von 40 Teilen Bronze mit etwa 
60 Gewichtsteilen Lack. 


Mattschwarze Maschinefarbe: 72kg eines aus 
Leinöl mit Bleiglätte und Bleimennige hergestellten, ziem- 
lich flüssigen Sikkativs werden mit 20kg feinem Raben- 
schwarz und 5kg amerikanischem Karbonlack auf der 
Farbreibmaschine auf das sorgfältigste verrieben und die 
erhaltene schwarze Farbe für den Fall, daß sich noch 
ein Glanz bemerkbar macht, mit Terpentinöl oder einem 
anderen Verdünnungsmittel, vorteilhaft mit Tetralin oder 
Dekalin, die beide überdies den Vorzug der Billigkeit 
und leichten Verarbeitung haben, weiter verdünnt. 

Ist das Sikkativ zu dick, so wird man mit Tetralin 
oder Dekalin recht gut arbeiten, damit kein Glanz auf- 
tritt. Es ist auch ziemlich darauf zu sehen, daß Binde- 
mittel (Oel) und Körperfarben bzw. Verdünnungsmittel 
und Körperfarben in einem richtigen Verhältnisse stehen, 
da sonst — außer Glanz — leicht Streifen beim Auftragen 
entstehen, die das gleichmäßige Matt beeinträchtigen. 
Wird, solange der Anstrich nicht vollständig trocken ist 
(bei der Verwendung mit Tetralin dauert der Trocken- 
prozeß etwas länger), die gestrichene Schicht mit dem 
Finger berührt oder mit demselben darüber gewischt, 
so tritt immer ein nicht mehr vergehender Glanz zutage. 


Mattanstrichfarben: Auf einfache Weise, ohne 
Verwendung von sonst als Mattiermittel gebräuchliche 
kolloidale Substanzen, wie Wachs, Paraflin, Zeresin usw. 
werden brauchbare, matte Anstrichfarben hergestellt, 
indem man die in Betracht kommenden Körperfarben 
in einer Mischung von Leinölfirnis in Terpentinöl oder von 
Leinölfirnis mit Kohlenwasserstoffen (zu gleichen Teilen) 
oder von Leinölfirnis und (zu gleichen Teilen) Terpentinöl 
mit Tetralin oder „Tetralin extra“ auf das feinste ver- 
reibt und dann mit dem Verdünnungsmittel (Terpentinöl 
und Tetralin oder „Tetralin extra“) so weit verdünnt, 
daß der mit der Mischung hergestellte Anstrich nach 
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dem Trocknen ein mehr oder weniger tiefes Matt zeigt. 
Die Hauptsache ist eben, daß der Mattfarbe so viel Körper- 
farbe einverleibt wird, daß durch diese in Verbindung 
mit dem verdünnten Bindemittel (Terpentinöl und Te- 
tralin) ein Erscheinen des Glanzes unmöglich gemacht 
wird. Es ist eine Erfahrungssache, gerade bei der Ver- 
wendung von Tetralin, daß das stark verdünnte Binde- 
mittel (Oel) in Verbindung mit einer reichlichen Menge 
der Körperfarbe die Farbe matt auftrocknen läßt, und 
man ist in der Lage, je nachdem man Leinölfirnis oder 
Lack als Bindemittel verwendet, matte Oel- und Lack- 
farben von guter Beschaffenheit herzustellen, wie sich 
das gerade bei den Tetralin-, Dekalin-Lacken so auf- 
fällig zeigt, die nicht streifig auftrocknen, wenn sie 
richtig hergestellt und verwendet werden. 


Mattölfarben werden hergestellt, indem man der 
in gewöhnlicher Weise hergestellten Oelfarbe entweder 
nur Terpentinöl und Kaolin in entsprechenden Verhält- 
nissen zusetzt, oder ebensogut und billiger, indem man der 
satten Oelfarbe zur Hälfte Terpentinöl und Tetralin und 
entsprechend Kaolin einverleibt. Es kommt hierbei auf 
einige Anstrichproben an, die man trocken werden läßt. 


Mattfarbenbindemittel: Mit Leim, Kasein, 
Kleister und ähnlichen in Wasser löslichen Bindemitteln 
lassen sich recht wohl matte Anstrichfarben erreichen, 
wenn auch die getrockneten Anstriche fernerhin in Wasser 
löslich sind, aber doch nicht jene Widerstandsfähigkeit 
gegen Nässe aufweisen, die gefordert wird. Deshalb 
sind für diese Verwendung Harze allein in Be- 
tracht zu ziehen. Allerdings wird mit Rückeicht auf die 
Billigkeit ein wohlfeileres Lösungsmittel für die Harze 
in Anwendung gebracht werden müssen. 


Man benutzt teilweise Wasser als Verdünnungsmittel 
für die Harzlösungen in Spiritus und kann in dieser 
Weise etwa 50°Jo des sonst verwendeten Spiritus er- 
sparen. Dabei geht es aber nicht an, den Spiritus mit 
Wasser vermischt zum Lösen der Harze zu gebrauchen, 
sondern es ist zunächst die Lösung von Schellack, Sand- 
arak, Manilakopal oder auch Kolophonium in Spiritus 
in der bekannten Weise zu bewirken, also überhaupt ein 
normaler Spirituslack herzustellen, und dieser erst 
dann mit der gewünschten Wassermenge zu vermischen, 
wobei sich das Harz ausscheidet. Beginnt die Harz- 
ausscheidung, so fügt man stärksten Salmiakpeist zu, 
bis die Lösung wieder einheitlich geworden ist. Nun 
kann man eine weitere Menge Wasser zufügen und dann 
wieder Salmiakgeist, bis die Lösung wieder einheitlich 
geworden ist. Das kann fortgesetzt werden, bis die Lö- 
sung sich nicht zu dünnflüssig erweist und auf nicht 
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Voraussichtlicher Abschluß eines neuen Handeisverlrages 
mit Litauen. Unter den neuen Staaten, die aus dem Weltkrieg als 
sogenannte Randstaaten an der deutschen Ostgrenze entstanden sind, 
nimmt die litauische Republik eine wichtige Stelle ein. Litauen be- 
steht aus (sebieten, welche bisher zum russischen Reiche gehört haben, 
hat aber die bolschewistische Umwälzung nicht durchgemacht. Infolge 
der weiteren Entwicklung der Dinge gehört zu Litauen nunmehr 
auch das Memelgebiet. Der litauische Staat ist als solcher von den 
Großmächten anerkannt worden. Für' seine wirtschaftlichen Bezie- 
hungen zu Deutschland war vor dem Weltkrieg das allgemeine deutsch- 
russische Vertragsverhältnis maßgebend. Bei den Verhältnissen, wie 
sie an der Ostgrenze des Deutschen Reiches bis zum Weltkrieg be- 
standen haben, und bei der Tatsache, daß der litauische Teil des alten 
Zarenreiches nicht bloß kulturell. sondern auch wirtschaftlich seit Jahr- 
hunderten in enger Beziehung zu Deutschland gestanden hat, war es 
unbedingt erforderlich, möglichst bald eine rechtliche Grundlage für die 
wirtschaftlichen Beziehungen nach dem Kriege zu schaffen. Aus diesen 
Gesichtspunkten wurde am 1. Juni 1923 ein Handelsvertrag zwischen 
Deutschland und Litauen abgeschlossen, der aber nur die allgemeine 
gegenseitige Meistbegünstigung vereinbarte, ohne also beiderseits Zoll- 
ermäßigungen vorzusehen. Die Dauer des Vertrages war zunächst auf 
2 Jahre begrenzt, jedoch sollte der Vertrag auch nach diesem Zeit- 
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saugenden Flächen haftet und auch in Mischung mit 
einer Körperfarbe nach dem Trocknen sich nicht ab- 
wischen läßt. Je größer die zugesetzte Wassermenge ist, 
um so dünner wird naturgemäß die Flüssigkeit und damit 
verringert sich selbstverständlich auch die Haltbarkeit 
einer damit hergestellten Anstrichfarbe. 


Mattlackfarben-Bindemittel: Die nach der 
nachstehenden Tabelle hergestellten flüssigen Binde- 
mittel trocknen, allein aufgestrichen, glänzend 
auf, mit Körperfarben aber gleichmäßig und vollständig 
matt. Mit anderen Verdünnungsmitteln als Kohlenwasser- 
stoff (schwerem Teeröl von 0,98—0,99 spezifischem Ge- 
wicht) findet ebenfalls glänzendes Auftrocknen statt: 


I. Il. II. IV. 
Kolophonium . . . . . >. l7 15 12 26 
Oesterr. Kolophonium. . . . 17 13 12 26 
Zinikweß . . 2 2 20002000.09 0,7 0,6 1,3 
Zinkweiß mit Leinöl . . . . . 1,5 1,4 1,2 2,6 
al „ Bleiglätte. . . . 1,5 1,4 1,2 2,6 
= „ Manganoxydhyrat . 0,7 0,4 0,4 0,8 


zusammengeschmolzen, bis die Masse auf Glas klar ist. 


l. II. IT. IV. 
Leinöl . » 2 2 2 2 2 s 6,0 6,0 10,0 21,5 
Rizinusöl . . 2. 2 2 2 2 2 20 5,6 4,4 _ 
Kohlenwasserstoff . . . . . . 49 46 50 18 
Kienöl . . » .. er +79 5,4 7,5 er 


Es ist, so wollen wir zum Schluß bemerken, selbst- 
verständlich, daß Mattierungen nicht so haltbar sein 
können, wie blanke, glänzende Lackierungen, denn einmal 
sind sie mehr der Verschmutzung ausgesetzt und unter- 
liegen darum der Reinigung mehr; zum anderen aber 
ist es gerade die Reinigung, die dazu verhilft, daß aus 
der Mattierung wieder eine Lackierung wird, daß aus 
der matten. Fläche allmählich wieder eine glänzende wird. 

Die mechanisch reibende, glättende Wirkung der 
verschiedenen Reinigungsarten und Methoden ebnet die 
rauhe Oberfläche — unbewußt, aber sicher —, gleicht die 
Unebenheiten aus und dann entsteht, ebenso wie bei einem 
gewichsten, d. h. durch Bürsten blank geriebenen Wachs- 
überzug, wieder ein halber Glanz. 

Daraus resultiert als praktische Erfahrung, daß 

l. die Mattierung, der Mattüberzug, nur dort 
wirklich angebracht ist, wo sie tatsächlich hingehört, wo 
vielleicht auch die Mode, aber ebenso der Preis eine 
Rolle spielen; 

2. die Mattierung fortgelassen werden muß, wo 
solche Flächen häufiger Reinigung oder öfterer Be- 
rührung ausgesetzt sind, wo Hände, Kleider usw. un- 
bewußt, aber intensiv für eine gewisse Glätte sorgen. 

Solche Gegenstände sollen lieber mit halbglänzenden 
Lackfarben gestrichen werden. 


punkt so lange in Kraft bleiben, bis er etwa von einem der beiden 
Teile mit sechsmonatiger Frist gekündigt würde, 

Wenn der deutsch-litauische Handelsvertrag keinerlei Abreden 
über den Zolltarif und die für einzelne Warenklassen zu zahlenden 
Zollbeträge enthält, so hat dies seinen Grund darin, daß man damals 
aus den verschiedensten Gründen (Umgestaltung aller Wirtschafts- 
verhältnisse durch den Krieg, völlige Unsicherheit über deren künftige 
Entwicklung, Verschiebung der Rohstoff-, Arbeiter- und Geldver- 
hältnisse, Unübersehbarkeit der Tragweite etwaiger Tarifkonzessionen) 
durchaus abgeneigt war, eine Bindung in dieser Richtung einzugehen. 
Da die damaligen Gründe im Laufe der Zeit in Fortfall gekommen 
sind, geht man nunmehr mit der Absicht um, den Handelsvertrag 
mit Litauen auf eine treitere Grundlage zu stellen und 
auf Tarifabreden zu erweitern. 

Wir wollen hoffen, daß es bald gelingen möge, mit Litauen einen 
neuen Handelsvertrag abzuschließen, der den berechtigten Handels- 
interessen der beiden Länder Rechnung trägt. 


Wir haben nachstehend ersichtlich gemacht. welche Mengen der 
für uns in Frage kommenden Erzeugnisse von Deutschland nach Li- 
tauen und dem Memelland zur Ausfuhr gelangt sind. Die Angaben 
beziehen sich auf die Jahre 1924 und 1923. Die Mengenangaben er- 
folgen rach Gewicht (Reingewicht im zolltechnischen Sinne). Die 
zugehörigen Werte sind in 1000 RM. angegeben. Die Angabe 100 
bei den Werten stellt demgemäß einen Wert von 100000 RM. dar. 
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Als Wert gilt der Grenzwert. Die Ausfuhrwerte fußen auf den Wert- 
anmeldungen der Versender. Als Bestimmungsland gilt das Land 
des Verbrauches. In den nachstehenden Uebersichten hat ein lie- 
gender Strich an Stelle einer Zahl die Bedeutung einer Null (nichts). 
0 bedeutet mehr als nichts aber weniger als die kleinste Einheit, die 
in der betreffenden Nachweisung zur Darstellung gebracht werden kann, 


Deutschland setzte ab nach Litauen: 


j Mengen Werte 
Stakist, Bezeichnung der Waren in dz in 1000 M. 
Nummer Be nn a le 

1924 | 1923 || 1924 | 1923 
99 Kampfer. . . 10 12 6 6 
217 Chemisch zubereitete Nähr- 
mittel. . . . 6 27 2 14 
253b Sprechmaschinen- (Phonogra- 
phen-, Grammophon- usw.) 
Platten u.-Walzen aller Art] 75 34 33 16 
Stück | 26 113| 11 186 
354 Terpineol, Vanillin, Anethol 
und ähnliche zur Bereitung 
von Riechmitteln dienende 
künstliche Riechstoffe . . 3 4 5 5 
373 Käsestoff (Kasein) und Zube- 
reitungen aus Käsestoff, 
nicht zum Genusse; tieri- 
scher Eiweißleim. . . .f 51 1 6 0 
386 Künstliche Balsame. . . . | 31 25 9 10 
504 Wachstuch . .{ 134 | 325 47 80 
505a | Gewebe, durch andere Stoffe 
als Kautschuk, Guttapercha 
oder Zellhorn wasserdicht 
gemacht, grobe; Schiefer- 
tuch . . 28 23 13 6 
506 Gewebe mit Zellhorn usw.; l 
überstrichen (z. B. Pega- 
moid). . . . 20 19 13 9 
508 a Fußbodenbelag aus Linoleum 
oder ähnlichen Stoffen, in 
der Masse einfarbig, un- 
bedruckt. .1 135 172 16 15 
508b | —: in der Masse einfarbig, 
bedruckt. . . 85 73 10 8 
509 —: in der Masse mehrfarbig 104 68 16 10 
52la | Wachstuch- usw. Waren aus 
groben undanderen wasser- 
dichten Geweben ; auch aus 
Schiefer- oder ne 
tuch a .. 20 85 11 28 
521b Gummiwäsche, sogen. Hals- 
kragen u. dgl.)‚ausGeweben 
mit Zellhorn (Zelluloid) oder 
ähnl. Stoffen überstrichen| 11 l l1 l 
602 Waren aus Elfenbein oder 
Nachahmungen davon. „ 0 l 0 6 
(640a 1—4) Films aus Zellhorn 
oder ähnlichen Stoffen: 
640a 1 | unbelichtet: Kinofilms. . 5 | 10 | 
Meter [67932 5 10 
640a2 | —: Films für en | J 
Zwecke . . Í 5 9 
640a 3 | belichtet: Kinofilms , 5 11 
Meter 78371 17 l 68 
640a 4 ; Films f. photographische Í 
Zwecke Sr — — 
663 Lichtempfindliches(gebrauchs- 
fertiges) photographisches 
Papier; Lichtpauspapier 108 43 49 18 
749 Trockenplatten aller Art. 108 80 25 19 
Deutschland setzte ab nach Memelland: 

; Mengen Werte 
Statist. Bezeichnung der Waren in dz inl000M, 
Nummer EEE STERBEN | SERIE E 

1924|1923|1922]1924| 1923 

253 b Sprechmaschinen- (Phonogra- | 

phen-, Grammophon- usw.) Plat- 

ten und -Walzen aller Art. .I 10 | 6 6| 5 3 

Stück [3515]1712|2113 

504 Wachstuch . . .] 39 | 48 | 59 || 15 | 12 
508a | Fußbodenbelag aus Linoleum oder 

ähnlichen Stoffen: 

inderMasse einfarbig,unbedruckt | 94 | 4 | 113|| 11 0 
508b Į—:ind. Masse einfarbig, bedruckt į 95 | 98 | 50 || 12 | 11 
509 —: in der Masse mehrfarbig. .| 23 1 |36| 5| 0 


Referate Er Nr. 7 


Mengen Werte 
in dz in1000M. 


1924|1923|1922)1924|1923 


Statist. 


Bezeichnung der Waren 
Nummer 


52la I Wachstuchwaren usw, ; 
523 Künstliche Blumen, fertige; ein- 

zeine Blätter, Stiele, Staubfäden, 

Früchte usw.; Stoffschläuche 3 2 3 6 
640b 1Kämme, Knöpfe u. andere Waren 

ganz oder teilweise aus Zell- 

horn usw. . re G 56 | 52 || 42 | 64 
663 Lichtempfindliches (gebrauchs- 


fertiges) photugraphisches Pa- 
pier; Lichtpauspapier . . . . 


7)ı12| 8 3 


Die Lage der österreichischen Gummiindustrie ist hervor- 
ragend günstig. Als Beweis hiefür mögen die für unsere heutigen 
Verhältnisse ungewöhnlich harten Konditionen dienen. Die Gummi- 
industrie ist die einzige österreichische Industrie, die bei Kassazahlung 
kein Skonto gewährt und nicht 60 oder 90, sondern nur 30-—45 Tage 
Ziel gewährt. . Der Handel leidet unter diesen Zuständen und die in 
letzter Zeit vorgekommenen Insolvenzen großer Firmen sind unter 
anderen auf diese schwierigen Zahlungsbedingungen zurückzuführen. 
Die günstige Lage der Gummiindustrie ergibt sich teils aus ihrer 
Leistungsfähigkeit, teils aus den hohen Zöllen, die dadurch, daß sie 
die Konkurrenz des Auslandes abhalten, Preisvereinbarungen erleich- 
tern. Diese Vereinbarungen machen sich nicht nur für den Inlandabsatz 
bemerkbar, sondern ermöglichen auch eine Forcierung des Exports. 
Es wird nämlich nur 70°Jo des Inlandbedarfes durch inländische Er- 
zeugung gedeckt, der Rest wird zu künstlich billig gehaltenen Preisen 
(Dumpingpreisen) exportiert. Die restlichen 30°/o des österreichischen 
Bedarfes werden aus Deutschland eingeführt; der österreichische Ex- 
port geht hauptsächlich in die Sukzessionsstaaten und zwar kommt 
für den Export ungefähr die gleiche Menge in Betracht, wie für den 
Inlandmarkt. Die Preise der Gummifabrikate sind momentan ziem- 
lich ausgeglichen, doch ist wegen des großen Preisfalles in Rohgummi 
auch mit einer Senkung der Gummiwarenpreise zu rechnen. Der 
Markt für Rohgummi ist Hamburg. Als Käufer treten dort jedoch 
nicht österreichische Händler, sondern ausschließlich Fabriken auf. Kon- 
sumenten für Gummiwaren sind für chirurgische Artikel, Apotheken, 
Drogisten, Parfümeure, Bandagisten usw.; für Gummireifen, Auto- 
mobilhändler und -fahrer, für technische Waren die technischen Händler, 
die ihre Waren (Schläuche, Pumpen, Schnuren) zum großen Teil wieder 
an Industrien liefern, und last not least für Spielbälle, das Glanzstück 
der österreichischen Gummiindustrie, die Spielwarengeschäfte. Für die 
schwierige Lage des Gummihandels ist die Tatsache charakteristisch, 
daß er zwar selbst nach wie vor zu strengen Konditionen kauft, einer 
seiner promptesten Zahler aber, der Apotheker, heute nicht mehr 
gegen Kassa, sondern zu 30 Tagen Ziel bezahlt. Ko. 


Referate. 


„Neue Alkohoiquelien.“ (Nachdruck verboten.) Es handelt sich 
hierbei zunächst um die Erfindung des Italieners Andrusiani, aus 
den während des Brotbackens entweichenden Dampfschwaden hoch- 
prozentigen Alkohol zu gewinnen, dem man wohl die Bezeichnung 
„Brotdampfalkohol* geben könnte. 

Das Verfahren ist an sich nicht neu und unseres Erinnerns 
von dem Italiener nur energisch wieder aufgegriffen worden. Es hat 
bereits — wenn auch vorzeitig — Illusionen wachgerufen, die wenig- 
stens vorderhand kaum realisierbar sein dürften. Die Behauptung, 
zu der sich schon einige Zeitungen verstiegen haben, daß nunmehr 
„Riesenmengen von Korn und Kartoffeln für die Volks- 
ernährung frei würden“, dürfte nicht so ohne weiteres Anspruch 
auf Verwirklichung erheben, wenn auch die nackte Tatsache, also 
das Verfahren an sich, wichtig und durchführbar ist. 

Es sollen aus je 100 kg verbackenem Mehl ein Liter 65- bis 85- 
prozentiger Alkohol erzielt, also etwa 500000 hl jährlich an Brot- 
dampfalkohol erzeugt werden, wodurch jährlich 9 Millionen Zentner 
Kartoffeln oder die entsprechende Menge Getreide und dazu 2 Mil- 
lionen Zentner Kohlen erspart werden könnten. 

Das klingt alles ganz gut, wenn eben die Durchführung so ein- 
fach wäre. Das ist sie aber sicherlich nicht, und die „Fortschritte der 
Technik“ bemerken dazu sehr richtig: Die Möglichkeiten einer tech- 
nischen Gewinnung des in den Schwaden der Backöfen enthaltenen 
Alkohols sind schon seit langer Zeit in Erwägung gezogen worden, 
aber immer wieder hat man von einer Anwendung aller möglichen 
Verfahren wegen ihrer absoluten Unwirtschaftlichkeit Abstand ge- 
nommen. Auf der einen Seite entsteht bei der Teiggärung nur ver- 
hältnismäßig wenig Alkohol, auf der anderen Seite können in den 
einzelnen Zehntausenden über das ganze Deutsche Reich zerstreuten 
Bäckereien im Einzelbetrieb nur ganz geringe Mengen Alkohol ge- 
wonnen werden, sodaß der zu erwartende Mehrgewinn in gar keinem 
Verhältnis steht zu den für Anschaffung und Bedienung der Apparatur 
erforderlichen Kosten. Auch in größeren Brotfabriken, die allerdings 
Tausende von Broten herstellen können, deren Broterzeugung aber 
trotzdem im Vergleich zu der Gesamtsumme der in deutschen Brot- 
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bäckereien gefertigten Brote gering ist, wird der zu erwartende Mehr- 
gewinn nur außerordentlich klein sein. 

Der aus den Schwaden gewonnene Alkohol gilt als aus Stoffen 
hergestellt, die vor dem 1. Oktober 1914 gewerblich nicht zur Alkohol- 
erzeugung verwendet worden sind. Die Herstellung von Alkohol aus 
solchen Stoffen ist durch das Branntweinmonopolgesetz der Reichs- 
monopolverwaltung vorbehalten; sie kann allerdings auf dieses Recht 
verzichten. Ob sie sich dazu aber angesichts der Tatsache, daß viele 
Tausende neuer Kleinbetriebe, denen übrigens auch erst ein Brenn- 
recht verliehen werden müßte, dann mit großen Kosten unter Steuer- 
kontrolle genommen werden müßten, verstehen wird, erscheint äußerst 
fraglich, 

Was schließlich die volkswirtschaftliche Seite der Angelegenheit 
betrifft, so könnte allerdings auf Grund der Erzeugung von 500000 
Hektoliter „Brotdampfalkohol* die Erzeugung der gleichen Menge 
von Kartoffel- oder Getreidebranntwein in Fortfall kommen und damit 
die dafür verwandten Rohstoffe „frei werden“. Aber Getreide wird 
in Deutschland überhaupt nur in verschwindend kleinen Mengen für 
die Alkoholgewinnung verwendet — etwa 1 vom 1000 der Getreide- 
ernte —, die für die Ernährung ganz unbeachtlich sind, und an Kar- 
toffeln besteht doch wirklich kein Mangel, sondern es ergeben sich 
vielmehr Schwierigkeiten, die Ernte richtig zu verwerten. Von der 
vorjährigen Kartoffelernte von 36 Millionen Tonnen — die diesjährige 
wird kaum kleiner werden — konnten nur etwa 12 Millionen Tonnen 
vom Speisebedarf aufgenommen, der Ueberschuß mußte anderer Ver- 
wertung zugeführt werden. Es sind daher die Brennereien, die neben 
dem Spiritus ein hochwertiges Kraftfutter, die Schlempe, herstellen, 
gerade aus ernährungswirtschaftlichen Gründen berufen, von den Ueber- 
schüssen der Kartoffelernte möglichst viel aufzunehmen, namentlich 
auch deshalb, weil sie auch die zu Speisezwecken nicht geeigneten, 
immer in großen Mengen anfallenden Kartoffeln verarbeiten können. 

Wir bemerken hierzu nur noch, daß die Versuche mit den weiter 
oben angegebenen Resultaten in einer großen Berliner Brotfabrik unter 
Anwendung eines eigenartigen Apparates vorgenommen wurden, 

Weiter hat die Badische Anilin- und Sodafabrik nach zahlreichen 
mühevollen Versuchen die richtigen Bedingungen der Herstellung von 
Methylalkohol aus Kohlengas und Wasser gefunden und bereitet die 
Uebertragung der Laboratoriumsversuche in die Praxis vor. 

Dazu kommt schließlich noch ein drittes Verfahren, dem bei 
weitem die größte Bedeutung beigemessen werden dürfte, nämlich 
aus den bei der Verkokung der Kohlen entstehenden Gasen Alkohol 
zu gewinnen, wie es der Companie des Mines de Béthune nach lang- 
wierigen Experimenten gelungen ist, und worüber Professor Etienne 
von der Ecole des Mines vor der „Societe de Chimie industrielle“ in 
Paris einen Vortrag gehalten hat. Darnach dient das im Kokereigas 
enthaltene Aethylen als Ausgangsprodukt. Der dem Verfahren zu- 
grunde liegende chemische Vorgang war schon lange bekannt, aber 
es konnten die technischen Schwierigkeiten nicht überwunden werden, 
die sich wie in so manchen anderen Fällen einer industriellen Ver- 
wertung entgegenstellten. 

Aethylengas (C2H4) gibt mit konzentrierter Schwefelsäure Aethyl- 
schwefelsäure (C3H4 + H3504 = CıH;OSOsH), diese mit Ammoniak, 
Alkohol und Ammonsulfat (C3HsOSO;sH + 2NHs + H30 = C:HsOH + 
[NAıJsSO.). 

Der technische Vorgang, wie er bei der Companie des Mines 
durchgeführt wird, ist folgender: 

Sie stellt aus Wasserstoff und Luftstickstoff synthetisches Am- 
moniak her, wobei der Wasserstoff aus Kokereigasen gewonnen wird, 
da bekanntlich bei der Verkokung der Steinkohle neben Koks und Teer 
Gase entstehen, welche u, a. im wesentlichen Wasserstoff Aethylen 
und Benzol enthalten. Durch Kompression der gereinigten Gase und 
Abkühlung auf — 70° wird Benzol abgeschieden, bei — 140° Aethylen 
in flüssiger Form erhalten. Aus dem Aethylen wird nunmehr durch 
Behandlung mit Schwefelsäure und nachher mit Ammoniak Alkohol 
gewonnen und abdestilliert, der einen Gehalt von 30—60 °/o hat. Als 
Nebenprodukt wird Ammonsulfat gewonnen, das bekannte Stickstoff- 
düngemittel. Normal beträgt der Aethylengehalt der Kokereigase 2 
bis 3% ; er kann aber durch einen Ueberhitzungsprozeß — bei An- 
wendung der sogen. „Krackverfahren“ — auf 20 0%% und mehr gesteigert 
werden. Ohne Kracken, also bei Zugrundelegung der einfachen De- 
stillation, erhält man aus einem Kubikmeter Gas 40—60 g Alkohol, aus 
1000 kg Steinkohle 13—19 kg Alkohol, d.h. die doppelte Menge 
des gewinnbaren Benzols. 

Den Motorbetriebsstoffen eröffnen sich also weitere günstige 
Aussichten; es gab eine Zeit, wo man von einem Mangel dieser Stoffe 
sprach, da die wachsende Nachfrage nach denselben immer größer 
wurde in einer Zeit, wo der Motor eine ungeahnte Verwendung und 
Verbreitung gefunden hat. Neben Benzin, Benzol, Gasöl wird der 
Methylalkohol (Holzgeist) und der Aethylalkohol (Spiritus) noch eine 
große Bedeutung erlangen. (Vgl. Fortschritt der Technik, Nr. 39 u. 41, 
1925.) Rr. 


Brillengestelle aus Zellulold. (Von Ingenieur Heinrich 
Müller, Neuburg a. D.) Das Zelluloid, vielfach auch Zellhorn ge- 
nannt, ist im Gegensatz zu früher, wo es zunächst ein willkommener 
und preiswerter Ersatz für das Horn war, heute längst ein Werk- 
stoff geworden, aus dem die mannigfaltigsten Gebrauchsgegenstände 
gefertigt werden. Seine Herstellung ist verhältnismäßig einfach. Der 
Erzeugungsprozeß unterteilt sich im wesentlichen in vier Arbeits- 
gänge. Zuerst wird ganz dünnes Seidenpapier mit konzentrierter 


Salpetersäure behandelt, wodurch Nitrozellulose entsteht. Hierauf 
wird die Nitrozellulosemasse in Aether und Alkohol aufgelöst und 
mit Kampfer gemischt. An Stelle des Kampfers kann man auch eine 
Mischung aus Kampfer und Manol, ein dem Kampfer ähnliches 
Kunstprodukt, verwenden. Dann wird die Masse in Maschinen ge- 
knetet und mittels hydraulischer Pressen unter großem Druck durch 
Haarsiebe gepreßt. Schließlich wird das auf diese Weise erhaltene 
Zelluloid nochmals unter hohem Druck gewalzt. Es nimmt dadurch 
eine festere Gestalt an. Mit dem Woalzprozeß ist gleichzeitig das 
Färben der fertigen Zelluloidplatten verbunden. Will man die Feuer- 
gefährlichkeit des Zelluloids herabmindern, so setzt man der plasti- 
schen Masse bestimmte Salze (z. B. Chloride oder Bromide in Ver- 
bindung mit Kalziumsulfat od. dergl.) hinzu. Die Verarbeitung des 
Zelluloids geschieht entweder durch mechanisches Bearbeiten (Schnei- 
den, Hobeln, Fräsen usw.) auf kaltem Wege oder durch Erwärmen 
mit darauffolgendem Pressen, Ziehen, Biegen u. dgl. 

Die Herstellung der Zelluloidbrillengestelle erfolgt heute noch 
immer vorzugsweise durch Pressen aus Platten. Die Platten werden 
in einem Gesenk bearbeitet, dessen unterer und oberer Teil je an- 
nähernd die Hälfte der Fertigform des Brillengestells aufweist. Ein 
vollständiges Abtrennen des Preßlings durch gleichzeitiges Ausstanzen 
findet nicht statt. Die beiden Preßstempel des Gesenks nähern sich 
vielmehr gegenseitig nur so weit, daß eine schwache, hautartige Ver- 
bindung bestehen bleibt. Diese Verbindung ist so dünn, daß der Preß- 
ling ohne besondere Schwierigkeit aus der Platte herausgebrochen 
werden kann. Der zurückbleibende Grat wird bei der Nacharbeit 
entfernt. Durch den Preßvorgang wird zugleich auch der Nasensteg 
miterzeugt, der aus der Ebene der Glasfassungen heraustritt. Die 
Wölbung des Nasenstegs entsteht durch eine entsprechende Vertiefung 
des Unter- und eine dazu passende Erhöhung des Obergesenks. Nach 
dem Pressen ıst das Brillengestell so weit fertig, daß nur noch die 
Ringnuten für die Gläser gefräst und die Befestigungslöcher für die 
Bügel gebohrt zu werden brauchen. 

Ein anderes Verfahren zur Herstellung von Brillengestellen und 
Fassungen für Lupen, Lesegläser usw. nimmt die Warmbearbeitung des 
Zelluloids zu Hilfe. Es werden zunächst Röhren gepreßt. Dann wird 
in diese das rillenförmige Profil eingefräst. Hierauf werden die Ringe 
abgestochen und warm gebogen. Zum Schluß werden ihre Enden 
miteinander verbunden. Bei einem noch neueren Verfahren werden 
an Stelle der Röhren dünne Stränge aus Zelluloid benutzt, die zuerst 
erweicht und darauf durch Ziehen, Hobeln und Fräsen in die erforder- 
liche Querschnittsform gebracht werden. Die Rundung der einzelnen 
Stücke erfolgt dergestalt, daß die Stränge nochmals erweicht, auf 
Walzen gewickelt und zerschnitten werden. Das Erweichen des Zellu- 
loids wird durch einfaches Eintauchen in kochendes Wasser herbei- 
geführt. Das Wasser muß eine Hitze von 100 bis 125 Grad Celsius 
aufweisen, Die Zelluloidwerkstücke werden darin rasch so weich, 
daß sie sich bequem biegen lassen, 

Die Färbung des zur Herstellung von Brillengestellen dienenden 
Zelluloids kann heute auf alle erdenkliche Weise erfolgen. Selbst 
Elfenbein kann täuschend ähnlich nachgeahmt werden. Auch Schliff 
und Politur lassen sich auf das beste erzeugen. Will man dem Zellu- 
loid Hochglanz verleihen, so braucht man es nur in eine Mischung 
aus Essigäther und Holzgeist zu tauchen oder in die Dämpfe von 
kochendem Alkohol zu halten und darnach sorgsam zu trocknen. 
Zerbrochene Brillengestelle aus Zelluloid lassen sich mittels Essig- 
äthers oder Azetons leimen. Die Bruchfiächen werden mehrmals 
damit bestrichen und dann einfach zusammengedrückt, 


Einiges über Chemie und Technik des Kautschuks. (Schluß.) 


Die technische Entwicklung der Kautschuk warenherstellung in 
dem letzten Jahrzehnt verdanken wir insbesondere den Arbeiten über 
die Synthese des Kautschuks. Die Arbeiten in den Elberfelder Farb- 
werken haben zur Synthese eines Kautschuks geführt, der sich von 
dem Rohkautschuk dadurch unterschied, daß der letztere schneller 
vulkanisierbar war. Man hat versucht, durch Zusatz organischer 
Stoffe eine katalytische Beschleunigung der Vulkanisation herbeizu- 
führen und diese Zusätze haben sich dann für die technische Her- 
stellung sehr brauchbar erwiesen, wenn es auch nicht gelungen ist, 
mit dem natürlichen Kautschuk vollkommen identische Produkte zu 
erzielen. Ein solches Beschleunigungsmittel ist unter anderem Vulka- 
zit B, thiocarbaminsaures Piperidin. 

Die Kautschukwaren, die den Hauptverbrauch an Kautschuk 
erfordern, enthalten neben Kautschuk bzw. Kautschukmischungen 
noch Stoffgewebe; so werden die Automobilreifendecken hergestellt, 
indem auf Streichmaschinen Baumwollstoffe, die eine besondere Festig- 
keit besitzen müssen, mit einer Schicht von Kautschuk bestrichen 
werden. Diese Stoffe werden dann in Streifen geschnitten, in meh- 
reren Lagen übereinandergelegt und führen zum Aufbau der Karkasse; 
auf diese kommt dann der sogenannte Protektor, der die äußere 
Schicht des Reifens bildet. Wenn man bedenkt, daß */s des gesamten 
Kautschukverbrauchs für die Herstellung von Automobilreifen ver- 
wendet wird, so ist leicht einzusehen, daß eine Veränderung des 
Profils des Autoreifens einen großen Einfluß auf den Verbrauch an 
Kautschuk ausüben muß. Die Reifen, wie sie jetzt hauptsächlich ver- 
wendet werden, haben ein durchschnittliches Gewicht von 10—15 kg. 
Hiervon entfällt !/s auf die Stoffe, aus denen die Karkasse aufgebaut 
ist, !/s auf die Füllstoffe, die unbedingt erforderlich sind, damit der 
Reifen die notwendigen mechanischen Eigenschaften aufweisen kann, 
das letzte Drittel auf den Kautschuk selbst, so daß für jeden Reifen 
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3! —5 kg Kautschuk erforderlich sind. Wenn die Entwicklung jetzt 
dahin geht, daß man beginnt, das Profil des Reifens zu vergrößern 
und Ballonreifen herzustellen, deren Gewicht zwischen 20—50 kg 
schwankt, so kann man sich leicht ausrechnen, wieviel größer der 
Kautschukverbrauch werden wird. Der Uebergang zu den Ballon- 
reifen ist dadurch veranlaßt worden, daß sich herausgestellt hat, daß 
die mit einem geringeren Druck aufgepumpten aber stärker kompri- 
mierten Reifen die Stöße besser aufnehmen und besser federn als die 
stark aufgepumpten Reifen. Nicht nur der Kautschuk, sondern auch 
das Luftpolster verursachen die Federung des Reifens, 

Zwischen der Herstellung von Hart- und Weichkautschuk waren 
besteht kein prinzipieller Unterschied ; aus der gleichen Mischung kann 
man Hart- und Weichkautschuk erzielen. Der Unterschied ist, sobald 
eine gewisse Grenze des Schwefelzusatzes erreicht ist, nur eine Frage 
der Erhitzungsdauer. Die zwischen dem Weich- und Hartkautschuk 
liegenden lederartigen Erzeugnisse haben praktisch nur eine geringe 
Rolle gespielt, vielleicht dürfte in Zukunft sich hier eine gewisse 
Aenderung zeigen. Als Zusatzstoffe werden nicht nur mineralische 
Füll- und Färbstoffe angewandt, auch die mannigfaltigsten organi- 
schen Stoffe werden je nach dem Verwendungszweck des Kautschuks 
zugesetzt, so Bitumina, fette Oele, mineralische Oele und vor allem 
die aus den fetten Oelen nach einem dem Vulkanisationsverfahren 
ähnlichen Schwefelverfahren hergestellten Factis. Zu den Zusatz- 
stoffen einer Kautschukmischung rechnet man auch die Kautschuk- 
regenerate, Erzeugnisse, die aus unbrauchbar gewordenen Weichkaut- 
schukwaren gewonnen werden. Diese Regenerate sind aber nach 
Ansicht des Vortragenden nicht als Ersatzstoffe anzusehen, Das 
Kautschukregenerat ist in dem gleichen Sinne Kautschuk wie der 
Rohkautschuk im Erzeugnis, es unterscheidet sich vom Rohkautschuk 
nur dadurch, daß es Vulkanisationsschwefel enthält und bei der 
erneuten Vulkanisation eine andere Behandlung erfahren muß, wie 
die nur aus Rohkautschuk bestehende Masse. Das Wesen der Re- 
generation besteht darin, den unbrauchbar gewordenen gepulverten 
unplastischen Kautschuk wieder in eine plastische Masse überzu- 
führen, die für Mineralstoffe und Schwefel wieder aufnahmefähig 
wird. Die Vorurteile, die gegen die Verwendung von Regeneraten vor- 
handen sind und insbesondere bei den behördlichen Stellen bestehen, 
sind nicht berechtigt und es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn man 
behauptet, daß die Kautschukindustrie ohne Regenerate heute nicht 
mehr auskommen kann. Die Erzeugung von Kautschukregeneraten 
ist seit vielen Jahrzehnten insbesondere in Nordamerika weit ver- 
breitet und es ist kennzeichnend, daß die Produktionsmöglichkeiten der 
amerikanischen Regeneratwerke etwa !/—!/s der Gesamterzeugung an 
Rohkautschuk ausmacht. Es werden in Amerika jährlich an 125000 t 
Regenerat hergestellt und verarbeitet und trotzdem sind die amerika- 
nischen Kautschukwaren nicht geringwertiger, vielmehr eher hoch- 
wertiger als die Kautschukwaren anderer Länder. Es ist bei uns in 
weiten Kreisen die Ansicht vertreten, daß die Erzeugnisse um so 
besser sind, je mehr Rohkautschuk sie enthalten. Das trifft nicht zu, 
auch in Deutschland werden erhebliche Mengen von Regeneraten 
verarbeitet, trotzdem von den verarbeitenden Stellen wenig geschieht, 
um die Vorurteile gegen die Regenerate zu zerstreuen. Eines der 
größten deutschen Kautschukwerke besitzt eine Regenerieranlage, in 
der täglich 10 t an Regenerat hergestellt werden können; das ist 
eine Jahresproduktion von 3000 t jährlich. 


Der Vortragende will seine Ausführungen mit einem Ausblick 
auf die Zukunft schließen. Man könnte sich vorstellen — eine Vor- 
stellung, die zwar wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat —, daß eine 
Erfindung gemacht werden könnte, welche die Bereifung von Fahr- 
zeugen mit Kautschuk als überflüssig erscheinen läßt. Es würden bei 
einer schnellen Einführung dieses Verfahrens große Mengen von Roh- 
kautschuk, die jetzt für die Bereifung verwendet werden, zunächst 
keine Verwendung finden und die Folge müßte ein Rückgang des 
Plantagenbaus sein, Es wäre aber ein Trugschluß, wenn man daraus 
die Folgerung ziehen wollte, daß diese Entwicklung dazu führen 
würde, den Kautschukverbrauch auf die Dauer auf die Mengen zurück- 
zuschrauben, die im Jahre 1895 verbraucht wurden. In dem Augen- 
blick, wo große Mengen von Kautschuk frei würden, würde sich die 
Tatsache geltend machen, daß der Kautschuk ein Erzeugnis ist, das 
in seiner Anwendungsmöglichkeit erst im Anfang der Entwicklung 
steht und die Entwicklungsmöglichkeiten, die zu einem Mehrverbrauch 
an Kautschuk führen können, sind mannigfaltig und ungeahnt groß, 
Man braucht nur daran zu denken, daß man den Kautschuk zur Pfla- 
sterung der Straßen verwenden kann, Wenn dies Ziel erreicht ist. 
wird der Bedarf an Kautschuk der Masse nach ein viel stärkerer sein, 
als es heute der Kautschukverbrauch für die Bereifung ist. Zweifellos 
wird die Entwicklung der Technik dahin führen, daß der Kautschuk- 
verbrauch in Zukunft sich noch viel stärker steigern und entwickeln 
wird, sodaß man, soweit man den Verbrauch des Kautschuks ins Auge 
faßt, der Zukunft mit Zuversicht ins Auge sehen kann. 


An die Ausführungen des Vortragenden schloß sich eine sehr 
lebhafte Diskussion. Zunächst verweist Prof. Arndt auf die ver- 
schiedene Haltbarkeit der Gummischläuche, die im Laboratorium ver- 
wendet werden, und würde es für sehr erwünscht halten, wenn ein 
Standardfabrikat von Kautschukschläuchen hergestellt werden könnte, 
insbesondere bei Kapillarschläuchen, 

Dr. Alexander erklärt, daß es ein großer Irrtum sei, der auch 
wirtschaftlich zu schwerwiegenden Folgen geführt hat, wenn man 
glaube, durch Aufstellung von Mischungsvorschriften eine Sicherheit 
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| für die Qualität der Kautschukerzeugnisse schaffen zu können. Die 


Qualität hängt mehr von der Tüchtigkeit des Herstellers ab, als von 
den Rezepten. Man kann keine Norm aufstellen und auch die Prü- 
fungsmethoden versagen vollkommen. Die chemische Analyse des 
Kautschuks besagt noch gar nichts über die Haltbarkeit und Brauch- 
barkeit des daraus hergestellten Schlauches. Im allgemeinen kann 
man aber sagen, daß die kaltvulkanisierten Waren leichter dem Zer- 
setzen ausgesetzt sind als die heißvulkanisierten; daraus ist aber nicht 
der Schluß zu ziehen, daß die kaltvulkanisierten Waren immer schlechter 
sind. Im übrigen möchte Dr. Alexander aber behaupten, daß Kaut- 
schuk zu den haltbarsten Stoffen gehört. Er verweist auf die in 
Kohlen gefundenen fadenartigen Gebilde, die nach den Untersuchun- 
gen aus Kautschuk bestehen sollen. Sollten sich diese Angaben 
bestätigen, dann würde dies besagen, daß Kautschuk Millionen Jahre 
überdauern kann. 

Dr. Buß empfiehlt für die Untersuchung des Kautschuks auf 
Haltbarkeit die Alterungsmethode. Er verweist dann auf ein ihm 
vor einiger Zeit in die Hände gekommenes französisches Erzeugnis. 
Es handelt sich um Gummiwaren, die sich dadurch auszeichnen, daß 
sie sich warm anfühlen, Man soll nach einem Verfahren ganz plane 
Platten herstellen können, die an der Oberfläche glatt sind und beson- 
ders für ärztliche Zwecke geeignet sein dürften, 


Dr. Alexander erklärt, daß es sich hier um Produkte handelt, 
die praktisch dasselbe darstellen wie die Gummischwämme, die ja auf 
einer Seite auch glatt sind. Man stellt diese Schwämme her, indem 
man der Mischung gasentwickelnde Stoffe zusetzt und nach dem 
Oeffnen der Formen, in denen man die Mischung vulkanisiert, der 
Masse Gelegenheit gibt, sich vor dem Erkalten auszudehnen. Die 
Größe der entstehenden Luftporen ist eine Frage der Technik und 
man kann durch eine geschickte Technik Platten mit sehr feinen 
Poren herstellen. 

Dr. H. Franck weist darauf hin, daß bezüglich der Vulkani- 
sationsbeschleuniger in Amerika die Tendenz besteht, neue Präparate 
herauszubringen, Die von den Elberfelder Werken anfänglich her- 
gestellten Beschleuniger waren in der Hauptsache aliphatische Amine. 
In der amerikanischen Entwicklung der Darstellung der Vulkanisations- 
beschleuniger sieht man das Bestreben, zu aromatischen Derivaten 
überzugehen, insbesondere werden Guanidinderivate angewandt. Dr. 
Franck möchte nun wissen, ob diese Tendenz nur bedingt ist durch 
das Streben, andere Derivate auf den Markt zu bringen, oder ob 
diese Beschleuniger Vorzüge gegenüber den alten besitzen. Er ver- 
weist dann noch auf den Widerspruch zwischen der Kaltvulkanisation 
und der Heißvulkanisation, für die diese Beschleuniger angewandt 
werden, um die Zeit der Vulkanisation herabzusetzen, 


Dr, Alexander erklärt, daß es sich bei der Kaltvulkanisation 
um Vorgänge handelt, die schon an und für sich in Bruchteilen von 
Minuten vor sich gehen. Bei der Kaltvulkanisation handelt es sich 
nicht um die Anlagerung von Schwefel an Kautschuk, sondern um 
die Vereinigung von Chlorschwefel. Die Anlagerungstendenz ist hier 
eine andere als beim Schwefel, um den es sich in der Heißvulkani- 
sation handelt, Bei den Beschleunigern der Heißvulkanisation darf 
man nicht vergessen, daß deren Wirkung begrenzt ist dadurch, daß 
man vermeiden muß, durch die Reibungswärme schon eine Vulkani- 
sation auszuüben. Wenn man Beschleuniger anwendet, die sehr stark 
wirken, bekommt man oft schon auf der Mischwalze ein übervulkani- 
siertes Erzeugnis, welches man nicht mehr formen kann. Es kommt 
also darauf an, den richtigen Mittelweg zu finden. Ein starker Be- 
schleuniger ist nicht in allen Fällen angebracht, so ist Vulkacit für 
alle Erzeugnisse, für deren Formung man Spritzmaschinen anwenden 
muß, nicht mehr verwendbar. Man muß für sehr viele Zwecke nur 
milde Beschleuniger anwenden. Im übrigen sei darauf hingewiesen, 
daß schon seit langer Zeit auch die beschleunigende Wirkung an- 
organischer Stoffe bekannt ist, in erster Linie ist hier die Bleiglätte 
zu nennen. Es hat sich nun neuerdings gezeigt, daß der Feinheits- 
grad der Glätte auf die Vulkanisationszeit einen großen Einfluß hat. 
Von der Firma Theodor Goldschmidt, Essen, wird unter dem 
Namen Tegoglätte eine Bleiglätte herausgebracht, die sich von der 
gewöhnlichen Bleiglätte durch den größeren Feinheitsgrad des Korns 
unterscheidet. Bei Anwendung dieser Tegoglätte reichen z. B. schon 
15 Minuten Vulkanisationszeit aus, um bei ein und derselben Kaut- 
schukmischung ein stärkeres Vulkanisieren zu erreichen, als durch ein- 
stündiges Vulkanisieren mit gewöhnlicher Glätte, Die Anfrage von 
Dr. Peters, wie sich die Luftdrucke in Ballonreifen und gewöhn- 
lichen Automobilreifen verhalten, wird dahin beantwortet, daß die 
Ballonreifen auf etwa 2,5 Atmosphären aufgepumpt sind, die gewöhn- 
lichen Automobilreifen auf 6 Atmosphären. 


Prof. Bucherer stellt die Frage, wie man unbrauchbar gewor- 
denen Kautschuk in Regenerat überführt. 

Dr. Alexander bemerkt hierzu, daß die gepulverten gewebe- 
freien Kautschukwaren wieder plastiziert werden müssen und dies ist 
eine Frage der richtigen Erwärmung. Es kann das Plastizieren z B. 
geschehen durch mechanische Bearbeitung auf Walzwerken. Jede 
geeignete Art der Erwärmung führt zum Ziel. Um von Autoreifen 
z. B. das Gewebe zu entfernen, kann man entweder die Baumwolle 
durch Behandeln mit Alkali in wasserlösliche Form überführen, oder 
die Kautschukmasse mit geeigneten Lösungsmitteln in Lösung brin- 
gen. Bei der Trennung des Gewebes von der Kautschukmasse muß 
man in beiden Fällen Wärme anwenden, welche gleichzeitig zur 
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Dr. Rabe verweist noch bezüglich der Anfrage von Prof. Arndt 
darauf hin, daß in der Fachgruppe für Apparatewesen die Frage der 
Gummischläuche und Gummistopfen eingehend behandelt wurde. 

Prof. Fritz Frank erklärt, daß die große Bedeutung der Vul- 
kanisationsbeschleuniger darin liege, daß ai bei Anwendung des 
richtigen Prozentsatzes beim gleichen Produkt in der gleichen Zeit 
immer die gleiche Qualität erhält. Er möchte dann noch die Frage 
stellen, wie weit die Arbeiten gekommen sind, direkt aus der Kautschuk- 
milch Kautschukwaren herzustellen. Hierzu bemerkt Prof. Traube, 
daß die Kautschukindustrie in dieser Richtung hin noch große Aende- 
rungen vertragen könne. Bis jetzt ist die direkte Verarbeitung der 
Kautschukmilch daran gescheitert, daß man zu viel Wasser mittrans- 
portieren muß. Es sind aber eine Reihe von Konzentrationsverfahren 
ausgebildet worden, sodaß man zu der Hoffnung berechtigt ist, daß all- 
mählich immer mehr Kautschukmilch an Stelle des koagulierten Kaut- 
schuks exportiert werden wird. Zurzeit ist die Menge an Kautschuk- 
milch, die nach Europa kommt, noch sehr gering, aber Redner hat 
den Eindruck, daß die Zeit nicht mehr allzu fern ist, in der die Kaut- 
schukmilch eine bedeutende Rolle spielen wird. Besonders in Amerika 
ist man auf diesem Gebiete eifrig tätig. Durch Eintauchen von For- 
men in die Kautschukmilch erhält man schöne Erzeugnisse, aber man 
muß die Formen sehr oft eintauchen, um einen Kautschuküberzug 
von genügender Dicke zu erhalten. Das Eintauchverfahren wird sich 
aber benutzen lassen, wenn man die Kautschukmilch genügend kon- 
zentriert. Man kann direkt aus der Kautschukmilch die Kautschuk- 
produkte auf sehr einfache Weise herstellen. Redner zeigt ein direkt 
aus der Kautschukmiich hergestelltes lederartiges Produkt. 

Dr. Alexander meint, daß auch mit der konzentrierten Kaut- 
schukmilch noch eine sehr erhebliche Wassermenge transportiert wer- 
den muß und der Transport und die Entfernung des Wassers ja Geld 
kosten, sodaß er nicht an den Wettbewerb der Kautschukmilch mit 
koaguliertem Kautschuk glaube. Dies um so mehr, als man jetzt 
die Verluste an Lösungsmitteln sehr herabsetzen kann, 

Hierzu erklärt Prof. Traube, daß man die 30prozentige Kaut- 
schukmilch sehr bequem auf 60°). bringen kann und daß man durch 
Anwendung von Zerstäubungsverfahren, z. B. durch das Krause- 
Verfahren, das Produkt noch weiter konzentrieren kann. 

Prof. Arndt weist darauf hin, daß man aus der Kautschuk- 
milch jetzt nach dem Patent von Beckmann sehr feinporige Dia- 
phragmen herstellen kann, die für die chemische Industrie sicher 
von Bedeutung sind. — Es wird in der Diskussion noch hingewiesen 
auf ein Verfahren, bei welchem man durch Anwendung von Stick- 
stoff bei sehr hohen Drucken ein Kautschukprodukt herstellen können 
soll, welches sich warm anfühlt. 

Dr. Alexander erklärt, daß es sich hier wahrscheinlich um 
das gleiche Verfahren handelt, wie bei dem von Dr. Buß erwähnten 
Produkt. Wenn man einer Kautschukmischung unter starkem Druck 
viel Stickstoff einverleibt und nach der Vulkanisation, solange die 
Masse noch warm ist, den Druck aufhebt, so kann man schwamm- 
artige Produkte erzielen und durch geeignete Dosierung kann man 
so die verschiedensten Erzeugnisse herstellen, 


Die Anhydridbildung und die Salpetersäureoxydation der 
Abietinsäure. (Von L. Ruzicka und M. Pfeiffer. Helv. Chim. Act. 
1925, 632.) Beim Erhitzen von l-Pimarsäure auf 180° beobachteten 
E. Knecht und E, Hibbert einen Gewichtsverlust, der annähernd 
der Abspaltung von 1 Mol. Wasser auf 2 Mol. Harzsäure entsprach. 
Die Analyse des so gewonnenen Harzrückstandes stimmte auf Harz- 
säureanhydrid C4oHssOs. Ruzicka und Schinz erhielten dagegen beim 
Destillieren (260—2700) der Abietinsäure ein Destillat, das die genaue 
Zusammensetzung der Ausgangssäure CsoHsoOs besitzt. Eine Nach- 
prüfung dieser Frage mit sehr gut gereinigtem Material ergab, daß 
eine nur einigermaßen beträchtliche Anhydridbildung nicht statt- 
gefunden haben kann. Versuche mit Lävo-Pimarsäure ergaben 
ähnliche Resultate. — Bei der Einwirkung von Salpetersäure auf 
Abietinsäure entsteht in mindestens 10°o Ausbeute Trimellithsäure. 
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Die geringe Ausbeute wird darauf zurückgeführt, daß der Ring 3 
der Abietinsäure größtenteils durch das energische Oxydationsmittel 
ganz zerstört wird, Mz. 


Ueber den Abbau der Abietinsäure mit Kaliumpermanganat 
und Ozon. (Von L. Ruzicka, J. Meyer und M. Pfeiffer. Helv. 
Chim. Act. 1925, 635.) Durch gelinde Einwirkung von Kaliumper- 
manganat auf Abietinsäure (I) entsteht zunächst eine Dioxysäure (Il); 
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stärkere Oxydation liefert eine Keto-oxysäure (III) C»oHso04«. Unter 
den nicht flüchtigen wasserlöslichen Oxydationsprodukten konnte eine 
Trikarbonsäure Cıı HısOs (1V) nachgewiesen werden. Als Konstitution 
leitet sich für eine Trikarbonsäure dieser Zusammensetzung, von der 
Abietinsäureformel ausgehend, eine Dimethylcyclohexan-trikarbonsäure 
ab. Die Ozonisierung des Abietinsäuremethylesters ergab ein Ozonid, 
dessen Analysenwerte zwischen dem eines Moro- und eines Diozonid 
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: Der „OMS“-Reiniger, ein neues Rlärverfahren für die Ab- 
wässer der Industrie. Im Anschluß an die bereits mehrfach in der 
Fachpresse beschriebene Kläranlage an der Schwarzbachmündung bei 
Horst-Emscher soll in nachstehendem ein weiteres neuzeitliches System 
zur Klärung von Abwässern aus Kohlenwäschen, Granulation, Gift- 
gaswäschen, Hochöfen, Erzaufbereitungen usw. beschrieben werden. 

Der Vorläufer des „OMS“-Reinigers ist der sogenannte Dorr- 

Apparat, der sich in Amerika für die verschiedenartigsten Arten von 
industriellen Abwässern und Schlämmen bestens bewährt hat und 
zum erstenmal in Europa bei den Stahlwerken in Yimuiden/Holland 
ausgeführt wurde. Verwiesen wird hierbei auf den in der Zeitschrift 
„Stahl und Eisen“ Jahrgang 44, Heft 38, erschienenen Aufsatz. 


Die Deutsche Ab- 
wasser - Reinigungs- 
Ges.m.b.H., Städte- 
reinigungWiesbaden, 
hat die Konstruktion 
des Dorr - Apparates 
wesentlichverbessert 
undstehtim Begriffe, 
im ln- u, Ausland eine 
Reihe von „OMS®- 
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schinellen Schlamm- 
ausräumung übergeht, so liegt dies in erster Linie an den er- 
heblichen Schwierigkeiten, welche bei allen Absitzanlagen die 
Beseitigung des Schlammes bietet. Früher baute man allgemein 
große Flachbecken, aus denen der Schlamm von Hand oder mittels 
Greifer entfernt wurde, sobald die Becken voll geschlammt waren. 
In neuerer Zeit baute man Kläranlagen mit Schlammräumen in 
Spitztrichterform mit möglichst steilen Rutschflächen; hier erfolgte 
die Schlammentfernung durch die Absaugung mittels Pumpen oder 
Vakuumanlagen. Wenn auch mit letztgenannten tiefen Schlammräumen 
schon ein wesentlicher Vorteil gegenüber Flachbecken sowohl in klär- 
technischer als auch in betriebswirtschaftlicher Beziehung erreicht 
wird, so bilden sich aber auch hier insbesondere dadurch noch er- 
hebliche Mängel, daß bei intermittierender Schlammabsaugung die 
meisten Schlämme auch an den steilsten Rutschflächen hängen bleiben 
und mit der Zeit starke Ablagerungen bilden. Ihre Beseitigung muß 
mit künstlicher Hilfe von außen durch Abstoßen erfolgen, was nicht 
nur eine zeitraubende, sondern auch den,Klärvorgang sehr störende 
Arteit ist. Man kommt daher ganz logisch zu der Lösung, die Sohle 
flach auszubilden und den Schlamm maschinell auszuräumen. 

Der in der Abbildurg schematisch dargestellte „OMS“-Reiniger 
stellt in seinem oberen Teile einen von der Mitte nach außen, also 
radial durchflossenen Klärraum dar, der nach Art urd Beschaffenheit 
des zu klärenden Wassers bemessen wird. Erfahrungsgemäß ist die 
radiale Durchflußrichtung bei industriellen Abwässern ohnehin günstig, 
da bei der ständigen Durchschnittsvergrößerung eine dauernde Ge- 
schwindigkeitsverringerung eintreten muß. Dieim Abwasser enthaltenen 
Verunreinigungen scheiden sich auf der nahezu wagrechten Becken- 
sohle aus und werden ständig von einem um eine vertikale Achse sich 
drehenden ein- oder mehrarmigen Schlammschaber nach der Becken- 
mitte geschoben, Hier ist ein vertiefter Schlammsammelraum ange- 
ordnet, aus dem die ständige Absaugung mittels Diaphragmapumpe 
oder Vakuum erfolgt. 

Die Umdrehungszahl der Schlammschaber ist so niedrig, daß 
der Klärvorgang nicht gestört werden kann. Die Aufhängung erfolgt 
an einer diametral über dem Becken angeordneten Fachwerkbrücke, 


damit alle sich reibenden Teile leicht zugänglich über Wasser liegen. 
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Die Brücke dient zugleich zur Aufhängung der Zulaufrinnen und als 
Laufsteg. Der Antrieb geschieht durch einen Elektromotor von 
wenigen P.S. 

Von demselben Motor wird ein im Schlammraum unter dem 
Mundstück der Schlammsaugleitung angeordneter Rührflügel, sinn- 
gemäß mit einer entsprechend größeren Umdrehungszahl, in Bewegung 
gesetzt, um evtl. Schlammverhärtungen zu vermeiden. 

Das geklärte Wasser wird von einer am Umfang in Verbindung 
mit einer Tauchwand zur Zurückhaltung von Schwimmstoffen ange- 
brachten Sammelrinne abgenommen. 

Der Schlamm wird abgesaugt und in Sickerbecken abgedickt 
und entwässert, Seine Verwendungsmöglichkeit richtet sich nach 
seiner Art, 

Der „OMS*-Reiniger bietet somit allen Industrien die Möglich- 
keit, sowohl Abwässer als auch die darin enthaltenen Schlämme auf 
betriebstechnisch einfache und billige Weise zurückzugewinnen, ohne 
daß die mit gewöhnlichen Absitzanlagen verbundenen Störungen 
auftreten, 


Elektroflaschenzüge. Demagzüge, die sich in vielen Tausenden 
von Ausführungen in allen Industrien und Gewerbezweigen eingeführt 
und bewährt haben, behandeln die vorliegenden Druckschriften Nr. 926 
und 958 der Demag-Duisburg. Diese Elektro-Flaschenzüge werden in 
flileßender Fertigung auf Montageband hergestellt und sind wegen 
ihrer Einfachheit und großen Betriebssicherheit auch in rauhen, mit 
Säuredämpfen und Staub erfüllten Räumen die wirtschaftlichsten Hebe- 
zeuge. Sie werden für Tragkräfte von 125—5000 kg bei Hubhöhen 
von 7,14 und 20 m gebaut, und zwar mit Oese zum Anhängen, mit 
Füßen zum Anschrauben an Decken, Fußböden oder Wänden, sowie 
mit Fahrwerken für die Verwendung auf Laufbahnen. In niedrigen 
Räumen werden die Fahrwerke in Sonderausführung (lange oder kurze 
Katze) hergestellt, um niedrigste Bauart und damit größte Hubhöhe 
zu ermöglichen. Für größere Förderwege und höhere Fahrgeschwin- 
digkeiten benutzt man Elektro-Fahrzüge mit ankuppelbarem Führer- 
sitz oder schnellfahrende Führersitzlaufkatzen mit eingebautem Zug. 
Durch Einschaltung von Weichen und Drehscheiben in die Lauf- 
bahnen können mit Hilfe dieser Züge leistungsfähige und niedrige 
Anlagekosten erfordernde Elektrohängebahnen geschaffen werden, die 
alle Stellen selbst eines umfangreichen Lagerplatzes zu erreichen 
gestatten. Auch zur Herstellung von Laufkranen sind in Einschienen- 
oder Zweischienenkatzen mit Hand- oder Elektrofahrwerk eingebaute 
Züge vorteilhaft geeignet. Durch Anordnung von Demagzügen an 
alte vorhandene Hebezeuge jeder Art können diese in neuzeitliche 
elektrisch angetriebene Hebezeuge umgewandelt und wesentlich wirt- 
schaftlicher gestaltet werden. Die Druckschriften stehen Interessenten 
kostenlos zur Verfügung, 


Bücher-Beiprecdtungen. 


Kolloid-Chemie von TheSvedberg. Uebersetzt von Dr. Finkel- 
stein. 1925. Akademische Verlagsgesellschaft m, b. H., Leipzig. 
Preis brosch. M, 12.—, geb. M. 15.—. 


Das Buch ist auf Grund einer Reihe von Vorlesungen, die der 
auf dem Gebiete der Kolloidchemie geschätzte Verfasser im Jahre 
1923 an der Universität Wisconsin gehalten hat, geschrieben worden 
und gibt einen Ueberblick über diesen heutzutage als sehr wichtig 
anerkannten Zweig der Chemie. 


In einer knappen Einleitung ist das Wesen und die Forschung 
der Kolloidchemie unter gleichzeitiger Erläuterung ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung beschrieben. 


Es folgt sodann in einem besonderen Abschnitt die Beschreibung 
der Bildung des Kolloidteilchens durch Dispersion sowie Kondensation 
von zerstäubten Metallen in Gasen und Flüssigkeiten, durch Reduktion 
der Gold-, Silber-, Schwefelsole, durch Dissoziation, deren wichtigste 
die Dissoziation der Silberhaloide (Photographie) ist, ferner der Sol- 
bildung durch doppelte Umsetzung. Sodann wird die Reinigung der 
Sole durch Dialyse, Ultrafiltration, Elektrodialyse und Sedimentation 
besprochen, 


Ein weiteres Kapitel behandelt die Kolloidteilchen als molekular- 
kinetische Einheit und erläutert dabei die Brownsche Bewegung, den 
osmotischen Druck, die Diffusion, das Sedimentationsgleichgewicht 
u. a. mehr. Sodann wird das Kolloidteilchen als Mizelle (Adsorption, 
elektrokinetische Entspannungen, Endosmose, Kataphorese, Potential 
und Ladung der Teilchen, Osmose und Membrangleichgewicht, Flok- 
kung, Gele usw.) besprochen. 

Im Schlußabschnitt wird die Aufmerksamkeit auf den bisher noch 
wenig erforschten Zerfall der Kolloidteilchen gelenkt, der bei geologi- 
schen und biologischen Versuchen eine wichtige Rolle spielen dürfte. 

Besonders ist an diesem Buche die Klarheit hervorzuheben, mit 
der jede der Erscheinungen auf diesem wichtigen, erst in der Neu- 
zeit erschlossenen Gebiete erläutert ist. Die wichtigste einschlägige 
Literatur hat Berücksichtigung gefunden. Das Werk ist ferner da- 
durch wertvoll, daß Verfasser die Resultate von Untersuchungen aus 
dem eigenen Laboratorium in Upsala herangezogen hat. 

Allen denen, die auf dem Gebiete der Kolloidchemie arbeiten 
oder seine Grundlagen kennen lernen wollen, sei das Buch aufs 
wärmste empfohlen. K. 


Bücher-Besprechungen — Patent-Bericht 


Nr. 7 


Das koliolde Gold von R. Zsigmondy und P. A. Thiessen. 
Band 1 der Kolloidforschung in Einzeldarstellungen. 1925. Aka- 
demische Verlagsgesellschaft m. b. H., Leipzig. Preis brosch. 
M, 11,70, geb. M. 14.—. 


R. Zsigmondy hat sich die Aufgabe gestellt, gemeinsam mit 
gleichgesinnten Fachgenossen die wichtigsten Ergebnisse der auf das 
exakte Studium der Kolloide gerichteten Forschung zu sammeln und 
übersichtlich geordnet in Einzeldarstellungen (Monographien) größeren 
Kreisen zugänglich zu machen. Auch sollen durch diese Sammlung 
die gesicherten Forschungsergebnisse zusammengestellt werden. 

Im vorliegenden 1. Bande dieser Sammlung ist von den beiden 
Verfassern das kolloide Gold abgehandelt, das in Gegenwart von 
Schutzkolloiden große Elektrolytbeständigkeit zeigt und beim Ein- 
dampfen einen in Wasser wieder zum ursprünglichen Hydrosol zer- 
teilbaren Rückstand hinterläßt, während es in der verdünnten, von 
Schutzkolloiden und anderen Stoffen möglichst freien Hydrosolform 
gegen Elektrolyte sehr empfindlich ist und beim Eindampfen einen 
unlöslichen Rückstand ergibt, also Systeme sehr verschiedener Eigen- 
schaften darstellt. 

Zunächst wird eine Geschichte der Darstellungsmethoden des 
kolloiden Goldes gegeben, die bei Paracelsus nachweislich beginnt, 
der die Erzeugung des „aurum potabile, oleum auri“, der „quinta 
essentia auri“ 1600 bereits beschrieben hat. Hieran schließt sich die 
Schilderung der Erkenntnis des kolloiden Goldes, 

Es folgen die Methoden der Darstellung von Goldhydrosolen durch 
Dispersion und Kondensation mit und ohne Keime, Die Struktur 
und die physikalischen Eigenschaften dieser Substanz, ihre Chemie 
sowie ihr kolloidchemisches Verhalten und schließlich kolloide Ge- 
mische oder Gemenge (Cassiusscher Goldpurpur und geschütztes kol- 
loides Gold) behandeln die weiteren Abschnitte des Buches. 

Alle Ausführungen zeichnen sich dürch große Klarheit und ein- 
gehende, streng sachliche Erörterung der einzelnen Fragen aus, berück- 
sichtigen die gesamte wichtige einschlägige Literatur und geben einen 
schätzenswerten Ueberblick über dieses Spezialgebiet der Kolloid- 
chemie. 

Die auf dem Titelblatt genannten anderen Forscher bürgen da- 
für, daß auch die weiteren in Aussicht genommenen Monographien 
auf dem beregten Gebiete die gestellte Aufgabe in solcher Weise lösen 
werden. K. 


Die photographisch-chemische Industrie. Von Dr.-Ing. Fried- 
rich Wentzel, Dresden. Band X der Technischen Forschungs- 
berichte. Herausgegeben von Dr, B. Rassow, Leipzig. Verlag 
von Theodor Steinkopff, Dresden u. Leipzig, 1926. Geh. M. 18.50, 
geb. M. 20.—. 

Das vorliegende Buch gibt einen zusammenfassenden Ueberblick 
über die in den einzelnen photographisch-chemischen Fabrikations- 
zweigen üblichen Arbeitsoperationen der letzten 12 Jahre und dürfte 
sich im Hinblick auf die klare Beschreibung der hier in Betracht kom- 
menden Verfahren, Maschinen, Vorrichtungen und Produkte in Bälde 
zahlreiche Freunde in Fachkreisen erwerben. Wertvoll wird das Werk 
dadurch, daß sowohl die einschlägige in- und ausländische Literatur 
die ihr zukommende Beachtung gefunden hat. 

Eingehend wird zunächst die Fabrikation, Beschaffenheit und 
Prüfung der photographischen Trockenplatten behandelt. Besonders 
hervorzuheben in diesem Abschnitt ist die Erläuterung der Herstellung 
der Silberhaloid-Gelatine-Emulsionen, sowie der farbenempfindlichen 
und der Farbrasterplatten. 

Das folgende Kapitel betrifft die heutzutage wichtigen photo- 
graphischen Filme, ihre Herstellung, Eigenschaften und Prüfung. 
Alsdann lernt man die photographischen Papiere kennen, Der um- 
fangreichste Teil ist der Verarbeitung der lichtempfindlichen Mate- 
ralien in der Photographie (Belichten, Entwickeln, Fixieren, Ver- 
stärken, Abschwächen, Tonen, Wässern, Trockner) gewidmet, Hierbei 
ist auch der Verwertung der photographischen Rückstände gedacht. 
Auch die in Betracht kommenden D.-R.-Patente und Gebrauchsmuster 
sind am rechten Orte herangezogen worden. K. 


Patent-Beridıt. 


Amerikan. Patent Nr. 1469993. Carrier Engineering Cor- 
poration, New York. Verfahren zum Anfeuchten pulver- 
förmiger Stoffe. Man zerstäubt die anzufeuchtenden Stoffe, wie 
z. B. gepulverten Gummi, durch eine von ınehreren konzentrisch ange- 
ordneten Düsen. Diese zum Zerstäuben des Pulvers bestimmte Düse 
ist ringförmig ausgebildet und wird von zwei weiteren ringförmigen 
Düsen eingeschlossen, durch die Luft eines bestimmten Feuchtigkeits- 
gehalts zerstäubt wird. Durch eine vierte, konzentrisch zu den drei 
ersten angeordnete Düse wird Wasser zerstäubt. Durch Veränderung 
der zerstäubten Wassermenge und durch Regulierung des Wassergehalts 
der beiden feuchten Luftströme kann man dem anzufeuchtenden Pulver 
die gewünschte und berechnete Wassermenge zuführen. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1511984. The Goodyear Tire & 
Rubber Company, Akron, Ohio. Verfahren zum Einmischen 
von Beschleunigern in Kautschukmassen. Man läßt den 
Beschleuniger in gasförmiger oder flüssiger Form auf aktive Kohle 
einwirken und mischt sodann die Kohle mit dem absorbierten Be- 
schleuniger in die Kautschukmischung ein. Ki. 
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Amerikan. Patent Nr. 1532234. American Rubber Com- 
pany, East Cambridge, Massachusetts. V. St. A. Verfahren zum 
Härten der Oberfläche von Kautschuk und Kautschuk- 
waren. Man behandelt die Kautschukoberfläche mit freiem Halogen, 
insbesondere Brom, in verdünnter Lösung. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1535740. Walter O. Snelling, Allentown, 
Pennsylvania, V. St. A. Verfahren zur Herstellung geschwe- 
felter Mineralöle u. dgl. Mineralöle (oder andere, bislang für 
nicht vulkanisierbar gehaltene Stoffe) werden in Gegenwart eines 
hydroxylhaltigen Stoffs (Alkohol) mit Chlorschwefel behandelt. Es 
findet zunächst eine Wasserstoffentziehung und im Anschluß daran 
eine Schwefelung des dehydrogenierten Produkts statt. Das End- 
produkt besitzt einige der Eigenschaften depolymerisierter geschwe- 
felter Oele und hat die technisch wichtige Eigenschaft der Bildung 
wässeriger Emulsionen. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1538859. The Celluloid Company, 
New Jersey. Nicht entflammbare Nitrozellulosemasse. Die 
Nitrozellulose erhält einen Zusatz von Trikresylphosphat und Alu- 
miniumpho»phat. Ki. 

Amerikan. Patent Nr, 1744885. Société Industrielle pour 
Application de Brevets et Procédés, Rueil, Frankr. Ver- 
fahren zur Herstellung von Zellulosehydrat. Zellulosehydrat 
irgend einer Herkunft wird in lufttrockenem Zustande, d. h. mit dem 
normalen Gehalt an hygroskopisch angezogenem Wasser, im geschlos- 
senen Raum der Einwirkung von trockenem gesättigten Wasserdampf 
ausgesetzt. Die so behandelten Filme usw. deformieren sich beim 
Trocknen viel weniger als das entsprechende, nicht in dieser Weise 
vorbehandelte Material. Ki, 

Amerikan, Patent Nr. 1552625. The Hevea Corporation, 
New York. Verfahren zur Herstellung von Kautschuk- 
Fasermassen. Man behandelt Holzfasern, Lederfasern o. dgl. ent- 
weder mit natürlichem Latex oder mit teilweise koaguliertem pasten- 
förmigen Latex bis zur Bildung einer gleichmäßigen Mischung, 
formt und vulkanisiert | Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552792. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, Zelluloseätherlösung bezw. -masse. 
Man löst wasserunlöslichen Zellulosealkyläther in einer Mischung 
von Resorzindiazetat mit einem flüchtigen Lösungsmittel wie Methyl- 
alkohol. Ki. 

Amerikan, Patent Nr. 1552793. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, Zelluloseätherfilm und Masse zu seiner 
Herstellung. Die Masse besteht aus wasserunlöslichem Zellulose- 
alkyläther, Resorzin und einem gemeinschaftlichen Lösungsmittel, 
sowie gegebenenfalls Kampfer oder Kampferersatzmitteln. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552794. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Man löst einen 
wasserunlöslichen Zellulosealkyläther unter Zusatz von Azetanilid in 
einem gemeinschaftlichen Lösungsmittel oder auch in einem Gemisch 
verschiedener Lösungsmittel, Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552795. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. ZeMuloseestermasse. Die Masse besteht 
aus Zellulosenitrat, -azetat oder einer Mischung dieser beiden Ester 
neben Pentaerythrittetraazetat und einem gemeinsamen Lösungsmittel, 
sowie gegebenfalls Kampfer oder Kampferersatzmitteln oder höheren 
Alkoholen, Ki. 

Amerikan. Patent Nr, 1552796. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Man löst einen 
wasserunlöslichen Zellulosealkyläther in einer Mischung von Milch- 
säureäthylester mit einem niederen aliphatischen, einwertigen Alkohol. 
Vor der Verarbeitung der Lösung auf Filme o. dergl. kann man noch 
Weichhaltungsmittel zusetzen, Ki, 

Amerikan, Patent Nr. 1552797. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Zur Herstellung einer 
konzentrierten, zur Filmfabrikation geeigneten Lösung eines wasser- 
unlöslichen Zellulosealkyläthers verwendet man eine Mischung aus 
Benzol und Azeton. Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1552798. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Zur Herstellung 
einer konzentrierten, zur Filmfabrikation geeigneten Lösung eines 
wasserunlöslichen Zellulosealkyläthers eignet sich ein Gemisch aus 
in der Seitenkette halogeniertem Toluol mit einem oder mehreren 
niederen aliphatischen, einwertigen Alkoholen, Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552799, Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Die Lösung besteht 
aus wasserunlöslichem Zellulosealkyläther, einer Mischung von Brom- 
substitutionsprodukten des Benzols und seiner Homologen (Kernsub- 
stitutionsprodukt) mit einem oder mehreren niederen aliphatischen, ein- 
wertigen Alkoholen und gegebenenfalls Weichhaltungsmitteln u.dgl. Die 
Lösung eignet sich in konzentrierter Form zur Filmfabrikation. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552800. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Die Lösung besteht 
aus Zellulosealkyläther, einer Mischung von Azetylazeton mit einem 
niederen, aliphatischen, einwertigen Alkohol als Lösungsmittel, sowie 
gegebenenfalls Weichmachungsmitteln u. dgl. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552801. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Zelluloseätherlösung. Die Lösung besteht 
aus Zelluloseäther, einem Gemisch von Hexylazetat und einem nie- 
deren aliphatischen, einwertigen Alkohol als Lösungsmittel, sowie 
gegebenenfalls Weichhaltungs- und anderen Zusatzmitteln. In konzen- 
trierter Form eignet sich die Lösung zur Filmherstellung. Ki. 


Amerikan, Patent Nr. 1552802. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, V. St. A. Lösungsmittel für Zellulose- 
äther. Zur Herstellung einer für die Filmfabrikation geeigneten, kon- 
zentrierten Zelluloseätherlösung eignet sich besonders eine Mischung 
von Carvon mit einem niederen, einwertigen Alkohol, insbesondere 
Methylalkohol. Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1552803. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, V.St. A. Zelluloseätherfilm und Masse 
zu dessen Herstellung. Zur Herstellung des Films aus wasser- 
unlöslichen Zellulosealkyläthern benutzt man eine Lösung von z,B. 
Aethylzellulose in einem Gemisch von Methylalkohol und Methyl- 
azetat, der eine verhältnismäßig geringe Menge eines oder mehrerer 
Ester der Essigsäure mit einem Di- oder Polyoxybenzol zugesetzt ist. 
Die genannten Ester des Pyrogallols, Hydrochinons usw. sind gute 
Weichhaltungsmittel. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552804. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, V. St. A Zelluloseätherlösung. Die 
l.ösung besteht aus einem wasserunlöslichen Zelluloseäther, einem 
Ester der Buttersäure mit einem Alkohol der aliphatischen Reihe mit 
mehr als 2 und weniger als 6 C-Atomen und einem oder mehreren 
niederen aliphatischen Alkoholen (einwertigen Alkoholen). Sie eignet 
sich bei genügender Konzentration besonders zur Filmfabrikation. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1 552805. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, V. St. A. Zelluloseätherlösung,. Die 
Lösung besteht aus einem wasserunlöslichen Zellulosealkyläther, dem 
Kohlensäureester eines niederen aliphatischen einwertigen Alkohols 
und einem dieser niederen Alkohole, sowie gegebenenfalls Weich- 
haltungsmitteln. Sie eignet sich in der Form dicker Lösungen beson- 
ders zur Herstellung von Filmen. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1552806. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, V. St. A, Lösungsmittel für wasser- 
unlösliche Zellulosealkyläther. Das Lösungsmittel besteht 
aus einer Mischung eines Esters der Ameisensäure mit einem der 
niederen einwertigen aliphatischen Alkobole (mit weniger als 6 C- 
Atomen) mit einem zweiten Lösungsmittel (Benzol, Azeton, niederer 
einwertiger aliphatischer Alkohol). Ki. 

Amerikan, Patent Nr. 1552807. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, Verfahren zum Entwässern von Nitro- 
zellulose. Man behandelt die wasserfeuchte Nitrozellulose mit 
einem mit Wasser mischbaren organischen Lösungsmittel, beispiels- 
weise Aethylalkohol, und verdrängt den der Nitrozellulose anhaften- 
den Alkohol sodann durch eine andere, die Nitrozellulose nicht lösende 
Flüssigkeit, die ihrerseits nicht vollkommen entfernt zu werden braucht, 
sondern als Bestandteil in der Nitrozellulosemasse verbleiben kann. 
Für diesen Zweck hat sich in erster Linie das Monochlornaphthalin 
als geeignet erwiesen. Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1552820. The Naugatuck Chemical 
Company, Naugatuck, Connecticut, V. St. A. Verfahren zum 
Vulkanisieren von Kautschuk. Mau benutzt das Bleisalz der 
Dithiobenzoesäure als Beschleuniger. Ki, 


Amerikan. Patent Nr. 1553820. Christian Jaeger, Flushing, 
New York, V.St. A. Plastische Masse. Die Masse stellt einen 
Ersatz für Holz dar und besteht aus Sägemehl, Kohlenasche, Stärke, 
Eisenchlorid, Wasser, Harz und Lithopone. Sie läßt sich in der Hitze 
unter Druck formen. Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1554033. E.I. du Pont de Nemours 
& Company, Wilmington, Delaware. Weichhaltungsmittel für 
Zelluloseestermassen. Man setzt z. B. der Nitrozellulosemasse 
Phthalsäure-di-n-butylester zu, Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1554505. William Morgan Johnson, 
Newark, New Jersey. Nichtentflammbare Nitrozellulose- 
masse. Der Nitrozellulose wird eine aus einer trockenen Mischung 
verschiedener anorganischer Salze bestehende Masse zugesetzt, die 
zuvor mit einer alkoholischen Kampferlösung innig vermischt und zu 
einer Paste verarbeitet wurde. Die Bestandteile der Salzmischung 
sind: Kalziumchlorid, Aluminiumsulfat oder Alaun, Natriumazetat 
und Natriumborat. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1555131, Revere Rubber Company, 
Chelsea, Massachusetts, V. St. A. Verfahren zur Herstellung 
kunstharzhaltiger Kautschukmassen. Man behandelt eine 
Lösung von Kautschuk in einem Lösungsmittel wie Tetrachlorkohlen- 
stoff mit Chlor, bis der Kautschuk etwa die doppelte Gewichtsmenge 
des Kautschuks an Chlor aufgenommnn hat, setzt eine Mischung von 
Phenol und Formaldehyd (oder anderen Aldehyden, wie Azetaldehyd, 
Furfurol u, a. m.) zu, erhitzt das Gemisch 1 bis Stunden lang auf die 
Siedetemperatur des verwendeten Lösungsmittels und trennt das 
Reaktionsprodukt ab, Ki. 


Brit. Patent Nr. 219089. Coke and Gas Ovens Ltd., London, 
Carl Still, Arthur Kuhn und Paul Tritschi, Recklinghausen, Ver- 
fahren zur Gewinnung von Säureharz. Man erhitzt die harz- 
haltige Säure in einem Kessel, der mit beweglichem, am Boden des 
Kessels angeordnetem Siebeinsatz versehen ist, auf dem das Harz sich 
absetzt und durch Heben des Siebes entfernt wird. K. 


Brit, Patent Nr. 239590. W. H. Boorne, London, und C, C. 
L. G. Budde, Roker, Sunderland. Verfahren zur Herstellung 
von Harzmassen. Faserige Stoffe werden mit Espartoharz gemischt 
und unter Druck und in der Hitze geformt. Man kann das Harz in 
einem Lösungsmittel (Alkalien, Phenole, Borax, Azeton, Essigsäure, 
Aldehyde, Alkohole) lösen. 
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Brit. Patent Nr. 241186. Soc. Anon, des Établissements 
J. F. Audbert, Marseille. Verfahren zur Gewinnung von 
Gummi aus den Früchten des Johannisbrotbaumes. Die 
Früchte werden trocken geschält und in einem Drehofen bis zur 
goldbraunen Färbung erhitzt. Hierauf werden die Samen mit der 
20fachen Menge kochenden Wassers unter Rühren extrahiert. Das 
filtrierte Produkt wird getrocknet und gemahlen. K. 

Brit. Patent Nr. 241858. Rudolf Garke, Dr. Eberhard Meyer, 
Troisdorf, und Dr. Walther Claasen, Köln. Verfahren zur Her- 
stellung plastischer Massen aus Kautschuk oder Zellu- 
loseestern oder aus Mischungen dieser beiden Stoffe. Man 
verwendet die Ester des Tetrahydronaphtols, insbesondere den Essig- 
säureester als Weichhaltungsmittel. Ki. 

Brit. Patent Nr. 244150. Latex Developements Ltd., London, 
und R. Russell, Manchester. Wasserfeste Anstrichmasse, Sie 
besteht aus Kautschuk-, Balata- o. dgl. Latex, der mit Ammoniak 
u. dgl. konserviert wurde, einer Kaseinverbindung, Phenol, Ammoniak 
und Borax oder Soda o. dgl, einem Farbstoff oder Füllstoff. K. 


Brit, Patent Nr, 244312. W. J. S. Dufton, T. Obank, W. J.. 


Obank und L.S. Obank (Dufbank Tile Co.), Bradford. Anstrich- 
massen, Bindemittel u. dgl. Sie bestehen aus Gemischen von 
Wasserfarben, Kalk oder Zement oder beiden, polymerisierten Oelen 
und gegebenenfalls Kieselgur. . 

Brit. Patent Nr. 244406. Akt.-Ges. für Chemische Pro- 
dukte vorm. H. Scheidemandel, Berlin. Verfahren zum 
Festmachen von Flüssigkeiten durch Abkühlen. Gelatine- 
lösung o. dgl. wird in Form einzelner Tropfen auf eine gekühlte 
Fläche, z. B. eine sich drehende Trommel, ein sich bewegendes Band 
auffallen gelassen. Die erhaltenen festen Produkte werden als kleine 
Körner oder Perlen von der Fläche abgeschabt. 

Brit. Patent Nr. 244848, William Bryan Wiegand, Kitchener, 
Kanada. Verfahren zur Herstellung von Gummischuhen. 
Man verwendet Kautschukmischungen, die neben einem hohen Pro- 
zentgehalt an Gasruß noch geringe Mengen Weichhaltungsmittel wie 
Holzteer und gegebenenfalls Vulkanisiermittel enthalten, Ki, 

Brit. Patent Nr. 244870. Ajax Rubber Company, Inc, 
New York. Verfahren und Vorrichtung zum Verpacken 
vulkanisierter Kautschukwaren. Man bringt die Waren in 
einen undurchsichtigen Behälter, der evakuiert und darauf zweck- 
mäßig mit einem inerten Gas gefüllt wird. Auf diese Weise schützt 
man die Kautschukwaren vor der Einwirkung des atmosphärischen 
Sauerstoffs und der chemisch wirksamen Strahlen. Ki. 


Brit. Patent Nr. 245177. The Anode Rubber Company Ltd, 
London, Verfahren zum Konzentrieren oder Koagulieren 
von Kautschukimilch. Es handelt sich um das bekannte Verfahren 
der Niederschlagung des Kautschuks aus wässerigen Emulsionen auf 
elektrophoretischem Wege. Um zu vermeiden, daß die an der Kathode 
entwickelten Gasblasen mit dem auf der Anode oder der besonderen, 
hierfür angebrachten Niederschlagungsunterlage sich abscheidenden 
Kautschuk in Berührung kommen und die sich bildende Kautschuk- 
schicht porös machen, wird zwischen den beiden Elektroden eine 
Scheidewand angebracht, die die Gasblasen seitlich ablenkt. Diese 
Scheidewand kann je nach Bedarf undurchlässig oder auch für die 
Kautschukteilchen durchlässig sein, sofern sie nur nicht den Durchtritt 
der Gasblasen gestattet. Zu bemerken ist, daß man unter geeigneten 
Bedingungen die Kautschukmilch elektrophoretisch konzentrieren kann, 
ohne sie gleichzeitig zu koagulieren. Ki. 


D. R. P. Nr. 416302, Kl. 55f, vom 13. Juli 1923. Martin Rein- 
heimer, Breslau. Verfahren zur Herstellung von Sicherheits- 
papier. Der Papiermasse wird im Holländer vernickelter Eisenstaub 
zugesetzt. K. 

D. R. P. Nr. 416303, K1. 55f, vom 13. Juli 1923. Martin Rein- 
heimer, Breslau. Verfahren zur Herstellung von Sicherheits- 
papier. Man bringt auf abgegautschtes, noch feuchtes Papier 
Zeichen, Muster usw, aus vernickeltem Eisenstaub aufgebracht, worauf 
das Papier mit noch feuchter Papiermasse überdeckt und mit dieser 
zusammengegautscht wird. K. 

D, R. P. Nr. 420443, Kl. I20, vom 30. Dezember 1922. Bakelite- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin, und Martin Florenz, Erkner b. Berlin. 
Verfahren zur Herstellung harzartiger Produkte aus Roh- 
anthrazen und Phenanthren. Anthrazen, Phenanthren oder 
Gemische dieser (Rohanthrazen) werden in Additionsprodukte über- 
geführt und diese durch Erhitzen gegebenenfalls mit Aldehyden in 
Gegenwart von Kondensationsmitteln verharzt. K. 

D. R. P. Nr. 421 337, Kl. 22h, vom 15. Februar 1923. Siemens 
& Halske Akt.-Ges. (Erfinder: c. Harries und Werner Nagel), 
Berlin-Siemensstadt. Verfahren zum Dispergieren von unge- 
bleichtem Schellack. Man erzeugt durch Behandeln mit wenig 
Mineralsäure eine koagulierende Wirkung oder erhält durch pepti- 
sierende Agenzien wie organische Säuren disperse Phasen, die wieder 
vollkommen von Alkohol aufgenommen werden. K. 


D. R. P. Nr. 422538, Kl. 22 h, vom 8. August 1922. Kon- 
sortium für elektrochemische Industrie G. m. b, H. (Erfinder: 
Hans Deutsch, Wolfram Haehnel und Willy O. Herrmann, 
München). Verfahren zur Verbesserung von harzartigen 
Polymerisationsprodukten aus Aldehyden, Man bewirkt die 
Veredelung von Aldehydharzen durch Verschmeizen mit organischen 
Oxysäuren oder deren Derivaten und mit CO-Gruppen enthaltenden 
Verbindungen (Mesityloxyd oder Phoron). K. 


D. R. P. Nr. 422614, Kl. 75c, vom 15. Februar 1925. Deutsche 
Forschungs- und Versuchsanstalt G. m. b, H., Godesberg a. Rh. 
Verfahren zur Herstellung besonders wetterfester und un- 
empfindlicher Anstrichflächen. Mattrocknende Anstrichstoffe, 
die polierfähige Stoffe (Bleisulfid, Jett, Graphit, Kupferglas usw.) ent- 
weder für sich oder in Mischung untereinander enthalten, werden 
nach dem Erhärten poliert. K. 

D. R. P. Nr. 422672, Kl. 22h, vom 22. Februar 1924. William 
Schiepe, Berlin. Verfahren zur Herstellung von Siegellack- 
kerzen. Ein restlos verbreunender, zweckmäßig aus gesponnener, 
nitrierter, gegebenenfalls paraffinierter Baumwolle bestehender Docht 
wird verwendet, der an der Außenwand der Siegellackstange ange- - 
bracht werden kann. : 

D. R. P. Nr, 422910, Kl, 22h, vom 30. Juli 1921. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Arthur Voß), Höchst 
a. M, Verfahren zur Herstellung von Kunstharzen. Natur- 
harze werden mit synthetisch hergestellten, freie COOH-Gruppen ent- 
haltenden harzartigen Kondensationsprodukten mit oder ohne Zusatz 
von Oxyden, Hydroxyden oder Karbonaten der Erdalkalien ver- 
schmolzen, K. 

D. R. P. Nr. 423619, Kl. 39a. Georg Honsberg in München. 
Verfahren zur Herstellung von Gegenständen aus Abfällen 
von gehärtetem Kunsthorn aus Kasein und Leim. Die fein 
gepulverten Abfälle werden in einer Preßform kalt vorgepreßt und 
dann unter Erhitzung fertiggepreßt. H. 

D. R, P. Nr. 423825, Kl. 39a (brit. Patent Nr. 221899, amerikan. 
Patent Nr. 1461299). Listo Pencil Corporation in Alameda, 
V. St. A. Verfahren und Vorrichtungen zum Formen rohr- 
oder stangenförmiger Gegenstände aus Zelluloid o. dergl. 
Das Verfahren besteht darin, daß man das Werkstück, während es 
über einen Formdorn oder in eine Hohlform getrieben wird, nur an 
den mit dem formgebenden Teil in Eingriff kommenden Stellen 
erwärmt und zwar in dem Maße fortschreitend, wie die Formgebung 
vor sich geht, während der übrige, den Treibdruck aufnehmende Teil 
des Werkstückes nicht erwärmt wird. Auf diese Weise ist es mög- 
lich, das Werkstück mit dem erforderlichen Preßdruck über den Dorn 
oder in die Form zu pressen, ohne daß eine Formveränderung an 
anderen als den zu formenden Teilen eintritt. Bei einer hierzu benutz- 
ten Vorrichtung ist der Formdorn in einem Heißwassergefäß lose 
angeordnet, das so weit mit heißem Wasser gefüllt ist, daß das freie 
Ende des Dornes sich etwas unterhalb des Wasserspiegels befindet. 
Zur Außenformung wird ‘das Werkstück durch ein in einem Heig- 
wasserbehälter etwas unterhalb des Wasserspiegels liegendes Zieh- 
eisen gepreßt, an das sich eine entsprechend profiliertte Hohlform 
anschließt, die dem Werkstück bis nach erfolgter Abkühlung die 
äußere Form erhält. ; 

D. R. P. Nr. 423826, KI. 39a. Kurt Honsberg in München, 
Presse zum Formen von Gegenständen aus Gummi, Kunst- 
horn oder ähnlichen plastischen Massen. Gegenüber den 
Enden einer durch einen Preßkolben unter Druck gehaltenen Formen- 
säule, die in bekannter Weise durch eine geheizte oder gekühlte 
Führung hindurchbewegt wird, ist je ein Paar zwischen die Formen 
greifender, beweglicher Widerlager angeordnet, von denen das eine 
Paar mit Hilfe eines dem Preßkolben entgegenwirkenden Druckkol- 
bens verschiebbar ist. Durch diese Einrichtung ist es möglich, eine 
Form der Presse zu entnehmen oder hinzuzufügen, ohne daß die 
Druckwirkung auf die übrigen Formen verringert wird. H. 

D. R. P. Nr. 423859, Kl. 12f, vom 8. Juli 1924. Dr. Heinrich 
Traun&Söhne,vorm.Hamburger Gummikamm-Co., Hamburg. 
Verschlußkappe aus Hartgummi oder ähnlichem Material. 
Die Kappe besitzt einen Stopfen, der an ihrem inneren Boden kugel- 
gelenkartig und mit Spiel beweglich gelagert ist. K. 

D. R. P. Nr. 424031, Kl. 23a, Richard Levi, Hamburg. Ver- 
fahren zum Reinigen flüssiger Harze. Die Harze werden in 
Kohlenwasserstoffen gelöst, mit letzteren .. . 

D. R. P. Nr. 424108, KI, 39a. Willy Welter in Halle, Saale. 
Hydraulische Vulkanisier-Etagenpresse. Die Dampf- und 
Wassersammelrohre sind an dem oberen Teile des Pressenholmes 
schwingend angeordnet und mit der untersten Etage durch eine starre 
Rohrleitung verbunden, die beim Oeffnen und Schließen der Presse 
die Sammelleitung ein- und ausschwingt. Die die anderen Etagen 
mit den Sammelleitungen verbindenden Leitungen sind als teleskop- 
artig ineinanderschiebbare Rohrleitungen ausgebildet, die an die Sam- 
melleitungen so angeschlossen sind, daß sie in geöffnetem wie im 
geschlossenen Zustande der Presse stets ein Gefälle nach den Sammel- 
rohren haben, wodurch die Bildung von schädlichen Wassersäcken in 
wirksamer Weise verhindert und gleichzeitig der Vorteil erreicht wird, 
daß die Anzahl der Etagen gegenüber den bekannten Pressen bedeutend 
vermehrt werden kann, ohne die normalen Abmessungen der Platten von 
etwa 400 X 600 mm zu vergrößern, wodurch die Leistungsfähigkeit der 
Presse wesentlich erhöht wird. Die Einrichtung kann auch ohne weiteres 
an bereits im Betrieb befindlichen Pressen angebracht werden. H. 

D. R. P. Nr. 424446, Kl. 82a, vom 26, Juli 1922, Stock & Co, 
Elberfeld. Verfahren zum Trocknen getauchter Metallwaren, 
Gegenstände wie Oesen, Agraffen, Knöpfe u. dgl. werden mit einem 
Luftstrom, der Lacklösemitteldämpfe enthält, getrocknet, Sie werden 
eine glänzende, glatte Lackschicht erhalten. K. 

Französ. Patent Nr. 586089. Jean-Joseph-Henri Frossard, 
Frankreich (Seine). Zur Herstellung von der Abnutzung unter- 
worfenenG&egenständen,wieSchuhsohlen,Laufflächenvon 
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Automobilreifen u, dgl, geeignete Massen. Es handelt sich 
z. B. um Kautschukmassen mit eingelagerten Stoffen großer Härte, 
wie beispielsweise fein gepulvertem Schmirgel. 


Französ. Patent Nr, 591935. Auguste Jest, Frankreich. Ver- 
fahren zur Herstellung von Flaschenkapseln. Man taucht 
Formen in eine gelatinöse Mischung von 

100 Teilen Gelatine, 
300 Teilen Wasser, 
6 Teilen Glyzerin, 
I Teil Formol 
und gegebenenfalls Farbstoffen, um den anzufertigenden Kapseln eine 
gleichmäßige oder marmorartige Färbung zu verleihen. Die den 
Formen anhaftende Schicht der Mischung läßt man erhärten und zieht 
sie sodann von der Form ab. Vor dem Gebrauch erweicht man die 
Kapseln in einem Wasserbad. Ki. 


Französ. Patent Nr. 592760. Sidney Anderson Ogden, V. St. 
Nordamerika, Verfahren zur Herstellung von Zellulose- 
massen. Man erhitzt Zellulose in etwa 50 prozent. Schwefelsäure 
20 Minuten lang auf etwa 700, wäscht das erhaltene Produkt säure- 
frei, mischt es noch im feuchten Zustand mit den gewünschten Füll- 
stoffen (Asbest, Ton, Papier, Kautschuk) und trocknet. Das Trocken- 
produkt bildet eine hornartige Masse. Ki. 


Französ. Patent Nr, 593308. Henry Christian Louis Dunker, 
Schweden. Verfahren zur Herstellung von elastischen 
Kautschukgegenständen,insbesonderevonGummischuhen 
und -sohlen. Man bringt auf den Kautschuk vor der Formgebung 
einen Ueberzug aus Stanniol, Papier o. dgl. auf, bringt ihn dann in 
die Form. Dank des Ueberzugs haftet der Kautschuk während der 
Formgebung nicht an den Wandungen der Form. Zur Vulkanisation 
wird der geformte Gegenstand der Form entnommen und im frei- 
strömenden Dampf, im Wasserbad o. dgl. vulkanisiert, worauf man 
die Schutzschicht entfernt. Statt den Kautschuk in Stanniol o. dgl. 
einzuwickeln, kann man ihn auch oberflächlich mit Chlorschwefel 
vulkanisieren. 

Französ. Patent Nr, 593602. Amédée Louis Marchal, Frank- 
reich (Meurthe et Moselle). Verfahren zum Regenerieren von 
Kautschuk aus gewebehaltigen Kautschukwaren. Man 
behandelt die Kautschukwaren, insbesondere abgefahrene Automobil- 
reifen u. dgl., mit Kautschuklösungsmitteln in Gegenwart von Kupfer- 
drehspänen bei erhöhter Temperatur im Autoklaven. Nach Verlauf 
von annähernd einer Stunde kann man die Gewebebestandteile von 
der gebildeten Kautschuklösung abtrennen. Ki. 


Französ. Patent Nr. 593833. Fordyce Charles Jones, England. 
Verfahren zur Herstellung durchscheinender Kautschuk- 
waren unter Anwendung der Heißvulkanisation. Man ver- 
wendet eine Kautschukmasse, die außer dem Beschleuniger und etwa- 
igen Zusatzstoffen, soweit durch die Anwesenheit solcher die Trans- 
parenz des Fertigprodukts nicht beeinträchtigt wird, nicht mehr als 
2°/o Schwefel und ebenfalls nicht mehr als 1°/o vorzugsweise kol- 
loidales Zinkoxyd enthält. Ki. 


Französ. Patent Nr, 595208. Pierre Le Play, Frankreich (Seine). 
Verfahren zur Erhöhung der Festigkeit von aus Zellulose- 
derivaten gefertigten Gegenständen und Massen. Man setzt 
den zu verarbeitenden Lösungen der Zellulosederivate Lösungen von 
künstlichen oder natürlichen Harzen oder mit besonders gutem Erfolg 
Kautschuklösungen zu. Im Falle der Nitro- oder Azetylzellulose ver- 
wendet man als gemeinschaftliches Lösungsmittel Amylazetat, Azeton 
o. dgl., während sich für Viskoselösungen oder Kupferoxydammoniak- 
lösungen vorzugsweise wässerige Kautschukemulsionen eignen. Ki, 


Französ. Patent Nr. 596047. Harry William Hammond, Ceylon. 
VerfahrenzumKoagulierenvon Kautschukmilch, Man erhitzt 
die Kautschukmilch mit einer Saccharinlösung,. Ki. 


Französ, Patent Nr. 569714. Edward Francis King, V.St. Nord- 
amerika. Verfahrenzur HerstellungkautschukierterGewebe, 
insbesondere für Radreifen u. dgl. Man umwickelt eine Reihe 
von Weichkautschukkernen mit lockerem, durchlässigem Gewebe, 
ordnet die eine Hälfte der so hergestellten Gebilde parallel zuein- 
ander und die andere Hälfte ebenfalls parallel zueinander, aber senk- 
recht zu der anderen Hälfte an und erhitzt das Ganze unter Druck. 
Hierbei erweicht der Kautschuk, dringt durch das Gewebe, verbindet 
gleichzeitig die verschiedenen eng nebeneinander liegenden Lagen zu 
einem einheitlichen Gewebe und überzieht die äußere Fläche des 
Gewebes mit einer Kautschukschicht. Ki. 


Französ. Patent Nr. 598550. Otto Faust, Deutschland. Ver- 
fahren zur Erzeugung dünner Häute, Blättchen, Ueberzüge 
o. dgl. aus Phenolformaldehydkondensationsprodukten, Die 
Phenolformaldehydkondensationsprodukte werden zur Erhöhung der 
Weichheit und Biegsamkeit mit Weichmachungsmitteln (Triphenyl- 
oder Trykresylphosphat, Naphthensäure-, Phthalsäureester o. dgl.) ver- 
mischt. K. 

Französ. Patent Nr. 598722. Paul Marmier und Fernand 
de Gaalon, Frankreich (Meurthe et Moselle) Verfahren zum 
Regenerieren von Kautschuk aus gewebehaltigen Kaut- 
schukwaren. Die zu behandelnden Kautschukwaren werden in 
einem Autoklaven mit einer Mischung von Benzin und Vaselinöl in 
Gegenwart von Kupfer-, Zinn-, Blei- oder Messingdrehspänen einund- 
einehalbe Stunde auf 1600 C erhitzt, worauf man die Gewebebestand- 
teile von der gebildeten Kautschuklösung trennen kann. Ki. 
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Französ. Patent Nr, 539869. Louis Gallois, Frankreich (Nièvre). 
Verfahren zum Regenerieren von Kautschuk aus gewebe- 
haltigen Kautschukwaren. Man erhitzt] den Kautschuk bzw. 
die Kautschukabfälle im Autoklaven mit einem Kautschuklösungs- 
mittel wie Benzin, Benzol, Terpentinöl o, dgl. auf erhöhte Temperatur 
(150—200°), trennt die erhaltene Kautschuklösung von den ungelöst 
gebliebenen Gewebebestandteilen ab und scheidet den Kautschuk 
durch Verdampfen des Lösungsmittels, zweckmäßig auf dem Wege 
der Zerstäubungstrocknung, aus der Lösung ab. 


Französ, Patent Nr.600178. Atlas Powder Company, V. St. A. 
Verfahren zur Herstellung von Firnis, Lack und Emaille- 
lack. Man löst Nitrozellulose in alkyliertem Glykol unter Zusatz 
bekannter Lösungsmittel, K. 


Oesterr. Patent Nr. 100440. Charles Lancaster Marshall, 
London. Verfahren zur Herstellung von expandiertem 
Kautschuk. Man versieht die zu expandierende Kautschukmasse, 
der man zweckmäßig einen wachs- oder harzartigen Stoff wie Paraffin- 
wachs, Zeresin oder Bitumen zugesetzt hat, mit einer Deckschicht 
aus porösem Kautschuk und erhitzt das erhaltene Produkt alsdann im 
Autoklaven unter hohem Druck in Gegenwart eines inerten Gases 
auf hohe Temperatur. Nach der Vulkanisierung hält die Spannung 
der Deckschicht dem Innendruck das Gleichgewicht. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 108537. Ernst Emil Wiegand, Leipzig. 
Verfahren zur Herstellung von Gegenständen aus Gummi. 
Der roh geformte Gummigegenstand wird in eine Kaltvulkanisier- 
lösung getaucht, unmittelbar nach der Entnahme aus dieser in die 
nachzubildende Form gebracht und durch Einblasen von Luft in die 
zuvor verschlossene Form in die Feinheiten der Form gedrückt. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 109866. Aktien-Gesellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow. Verfahren zur Her- 
stellung von Gebilden aus Viskose. Man setzt der zum 
Lösen des Xanthogenats bestimmten Lauge wässerige Lösungen 
von Alkalisilikaten zu. Ki. 


Schweizer.-Patent Nr. 110257. Erste Böhmische Kunst- 
seidenfabrik A.-G., Theresienthal bei Arnau a. E. (Tschechoslow.). 
Verfahren zur Herstellung glänzender Fäden, Bänder, 
Films, Platten usw, aus Viskose. Dem Spinnbad aus Natrium- 
sulfat und Schwefelsäure, das ein spezifisches Gewicht von mindestens 
1,35 aufweist, werden wenigstens 3°, zweckmäßig 5°/o Ammonsulfat 
zugesetzt. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 110258. Spinnstoffabrik Zehlendorf, 
G. m. b. H., Berlin-Lichterfelde. Verfahren zur Herstellung von 
Kunstseide, Kunsthaar, Films usw. aus Viskose. Man 
verwendet saure, insbesondere schwefelsaure Fällbäder, denen. Salze 
drei- und höherwertiger Metalle zugesetzt sind. Bei Verwendung von 
Aluminiumsulfat kann der Gehalt des Bades an freier Schwefelsäure 
auf höchstens 5°/o begrenzt werden. Außerdem macht der Aluminium- 
zusatz weitgehend von der Reife der Viskoselösung unabhängig. Ki. 


Schweizer, Patent Nr, 111104, Adolf Dulitz, Hirschberg 
(Schlesien). Verfahren zur Herstellunng von Kappen zum 
dichten Verschließen von Flaschen, Gefäßen usw. und 
nach dem Verfahren hergestellte Kappe. Man taucht eine 
Form in eine Azetylzelluloselösung, die ein wasserlösliches Weich- 
machungsmittel wie Azetin enthält, trocknet die Form und taucht 
sie sodann mit dem auf ihr gebildeten Azetylzellulosehäutchen in 
Wasser zwecks Austauschs des Weichmachungsmittels gegen Wasser. 
Das Häutchen wird sodann in feushtem Zustande von seiner Form 
abgezogen und in feuchtem Zustande bis zu seiner Benutzung auf- 
bewahrt. Zu bemerken ist, daß nur solche Weichmachungsmittel 
brauchbar sind, bei deren Herauslösen aus der Form die Azetylzellulose 
gequollen bleibt, aber keine Auställung derselben eintritt. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 111127. Respro,Inc., Cranston (Rhode 
Island), V. St. Nordamerika. Verfahren zur Herstellung kaut- 
schukhaltiger Fasermassen in Blattform. Ein lockeres Vließ 
wird auf einem endlosen Band zwischen zwei sich im entgegen- 
gesetzten Sinne drehenden Walzen hindurchgeführt. Unmittelbar vor 
den Walzen wird auf die Oberseite des Vließes eine Kautschuklösung 
aufgebracht, die dann durch die obere Walze in das Vließ hinein- 
gepreßt wird unter gleichzeitigem Zusammenpressen desselben. Nach- 
dem die gleiche Behandlung gewünschtenfalls nochmals wiederholt 
worden ist, gelangt das Produkt zwecks Entfernung des Kautschuk- 
lösungsmittels in eine Trockenkammer. An Stelle der Kautschuk- 
lösung kann auch eine Guttaperchalösung oder eine Lösung von 
gewöhnlichem Leim als Bindemittel benutzt werden. Erforderlich 
ist in jedem Falle eine hochviskose Lösung. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 113171. Ernest Smith, Turin (Italien). 
Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Man verwendet 
das Zink-«-phenylbiguanid als Vulkanisationsbeschleuniger. Ki. 


Patentliiten. 


Erteilungen: Deutschland. 


8k, 3. 426937. 1.1. Schilthuis, Arnhem, Holland; Vertr. Dr. J. 
Ephraim, Pat.-Anw., Berlin SW. Il. Verfahren zur 
Imprägnierung von Faserstoffen. 9, I. 24. 
Sch, 69529, 
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17. 427417. Firma E. Merck, Darmstadt. Verfahren zur Dar- 
stellung von substituiertem Allophonsäure- 
alkylestern. 14. VI. 24. M. 85319. 


22i, 4. 428004. Jacob Samuel, Bonn a, Rh., Lanne&str. 23. Ver- 
fahren zur Herstellung eines Klebstoffes. 4.IX. 
' 24. S. 66988. 
29b, 3. 428883, Courtaulds Limited, London. Vertr.: Dr. W. 
Karsten u. Dr. C, Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. Verfahren zur Herstellung von Fäden, 
Fasern, Bändern, Filmen o. dgl. aus Zellu- 
loseestern. 9. XII. 24. C. 35821. Großbritannien 
2. II. 24. 
39a, 16. 428057. Glanzfilm-Aktiengesellschaft, Cöpenick, 
und Dr. Karl Lüdecke, Berlin-Dahlem, Takustr. 8. 
Verfahren zur Herstellung mattierter Films. 
18. II. 25. G. 63503. 
39b, 5. 427873.1.G.Farbenindustrie Akt.-Ges.,Frankfurta.M. 
Verfahren zur Herstellung gefärbter Kaut- 
schukwaren. 20. lII, 21. F. 48875. 
39b, 5. 428687.1.G.Farbenindustrie Akt.-Ges.,Frankfurta.M, 
Verfahren zurHerstellunggefärbterKautschuk- 
waren. Zus. z, Pat. 427873. 24. IX. 21. F. 50329. 
39b, 12. 427181. Firma Deutsche Sprengstoff-Aktien-Ge- 
sellschaft, Hamburg. Verfahren zur Herstellung 
zelluloidartiger Produkte, insbes. Filme aus 
Azetylzellulose. 30. IX. 22. D. 43154. 
39b, 12. 428058. Dr.Eberhard Mayer, Troisdorf bei Köln a.Rh,, 
und Dr. Walter Claessen. Köln a. Rh., Hansa- 
ring 4. Verfahren zur Herstellung von plasti- 
schen, zelluloid- oder kautschukartigen 
Massen oder Lacken, 18. X. 22. M. 79273. 
Aufgebote: Oesterreich. 
22c. Urbach & Co., vorm. Büsscher & Hoffmann, Teplitz-Schönau. 
Verfahren zur Herstellung eines linoleumartigen Boden- 
oder Wandbelages. 27. XII. 21. A. 6896—21. [3]. 
29b. Kämpf Adolf Dr., Premnitz (Westhavelland). Verfahren zur 
Herstellung künstlicher Gebilde aus Viskose. 15. Il. 24. 
A. 835—24, [10]. 
39b. Zellon-Werke, Dr. Arthur Eichengrün, Berlin-Charlottenburg. 
Verfahren zur Herstellung von Kunstmassen aus Azetyl- 
zellulose. 6. VII. 20 und 6, V. 19. [5]. 
39b. Hochholzer Hans, Wien. Verfahren zur Konservierung 
von Kautschukgegenständen. 14. IV. 25. A. 2241—25. 
39b Pollak Fritz Dr., Wien. Verfahren zur Herstellung hydro- 
phober Harze durch Kondensation von Harnstoff oder Harn- 
stoffderivaten mit Aldehyden, insbesondere mit Formaldehyd. 
3. III. 25. A. 1326—25. Als Erfinder wird genannt: Dr. Kurt 
Ripper, Wien. [5]. 
Erteilungen: 
22c, 103227. Verfahren zur Herstellung hochwertiger Kunstschel- 
lacke. Gesellschaft fürChemische Industrie 
in Basel, Basel. 15. Xli. 25. A. 4143—24, 
22c, 103232. Verfahren, um Ketonöle und höhere Fraktionen der 
Holzöle in Lösungsmittel für Zelluloseester 
oder Zelluloseäther umzuwandeln. Ing. Max Ow, 
Wien. 15. XII. 25. A. 41—25, 
28b, 102925. Verfahren zur Herstellung von Lederersatz, Wachs- 
tuchen u. dgl. Dr. Gerd Wolff, Dr. Emil Czapek 
und Dipl.-Ing. Rich. Weingand, Bomlitz. 15. XI. 25. 
A. 3228—24, 
28b, 103221. Verfahren zur Herstellung von Eisenleder. Dr, Otto 
Röhm, Darmstadt. 15. XII. 25. (Zus. z. Pat. 91 345.) 
A. 1282—24. 
39b, 103220. Verfahren zur Herstellung von vulkanisiertem 


Kautschuk. The New Yersey Zinc Co. New 
York. 15. XIIL. 25. A. 2404—23. 
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Fabrik in Glückftadt + 


Gebleichte Baumwolle für alle technifchen Zwecke 


Nitrierbaumwolle, Nitrierpapier 


a EMI MATN | 


Peter Temming » . Hamburg 1 


„Univeral- 
Knet:u.Milch-Mafchinen 


Takungsvermögen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämlliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kunstseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Stanzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft-Belastung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 


Cannstatt - Stutligart 
Berlin-Dresden-Frankfurt?/m:Hamburg-Köln Y/rh:Wien 


Stellenangebote Für die Verkaufsabteilung 
einer Runstharzlabr 
Stellengesuche wird ein tücht,, gewandter 


haben in dieser Zeitschrift 
anerkannt größten Erfolg! 


Naulmann 


a ee In Frage kommen 
nur solche Herren, die Kennt- 
nis der Branche und der ges. 
einschl. Kundschaft nach- 
weisenkönnen. Ausf. Angeb. 
m. Zeugnisabschr. u. Gehalts- 
anspr. unter J. L. 7164 an 
Rudolf Mosse, Berlin SW.19 


zirka 60 cm lang, 
für die Herstellung von 
KUNSTHARZSTÄBEN 


Lieferant 
gesucht. 


Angebote unter K 572R an die Leo 
Waibel Anzeigenverwaltung m. b. H., 
München SW. 7, Bavariaring Nr. 37. f | 


PAIOL a a IE NEED A 7 


Ferdinandftraße 25-27 


TNT a a 


Diesem Heft liegt ein Prospekt der Firma Bernfeld & Rosenbdberg:Wien über 


Mikroasbest (Burgenländische Asbestine) bei, auf den wir besonders hinweisen: 


En oa U a a 
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Kunsthorn ’Neolith 


in Platten und Stäben, einfarbig u. gebüffelt. || Starke Platten in der Stärke von 12—20 mm, 
Spezialität: Schichtplatten. kurzfristige Lieferzeit zu kulantesten Preisen. 


Vereinigte Kunsihornwerke Aktien-Geselischalt NEOLITH-WERKE 


HAMBURG5 + An der Alster 59. 
Die Herstellung von Neolith erfolgt nach unseren eigenen und patentierten Verfahren. Vor Nachahmung wird gewarut. 


Kollodlumwolle "=" Zeiluloid | 


für Gaclabrikation, Gederfabrikation, in Platten. Stäben und Röhren. 
Tauchfloid und alle anderen Alle Farben. + Eür alle Zwecke. 


technifchen Zwecke. Gr Beste Qualität. 
Wesifälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. | 


J. G. Farhenindustrie Aktiengesellschaft, Uerdingen (Niederrhein) 


fabrizieren in hervorragender Qualität: | 
Kampferersatzprodukte 
Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Weidhmachungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 


Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze etc. 
Monoaceltin, Diacetin, Triacetin. 


Neuesfe 


Zu Kunstharz - Fabrik Hausklärgrube 
sucht tüchtigen | 
spinndüsen | Betriebsleiter, - | ER | A Beer 


Iteferi nach Angabe oder Mus welcher schon in ähnlichen 
Platin n Goldplatin, Nickel usw, mi Betr ieben tätig war und die 
garantiert gerad. u. gle 

in allen Weiten von 0,05 mm an Materiev vollstän d.beherrscht. 


Friedrich Eilfeld, 
Gröbzig i. Anhalt. 


RudolfMosse. "Berlin SW.19. 


Talsendeim Betrieb 
Überall VertrelerLagerbeffänide 
Herne Bedienung Mesne Nana SIUP 
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Handelsmarke HAMBURG. 


WerrichtetdieFabrikation 
von Kunstharz und Kunst- 
harzpreBartikeln ein? 


Triacetin 


Chemische Fabriken 


' | | Dr. Herzberg & Co., 
| Elberfeld. 


| Schwefelkohlenstoff 


CS. dopp. rekt. 


liefert zu günstigen Bedingungen 


Aktiengesellschaft Dynamit Nobel 


Preßburg (Tschechoslowakei). 


Beteiligung erwünscht. Angebote unter 
K 579 an die Leo Waibel Anz.-Verwalitg. 
m. b. H., München SW. 7, Bavariaring 37. 


St/ligelegte Fabrik 


mit Wasserkraft 

sucht Fusion mit Kunstharz-Fabrik zwecks 
Fabrikation von 

Kunstharzprossartikeiln 

Angebote unter K 580 


an die Leo Waibel Anzeigenverwaltung m. b. H., 
München SW 7, Bavariaring 37. 


Lösungsmittel 


Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 
Norm. Prodylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Pressheie-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesch. 


Erfahrener Fachmann 


gesucht mit umfassenden Kenntnissen auf dem 
Giebiele der Kunststoffe (Ersatz für Hartgummi) 
zur Herstellung von Griffen, Muscheln, Hörern 
und dergl. Ausführlihe Bewerbungen mit Angabe 
der Gehaltsansprüdte, Referenzen usw. sind zu 
rihten unter K 575 an die Leo Waibel Anz.- 
Verw. m. b. H, Münden SW.7, Bavariaring 37. 


Baumwolikollodium 


(Röhrchenflorm) 


50—60 tons 


wegen Fabrikationsumstellung abzugeben. 


Spezialfirma für Säureschutzmittel 
gut eingeführt in der dhemisdien Indusirie, sucht 


fahhkundigen Mitarbeiter 


für säurefeste Anstriche, Rostschutzfarben, 
Schutzmassen. Eventuell Rezeptübernahme. 


Anfragen unter K 576 an die Leo Waibel Anz.- 
Verw. m. b. H., München SW. 7, Bavariaring 37. 


Angebole unter K 578 an die Leo Waibel Anz.- 


Zu verkaufen: 
a Verw. m. b. H., Mündhen SW. 7, Bavariaring 37. 


Wachsiuchschieilmaschine 


mit Bimsstein-Tambour 

1500 m/m Walzenbreite, sehr wenig gebraucht. 

Anfragen unter M 582 an die Leo Waibel 

Anzeigen-Verwaltung m.b.H,MünchenSW.7, 
Bavariaring Nr. 37. 
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haben in dieser Zeitschrift 


anerkannt grössten Erfolg. 
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Abwaldıbare Tapeten. 


Von Ing. Willy Arndt, Dresden. 


Eine neue, eigenartige Wandverkleidung, die, in 
stetiger Weiterentwicklung begriffen, als eine Tapete 
besserer Qualität bezeichnet werden kann, weil sie 
ähnlich wie Tapeten in fertigem Zustande an der Wand 
befestigt wird und die dekorativen Eigenschaften der 
Tapeten besitzt, die aber ebenso gutalsein Oelanstrich 
besserer Qualität anzusprechen ist, weil ihre Farb- 
schicht aus reiner lichtechter Oelfarbe besteht, die durch 
die Verbindung mit ihrer zähen Unterlage 
viel widerstandsfähiger gegen das Waschen, 
Desinfizieren, wie gegen die Bewegungen 
des Verputzes gemacht ist, als es direkt auf 
die Wand gebrachter Anstrich sein kann, 
bringt die Aktien-Gesellschaft „Salubra®*, Grenzach 
(Baden) unter dem Namen „Salubra° und „Tekko“ 
(Schutzmarke Baumallee) in den Handel. 

Bezüglich der Lichechtheitund Waschbarkeit 
dieses Wandbelages gibt die Firma eine fünfjährige, 
schrifliche Garantie in dem Sinne, daß sie alles gratis 
ersetzt, was innerhalb dieser Garantiezeit sich nicht als 
lichtbeständig oder gegen die gebräuchlichen Reinigun- 
gen und Desinfizierungen widerstandsfähig erweisen 
sollte, wobei Voraussetzung ist, daß das Mauerwerk, 
auf welches „Salubra* und „Tekko“ aufgezogen wird, 
nicht feucht oder salpeterig ist. 

Dieser „Salubra-Wandbelag“ soll ferner „billiger 
und soliderals Oelanstrich, freundlich, wohn- 
lich und stilgemäß“ sein, was nach unserer Ueber- 
zeugung entschieden auch der Fall ist. 

Dabei darf nicht vergessen werden, daß durch dieses 
Präparat alle kleinen Ritzen etc. hermetisch verschlossen 
sind, sodaß Staub und Feuchtigkeit durch seine poren- 
lose Oberfläche nicht hindurchdringen. Die zähe Unter- 


(Nachdruck verboten.) 


lage (Pergamentschicht) schützt die Farbschicht 
vor dem Zerspringen in der Nähe von Oefen 
und Heizkörpern, wie sie auch die Oelfarbe- 
oberfläche inhohem Maße von den kleinen 
VibrationendesWandverputzesunabhängig 
macht, so daß die sich bildenden Ritze und 
Risse im Putz nicht wiebeim direkten Oelan- 
strich auf dieOberflächeübertragen werden 
können — alles Eigenschaften, die u. E. besonders 
hervorgehoben zu werden verdienen. 

Die Herstellung dieser Wandverkleidung beruht auf 
einer eigenartigen Erfindung, indem eine Schicht von 
extra präparierter, sorgfältigst ausgesuchter Oelfarbe 
auf besonders gearbeitetes Pergamentpapier maschinell 
aufgetragen und nachträglich mit präparierten Farben 
bedruckt wird, worauf das Ganze unter einem Druck 
von 230 Atmosphären gewalzt wird, wobei ihm gleich- 
zeitig beliebige Prägungen (Leder, Jute, Moire, glatt 
etc.) gegeben werden können. 

Diese Wandverkleidung kann in einem mittelgroßen 
Raume aneinem Tagefertig an die Wand gebracht 
werden, sodaß der Raum sofort benutzbar ist. 

„Salubra® ist in vielen Heilstätten, Sanatorien, 
Krankenhäusern usw. (Sanatorium Wiener Wald, Pernitz, 
Wilhelms Heilanstalt, Wiesbaden, städt. Krankenhaus 
in Karlsruhe, städt. Frauenklinik, Freiburg, Kranken- 
haus Wattenwil, Sanatorium Braunwald, Kanton Glarus, 
Sanatorium Wehrawald bei Todtmoos, internationales 
Sanatorium Dr. Philippi, Davos, Dr. Fuehrers Heilan- 
stalt, Haus Rockenau bei Eberbach am Neckar [Baden] 
usw.) seit Jahren zur Verwendung gekommen und hat 
in ne durchaus betriedigt. Glänzende 
Atteste stehen der fabrizierenden Firma zur Verfügung. 
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So schreibt beispielsweise der dirigierende Arzt des 
Sanatoriums Wehrawald, Dr. Lips: „Farben und Glanz 
haben trotz der so häufigen Desinfektion mit Wasser- 
dampf und Formalingasen und nachfolgender gründ- 
licher Reinigung mit Bürste und Seifenwasser (diese 
Prozedur wird bei jedem Zimmerwechsel vorgenommen) 
nicht im geringsten verloren (während 4'!/s Jahren).“ 

Und der leitende Arzt des Sanatoriums Falken- 
stein, Dr. Besold, schreibt: „Abgesehen von den 
bekannten Vorzügen der Waschbarkeit der Salubra- 
Wandbekleidungen mit Seife und Desinfizientien, 
möchten wir die groß: Dauerhaftigkeit derselben und 
die sehr große Haltbarkeit selbst der zartroten und 
bläulichen Farben betonen gegenüber Sonne, wie auch 
gegen Dämpfe von Formalin und Ammoniak.“ 

Auch die experimentelle Prüfung der Eigenschaften 
des Salubra-Wandbelages in der hygienisch-bakteriologi- 
schen Abteilung des Untersuchungsamtes der Stadt Berlin, 
die sich im wesentlichen auf die Wasch- und Desinfizier- 
barkeit, sowie auf das Vorhandensein gesundheitsschäd- 
licher Stoffe bezog, wobei die Frage der Solidität und 
der Lichtechtheit, die eine jahrelange Kontrolle erfordert 
hätte, ausgeschaltet wurde, spricht sehr zugunsten dieser 
Wandverkleidung.'!) 

Antimon und Arsen (letzteres ist nach dem Gesetz 
vom 5. Juli 1887 ausdrücklich verboten!) konnten — in 
drei Mustern — nicht nachgewiesen werden. 

Die Prüfung auf Waschbarkeit und Desinfizier- 
barkeit (15 verschiedene Muster) konnte sich nicht 
völlig an die Verhältnisse der Praxis halten (Waschungen 
nur in größeren Zeitabschnitten vorzunehmen), es mußten 
vielmehr — aus Zeitersparnis — fast täglich Waschungen 
erfolgen, wodurch allerdings Bedingungen geschaffen 
wurden, die strenger waren, als sie im allgemeinen die 
Wirklichkeit bietet. 

) Vergl. Seligmann: „Ueber Salubra- Wandbelag“, Zeit- 


schrift für Balneologie, Klimatologie und Kurort- Hygiene, Ill. Jahr- 
gang, Nr. 19. 


Schmidt, Aus der deutschen Linoleumindustrie 


Nr. 8 


Zu den desinfizierenden Waschungen wurden 


benutzt: 1, Sublimat (1/00), 
2. Liquor cresoli saponatus (5°/o), 
3. Seifenlösung (2,5 und 3°/0), 
4. Sodaseifenlösung (2°/o Soda). 


Das Resultat ergab, daß Waschungen mit Sub- 
limat für sämtliche Proben völlig indifferent 
waren (Muster und Farben werden gar nicht beeinflußt !), 
daß sich aber Sodaseifenlösung recht eingrei- 
fend zeigte (ein größerer Teil der Muster wurde nach 
deren mehrfacher Anwendung stark verwaschen, was 
wohl in erster Linie an dem Sodagehalt lag, dessen Ver- 
wendung daher entschieden vermieden werden müßte), 
daß endlich auch die Seife nicht völlig indiffe- 
rent war (empfindlichere Farben, wie gelb, rot, hellgrün 
verblaßten etwas nach den wiederholten Waschungen 
mit Seifen und Kresolseifenlösung, wenn auch nicht ent- 
fernt in dem Maßstabe, wie nach Waschung mit Soda- 
seifenlösung). 

Im allgemeinen verhielten sich auch nicht alle Muster 
in gleicher Weise. Zwei Muster, ein weiß-blaues Kachel- 
und ein grau- grünes kachelähnliches Muster, erwiesen 
sich als überaus widerstandsfähig und waschecht, während 
die rot und gelb gemusterten Proben, sowie die hell- 
grüngestreiften Stoffe empfindlicher waren und zwar 
überall in der Reihenfolge, daß Kresolseifenlösung am 
wenigsten schädlich, reine Seifenlösung etwas mehr 
schädlich und Sodaseifenlösung direkt ungünstig wirkte, 
Sublimat aber auch für diese Muster indifferent war. 

Interessant waren bei diesem Experiment des Ber- 
liner Untersuchungsamtes die vergleichsweisen Prüfungen 
von blauem Oelfarbenwandanstrich, der durch die 
Behandlung mit Sublimat und Kresolseifenlösung fast 
gar nicht angegriffen wurde, aber unter der Behandlung 
von Seifenlösung verblaßte, sodaß die Farbe an einigen 
Stellen wie abgefressen schien. (Sodaseifenlösung wurde 
nicht geprüft!) 


Aus der deutidten Kkinoleuminduftrie. 
Von Dr. Benno Schmidt. 


Die ursprüngliche Bezeichnung für Linoleum war 
Korkteppich, eine Bezeichnung, die entschieden besser 
als das fremdländisch klingende und dem Laien nichts 
sagende Linoleum das Wesen und den Zweck dieses Er- 
zeugnisses erkennen läßt. Auch heute, wo dies Linoleum 
auch zu anderen Zwecken als zum Belegen von Fuß- 
böden Verwendung findet, kommt seiner Rolle als Boden- 
belag die ausschlaggebende Bedeutung zu, während die 
zu Tapeten usw, zurücktritt. Korkteppich verrät gleich 
den Hauptbestandteil des Erzeugnisses und läßt eine 
Vorstellung von Wärme, Behaglichkeit, des Federns, der 
Schalldämpfungsfähigkeit usw. aufkommen, Vorzügen, 
denen ja die Verbreitung des Linoleums zu danken ist. 
Weniger treten in dem Wort Korkteppich andere, aber 
nicht minder gute Eigenschaften des Linoleums hervor, 
nämlich die Reinlichkeit und Dauerhaftigkeit, die Un- 
durchlässigkeit für Feuchtigkeit, die leichte und bequeme 
Säuberungsmöglichkeit und die gute Wärmehaltung. 
Wenn das Wort Linoleum, das gar nichts von diesen 
Eigenschaften des Erzeugnisses andeutet, die allgemein 
übliche Bezeichnung geworden ist, so ist das mit aus 
der Entwicklung der Industrie zu erklären. Diese hat 
ihren Ausgang von England genommen und von den Eng- 
ländern ist uns auch der Name gekommen, der, wenn 
er richtig gesprochen wird, d.h. mit den Ton auf der 
zweiten Silbe, wenigstens dem Leinöl als wesentlichen Be- 
standteil neben dem Kork Gerechtigkeit widerfahren läßt, 

Das Linoleum ist als eine Schwester des Wachs- 
tuches insofern anzusehen, als zu seiner Entstehung der 


Wunsch führte, einen Fußbodenbelag zu schaffen, der 
dem Wachstuch überlegen war. Das Mittel dazu sollte 
der im 18. Jahrhundert aufkommende Kautschuk abgeben. 
Aber erst 1844 gelang dem Engländer Elijeh Galloway 
ein Verfahren, Kautschuk durch Danıpf in eine formbare 
Masse zu verwandeln, ihm Korkmehl beizumischen und 
das Gemisch mit dem Kalander zu bearbeiten. Das Er- 
zeugnis, das Komptulikon genannt wurde, verwendete 
man in der Weise, daß man es einfach auf den Fuß- 
boden klebte. Das Komptulikon erregte auf der Welt- 
ausstellung in London 1862 Aufsehen, vermochte sich 
aber nur schwer einzuführen und blieb auf dem euro- 
päischen Festlande unbekannt. Noch während man anseiner 
Verbesserung arbeitete, wurde das Linoleum erfunden. 

Das Wesen dieser Erfindung des Engländers Frederik 
Wolton liegt in der Verwendung des Leinöls als Binde- 
mittel des Korkmehls. Das Leinöl gehört zu den trockenen 
Fetten, d.h. es wird an der Luft durch Aufnahme von 
Sauerstoff fest. Bei natürlichem Verlaufe dauert es aber, 
ehe das Leinöl zu einer springkräftigen kautschukartigen 
Masse wird, viele Monate. Wolton beschleunigte den 
Vorgang, indem er das angewärmte Leinöl in feine 
Strahlen zerteilte und durch die Luft rieseln ließ. Die 
Sauerstoffzufuhr wurde so vermehrt und die Zeit zur 
Verdichtung des Leinöls abgekürzt. Das neue Gebilde 
hieß Linoxyn. 1863 kam Wolton auf den Gedanken, 
Linoxyn mit Harzen, Korkmehl und Farbstoffen zu 
mischen und daraus einen Fußbodenbelag zu schaffen. 
An die Stelle des Kautschuks trat das Linoxyn unter 
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Beimischung von Kolophonium und Kaurikopal, Bestand- 
teilen, die schon in der Wachstuchindustrie bekannt waren. 
Die Zusammensetzung hat sich als so vorzüglich erwiesen, 
daß sie noch heutigen Tages in allen Linoleumfabriken 
Anwendung findet, wenn auch Unterschiede in den 
Mengen der Mischstoffe bestehen. In seinem Patent legte 
Wolton auch schon ein Verfahren zur Herstellung von 
marmoriertem Linoleum, das als Granitlinoleum bekannt 
ist, fest. Danach werden verschieden gefärbte Oelkork- 
mischungen zerkleinert, vermengt, zwischen zwei Ge- 
webe und Jute ausgebreitet und durch Walzen zusammen- 
und von dem fertigen Erzeugnis wird zuletzt die 
ewebeschicht abgezogen. 

Die Verdickung des Leinöls, die bei Wolton immer 
noch Monate in Anspruch nahm, führte 1871 William 
Bernacott durch eine Art Essemer verfahren in wenigen 
Stunden durch. Er nannte sein Erzeugnis Cortizine. Nach 
dem Woltonschen wie nach dem Bernacottschen Ver- 
fahren wurden Linoleumfabriken eingerichtet. Trotz ihrer 
Vorzüge hat die Pernaucksche Erfindung die von Wolton 
nicht überflügeln können, denn das = ihr hergestellte 
Linoleum hat unangenehmen, nicht zu beseitigenden Ge- 
ruch und rauhere Oberfläche. Später haben weitere Fa- 
brikanten an der Verbesserung des Linoleums gearbeitet, 
aber das Woltonsche und das Bernacottsche Verfahren 
sind die beiden Hauptrichtungen, auf denen heute die 
Linoleumherstellung ruht. 

Nach 18/3 ging Wolton daran, Linoleum auch für 
Wandverkleidungen zu benutzen, und es entstand die 
Herstellung des J.inkrusta. Wertvoll war dann seine Ein- 
führung des „Inlaid-Linoleums“, wobei Inlaid eine durch 
die ganze Dicke des Linoleums gehende Musterung be- 
deutet, die im Granitlinoleum ihre Vorläuferin hat. Was 
früher durch Handbetrieb, durch Herausschneiden mittels 
Stanzmessers aus verchiedenfarbigen Linoleumbahnen und 
Zusammensetzen geschafft wurde, vollführten jetzt hoch- 
wertige Maschinen. Es konnten damit Musterungen bis 
zu sechs Farben Ausführung finden. Mit dem Maschinen- 
betrieb war eine gewaltige Steigerung der Erzeugung 
verbunden. 

Nach Deutschland ist die Linoleumindustrie von Eng- 
ländern selbst eingeführt worden, In den 1880er Jahren 
faßten einige Bremer Großkaufleute den Plan zur Er- 
richtung einer Linoleumfabrik in Delmenhorst bei Bremen, 
wo die Korkindustrie stark vertreten war und die Lino- 
leumherstellung bequem mit den nötigen Korkstoffen und 
-abfällen versorgen konnte. Ende 1882 wurde mit dem 
Bau einer Fabrik begonnen, als die Engländer von dem 
Plane erfuhren und ihrerseits die Gründung einer Fabrik 
erwogen. Sie hofften dort damit den hohen auf eng- 
lischem Linoleum ruhenden Eingangszoll zu umgehen 
und durch reichere Erfahrungen und Geldmittel von 
Anfang an einen Vorsprung in der Linoleumherstellung 
in Deutschland zu erlangen. Die gleichen Ueberlegungen 
bewogen die Bremer, mit den Engländern Fühlung zu 
nehmen und das Ende war eine Vereinigung der beiden 
beabsichtigten Gründungen. Es entstand die „German 
Linoleum Manufacturing Co. Ltd.“ in Delmenhorst bei 
Bremen, die nach dem Woltonschen Verfahren arbeitete 
und schnell zu großer Blüte gelangte. Aus ihr gingen 
1896 die deutschen „Linoleumwerke Hansa Akt.-Ges.“ 
hervor, die 1911 beträchtlich erweitert wurden. 

Die Bremer Gründung regte bald Berliner Geschäfts- 
leute zur Errichtung rein deutscher Linoleumfabriken an. 
So wurde noch 1882 die Deutsche Linoleum- und Wachs- 
tuch-Kompagnie in Neukölln gegründet. Sie nannte sich 
später „Deutsche Linoleumwerke Rixdorf“, Akt.-Ges. in 
Neukölln-Berlin. In ihr ging die ehemalige Eberswalder 
Linoleumfabrik Frentzel & Söhne auf. Der Krieg brachte 
der Unternehmung empfindliche Störungen und 1918 ging 
das ganze Gesellschaftsvermögen an die Delmenhorster 
Linoleumfabrik (Ankerwerke) über, von der der Betrieb 
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als Delmenhorster Linoleumfabrik, Abteilung Rixdorf, 
weitergeführt wird. Das dritte Linoleumunternehmen in 
Deutschland war die soeben erwähnte 1892 errichtete 
Delmenhorster Linoleumfabrik (Ankerwerke) in Delmen- 
horst, die heute das größte Unternehmen dieser Art in 
Deutschland darstellt. 1893 entstand weiter die Linoleum- 
fabrik Maximiliansau in Maximiliansau in der Pfalz. 1897 
folgten die Rheinischen Linoleumwerke Bedburg Akt.- 
Ges. in Bedburg. 1898 entstanden die Bremer Linoleum- 
werke Delmenhorst Akt.-Ges. wiederum in Delmenhorst. 
Sie übernahmen 1907 die 1905 gegründeten Bremer Lino- 
leumwerke in Köpenick. 1899 endlich wurden die Ger- 
mania-Linoleumwerke Akt.-Ges. in Bietigheim ins Leben 
gerufen. Die Linoleumerzeugunghattein Deutschland bald 
einen derartigen Umfang angenommen, daß die deutsche 
Korkindustrie nicht mehr genug Abfälle zu liefern ver- 
mochte und man sich immer mehr aufdie Zufuhr von Kork- 
abfällen aus Spanien, Portugal, wo der Kork gewonnen 
wird, und aus Schweden, Rußland und den Ländern, die 
bedeutende Korkindustrie aufzuweisen haben, angewiesen 
sah. Gebrauchte Korkstöpsel sind wegen ihres Säure- 
gehalts nicht ohne weiteres verwendbar, sondern müssen 
erst chemisch gereinigt werden, was der Billigkeit des 
Hilfsstoffes Abbruch tut. Zwar ist auch Holzmehl an 
Stelle des Korkmehls verwendet worden, doch ist dem 
daraus hergestellten Linoleum nicht die gleiche Elasti- 
zität eigen, wie dem mit Korkmehl hergestellten. Von 
Leinöl wird angeblich das russischer oder asiatischer 
Herkunft vor anderen Sorten für die Linoxyngewinnung 
bevorzugt. Welche Mengen von dem alljährlich nach 
Deutschland eingeführten Leinmehl und Leinöl von den 
Linoleumfabriken verbraucht werden, darüber fehlen An- 
gaben. Jedenfalls sind sie nicht klein. Ansehnlich ist 
auch der Verbrauch von Jute, aus der die Gewebe be- 
stehen, die die Linoxynmassen fassen und ihnen als Unter- 
lage dienen. Sie durch andere Stoffe, z. B. Papierzwecke 
zu ersetzen, wie es beim Ausbleiben der Jutezufuhr im 
Kriege geschah, hat zu unbefriedigenden Ergebnissen 
geführt. Als Bindemittel der Aufstrichmasse dienen vor 
allem zwei Harze, das Kolophonium und der haupt- 
sächlich aus Neu-Seeland eingeführte Kaurikopal. Letz- 
terer trägt besonders zur Dauerhaftigkeit und zum Glanz 
des Linoleums bei. Zum Färben dienen in der Haupt- 
sache Erdfarben, z. B. für rot Eisenoxydrot, für weißes 
und helles Linoleum Zinkweiß oder billigere Lithopone. 
Die rote Färbung auf der Rückseite des Linoleums, also 
auf dem Jutegewebe, das zum Schutz gegen Feuchtig- 
keit des Bodens bestimmt ist, besteht aus Bleiglätte, die 
mit Benzol oder Benzin verdünnt und unter Zusatz von 
Leinöl zu einem Firnis verarbeitet ist. 

Alles in allem ist die Linoleumindustrie in der Be- 
schaffung der Rohstoffe für ihre Erzeugnisse fast völlig 
auf das Ausland angewiesen und hat dies während des 
Krieges auch zu fühlen bekommen. Nach dem Kriege hat 
sich das lange Darniederliegen des ganzen Leinölmarktes 
unliebsam bemerkbar gemacht. Trotz alledem dürfte die 
Arbeiterzahl, die vor dem Kriege rund 5000 betrug, 
wieder erreicht sein. Ende 1921 gab es nach einer Er- 
hebung der deutschen Gewerbeaufsichtsbeamten in der 
Herstellung von Linoleum und sonstigen lederartigen 
Stoffen schon wieder rund 4160 Arbeiter. Wie hoch sich 
die gesamte deutsche Erzeugung an Linoleum beläuft, 
darüber gibt es keine Angaben. Im Außenhandel ist die 
vorkriegsmäßige Ausfuhr noch nicht wieder erreicht. 
1914 waren bis zum 30. Juni 96211 Doppelzentner aus- 
geführt worden, 1925 in dem ersten Halbiahr rund 
56433 Doppelzentner. Andererseits betrug 1914 die Ein- 
fuhr 1066 Doppelzentner, 1925 dagegen 9326 Doppel- 
zentner. Der Auslandsmarkt ist also noch nicht wieder in 
dem früheren Umfang zurückerobert worden, und auf 
dem Inlandsmarkt haben sich fremde Verkäufer stärker 
eingenistet, als es vor dem Kriege der Fall war. 
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Ueber iynthetiidıe Harze, ipeziell Kumaronharze, Petroleumharze und andere 
Polymeriiationsprodukte ungelättigter Kohlenwalieritoffe. ” 


Von Werner Urbanus. 


Eine ebenso präzise, wie erschöpfende Bestimmung 
des Begriffes „Kunstharz“ oder ‚synthetisches Harz“ läßt 
sich schwer geben. Ellis gelangt zu folgender Definition: 

„Ein synthetisches Harz ist eine komplex aufgebaute 
organische Substanz von amorpher Struktur und halb- 
festem oder festem Aggregatzustand, gewöhnlich ein Ge- 
menge mehrerer Verbindungen; es wird aufgebaut durch 
chemische Reaktionen und nähert sich den Naturharzen 
in verschiedenen physikalischen Eigenschaften: Ober- 
flächenglanz, Beschaffenheit der Bruchflächen, relative 
Sprödigkeit bei gewöhnlicher Temperatur, Unlöslichkeit 
in Wasser, Schmelzbarkeit oder Formbarkeit beim Er- 
hitzen oder bei Einwirkung von Hitze und Druck; ge- 
wöhnlich weicht es aber von den Naturharzen stark ab 
in seiner chemischen Konstitution und seinem Verhalten 
gegen chemische Reagentien.“ 

Einer Einteilung der Kunstharze kann man die 
Eigenschaften der zu ihrer Darstellung dienenden Aus- 

angsstoffe als Richtschnur zugrunde legen und die 
Gruppleung danach treffen, ob die Ausgangsmaterialien 
selbst bereits harzartigen Charakter aufweisen oder nicht. 
Man gelangt so zu zwei großen Hauptgruppen: 


Gruppe A. 

Harze, welche entstehen durch Reaktion von nicht 
harzigen Substanzen mit einem harzbildenden Agens: 
Phenol-Formaldehydharze, Kumaronharze, Glyzerin- und 
Phthalsäure-Kondensationsprodukte, Ketonharze, Poly- 
merisationsprodukte von Vinylverbindungen, Harnstoff- 
und Thioharnstoffderivate, Schwefel-Phenolharze. 


GruppeB. 


Harze, welche entstehen durch Reaktion von Natur- 
harzen mit verschiedenen chemischen Agentien unter 
tiefgreifender Veränderung ihrer Zusammensetzung und 
Eigenschaften: Harzsaure Metallsalze, Harzester (Ester. 
gummi). i . 

g 

Die Zeiten, wo der Chemiker die Harzbildung als 
unerwünschte und lästige Nebenreaktion auffaßte, an- 

gesichts deren er seine Arbeiten in der betr. Richtung 
vielleicht als aussichtslos abbrach, sollten nunmehr end- 
gültig der Vergangenheit angehören, und statt dessen 
sollte man lieber alle zur Harzbildung führenden Vor- 
Ränge weiter verfolgen und größeren Fachkreisen zur 
enntnis bringen. 

Welcherlei Anforderungen an ein Kunstharz zu 
stellen sind und was für Eigenschaften man von ihm 
verlangt, läßt sich nicht in kurzen Worten dartun; es 
richtet sich dies vielmehr ganz nach dem Verwendungs- 
zweck, dem das synthetische Harz dienen soll, bzw. nach 
den Qualitäten des Naturharzes, zu dessen Ersatz das 
Kunstharz herangezogen werden soll. 

Bei der Einführung eines synthetischen Harzes in 
die Praxis hat man behutsam Rücksicht zu nehmen auf 
die konservative Haltung, die man sehr oft bei den Lack- 
fabrikanten, Malern und Lackierern antrifft, und auf 
deren Abneigung gegen Neuerungen, die sich nicht zu- 
letzt auch auf den „chemischen Geruch“ der Kunst- 
produkte erstreckt. 

Soll z.B. ein synthetisches Harz als Ersatz für 

. Schellack dienen, so ist in Betracht zu ziehen, daß dessen 
wertvollste Eigenschaften seine Zähigkeit und die me- 
chanische Dauerhaftigkeit der damit hergestellten Lack- 


1) Nach Ellis, Synthetic resins and their plastics. (Chemical 
Catalgo Company, New York, 1923). 


überzüge, sowie das schnelle Trocknen seiner Spiritus- 
lacke sind. Ein Schellackersatzmittel muß die gleiche 
Löslichkeit in Alkohol besitzen wie Schellack, es muß 


beim Anstrich gut fließen, schnell trocknen und einen 


widerstandsfähigen Ueberzug liefern. 

Wegen seiner Härte und Zähigkeit eignet sich der 
Schellack gut als Bindemittel für plastische Massen (Heiß- 
preßmassen, elektrische Isoliermaterialien).?) Gewöhnlich 
genügen 15—20 Teile Schellack auf 85—80 Teile mine- 
ralische Füllmittel. Nachteilig ist hierbei nur der niedrige 
Schmelzpunkt des Schellacks. Ein Kunstharz, welches 
den Schellack in plastischen Massen ersetzen soll, muß 
deshalb nicht nur leicht fließen und die Füllmittel gut 
durchdringen, sondern vor allem auch einen höheren 
Schmelzpunkt besitzen, als der Schellack. 

Ein höchst umfangreiches Anwendungsgebiet be- 
sitzen die Schellackmassen in der Fabrikation der Gram- 
mophonplatten, und sowohl in Anbetracht der in diesem 
Fall sehr erwünschten Leichtflüssigkeit des geschmol- 
zenen Harzes, als auch in bezug auf mechanische Wider- 
standsfähigkeit hat sich noch kein gleichwertiger Ersatz 
gefunden, außer vielleicht den härtbaren Kunstharzen. 

Um bei Verarbeitung von Preßmassen mit Faser- 
stoffüllung Gegenstände mit Br Oberfläche 
zu erhalten, ist es nötig, die Faser mit Harzlösung gut 
zu imprägnieren, zu trocknen und auf heißen Walzen 
durchzuarbeiten. 

Ein eventl. Angriff der metallischen Flächen der 
Preßformen beim Vorarbeiten von Kunstharzmassen läßt 
sich verhindern durch einen sehr geringen Zusatz von 
Stearinsäure zur Preßmasse. 

Die dem Schellack fehlende hohe Hitzbeständigkeit 
finden wir, im Verein mit gutem elektrischen Isolier- 
vermögen, bei den härtbaren Phenol-Formaldehydharzen. 
Die Feuchtigkeitsbeständigkeit ist hier, im Gegensatz 
zum Schellack, vorzüglich. 

Weil der Schellack großen Preisschwankungen unter- 
worfen ist, so wäre ein synthetisches Harz sehr erwünscht, 
welches die gleichen Eigenschaften wie Schellack besitzt 
und dabei aus Rohmaterialien von stabiler Preislage her- 
stellbar ist. 

Bei den meisten Verwendungsgebieten ist die Farbe 
der Kunstharze von großer Bedeutung. Es existieren 
sehr viele braune und schwarze Kunstharze, es fehlt aber 
noch an wohlfeilen farblosen und hellgelben Pro- 
dukten.?) Dunkelbraune und schwarze Harze besitzen 
aber in der Lackindustrie nur ein sehr begrenztes An- 
wendungsgebiet, weil für die in Frage kommenden Zwecke 
billige Asphaltprodukte zur Verfügung stehen; anderer- 
seits kann aber der Nachteil einer schwarzen Färbung 
als ausgeglichen gelten, wenn es gelingt, das betr. Pro- 
dukt härtbar zu machen, 

Die Kunstharze fallen meist bei jeder Fabrikations- 
charge etwas unterschiedlich aus. Man erhält daher 
gleichmäßige Produkte am besten durch Mischen mehrerer 
verschiedener Chargen. 

Eine sehr günstige Kombination aus Kunst- und 
Naturprodukten ist diejenige von Estergummi mit chine- 
sischem Holzöl. Der Har bestandteil des Estergummi, 
das Kolophonium, eignet sich wegen seiner Unbestän- 


?) Hierzu vgl. Urbanus, Elektr. Isolierpreßmaterialien, Kunst- 
stoffe 1925, 190ff. 

3) Diese Ansicht des Verfassers dürfte wohl durch die neuesten 
Erfolge der Kunstharzindustrie, nicht zuletzt auch in Deutschland, 
überholt worden sein. Unter anderm sei beispielsweise erinnert an die 
hellen und preiswerten Albertoltypen der Chem. Fabrik, Dr. Albert, 
Biebrich a. Rh. W. Urbanus. 
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digkeit gegen Wasser nicht für Lacke, sondern dient 
vielfach zur Verflüssigung fossiler Harze und auch zu 
Fälschungszwecken (Nachweis durch die Liebermann- 
Storch-Reaktion). Das chinesische Holzöl andrerseits be- 
sitzt eine außergewöhnliche Wasserbeständigkeit, liefert 
aber mit harten Harzen oft mattwerdende Lacke. Im 
Gemisch mit Kolophonium entsteht jedoch ein Lack, 
welcher nach dem de nicht stumpf wird; andrer- 
seits gewinnt das Kolophonium durch die Gegenwart des 
Holzöls ganz bedeutend an Wasserbeständigkeit. Die 
besten wasserbeständigen Lacke erhält man, indem man 
durch Veresterung von Kolophonium mit Glyzerin einen 
„Estergummi“ herstellt und diesen mit chinesischem 
Holzöl kombiniert. 

Eine wichtige Anforderung, welche an synthetische 
Harze zu stellen ist, besteht darin, daß — in Rüchsicht- 
nahme auf die erwähnte konservative Haltung der Ver- 
braucher — möglichst die gleichen Lösungsmittel an- 
wendbar sein sollen, wie bei Naturharzen. Bei Anwen- 
dung von Mischungen aus mehreren Lösungsmitteln mit 
verschiedenen Siedepunkten ist darauf zu achten, daß 
das schwerer verdampfende Lösungsmittel nicht etwa 
auf den Lack ausfällend wirken darf, da sonst fleckige 
Lackschichten entstehen. Ein zur Herstellung von Oel- 
lacken bestimmtes Harz soll in Terpentin und in Mi- 
neralölen löslich sein. Benzol ist als Lösungsmittel un- 
geeignet, weil es zu schnell verdunstet und dadurch 
die Pinselstriche sichtbar macht. Kunstharze, besonders 
manche Kumaronharze, dunkeln vielfach beim Verkochen 
mit Oel leichter nach, als Naturharze. Die Lösung des 
Harzes in Oel muß ferner der Zusatz von Trockenmitteln 
und von Verdünnungsmitteln vertragen. Schließlich muß 
dertrockne Lacküberzug die genügendeZähigkeitbesitzen. 

Es besteht eine dringende Nachfrage nach einem 
möglichst farblosen Oellack. Glashelle Lacke exi- 
stieren — nach Ellis — bis jetzt überhaupt nur in Ge- 
stalt von Kollodium- und Zellonlacken, diese haben jedoch 
den Nachteil, daß sie flüchtige Lösungsmittel in großen 
Mengen erfordern und infolgedessen sehr dünne Ueber- 
Züge geben, so daß der Aufstrich oft wiederholt werden 
muß. Die Löslichkeitsverhältnisse lassen sich zwar ver- 
bessern durch Zusatz von Harzen, Rüböl u. dgl., ander- 
seits büßt aber dadurch der Lack an Zähigkeit und Ge- 
schmeidigkeit ein.) — In bezug auf außergewöhnliche 
Dauerhaftigkeit kann bei der Kunstharzherstellung 
der Japanlack als Vorbild dienen. 


Was nun die zur Harzbildung führenden chemischen 
Reaktionen betrifft, so lassen sich folgende Arten der 
Harzbildung unterscheiden: 

a) aus ungesättigten Verbindungen durch Poly- 

merisation (z. B. Kumaron- und Indenharze), 

b) aus sauerstoff-bzw.hydroxylhaltigenVer- 
bindungen durch Kondensation (Phenol-Formal- 
dehydharze), 

c) gleichzeitig durch Kondensation und Poly- 
merisation (z. B Furfurolharze, da Furfurol 
eine ungesättigte Verbindung ist und zugleich 
eine Aldehydgruppe enthält), 

d) durch Einwirkung von Chlor, Salpetersäure und 
andern kräftigen Reagentien auf gewisse or- 
ganische Verbindungen (z. B. die Phenol-Schwefel- 
harze aus Phenol- und Chlorschwefel). 

Bei der Darstellung von Harzen entstehen bisweilen 
kristalline Produkte; um ein reines Harz zu erhalten, 
muĝ man durch geeignete Reaktionsbedingungen einen 
Molekularkomplex von solcher Größe aufbauen, daß 
kolloidale Eigenschaften auftreten, wie sie für Harze 
charakteristisch sind. So geht z. B. Phenolphthalein beim 
Erhitzen in ein glasartiges Polymeres über, welches durch 
geeignete Behandlung leicht zu der einfachen kristallinen 


4) Siehe Anmerkung S. 144 (°). 


Form depolymerisiert werden kann. Ebenso hat man 
zweifellos in einigen Fällen kristalline Reaktionsprodukte 
aus Phenol und Formaldehyd erhalten. 

Die Harzbildung erscheint auch bedingt durch den 
Ort der Doppelbindung im Molekül der betr. Ver- 
bindung. So bleibt z. B. Safrol: 


er 
HCC  XCsHs — CH, — CH = CH; 
o/ 
bei Belichtung unverändert, während Isosafrol: 


O 
HCK SCH — CH = CH — Chs 
O 


bei der gleichen Behandlung verharzt. Dieselben Be- 
ziehungen sind noch an andern Körpern beobachtet 
worden und lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 
Ein disubstituiertes Aethylen vom Typus: 

R — CH = CH — CHs 
(z. B. Isosafrol) verharzt bedeutend leichter als ein monc- 
substituiertes Aethylen vom Typus: 

R — CH: — CH = CH: 
(z. B. Safrol). 2 k 

$ 


Nach dieser Erörterung der an die Kunstharze zu 
stellenden technischen Anforderungen und der zu ihrer 
Entstehung führenden allgemeinen Reaktionsbedingungen 
gelangen nun die Kumaronharze, und zwar zu- 
nächst deren präparative Darstellungsmethoden, zur 
Besprechung. 

In Amerika wird Kumaronharz gewöhnlich her- 
gestellt aus einem Gemisch von Kumaron und Inden, 
in Europa aus einem Gemisch von Kumaron, Inden und 
ihren Homologen, wie Methylkumaron und Methylinden. 
Die Darstellung erfolgt allgemein durch Behandlung von 
Solventnaphtha mit polymerisierenden Substanzen. 
Dieses Verfahren führte früher zu dunkeln, klebrigen 
Substanzen, wogegen man jetzt helle, harte und fast ge- 
ruchlose Produkte erhält. 

In Amerika arbeitet man mit den zwischen 160 bis 
180°C, in Europa mit den zwischen 150—200°C sie- 
denden Fraktionen der Solventnaphtha; in beiden Fällen 
dient Schwefelsäure als Polymerisationsmittel. Die 
niedriger und höher siedenden Anteile der Solventnaphtha 
können vielleicht in Zukunft ebenfalls der Kumaronharz- 
fabrikation erschlossen werden. Früher (und in Amerika 
heute noch) arbeitete man ausschließlich mit unsubstitu- 
iertem Kumaron und Inden, später erst mit den Homologen. 


Kumaron ASN ca 


JJe 


ist ein wasserhelles Oel vom Siedegrad, 172° C. Die Dar- 
stellung kann nach den folgenden Verfahren erfolgen: 
Nach Fittig durch Erhitzen von Kumarilsäure mit 
Kreide; nach Rossig durch Kochen von Phenoxyessig- 
CHO - säure-o-Aldehyd mit Natriumazetat 
N u. Essigsäureanhydrid;nachStoer- 
| | mer und Schaffer durch Erhitzen 
N 0-CH.CO:H on uakumanla mit Barium 
Kumaron polymerisiert sich bei Behandlung mit 
80°/o iger Schwefelsäure, Phosphorsäure, Aluminium- 
chlorid oder einigen Oxydationsmitteln zu Parakum- 
aron,einem löslichen harzigen Körper vom vier-,acht-oder 
zwölffachen Molekulargewicht des Kamarona. Bei Anwen- 
dung von 95°/oiger Schwefelsäure wurde ein sprödes, un- 
lösliches, schwefelhaltiges Harz erhalten. (Forts, folgt.) 
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Die Mafienheritellung der Frilierkämme. 


Von A. Bahls, Fabr.-Dir., Eilenburg. 


Sägemaschinen für die Herstellung von Frisier- 
kämmen sind stärker gebaut und weisen neuerdings 
Bauarten auf, die von der Konstruktion der Staub- 
kammsägemaschinen wesentlich abweichen. Da dieFrisier- 
kämme sowohl feine als grobe Zähne haben, die Weite 
der Zahnlücken aber meist der Dicke der Zähne ent- 
sprechen, so sind für die Fertigung von sogen. Frisier- 
kämmen dünne und dicke Kreissägeblätter erforderlich. 
Auch bei diesen Maschinen kommt für die Aufspannung 


der verhältnismäßig langen Frisierkämme eine Wippen-. 


platte oder auch eine Schwungplatte in Anwendung, 
die nach Festklemmen durch die Einspannkluppen auf 
ihr in die schnell umlaufenden Kreissägen gedrückt wird. 


. Damit wird dann auch hier jedesmal eine Zahnlücke 


erzeugt, und zwar zugleich in zwei Kämmen durch zwei 
Sägeblätter. Die Weiterschiebung um eine Zahndicke 
geschieht in der geschilderten Weise, und zwar beginnt 
die Maschine zuerst mit Schneiden an der Feinzahnseite. 
Sind alle verlangten Feinzahnlücken geschnitten, dann 
kam bei den älteren Maschinen der Vorschub zum 
Stillstand und der Kamm wurde entweder heraus- 


genommen und in eine andere Maschine mit dickem 


Sägeblatt gespannt oder das Sägeblatt nıußte ausge- 
wechselt werden. Die neuen Frisierkammsägemaschinen 


‚sind aber mit zwei verschiedenen Sägewellen ausgeführt, 


um auf der einen Welle zwei dünne und auf der 
andern Welle zwei dicke Sägeblätter für die Grob- 
zähne aufsetzen zu können. Bei einer bekannten und 
bevorzugten Bauart liegen beide Wellen übereinander 
und arbeiten nacheinander. Sobald die untere Welle 
alle Feinzahnlücken eingesägt hat, sinkt sie nach unten 
und die bisher obere Welle mit den zwei dicken 
Sägeblättern tritt an ihre Stelle. Sofort werden die halb- 
fertig gesägten Frisierkämme durch die Wippe oder 
Schwinge in die schnell umlaufenden Grobsägen ge- 
drückt und dadurch die erste Grobzahnlücke hergestellt. 
Haben die Kammplatten die Kreissäge wieder verlassen, 
so wird der sogen, Schlitten, auf dem die Wippen bzw. 
Schwingen angeordnet sind, um die Dicke eines Grob- 
zahnes verschoben und gleich darauf wird die zweite 
Grobzahnlücke eingesägt. Das Wechselspiel wiederholt 
sich nun beständig, bis zur letzten Lücke vor dem Eck- 
zahn, worauf die Maschine zum Stillstand kommt. 


Es ist erklärlich, daß die Sägeblätter sich beim 
stundenlangen Arbeiten allmählich stark erwärmen müssen. 
Ihre beständige Kühlung ist deshalb nötig, und zwar um 
so mehr, als sie auch das Zelluloid der Kämme erhitzen 
würden, das sich durch die Wärme mindestens erwei- 
chen muß. Damit wird aber die Sägearbeit erschwert, 
denn das Material beginnt alsdann „zu schmieren“, wie 
der Praktiker sagt. Zelluloid ist aber auch leicht ent- 
zündlich und muß daher vorsichtig behandelt werden. 
Die also durchaus notwendige Kühlung wird dadurch 
erreicht, daß man beständig kaltes Wasser auf die ar- 
beitende Stelle der Kreissägen tropfen läßt, das auch 
das Zelluloid an der Einsägestelle ausreichend kühlt. 


Auf die Eigenschaft des Zelluloids, sich unter dem 
Einfluß der Wärme zu erweichen, gründet sich nun ein 
neueres Herstellungsverfahren, das sogen. Dublier- 
verfahren. Bei dieser Art der Kammerzeugung geht 
kein Rohmaterial durch Aussägen der Zahnlücken ver- 
loren, wie es beim Sägeverfahren der Fall ist. Hier wird 
vielmehr das. Material der Zahnlücke für den Zahn 
eines zweiten Kammes benützt. Es werden auf den 
Dubliermaschinen sozusagenzwei Kämme (mitden Zähnen 
ineinander liegend) aus einer einzigen Rohkammplatte 
mittels Ausstechmesser erzeugt; die Rohkammplatte 
ist zu diesem Zweck lediglich um die Rückenbreite 


(Fortsetzung u. Schluß.) 


eines Kammes breiter zu nehmen, als sie beim gesägten 
Kamm sein muß. 


Die Dubliermaschine, die zur Massenerzeugung dieser 
Art Kämme dient (Fig. 4), ist mit einem sogen. Auf- 
spanntisch versehen, auf den die vorher erweichten 
Rohkammplatten durch einen Spannrahmen mit den 
beiden Längsrändern leicht aufgedrückt werden. Der 
Tisch wird beim Arbeitsgang durch die Schaltvorrichtung 
der Maschine selbsttätig und ruckweise um die Dicke 
eines Kammzahnes verschoben, ähnlich wie es bei 
den vorbehandelten Sägemaschinen geschieht. Im oberen 
Teil der Maschine ist eine Kurbelwelle angeordnet, 
die mittels zweier Schubstangen zwei dicht neben- 
einander liegende Stößel abwechselnd schnell auf und 
ab bewegt. Am unteren Ende der Stößel sind, leicht 
auswechselbar, je ein Stechmesser angeordnet, die so 
arbeiten, daß das eine Messer nach unten geht, wenn 
das andere sich nach oben bewegt. Die Messer durch- 
stechen die erweichte Kammplatte vollständig und 
zwar zickzackmäßig in der Breite und der Länge. Die 
Messer sind an der Schneide so lang gehalten, als der 
Zahn lang sein soll und die Enden der Schneiden sind 
hakenartig beiderseits so weit umgeknickt, als der 
Feinzahn dick ist. 
Beide Umknickungen 
sind aber entgegen- 
gesetzt, einmal 
rechts, einmal links 
gerichtet; sie sind 
außerdem an jedem 
der Messer verschie- 
den ausgeführt, d.h. 
die hinten liegende 
Hakenknickung des 
rechten Messers ist 
rechts (also nach 
außen), diedeslinken 
Messers nach links 
(auch nach außen) ge- 
richtet. Die vorn lie- 
gendeHakenknickung N 
ist dagegen beim ji 
rechten Messer nach Fig. 4. 
links (also nachinnen) 
und beim linken Messer nach rechts (also ebenfalls nach 
innen) gerichtet. Dadurch wird erreicht, daß die vorderen 
Haken der beiden Messer einen in sich verlaufenden 
schmalen Durchstich in der Breite des Feinzahnes in 
der weichen Kammyplatte erzeugen, während sich daran 
je ein Längsdurchschnitt anschließt, der wieder in 
kurzen Schmaldurchstich übergeht und (hinten) einmal 
rechts, einmal links gerichtet ist. Sowie das eben den 
Einstich ausführende Messer nach oben geht, schiebt 
sich der Tisch mit der weichen Kammplatte zunächst 
(bis zur Kammitte) immer um die Dicke eines Fein- 
zahnes ruckartig weiter; dann aber erteilt die Maschine 
dem Tisch einen annähernd doppelt so großen Vorschub, 
der nun der Dicke eines Grobzahnes entspricht. Jetzt 
werden mit den gleichen Messern nur Einstiche für 
Grobzähne erzeugt, bis vor dem letzten Zahn, dem Eck- 
zahn, die Maschine zum Stillstand kommt. Alsdann wird 
der Tisch von Hand zweimal geschaltet, dann das eine 
Messer schräg (durch besonderen Drehhebel) eingestellt 
und das Schwungrad mit der Kurbelwelle von der Hand 
gedreht, so daß ein schräger Durchschnitt durch die 
immer noch hinreichend weiche Kammplatte entsteht. 
Wird die Kammplatte jetzt aus der Maschine heraus- 
genommen, so kann man sie auseinander ziehen urd er- 
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hält damit zwei ganz gleiche Kämme. Nur ihre Eckzähne 
klaffen an den späteren Zahnspitzen noch auseinander 
und müssen nach abermaligem Erwärmen wenigstens der 


Kammenden nach innen gebogen werden. 

Während bei den gesägten Kämmen alle Zähne be- 
reits zugespitztsind, ist das bei den dublierten Kämmen 
nicht der Fall; sie sind an der Spitze zunächst so dick, 
wie am Kammrücken. Für das Spitzen der Zähne kommen 


besondere Anspitzmaschinen (Fig. 5) zur Anwendung, 


die aus kleinen Fräsrädern bestehen. Sie runden an du- 


blierten Kämmen meist immer nur einen Zahn an einer 


Seite, während zum runden von gesägten Zähnen ge- 
wöhnlich Walzenfräser benützt werden, die mehrere Zähne 
zugleich runden. 


Kämme werden vor der Auflage mit feuchtem Bims- 
steinmehl bestrichen und auch auf die Ledertrommel 
wird angefeuchtetes Bimssteinmehl geworfen, Sobald 
nun die Auflage mit dem Kamm etwas angehoben 
wird, schleifen die herumgeschleuderten Lederscheiben 
auf den Kammzahnen und treten auch zwischen sie, 
wobei die Unebenheiten allmählich glatt gerieben werden. 
Die Ledertrommel wird zeitweilig immer wieder mit 
feuchtem Bimsmehl beworfen. Auf diese Weise wird 
nicht nur ein Glätten aller Zähne herbeigeführt, sondern 
auch ein völliges Runden der Zahnkanten wird zugleich 
erreicht, weil die Lederscheiben der Trommel wegen 
ihrer ständigen Vor- und Rückbewegung mit der Welle 


Fig. 5. 


Vielfach wird dann der Zahngrund am Kamm- 
rücken auch noch besonders leicht verlaufend ausgefräst, 
wozu wieder andere kleine Fräsräder verwendet werden. 

Alle Zähne zeigen aber jetzt immer noch allerlei 
kleine Kanten, die beseitigt werden müssen, Diese Arbeit 
wiid auf besonderen Abschleifmaschinen, den sogen. 
Karliermaschinen, ausgeführt (Fig. 6). Diese Ma- 
schine besteht im wesentlichen aus einer Lederschei- 
bentrommel, die aus Lederscheiben oder Lederringen 
oder auch Lederstücken von dickerem und härterem Leder 
zusammengesetzt ist. Die einzelnen Scheiben werden 
beiderseits durch Holzscheiben zusammengehalten und 
stellen so eine Ledertrommel dar, die auf einer Antriebs- 
welle zwischen den Lagerständern der Maschine auf- 
geschoben und befestigt ist. Der Antrieb erfolgt durch 
Riemen; die Welle macht minutlich etwa 800 Umdre- 
hungen und wird zugleich beständig langsam durch 
Anordnung von Schnecke und Schneckenrad außerhalb 
des einen Lagers hin und her gezogen. Unterhalb des 
Lederrades ist schaukelartig die Auflage für die zu 
bearbeitenden Kämme angeordnet. Die zu schleifenden 


Fig. 6. 


auch fortwährend quer über die Zähne gezogen werden, 
— Zuletzt kommen die Kämme auf die Polierma- 
schine, die in der auch sonst üblichen Art als lange 
Welle, die in der Mitte zwischen zwei Lagern mit Riemen 
angetrieben wird, zur Ausführung kommt. Auch hier ist 
die eine der auf die beiden Wellenenden aufgesetzten 
sogen. Flatterscheiben aus Leinwandlagen zusammen- 
gesetzt, während die andere aus zusammengenähten 


Tuchscheiben besteht. Die Kämme werden zuerst auf . 


der Leinwandscheibe vorpoliert und erbalten alsdann auf 
der Tuchscheibe die Glanzpolitur. Sachliche Behandlung 
ist auch hier nötig, denn beim Polieren dürfen sich 
Kämme aus Zelluloid keinesfalls stärker erwärmen, was 


nach den gemachten Ausführungen ohne weiteres ver- 


ständlich sein wird. | 

Alle in vorstehenden Ausführungen näher bezeich- 
neten Maschinen werden unter andern von der in Fach- 
kreisen wohlbekannten Maschinenfabrik Fritz Claußner 
in Nürnberg mit neuesten Verbesserungen serienweise 
hergestellt. 


Vergleichende Unteriuhungen über Linoleum und Triolin, 
Von Ernst Wilke-Dörfurt, A. Simon und E. Gühring. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium für anorganische Chemie und anorganisch-chemische Technologie der Technischen Hochschule Stuttgart.) 


(Schluß.) 
Der Destillationskolben A wurde bei dieser Versuchs- 


reihe mit einer Durchbohrung für das Thermometer ver- 
sehenen Gummistopfen luftdicht verschlossen, nachdem 


zerkleinertes Triolin (dessen Jutegewebe entfernt wurde) 
hineingebracht worden war. Wie Fig. 35 zeigt, ist eine mit 


Glashahn abschließbare und mit konzentrierter Schwefel- 


säure beschickte Waschflasche vor den Destillationskolben 
poe, die den Zweck hatte, mit einem trockenen 

uftstrom die Zersetzungsgase übersaugen zu können. 
Der Kolben stand direkt mit einem oben und unten 


tubulierten Ballon B in Verbindung, in dem sich der Teer 
kondensierte und ansammelte. Die Gase verließen durch 
den oberen Tubus den Ballon und passierten dann ein 
mit Silbernitratlösung beschicktes Zehnkugelrohr, um 
dann in die Wasserstrahlpumpe abgesaugt zu , werden. 
Zu Beginn des Versuches herrschte in allen Teilen der 
Apparatur Hochvakuum. Die sich bei der Zersetzung 
entwickelnden Gase wurden später mittels Wasserstrahl- 
pumpe langsam durch die ganze Apparatur gesaugt. 
Die zur Zersetzung nötige Wärmezufuhr geschah wieder 
durch Oelbad und Brenner. 
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Sofort nach Eintritt der Zersetzungsgase in das 
Zehnkugelrohr entsteht ein weißer Niederschlag, der sich 
bei weiterem Durchleiten als voluminöse, käsige Fällung 
absetzt. Wenn es sich, wie vermutet, bei diesem Nieder- 
schlag um Silberzyanid handelte (aus der vorgelegten 
Silbernitratlösung und der im Rauch befindlichen Blau- 
säure entstanden), so mußte der Niederschlag im Ueber- 
schuß von Zyankalium löslich sein, was auch tatsächlich 
der Fall war. Weiterhin mußte dieser Niederschlag, mit 
Natronlauge und sehr wenig Ferrosulfatlösung versetzt 
und gekocht, dann mit Salzsäure schwach angesäuert, 
Ferrozyannatrium bilden und auf Zusatz von Ferrisalz 
blau werden. Auch diese Berlinerblau-Probe verlief ein- 
2. positiv. Nach diesen Versuchen bestand also kein 
Zweifel mehr über die Anwesenheit von Blausäure 
im Triolinqualm. 


Es wurden nun noch einige Versuche zur quanti- 
tativen Bestimmung der Blausäure durchgeführt. 

Bei einer Einwage von 100g Triolin (blau, Dicke2 mm) 
erhielt man beim 


Silberzyanid daraus berechnet Blausäure 
erzy Blausäure auf | qm 
n g in g berechnet in g 
1. Versuch 1,6103 0,3250 9,7 
2. Versuch 1,5927 0,3224 9,6 
3 Versuch 1,387 1 0,7281 8,3 
(Triolin grün) 
4. Versuch 30 gr Einwage lief. 0,0816 (titr.) 8,1 


das heißt also, daß 1 qm des blauen Triolins 9,7 g bzw. 
9,6 g Blausäure und I qm des grünen Triolins 8,3 g bzw. 
8,1 g bei der Zersetzung bilden. (Der höhere Blausäure- 

ehalt beim blauen Triolin ist darauf zurückzuführen, 
daß das zur Färbung verwandte Berlinerblau beim Er- 
hitzen auch abspaltet.) 

Bei einem derart hohen Blausäuregehalt ist der so 
schnell eintretende Tod der Versuchstiere nicht weiter 
verwunderlich. 

Da man Zweifel hatte, daß derartig große Mengen 
Blausäure bei Zersetzung des Triolins direkt aus dem 
Zerfall entstehen könnten und der Gedanke nahe lag, 
daß das primär entstehende Stickoxyd vielleicht mit der 
sich abscheidenden Kohle in Gegenwart von Feuchtigkeit 
erst durch sekundäre Reaktion die Blausäure bildete, 
wurde folgender Versuch ausgeführt. 


In einem. luftdicht verschlossenen Destillierkolben 
wurde aus Kupfer und Salpetersäure Stickoxyd ent- 
wickelt. Dieses Stickoxyd passierte zwei Waschflaschen 
mit Wasser und trat nun mit Feuchtigkeit beladen in 
ein Porzellanrohr ein, welches mit kleinstückiger Holz- 
kohle gefüllt war, um dann ein mit angesäuerterSilbernitrat- 
lösung beschicktes Zehnkugelrohr zu durchperlen. Der 
mit Holzkohle beschickte Teil des Rohres lag dabei in 
einem elektrischen Röhrenofen. Die Temperatur wurde 
durch 'Thermoelement im Innern des Rohres gemessen: 
Bei 320° trat dann in der vorgeschalteten Silbernitrat- 
lösung ein weißer Niederschlag auf, der sich bei höheren 
Temperaturen verstärkte und als Silberzyanid identifiziert 
werden konnte. Oberhalb 400° blieb bei einem zweiten 
Versuch diese Reaktion aus. Es ist also durch diesen 
Versuch wahrscheinlich gemacht, daß auch beim Triolin 
ein Teil der Blausäure durch sekundäre Reaktion von 
Stickoxyd auf Kohle entstanden ist. 


Nachdem so die Entstehung der Blausäure klar 
gelegt und auch die Menge, die bei der Zersetzung ent- 
steht, quantitativ festgelegt war, schritt man dazu, auch 
die gesamten Zersetzungsgase (vor allem NO und CO) 
quantitativ zu bestimmen. Besonders da der Tierversuch 
in bezug auf das Kohlenoxyd darauf hinweist, daß größ- re 
Mengen Kohlenoxyd im Rauch vorhanden sein mußten, 
da nach so kurzer Einwirkungsdawer doch schon im 


Blute der Maus Kohlenoxyhämoglobin nachgewiesen 
werden konnte. i 


Zur Untersuchung des Rauchs wurde die in Fig, 36 
dargestellte Apparatur verwandt. Der 300 ccm fassende, 
mit 100 g '['riolin (blau) beschickte, luftdicht verschlossene 
Destillierkolben A stand mit einem Ballon B und dieser 
wiederum mit einer durch Hahn 1 verschließbaren Niveau- 
flasche in Verbindung, die mit Paraffinöl beschickt war. 
Durch einen zweiten Tubus führte ein durch Hahn 2 
verschließbares Glasrohr zum Evakuieren und Entnehmen 
von Gas. Die Apparatur war zu Beginn des Versuches 
in allen Teilen bis 0,l mm evakuiert, die Niveauflasche 
abgeschlossen. Die Zersetzungsgase traten bei der darauf- 
folgenden Erhitzung in den Ballon B von 121 Fassungs- 
vermögen. Nach Uebertritt der Gase wurde der Ballon 
durch Hahn 3 abgeschlossen. Beim Oeffnen von Hahn 1 
wurde Paraffinöl bis zum Druckausgleich eingesaugt. Das 
sich nun unter Atmosphärendruck (das Niveau der beiden 
Flaschen war ausgeglichen) befindliche Gas nahm nach 
dem Abkühlen noch einen Raum von ca. 91 ein. Bei E 
wurde nun ein mit saurer Silbernitratlösung beschicktes 
Zehnkugelrohr zur Fällung der Blausäure vorgeschaltet. 
Nachdem man ca. 10 Minuten lang (durch Heben der 
Niveauflasche) Gas durchgedrückt hatte, also sicher war, 


Fig. 36. 


sämtliche Luft aus dem Zehnkugelrohr entfernt zu haben, 
entnahm man 100 ccm des blausäurefreien Gases in eine 
Hempelbürette (Sperrflüssigkeit, Quecksilber). 


CO» CO NO N: (als Rest) 
33,0 °% 32,2 0/0 26,7°/o 8,1 °/o 


Das COs wurde mit Kalilauge, das CO mit amoni- 
akalischer Kupferchlorürlösung und das NO mit Ferro- 
sulfat absorbiert. 


Die Analysen beweisen eindrücklichst die Giftigkeit 
dieser Gase, besonders wenn man bedenkt, daß das 
heftigste aller Gifte, die schon absorbierte Blausäure, 
auch noch in größeren Mengen zugegen ist. Da von 
diesen Gasen natürlich schon kleine Mengen genügen, 
um schwere gesundheitliche Störungen hervorzurufen, 
so war es von Bedeutung, den wiederholt bei den obigen 
Versuchen auftretenden Hinweisen, daß schon beiniederer 
Temperatur Gas abgegeben wird, nachzugehen. Wie 
auf Seite 45 beschrieben, zeigt Triolin beim Liegen in 
Wasser in 60—65° Blasenbildung, die sehr wahrscheinlich 
doch durch freiwerdende Gase hervorgerufen wurde, 
Ebenso ist schon auf Seite 111 bei dem Versuch der 
Bestrahlung mit den elektrischen Heizsonnen bei 78° 
das Freiwerden von Gas am auftretenden Geruch kon- 
statiert worden. 

Es wurden deshalb in der in der folgenden Fig. 37 
dargestellten Apparatur 3 kreisförmige Triolinstücke 
von insgesamt 680 qcm Oberfläche in den elektrisch 
heizbaren (mit automatischer Temperaturregelung ver- 
sehen) Exsikkator auf 30, 25, 20° ca. 25 Std. lang 
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erwärmt und kontinuierlich ein langsamer Luftstrom 
darüber gesaugt. Der Luftstrom passierte vor Eintritt 
in den Exsikkator eine Waschflasche mit konz. Schwefel- 
säure und einen Absorptionsturm mit Natronkalk, belud 
sich im Exsikkator mit dem evtl. abgegebenen Gas, 
passierte dann ein mit destilliertem Wasser beschicktes 


Zehnkugelrohr und wurde dann in die Saugpumpe 


abgesaugt. 


Bei einem ersten Versuch bei 30° kam blaues und 
braunes Triolin zur Verwendung. Die Oberfläche des 
blauen Triolins zeigte nach 30-stündigem Verbleiben bei 
dieser Temperatur im Exsikkator viele stecknadelkopf- 
große, warzenartige Erhöhungen und in dem vorgelegten 
Wasser?) ließ sich mit Brucin-Schwefelsäure und mit 
Ferrosulfat-Schwefelsäure Salpeter- bzw. salpetrige 
Säure nachweisen. Ä 


Dieser Befund bewies im Verein mit den doch 
sicher durch Gasabgabe entstandenen warzenartigen 
Erhöhungen, daß das Triolin bei dieser Temperatur 
NO abgibt, welches mit dem Luftsauerstoff NOs und 
mit dem vorgelegten Wasser dann Säure bildet. Die 
Versuche wurden dann bei 25 und 20° (jeweils mit 
neuen Proben) unter genau den gleichen Bedingungen 


Fig. 37. 


wiederholt und zeigten, daß Triolin bei Zimmer- 
temperatur (20° C) Stickoxyd abgibt. 


Nach Lunge-Berl, Chemisch-technische Unter- 
suchungsmethoden 1921, Bd. I, S. 513, laßt sich ein An- 
halt über die ungefähre Menge der Salpeter- und sal- 
petrigen Säure in Wasser (wie es ja hier auch vorlag) aus 
der Färbung bei der Reaktion mit Brucin-Schwefelsäure 
gewinnen. Gauere nach dieser Methode (L. W. Winkler) 
erhaltenen Resultate bei dem 30°- Versuch ergaben 100mg 
N:Os im Liter. Bei dem 20°-Versuch entsprach die 
Färbung einer Menge von 10 mg im Liter. 


Wenn diese quantitativen Resultate auch nur un- 
Ne Werte darstellen, so ist doch die Tatsache, daß 
riolin bei Zimmertemperatur schon NO abgibt, von 
praktisch außerordentlich großer Bedeutung. Dena bei 
der Giftigkeit von Stickstoffdioxyd werden auch schon 
geringe Mengen bei dauernder Einwirkung schädigenden 
Einfluß auf den Organismus ausüben, besonders groß 
ist diese Gefahr im Winter in den meist überheizten 
Eisenbahncoupes und in Wohnungen, wo der Triolin- 
belag der direkten Wärmestrahlung eines Heizkörpers 
(vor allem eisernen Ofens) ausgesetzt wird und im Sommer 
in solchen Räumen, in welche die Hochsommersonne 
hineinbrennt. 


22) Das Wasser zeigte in einem vorangegangenen Blindversuch 
keine Reaktion auf NOs und NO3. 


| 
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Zusammenfassung, 


Durch vergleichende Untersuchungen über Linoleum 
und Triolin wird gezeigt, daß 


l. feuchtes und aufgerauhtes Leder auf Linoleum 
eine größere Haftfähigkeit besitzt ale Triolin, was 
füreine bessere Begehbarkeit des Linoleumsspricht. 

2. Die Zugfestigkeit von Linoleum und Triolin 
gleicher Dicke mit geringen Abweichungen gleich 
ist, dickeres Linoleum natürlich eine größere Zug- 
festigkeit besitzt. 

3 Die ee bei Linoleum und Triolin 
gleicher Dicke mit geringen Abweichungen gleich 

sind, und sich dann nur wesentlich ändern, wenn 

die Proben beider Stoffe 2 Stunden lang in Wasser 
von 60—65° gelegen haben, oder im Trocken- 
schrank auf 9D—100° erhitzt oder 25 mal auf —8° 
abgekühlt und jedes Mal wieder auf Zimmer- 
temperatur erwärmt wurden. Zu bemerken ist nur, 
daß Triolin sowohl beim Erwärmen im Trocken- 
schrank auf 90 -100° als auch beim Liegen in 

Wasser von 60—650 an seiner Oberfläche warzen- 

artige Erhöhungen zeigte, die von freiwerdenden 

Gasen herrührten. 

. Daß die Elastizität in Richtung der Dicke der 
Stoffe beim Linoleum wesentlich größer war und 
man deshalb auf Linoleum wesentlich schall- 
gedämpfter und weicher geht als auf Triolin. 

5. Trotz des dichteren Gefüges des Triolins sich 
doch dasLinoleum um ca. 20°/o widerstandsfähiger 
gegen Abschleifen und damit Abnutzung erwies 
als Trio:in und insgesamt in seinen mechanischen 
Eigenschaften dem Triolin überlegen war. 

6. Linoleum und Triolin mit den im Haushalt üblichen 
verdünnten Soda- oder Ammoniaklösungen ab- 
gewaschen werden kann, dagegen der Einwirkung 
einer verdünnten Seifenlösung nur das Linoleum, 
nicht aber das Triolin widersteht, dessen Ober- 
fläche viel mehr aufgerauht und ca. 1 mm tief 
aufgeweicht wird und warzenartige Erhöhungen 
zeigt. 

7. Konzentrierte Schwefelsäure, konz. Salpetersäure, 
konz. Salzsäure, Essigsäure und 8°jige Natron- 
lauge bei längerer Einwirkung mehr oder minder 
weitgehende Zerstörungen hervorrufen, wobei sich 
im allgemeinen das Triolin laugen- und das 
Linoleum säure-beständiger erwies. 

8. Bei Einwirkung von auf 135° erhitztem Wasser- 
dampf der beiden Stoffe, Triolin unter Entwick- 
lung eines stickenden, äußerst giftigen Qualms 
zu einer bröckeligen, mürben Masse zerfälit, 
während das Linoleum völlig unversehrt bleibt. 

9. Bei Einwirkung einer offenen Flamme auf verlegtes 
Linoleum und Triolin die Zerstörungen beiletzterem 
wesentlich weiter gehende sind, wobei sich wieder 
beim Triolin der giftige Rauch, beim Linoleum 
dagegen kaum Rauchgase entwickeln. 

10. Bei Einwirkung glühender Koks- oder Kohle- 
stückchen beim Triolin neben tiefgehender Zer- 
störung wieder sehr viel giftiger Rauch auftritt, 
während Linoleum kaum Veränderungen aufweist. 

ll. Bei Einwirkung strahlender Wärme bei frei- 
liegenden Linoleum- und Triolinstücken, beim 
Triolin schon bei 78° Gasentwicklung, bei 90° 
Blasenbildung und bei 120° Entzündung eintritt, 
wobei das Triolin unter starker Rauchentwicklung 
auch nach Aufhören der Wärmeeinwirkung durch 
die bei der exothermen Reaktion freiwerdenden 
Wärmemenge völlig zu einer bröckeligen Masse 
verbrennt. die sich in der Hand zerreiben läßt, 
während Linoleum außer geringer Blasenbildung 
unverändert bleibt. | 
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. Bei verlegten Linoleum- und Triolinstücken bei 
Einwirkung von Heizsonnen sich dieselben Er- 
scheinungen wie unter 11 beschrieben wieder- 


holen, nur daß jetzt Triolin nicht zur Entzündung | 


kommt, sondern ohne Flammerscheinung verkohlt 
und Linoleum selbst beim Erhitzen bis 240° 
während einer halben Stunde außer der oben 
erwähnten Blasenbildung keine Veränderungen 
zeigt. 

Die beim Triolin entwickelten Zersetzungsgase 
eine Maus in 10—15 Sekunden töten, während 
sich das Versuchstierim Linoleumzersetzungsqualm 
(Linoleumzersetzung tritt bei 320° ein) über 
eine Stunde hielt und nach 3 Tagen sich völlig 
erholt hatte und noch 3 Wochen im Laboratorium 
beobachtet wurde. 

. Sich im Blut der durch Triolin-Zersetzungsgase 
getöteten Tiere Kohlenoxydhämoglobin nach- 
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weisen ließ, d. h. diese Gase CO enthielten, und 
zwar, wie eine gasanalytische Untersuchung zeigte, 
32,2°/o. Ebenso konnte durch die Ferrosulfat- 
Schwefelsäure-Reaktion NOs bzw. NO nachgewie- 
sen und gasanalytisch zu 26,7 °/o bestimmt werden. 
. Weiterhin Silbernitrat aus den Zersetzungsgasen 
Blausäure als Silberzyanid fällte. Die Blausäure 
konnte durch die Berlinerblau-Probe nachgewiesen 
werden. Die quantitative Bestimmung ergab, daß 
die Zersetzungsgase 9,1—8,1 g pro er 
Triolin enthalten, also außerordentlich giftig sind. 
. Triolin schon bei Zimmertemperatur (20°C) Stick- 
oxyde in geringen Mengen abgibt. Die in Freiheit 
gesetzten Stickoxyde wurden in Wasser absorbiert. 
Die Analyseergab, daß nach 24 Stunden dies Wasser 
1U mg NeO;5 im Liter enthielt, wenn das Triolin einer 
Temperatur von 20° ausgesetzt war, und 100 mg, 
wenn eseiner Temperatur von 30° ausgesetzt wurde. 


Die Analyie der Nitrozelluloielacke.') 


(Fortsetzung 


Die Bildung einer Trübung nach dem Zusatz von 
Wasser zur äetherisch-alkoholiechen Lösung zeigt die 
Anwesenheit von Kampfer an. Dann muß man 2 oder 
3 mal Wasser zusetzenund nach jedem Zusatz zur Trockne 
eindampfen, damit der ganze Kampfer abgetrieben wird. 
Den Kampfergehalt kann man mittels des Refrakto- 
meters bestimmen. 

Das Vorhandensein von Oel in der Lösung wird 
durch das ölige Ansehen der festen Rückstände angezeigt. 

Eine dunkelbraune Färbung und die Zerreiblichkeit 
des Rückstandes zeigt die Anwesenheit von Gummi an. 

Will man das Oel oder den Gummi isolieren, so 
bringt man eine bekannte Menge des gesamten festen 
Rückstandes in eine Papierpatrone und extrahiert ihn 
im Soxhlet mit Aether oder Chloroform. Der Aether und 
das Chloroform nimmt die Oele und die' Gummis auf. 
Die erhaltene Lösung wird in einem gewogenen Gefäß 
zur Trockne verdampft. 

Um die flüchtigen Bestandteile zu untersuchen, destil- 
liertt man etwa 150g des Lacks im Wasserdampf, fügt 
zu dem Destillat so viel Kochsalz, um eine 2U0°/o ige 
Lösung mit der wässerigen Schicht zu erhalten. Dann 
trennt man beide Schichten (die ölige und wässerige 
Schicht). Die wässerige Schicht wird wegen ihres event. 
Alkohol- und Azetongehalts fraktioniert. Das Azeton 
wird nach dem Verfahren von Messinger bestimmt. 

Zu der öligen Schicht setzt man in einem gradu- 
ierten Glaszylinder die gleiche Menge 95 °/sige Schwefel- 
säure langsam unter Rühren hinzu. Nach gutem Um- 
schütteln läßt man das Gemisch sich bis zur völligen 
Trennung absetzen. 

Das Volumen der oberen Schicht gibt die Menge 
des Destillats an, die in der Säure unlöslich ist. Es sind 
dies die Kohlenwasserstoffe: Benzol, Toluol usw. 

. Doppelte Proben von 4—7 g der Oelschicht werden 
über geschmolzenem Chlorkalzium getrocknet, dann mit 
50ccm normaler alkoholischer Kalilauge versetzt und 
auf 100° eine Stunde lang unter drei- oder viermaligem 


SES Uebersetzt nach: Caoutchouc et la Gutta-Percha. 22. Jahrg. 
1925, S. 12874 — 12 875. 
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Umschütteln erhitzt. Der Kolben wird am besten in eine 
Serviette gewickelt, wegen der. event. Explosionsgefahr. 
Man läßt das verseifté Produkt in dem Druckkolben 
erkalten und titriert mit n/, Salzsäure unter Zusatz von 
Phenolphthalein. 1 ccm der N-alkoholischen Kalilauge ist 
äquivalent 0,088 g Aethylazetat oder 0,1301 Amylazetat. 
Wenn, nach Abzug des in Schwefelsäure unlöslichen 
Anteils die Verseifungszahl zwischen 400—500 liegt, ist 
es wahrscheinlich, daß das Amylazetat der eirzige andere 
Bestandteil der Oelschicht ist. 

Dann kocht man eine kleine Menge des Rückstandes 
mit Natronlauge und säuert dann an. Ein auftretender 
Geruch nach Kresol weist auf Trikresylphosphat hin 
und kann das Phosphat in der Lösung bestimmt werden. 

Bei Verwendung von 1 g trockner Nitrozellulose er- 
hält man bei der Bestimmung der gesamten festen Be- 
standteile die besten Resultate. | 

Kampfer stammt in den Lösungen aus Zelluloid- 
abfällen. Sobald der Gehalt an Kampfer 1 oder 2°/o über- 
schreitet, kann man ihn mittels des Refraktometers be- 


| stimmen. 


Die löslichen Nitrozellulosen haben einen zwischen 
11—12,6°/o schwankenden Gehalt, ersteren Gehalt zeigen 
die Ausgangsstoffe für Zelluloid, letzteren diejenigen für 
die rauchlosen Pulver. 

Die hauptsächlich in den Lacken vorkommenden 
Lösungsmittel sind Aethyl-, Butyl- und Amylazetat, 
Aethyllaktat, Azetonöl, Methyläthylketon, Fuselöl, Ae- 
thyl-, Methyl- und Butylalkohol, Azeton, Benzol, Toluol, 
die Plastizitätsverleiher Aethylkarbonat, Kresylphosphat, 
Aethylphthalat und Harnstoff, die darin enthaltenen Oele 
Rizinus-, Lein- und Kolzaöl; ferner sind die hierbei 
verwendeten Harze Kopal, Kauri, Pontianac, Manille, 
Gummilack, Dammar, Estergummi und Phenolformal- 
dehydharze. 

Als Nitrozellulose kommt normale lösliche oder in 
absolutem Alkohol lösliche Nitrozellulose in Betracht, 
als Farbstoffe sind endlich zu nennen sehr starke schwarze 
und sehr fein pulverisierte Mineralfarbstoffe mit großer 
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Die NitrozelluloiekollodiumlIdlungen und die Filme aus Zelluloid. 


Von André Breguet.!) 


Seit 50 Jahren haben die verschiedenen Nitrozellu- 
losen verschiedene Verwendung gefunden. Heutzutage 
am aktuellsten sind die Gebiete der Schießpulver, plasti- 


1) Revue générale des Maticres Plastiques, 2. Jahrg. 1926. S, 215 
bis 225. 


schen Massen, Lacke, Ueberzüge, Kunstseide und der 
kinematographischen Filme. 

Die verschiedenen Nitrozellulosen sind kolloide Stoffe, 
die mit der Zeit in praktisch unbrauchbare Produkte 
übergehen. 


August-Heft 1926 


1919 wurde von der Direction des Recherches 
scientifiques et industrielle et des Invention 
die Frage nach den Gründen der langsamen Veränderung 
der Filme gestellt. 

Diese Frage sucht der Verfasser möglichst erschöp- 
fend zu beantworten. 

Die heutzutage als Filmträgerin geeignetste Nitro- 
zellulose enthält 11—12°/o Stickstoff und wird durch 
Einwirkenlassen des Gemisches von Schwefel- und Sal- 
petersäure auf ein besonderes Papier oder Baumwolle 
erzeugt. Deutschland hat während des Krieges ein Ge- 
misch der letzteren mit auf chemischem Wege erzeugtem 
Holzzellstoff auf Nitrozellulose verarbeitet; unzweifelhaft 
wird in Zukunft die Holzzellulose mehr und mehr als 
Ausgangsstoff für die Nitrozellulosefabrikation herange- 
zogen werden. Die so erhaltene Nitrozellulose wird voll- 
kommen ausgewaschen, mit Kaliumpermanganat gebleicht 
und getrocknet, 

Eine nicht genügende Waschung ist für die Film- 
herstellung unter Umständen die Quelle von Unzuträg- 
lichkeiten, da sich nitrose Dämpfe entwickeln können, 
die die photographische Emulsion schädigen. 

Die Nitrozellulose wird sodann mit Kampfer in Al- 

kohol-, Aether- oder Azetonlösung in Gegenwart von 
Amylalkohol, Amylazetat und Rizinusöl behandelt. So 
hergestelltes Kollodium enthält im Durchschnitt 15°/o 
Nitrozellulose, 3°, Kampfer und 0,75°/o des weich- 
machenden Rizinusöles. 
Das Kollodium wird unter Druck durch Watte hin- 
durch filtriert und durch Aufbringen auf eine Glasplatte 
oder in einer kontinuierlich arbeitenden Maschine in ein 
Häutchen durch Verdampfung der Lösungsmittel über- 
geführt. | 

Hierbei ist die Luft des Raumes, in dem die Häutchen 
_ hergestellt werden, zu filtrieren, damit sie keinen Staub 
enthält. 

In der Maschine läßt man die Lösung auf ein sich vor- 
wärtsbewegendes Band ohne Ende oder auf eine große sich 
sehr langsam drehende Trommellaufen. Sowohl das Band 
als auch die Trommel besteht aus stark poliertem Kupfer, 
Nickel oder Silber. Der sich bildende Film trocknet und 
erhärtet während seines Laufes durch die Maschine unter 
der Einwirkung eines Ventilators; dann gelangt er in 
einen Trockenapparat. Seine Dicke beträgt nach dem 
Trocknen etwa 0,13 mm. | 

Dann. wird auf den Film eine dünne Schicht von 
verdünntem Kollodium aufgebracht, die als Bindemittel 
für die photographische Emulsion dient. Diese Schicht 
kann auch aus reiner Gelatine bestehen. Beim Verseifen 
bildet sich auf der Oberfläche des Films Zellulosehydrat 
oder -hydroxyd. 

Dann wird der Film mit einer photographischen 
Emulsion in ähnlicher Weise, wie oben beschrieben, 
aufgebracht. 

Die Breite des Films beträgt 55mm und wird letz- 
terer in Bänder von 35 mm Breite zerschoitten, die an 
ihren Rändern perforiert werden. 

Von den Filmen verlangt die Kinotechnik, daß sie 
weich, fest, transparent, wasserbeständig und unent- 
zündlich sind: Von diesen Eigenschaften weist das 
Zelluloid alle bis auf die letzte auf. Deshalb hat man 
versucht, die Nitro- durch Azetylzellulose zu ersetzen, 

Die Veränderungen, die die Filme erfahren, be- 
ruhen auf der Denitrierung der Nitrozellulosen, der Ver- 
flüchtigung des Kampfers und der langsamen Umwand- 
lung des kolloidalen Produkts. 

Zahlreiche Arbeiten betreffen die Stabilisierung der 
Nitrozellulose, hauptsächlich der bei der Herstelluug von 
rauchlosem Pulver verwendeten Produkte. Die hier zur 
Anwendung gelangenden 13—13,5°/, Stickstoff enthal- 


tenden Nitrozellulosen sind weniger stabil als die für | unangegriffen. 
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die Filmfabrikation verwendeten 11,5—12°/o Stickstoff 
aufweisenden .Nitrozellulosen. | = 

Bruin (Rec. tr. chim. Pays Bas 1921, 40, S. 632) hat 
das Verhältnis zwischen dem Stickstoffgehalt und der 
Stabilität bei 95° und bei 132° festgestellt und ist der 
Ansicht, daß die Stabilität abnimmt mit dem Steigen 
des Stickstoffgehaltes. | l 

Verfasser kommt zu dem Schlusse, daß die Stabilität 
einer Nitrozellulose des Handels das arithmetische Mittel 
der Stabilitäten des Komponenten ist. 

Der Mangel an Stabilität kann auf Verunreinigungen 
beruhen oder infolge von Wärme, Feuchtigkeit oder Licht 
eintreten. | 7 | 

Die Verunreinigungen haben ihren Grund in den 
gefärbten Fäden usw., die sich in den Spinnereiabfällen 
vorfinden, die nach der Nitrierung unstabile Verbindungen 
ergeben. Die Baumwolle muß daher ein Omo na CE. 
biide darstellen und durchaus von Fetten, Wachsen, Fett- 
säuren usw. befreit und durch und durch gebleicht werden. 

Trotz dieser Vorsichtsmaßnahmen kann die Baum- 
wolle „tote“, d. h. nicht gereifte Fasern enthalten, ferner 
Oxy- und |Hydrozellulose, die bei der Nitrierung ver- 
schiedene Reaktionsgeschwindigkeiten aufweisen. 

Cross und Luck (Journ. of the Soc. of chem. ind. 
1900, 19, S. 642) sind der Ansicht, daß die Oxyzellu- 
losen die Stabilität nicht beeinflussen. | 


Die Versuche von Bronnert (Bull. soc. ind. Mul- 
house 60, S. 177), Leo Vignon (Comptes rendus, 1898, 
126, S. 1658 und 1900, 131, S. 509 und 530), Bumcke 
und Wolfenstein (Ber. d. deutsch. chem. Ges. 1899, 
32, 2, S. 2493), Häussermann (Zeitschr. f. d. ges. 
Schieß- und Sprengstoffwesen, 1906, 1, S. 305) und Ost 
(Zeitschr. f. angew. Chemie, 1906, 19, S. 999) über die 
direkte Bildung der Oxy- und Hydrozellulosen und die 
Eigenschaften ihrer Nitroprodukte lassen erkennen, daß 
die Baumwollabfälle zum Teil bei der Nitrierung in Oxy- 
zellulosen, die unstabile Nitrate geben, oder in Hydro- 
zellulosen, die nicht in dem Grade nitriert werden, wie 
die reine Zellulose, übergehen. 

Nach Beltzer (Moniteur Scientifique 1900, S. 155) 
enthalten die aus mit Kalziumhypochlorit oder aus mer- 
zerisierter Baumwolle erhaltenen Nitrozellulosen weniger 
Stickstoff als die aus gewöhnlicher Baumwolle erhaltenen, 
Sie sind auch schwerer zu waschen. 


Ferner kann das Schwefelsäureanhydrid, das bei der 
Regenerierung der restierenden Bäder angewendet wird, 
Schwefeldioxydgas enthalten, das schädlich sein kann. 
Will hat festgestellt, daß die Abfallsäuren nitrierte Deri- 
vate gewisser Zucker enthalten, die sehr unstabil sind. 
Diese Säuren können also eine verhängnisvolle Wirkung 
auf neue Mengen damit getränkter Baumwolle ausüben. 
Die hergestellte Nitrozellulose muß also homogen zusam- 
mengesetzt sein. | 

1901 stellten Cross, Bevan und Jenks (Ber. der 
deutschen chem. Ges. 1901 [34], S. 2496) zum ersten 
Male fest, daß sich bei der Behandlung der Zellulose mit- 
dem Schwefelsäure-Salpetersäuregemisch ein gemischter. 
Nitroschwefelsäureester bildet. Später wiesen Hake.und 
Lewis (Journ. of the Soc. of chem. Ind. 1905 [24];'S. 374 
und 914) HSOs-Gruppen in dem nitrierten Produkte nach. 
Herve (Moniteur Scientifique 1918, S. 193) stellte die 
Gegenwart von Schwefelsäure in Form organischer Ver- 
bindungen in den zur Herstellung von Zelluloid verwen- 
deten Nitrozellulosen fest. Diese Nitrosulfate oder Sul- 
fate der Zellulose spielen eine große Rolle bezüglich der 
Stabilität des Nitropulvers, das sie enthält. Es ist um so 
weniger stabil, je mehr es von diesen Sulfoäthern enthält. 

Alkalikarbonate, die nach der Nitrierung auf das Pro- 
dukt zur Einwirkung kommen, verseifen nur die Nitrate, 
und Nitrite der Zellulose, lassen aber die Sulfoäther . 
Dagegen zersetzen Säuren (Salzsäure, 
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Schwefelsäure) in sehr verdünnten Lösungen die Sulfate 
und Nitrosulfate der Zellulose vollständig. 

Herve fand, daß die Menge der von der Zellulose 
fixierten Schwefelsäure mit der Menge der in den Nitrier- 
bädern enthaltenen Mengen von Schwefelsäure und Sal- 
petersäure wächst. 

Neuerdings hat Atsuki (Journ. Coll. Eng. Tokio 
Imp. University 1922 [11], Nr. 9; Chimie et Industrie 
1924 [11], S. 131; Revue générale des Colloides 1924, 
S. 50) die Stabilität der Nitrozellulose studiert und ge- 
funden, daß die Hydrozellulosenitrate mehr Schwefel- 
säure absorbieren, als die gewöhnlichen Zellulosenitrate. 

Weitere Arbeiten über die Schwefelsäure- und Nitro- 
schwefelsäureester der Zellulose haben 
Rober ton (Journ. of the Soc. of chem. Ind. 1906 [25] 5.624), 
Hake und Bell (Journ. of the Soc. of chem. Ind. 1909 

‚[28], S. 457), 

Paterson (Zeitschrift für das ges. Schieß- und Spreng- 
stoffwesen 1910 [5], S. 47), und 

Wheeler (Fifth Report on colloid chemistry, London 
1923, S. 50) veröffentlicht. 


Nicolardot und Chertier (Comptes rendus 1910 
[151], S. 719) haben angegeben, daß sich Zellulosenitrite 
bei der Behandiuns der Viskoseseide durch nitrose 
Dämpfe in eu, Lösung bilden, die sehr unbe- 
ständig sind. (Vgl. auch Marqueyrol und Florentin 
[Bull. Soc. chim. 1911 [9]. S. 306], sowie Carron [Ann. 
de chim. analyt. 1919, S 235]). Zu isolieren vermochten 
Clément und Rivière (La Cellulose 1920, S. 62) die 
Zellulosenitrite nicht. 

Die Harite nag der Nitrozellulose weist also viele 
Schwierigkeiten auf. Nach der Nitrierung muß man da- 
her aus dem Produkt die Nitro-oxy-, Nitro-hydro-, Nitro- 
sulfozellulosen, die Nitrozellulosen geringeren Grades, die 
nitrierten Nichtzellulosebestandteile absondern, welche 
Behandlung unter der Bezeichnung „Stabilisierung“ zu 
verstehen ist. 

Man muß die Nitrozellulose zahlreichen Waschungen 
mit kaltem und heißem Wasser unterziehen. 


Baschieri (Zeitschr. f. d. ges. Schieß- und Spreng- 
stoffwesen, 1912, S. 41; MoniteurScientifique, 1912, S. 598) 
empfahl ein zweistündiges Kochen der Nitrozellulose mit 
einer 0,05°/ igen Lösung von Schwefelsäure, dann eine 
ebensolange Kochung mit 0,1 °Jo iger Sodalösung. Schließ- 
lich soll eine Waschung mit schwacher Kalkmilch vor- 
teilhaft sein. 

Berl und Foder (Zeitschr. f. d. ges. Schieß- und 
Sprengstoffwesen, 1913 [8], S. 129; Moniteur Scientifique, 
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1915, S. 25) ziehen es vor, die Waschwasser für die Nitro- 
zellulose nicht mit Soda zu neutralisieren. 


Ferner haben Berl und Delpy (Zeitschr. f. d. ges. 
Schieß- und Sprengstoffwesen, 1913 [8], S. 129; Moniteur 
Scientifique, 1915, S. 85) die systematischen Waschungen 
der Nitrozellulose mit Alkohol verschiedener Konzen- 
tration zur Trocknung des Produkts als günstig für die 
Stabilität erkannt. 

Sheppard (Journ. industr. eng. chem. 1921 [13], 
S. 1017) empfahl zum Waschen der Nitrozellulose eine 
Natriumsulfatlösung. 

Atsuki (Journ. Coll. Eng. Tokio. Imp. Univ., 1922 
[11], S. 201; Chimie et Indust., 1924 [11], 3 131; Revue 
gen. des Colloides 1924, S. 50) endlich will die von der 
Nitrozellulose zurückgehaltene Schwefelsäure mit einer 
Bleinitratlösung entfernen. 

Wärme, Feuchtigkeit, Licht, Druck und die Ent- 
fernung von Zersetzungsprodukten sind wichtige Fak- 
toren für Konservierung der Nitrozellulose. 

Selbst stabilisierte Nitrozellulose entwickelt beim Er- 
hitzen Gase, wie NO, N:O, CO, COs usw. (Abel, 
Robertson.) 

Entsprechend dem Grade ihrer Nitrierung entzündet 
sich die Nitrozellulose bei 180—200°C, beginnt aber 
sich bereits bei 150°C zu zersetzen (Sapojnikof und 
Borissof). er 

Die Zersetzungsformel Wills (Zeitschr. f. angew. 
Chemie. 1902, S. 743; vgl. auch Jacque&, Zeitschr. f. d. 
ges. Schieß- und Sprengstoffwesen, 1906, S. 205 und 395) 
für die Nitrozellulose (normale) ist: 

log N = 8,84211 — 22857 X 0,9932. 
Hierbei bedeutet N die Anzahl der in !/4 Stunde ent- 
wickelten Milligramme Stickstoff und t die Versuchs- 
temperatur. 

Eine ungenügende Nitrozellulose verliert während 
des ersten Tages mehr als ihre Feuchtigkeit und ihre 
flüchtigen Bestandteile. Dann beträgt der tägliche Ver- 
lust mehr als 1°/o vor dem sechsten Tage. Der Gesamt- 
verlust von 6 Tagen überschreitet 10°/o. 

Silberad und Farmer (Zeitschr. f. d. ges. Schieß- 
und Sprengstoffwesen, 1907, S. 61) haben sich über die 
Zersetzung der Sprengstoffe der Nitrozellulosegruppe 
geäußert und sind der Ansicht, daß Wärme und Feuch- 
tigkeit von Bedeutung für die Konservierung dieser 
Stoffe sind. Die Wärme weist eine Denitrierung der 
Nitrozellulose und die Bildung von in Aether-Alkohol 
und Wasser löslichen, dagegen in Azeton unlöslichen 
Produkten auf, (Fortsetzung folgt.) 


Berichtigung, 


In dem im Juniheft dieser Zeitschrift (S. 104) ent- | 


haltenen Artikel von Marc Fontaine „Die Industrie 
des gehärteten Kaseins“ befindet sich die unzutreffende 
und irreführende Angabe, daß von der deutschen 
Industrie die öffentliche Benutzung des Ausdrucks 
‚Galalith“ gebilligt worden sei. | 
„Galalith* ist vielmehr das der Internationalen 
Galalith-Gesellschaft Hotf &Co.in Harburg a.d. Elbe 


Referate. 


Benzol. (Nachdruck verboten ) Es ist außerordentlich schwer, 
gegen ein einmal gefaßtes Vorurteil anzugehen, und es bedarf da- 
her doppelter Vorsicht und sorfältigster Sachlichkeit, wenn man über 
Dinge berichtet, die unter einem solchen Vorurteil leiden. Der einzige 
Weg ist die eindeutige Aufklärung auf wissenschaftlicher Grundlage. 

Benzol ist lange das Stiefkind der Kraftfahrer gewesen, die 
sich im Kriege mit ihm als Betriebsstoff behelfen mußten, als seine 
Natar noch nicht recht erforscht war. Heute wird es leicht fallen, 
in wenigen Zeilen zu beweisen, daß diees noch von weiten Kreisen 
oft verkannte Erzeu snis unserer heimatlichen Kokereien einer der edel- 


geschützte Warenzeichen für das von dieser Firma her- 
estellte Produkt. Die Verwendung dieser Bezeichnung 
ür andere Produkte aus gehärtetem Kasein ist daher 
unzulässig und wird als mißbräuchliche Benutzung dieses 
Warenzeichens strafrechtlich verfolgt. 


Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff & Co. 
Harburg a. d. Elbe. 


sten und einwandfreiesten Kraftstoffe ist, die auf dem Markt zu 
finden sind. Seit der Erfindung des ersten Motorfahrzeuges ist der 
Begriff des Betriebsstoffes mit Benzin identisch, und damals hatte es 
auch einigermaßen Berechtigung. Aber wie alles dem Wandel un- 
terworfen ist, so ist auch hier eine einschneidende Aende- 
rung zu verzeichnen, und das Benzin der Vorkriegszeit läßt sich 
unter keinen Umständen mit dem heute im Handel befindlichen 
vergleichen, es sei denn, daß man zu einer besonders hergestellten 
Spezialsorte für chemische oder medizinische Zwecke greift. Wie 
dieser Umschwung kam, ist schnell erklärt. 

Zu Beginn der Entwicklung des Kraftfahrwesens stand die 
Petroleumerzeugung auf voller Höhe, Es war also leicht, den ge- 
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ringen Bedarf an Betriebsstoff aus den wertvolleren Bestand- 
teilen des Rohpetroleums zu gewinnen. Wegen seiner Leicht- 
flüssigkeit, Gleichartigkeit und vor allem wegen seiner reichlich 
vorhandenen Menge auf dem Markte bei verhältnismäßig billigem 
Preise war Benzin damals bevorzugt, und es wurzelte sich das Ge- 
fühl ein, Benzin sei der einzig wahre Kraftstoff. Heute ist die Zahl 
der Kraftwagen ins Riesenhafte gewachsen, besonders in Amerika, 
dem petroleumreichsten Erdteil. Die Benzinerzeugung konnte den 
Durst der Millionen Wagen im eignen Lande nicht mehr stillen, und 
die Ausfuhr wurde dabei immer knapper; denn selbstverständlich 
hielt man die besseren Sorten für den eigenen Bedarf zurück, und 
zur Ausfuhr nach Europa kamen minderwertige Sorten, 
meist sogenannte „Grack“-Benzine, die aus den früher verwendeten 
Rückständen unter schwierigen Verfahren herausgeholt wurden, 


Diese Kraftstoffe waren für die hochgezüchteten deutschen 
Motore eine setahr. Das bekannte „Klopfen“ und die Verschlech- 
terung des Oels durch die nicht verbrannten hochsiedenden Bestand- 
teile, infolgedessen Auslaufen der Lager, das Ansetzen von Oelkohle 
im Verbrennungsraum und dadurch Fehlzündungen an den nach- 
glühenden Stellen und Ueberhitzung des ganzen Motors sind einige 
der wichtigsten Störungen, die durch die Vorteile des leichten An- 
springens, der größeren Unemptinalichkeit auf falsche Vergaser- 
einstellung und der Schonung des Lacks nicht ganz aufgehoben 
werden. Im Gegensatz hierzu bewegte sich die Entwicklung des 
Benzols immer auf der aufsteigenden Linie und brachte es 
zum Edelkraftstoff für den hochkomprimierenden deutschen 
Kraftwagenmotor, 

Was hat man nicht alles versucht, um dem Benzin unange- 
nehme Eigenschaften zu nehmen! In der Praxis haben bisher alle 
Mittel versagt, und wenn ein giftiger Zusatz (Tetra-Aethyl-Blei), der 
in Amerika bei den Versuchen sogar Menschenleben gekostet hat, 
geeignet war, mußte aus Gesundheitsrücksichten der Staat mit einem 
Verbot einschreiten. Die einzige Möglichkeit, das Benzin 
zu verbessern, das schon wegen seiner Menge noch immer un- 
entbehrlich ist, liegtinder Veredelung mit Benzol. Das so viel 
geschmähte Benzol birgt in sich alle die guten Eigenschatten, die 
dem Benzin abgehen. Benzol klopft nicht, Benzol verträgt eine be- 
deutend höhere Zusammendrängung ohne zur Selbstentzündung zu 
kommen. Benzol setzt keine Oelkohle ab und verbrennt bei sauberer, 
wirtschaftlicher Einstellung rußfreiund restlos. Es verlangt aller- 
dings eine genaue Vergaserregulierung und erzieht dadurch zur 
Sparsamkeit, was bei der heutigen wirtschaftlichen Not von be- 
sonderer Bedeutung ist. Und was den Verbrauch noch wirtschaft- 
licher macht, ist die Tatsache, daß Benzol auf die Raummenge mehr 
Wärmeeinheiten besitzt als Benzin, d.h. auf die Praxis übertragen: 
Mit 25 Liter Benzol fahre ich rund 250 Kilometer, während ich in 
demselben Wagen mit 25 Liter Benzin schon bei 200 Kilometer liegen 
bleibe. Diese Umstände sollte man bei der Wahl seines Kraftstoffes 
nicht vergessen, besonders bei der Betrachtung des Preises. Leider 
ist immer noch die völlig verfehlte Einstellung in den Verbrauchs- 
kreisen verbreitet, Kraftstoffe nach dem spezifischen Gewicht zu 
kaufen. Aus dem spezifischen Gewicht ist das motorische Ver- 


“ halten nicht zu erkennen. 


Hier sei ganz kurz auf ein einfaches Verfahren hingewiesen, 
Kraftstoffe zu vergleichen und ihre Werte zuerkennen., 
Wie es verschiedene Benzine gibt, deren Eigenschaften grund- 
verschieden sein können, z. B. sehr reines, leichtes sog. Fliegerben- 
zin oder schlecht gere:nigtes, schweres Krackbenezin, gibt es auch 
verschiedene Benzole in mehr oder weniger gereinigtem Zu- 
stand mit den verschiedensten Verwendungszwecken: z.B Benzol- 
vorlauf, Reinbenzol, 90er Benzol, Motorenbenzol, Lösungsbenzol I und 
II, Schwerbenzol usw. 

Vergleichen lassen sich natürlich nur Kraftstoffe, die auf 
der gleichen Verwendungsstufe stehen. Destilliert man 
nun einen solch flüssigen Kraftstoff, ein Vorgang, der wohl 
auch jedem Laien bekannt ist und in jedem Kochtopf beobachtet 
werden kann, unter gleichzeitiger Beobachtung der Temperatur und 
der bei gewissen Punkten übergegangenen Teile, und trägt man 
das Ergebnis auf einem Blatt mit bestimmter Einteilung auf, so er- 
hält man eine Kurve, die den Siedeverlauf zeichnerisch darstellt, und 
die äußerst wichtige Aufschlüsse über die Zusammen- 
setzung des Brennstoffes gibt. Man erkennt vor allem den Gehalt 
an leicht und flüchtigen und schwer siedenden Bestandteilen, die 
für die Verbrennung ausschlaggebend sind. Aus den gewonnenen 
Zahlen läßt sich weiter eine Zahl errechnen, die den Charakter des 
Brennstoffes gedrängt wiedergibt und bequeme Vergleichs- 
möglichkeiten bietet. Diese Zahl ist von Wa. Ostwald, dem be- 
kannten Brennstoffchemiker, KZ — Kenn-Ziffer genannt worden, 
und es ist bisher noch kein Fall bekannt geworden, wo ein Kraft- 
stoff bei der praktischen Auswertung im Motor nicht seiner KZ 
entsprochen hätte. 


Zum Vergleich seien einige bekannte Zahlen zusammengestellt, 
wobei zu beachten ist, daß eine niedrige Kennziffer einen leicht 
flüchtigen Kraftstoff bezeichnet von großer Gleichmäßigkeit beim 
Verbrennen. 


AmerikanischeBenzine:Leicht110, Mittel125,Schwer 
142. 

Deutsche Autobenzine: C. 122, D. 119, Stx. 125, Rh. 127, 
A. 135. 


Motorenbenzole: BV 96, höchste KZ 104. 

Man hat gefunden, daß ein Benzol mit einer KZ zwischen 96 
und 104 am besten für den Motor geeignet ist, während die anderen 
Benzolsorten andere Verwendung finden. 

Sie werden teils zu Reinigungs- und Lösungszwecken gebraucht 
(Lack- und Farbenindustrie), teils dienen sie als Urstoff zur Ge- 
winnung der Anilinfarben und anderer wichtigen Chemikalien. Das 
starke Lösungsvermögen des Benzols macht es auch im Haushalt 
als Reinigungsmittel beliebt; hierzu nimmt man natürlich kein 
Motorenbenzol, sondern gereinigtes Reinbenzol oder 90er Benzol. 
Und zwar geht man folgendermaßen vor: Das Benzol gießt man 
rings um den zu entfernenden Flecken herum. Die lösende Flüssig- 
keit dringt in den Stoff ein, verbreitet sich vom Rande des Krei- 
ses um den Fiecken nach der Mitte zu und löst das meist den 
Schmutz bindende Fett, gleichzeitig den Schmutz selbst nach der 
Mitte tragend, wo er leicht entfernt werden kann. Man vermeidet 
damit, den Schmutz zwar zu lösen, aber hinterher den Flecken zu 
verbreitern und in den Stoff hineinzureiben. l 

Zuletzt sei noch bemerkt, daß eine Lösung von Jod, wie kürz- 
lich vorgeschlagen wurde, mit flüssigen Kraftstoffen zur Bestimmung 
der Art, kein untrügliches Unterscheidungsmittelist. Die 
erzielten Farbtöne solcher Mischungen sind ganz entschieden für 
Benzin und Benzol, bald rot, bald violett beim einen und beim an- 
dern. Es läßt sich mit Leichtigkeit experimentell nachweisen, daß 
ein gut gereinigtes Benzol höherer Ordnung wunderschön violett 
färbt, während ein bekanntes im Handel befindliches Autobenzin 
einen dunkelroten Ton bei der Jodprobe gibt. Dies nur, um Irrtümer 
zu vermeiden, Man halte sich lieber an spez. Gewicht, Siedekurve 
und Kennziffer bei der Beurteilung von Kraftstoffen. 

Auf jeden Fall dürften diese kurzen Ausführungen auch dem 
Voreingenommensten gezeigt haben, daß das deutsche Er- 
zeugnis Benzol dem ausländischen Benzin weit überlegen 
ist, und daß von einem Benzinersatz mit dem üblen Beigeschmack 
aller Ersatzmittel nicht die Rede sein kann, daß vielleicht das Ben- 
zin von heute durch Benzol weitgehend veredelt werden sollte, wenn 
der Kraftfahrer nicht zum Besten seines Motors und seines Geld- 
beutels zum reinen Motorenbenzol übergeht. 

Wenn schon der Verbrauch an Motorenbetriebsstoffen in Deutsch- 
land im Vergleich zu dem Verbrauch anderer Länder, von Amerika 
vorerst ganz abgesehen, verhältnismäßig gering war (beispielweise 
betrug der Verbrauch in England im Jahre 1924 zirka I 200 000 Tonnen, 
während er in Deutschland im gleichen Zeitraum zu höchstens 300000 
Tonnen veranschlagt werden kann), so muß für das Jahr 1925 ent- 
schieden mit einer nicht unwesentlichen Verbrauchssteigerung ge- 
rechnet werden, was schon dadurch gekennzeichnet wird, daß z. B. 
Benzol seit Wochen lebhaft nachgefragt wird und der Absatz dem- 
entsprechend ganz wesentlich zugenommen hat. Es macht sich so- 
gar zeitweise bereits eine Knappheit an greifbarer Ware bemerkbar, 
was wiederum daraus erklärlich wird, daß nennenswerte Vorräte 
nicht mehr vorhanden sind und die Auslandszufuhren erheblich nach- 
gelassen haben. Die Marktlage für Berzol zeigt demnach eine aus- 
gesprochen feste Tendenz. Diese feste Stimmung auf dem 
Benzolmarkt findet ihre Stütze in der Weltmarktlage für Benzin, 
die seit Wochen als sehr fest zu bezeichnen ist. Es ist anzunehmen, 
daß die lebhafte Nachfrage im Inlande nach Benzol auch weiter 
anhalten wird, denn der Verbrauch an Motorenbetriebsstoffen weist 
infolge des sich immer mehr ausbreitenden Kraftwagen- und Flug- 
zeugverkehrs eine dauernde Zunahme auf. Täglich werden neue 
Kraftwagen- und Luftverkehrslinien eröffnet, die deutschen Auto- 
mobilfabriken, die zum Teil zur serienweisen Herstellung von Auto- 
mobilen übergegangen sind, sind außerordentlich gut beschäftigt; 
einige von ihnen haben bereits eine ganz ansehnliche Leistungs- 
fähigkeit erreicht, z. B. die bekannte Automobilfabrik Opel, 
die nach ihren Angaben heute täglich über 100 fertige Personen- 
und Lieferwagen herausbringt. Das klingt alles ganz schön und gut, 
aber trotzdem ist Deutschland entschieden von der englischen Ver- 
brauchsziffer noch recht weit entfernt. E. O. Rasser. 


Herstellung gelärbter Wasserwachscreme. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. (D. R. P. Nr. 419728 
vom 18. Juli 1924.) Es wurde gefunden, daß gefärbte Wasserwachs- 
creme, z, B. Schuhcreme, bestehend aus partiell verseiften Wachsen, 
Harzen usw., unter Zusatz von Paraffinen und wasserlöslichen Teer- 
farbstoffen, sich in ihren Eigenschaften wesentlich verbessern lassen 
und zwar durch Zugabe amorpher Stoffe, wie huminsaurer Salze 
und ähnlicher Produkte. Setzt man nämlich huminsaures Alkali bzw. 
verwandte Körper, wie ligninsaures Alkali usw., einer z. B. mit wasser- 
löslichem Nigrosin schwarz gefärbten heißen Verseifungschuhcreme 
zu, so wird die Masse flüssiger und gleichmäßiger (glatter), läßt sich 
infolgedessen bei etwas tieferer Temperatur gießen und liefert glattere 
und gleichinäßigere Wichsspiegel in den Büchsen nach dem Erstarren. 
Zugleich erscheint die Färbung der Wichse, und zwar wohl in erster 
Linie infolge der homogenisierenden Wirkung des huminsauren Alkalis, 
stark vertieft, und der gefürchtete weißliche Schein des Spiegels ver- 
schwindet oder vermindert sich doch in starkem Maße. Die bräunliche 
Eigenfarbe des huminsauren Salzes addiert sich zwar zur Farbe des 
angewandten Farbstoffes, ist aber zu gering, um für die beobachtete 
starke Farbvertiefung verantwortlich gemacht zu werden. Aehnlich 
wie huminsaures Alkali verhalten sich die aus kohligen Substanzen, 
auch Pechen aller Art mittels Salpetersäure oder anderen Oxydations- 


154 Bücher-Besprechungen 


mitteln, z. B. Schwefelsäure oder Chlorierung, erhältlichen ebenfalls 
alkalilöslichen Produkte, auch die Ammonsalze, soweit sie in trockener 
Form beständig sind, ferner ligninsaures Alkali, wie es aus Holz oder 
Stroh mittels Alkali gewonnen wird, sowie seine Oxydations- und 
Chlorierungsprodukte usw. 

Weiter hat sich gezeigt, daß eine gewisse störende Schwerlös- 
lichkeit, die die mitzuverwendenden Stoffe in fester Form meist be- 
sitzen, dadurch ausgeschaltet werden kann, daß man diese Stoffe 
vorher innigst mit den zur Wasserwachscremeherstellung jeweils als 
Färbemittel benötigten Teerfarbstoffen vereinigt, wobei eine über- 
raschend gute Löslichkeit der erhaltenen Produkte erzielt wird. Die 
erforderliche innige Vereinigung kann durch feine Vermahlung der Kom- 
ponenten in fester Form, vorteilhafter durch gemeinsames Eintrocknen 
der Lösungen beider Komponenten geschehen. Zu letzterem Behufe 
kann man z., B. eine aus Kasseler Braunkohle und wässerigem Alkali 
hergestellte, zweckmäßig verkugelte Paste von huminsaurem Alkali, 
der mit wässerigem Alkali neutralisierten Sulfurierungsschmelze von 
Nigrosin zusetzen und hierauf die Mischung eindampfen und körnen. 
Die Herstellung yon solchen, sowohl den Farbstoff, als auch den 
Zusatz enthaltenden Zwischenprodukten bedeutet zugleich eine wesent- 
liche Vereinfachung der zur Herstellung der oben beschriebenen 
Schuhcreme dienenden Arbeiten und somit einen weiteren techni- 
schen Fortschritt. 


Flaschenkapselmasse, ähnlich dem Kapsolin. (Drogenhändler, 
Berlin.) Flaschenkapselmassen, wie Kapsolin usw., bestehen aus Kol- 
lodium- bzw. Zelluloidlacken, denen man für Transparentkapseln Ani- 
linfarben, für farbige, undurchsichtige Kapseln Bronzen zusetzt. Mit 
den sogen. Patentbronzen, die in allen Farben im Handel sind, lassen 


sich alle gewünschten Töne herstellen. Für Weiß verwendet man’ 


Lithopone-Grünsiegel, das äußerst fein mit dem Lack verrieben wird. 
Die Kapselmasse muß vor dem Gebrauch dauernd gerührt oder durch- 
geschüttelt werden, damit die Farbkörner im Lack gleichmäßig verteilt 
bleiben. Dick gewordene Kapselmassen lassen sich mit einem Gemisch 
aus Aether und Methylalkohol oder Amylazetat wieder flüssig machen. 
Vorschrift: Methylalkohol 900 g, Aether 30 g, Kollodiumwolle 70 g, 
Rizinusöl als Modifikationsmittel 10 g, Bronze, bis eine entnommene 
Probe gute Deckkraft besitzt. Von den genannten Patentbronzen 
geben folgende herrlich wirkende Töne: Feuerrot, Kupfer, Marineblau, 
Himmelblau, Saftgrün, Heliotrop, Bleichgelb, Hellviolett usw. K. 


Bücher-Beiprecungen. 


Die Kunstseide und andere seidenglänzende Fasern von Dr. techn. 
Franz Reinthaler. Berlin 1926. Verlag von Julius Springer, 
Preis geb. M. 14.40. 

Wie Verfasser in seinem Vorwort hervorhebt, ist das Buch für 
alle diejenigen bestimmt, die aus beruflichen oder sonstigen Gründen 
sich über das Gebiet der Kunstseide unterrichten müssen, aber nicht 
die Zeit haben, einschlägige umfangreiche Werke zu studieren, 

Der Hauptwert ist auf die Beschreibung der Eigenschaften der 
verschiedenen Kunstseidearten und ihre Untersuchung gelegt worden, 
dagegen sind die Herstellungsverfahren dieser Stoffe nur verhältnis- 
mäßig kurz besprochen worden. 

Ferner ist die Verwendung und das Wirtschaftliche derart be- 
handelt, daß man einen guten Ueberblick über die Größe und den 
Wert dieses Sondergebietes gewinnt. 

Im letzten Kapitel sind andere seidenglänzende Fasern, wie 
wilde und andere tierische Seide, merzerisiertte Baumwolle und 
Pflanzenseiden abgehandelt: — Die knappe und sachliche Form wird 
dem Büchlein Freunde erwerben. K. 


Einführung ia das Studium der organischen Chemie von Dr. 
E. Wedekind. X. Band von Enkes Bibliothek für Chemie 
und Technik. Zweite, gänzlich umgearbeitete und erweiterte 
Auflage der „Organischen Chemie*. 1926. Verlag von Ferdinand 
Enke, Stuttgart. Preis geh. M. 11.20, gebunden M. 13.—. 


In 8 Kapiteln wird den ersten Semestern ein Ueberblick über 
die Chemie der Kohlenstoffverbindungen in leicht faßlicher Form 
dargeboten und dabei auf praktische Anwendungen, technische und 
wirtschaftliche Bedeutung der in Betracht gezogenen Verbindungen 
besondere Rücksicht genommen. 

Zunächst wird eine Einführung in die organische Chemie ge- 
geben und die allgemeinen hier in Rücksicht zu ziehenden Begriffe 
sowie die Forschungsmethoden der organischen Chemie werden 
besprochen. Es folgt sodann eine Erläuterung der gesättigten und 
ungesättigten Kohlenwasserstoflfe, des Benzols und Steinkohlenteers, 
sowie seiner Bestandteile. Die Halogen- und die sauerstoffhaltigen 
Kohlenwasserstoffe (Alkohole, Glykol, Glyzerin, Nitroglyzerin, Phenole, 
Naphthole, Hydrochinon, Pyrogallol, Menthol) bilden den Gegenstand 
des 4. Kapitels. An diese Beschreibung reiht sich diejenige der 
Aether, Aldehyde, Ketone, Oxime und der Kohlehydrate. Weiterhin 
werden die Fett- und organischen Säuren sowie die Schwefel ent- 
haltenden Stoffe, sowie die zahlreichen und wichtigen stickstoff- 
haltigen Verbindungen und schließlich die heterozyklischen Stoffe 
(Furan, Thiophen, Kumaron, Indigo, Azole, Benzoazole und Azine) 
abgehandelt. 

Das Buch wird in allen seinen Teilen der Aufgabe, die der 
Verfasser sich gestellt hatte, gerecht und ist daher allen, die in das 
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ungeheure Reich der organischen Chemie eintreten wollen, als erster 
Begleiter warm zu empfehlen. K. 


Chemisch-technische Vorschriften. Von W. M ü n d er. Eine Samm- 
lung praktisch erprobter Vorschriften für die industrie der tech- 
nischen Oele und Fette sowie für chemisch-technische Klein- 
industrie. 1926. Verlag für chemische Industrie. H, Ziolkowsky. 
G. m. b. H. Augsburg. Ladenpreis 7,50 RM. ' 


Verfasser hat sich auf Wunsch von Firmen und Kollegen ent- 
schlossen, seine in langjähriger Tätigkeit gesammelten Erfahrungen 
bezüglich Vorschriften und Anleitungen für die Praxis in leicht faß- 
licher Form zu veröffentlichen. Ein Studium des Buches zeigt, daß 
die er sich die gestellte Aufgabe in befriedigender Weise gelöst hat. 

Unter den zahlreichen Vorschriften seien genannt diejenigen be- 
treffend die Abfallölreinigung, die Adhäsionswachse, -fette, Aluminium- 
anstriche, -putzmittel, Autogetriebefette, -pflegemittel, -öle, -politur- 
mittel, Baumwollpflegemittel, Bohnermassen, Bohröle, Brauerpeche, 
Dampfhahnfette, Drahtziehfette, Fahrrad-Kettenglätte, -öle, Fettlickers, 
Fliegenleim, Fußbodenöle, -reinigungsmittel, Glaserkitt, Hanfseilfette, 
Hartspiritus, -petroleum, Huffette, Putzinittel, Türkischrotöl, Wagen- 
fette, Ziehfette und -öle. 

Jedem Praktiker kann diese Sammlung brau:hbarer Anleitungen 
empfohlen werden, K. 


Das Verwachsen der Perlen, Glassteine, Metall- und Kunstmasse- 
waren. Von Otto W. Parkert. 1926. Verlag „Die Perle“, 
Naunhof b. Leipzig. 


Es handelt sich hier um eine Spezialabhandlung über das Wesen 
des in der Dekorationskunst wichtigen Verwachsens. Die eigenartige, 
vielseitige und in ihrer Anwendungsmöglichkeit ausgedehnte Wachs- 
maltechnik ließ es dem Verfasser angezeigt erscheinen, dieses Gebiet 
so zu besprechen, daß die Praktiker darnach in der Lage sind, rationell 
und praktisch zu verfahren, ; 

Unter rationellem Verwachsen soll hier nicht nur der ökono- 
mische und sparsame Arbeitsaufwand, sondern auch der Fortgang 
der Arbeit selbst der Wachsmaltechnik verstanden werden. Die Ver- 
wachsungstechnik eignet sich für Waren aus Glas, Holz, Horn, Kunst- 
masse, Papier, Leder und Metall, sowie für Web- und Textilstoffe, 
Seide, Samt u. dgl. und strebt eine Veredelung aller dieser Stoffe an. 

Zunächst werden die in der Verwachserei verwendeten Rohstoffe 
(Perlsilbersubstanzen und Misch- und Bindemittel), sowie deren Ge- 
winnung eingehend beschrieben, Sodann werden die Deck- und Schutz- 
lacke, Kittstoffe und die Fischsilberersatzstoffe behandelt. 

Der zweite Hauptabschnitt des Buches betrifft die Anwendung 
der Verwachsungstechnik auf den verschiedensten Stoffen. 

Das Buch ist unter Heranziehung äußerst anschaulicher Ab- 
bildungen der auf diesem Industriezweige mit Vorteil zu verwendenden 
Apparate so klar geschrieben, daß auch der Laie diese Dekorations- 
technik verstehen muß. 

Es ist wert, in Fachkreisen eine freundliche Aufnahme zu 
finden. K, 


Wirtichaftlihe Rundkhau. 


Die „Deutsche Zentralstelle für Chemie und Wirtschaft‘, 
Berlin, gegründet vom Verein Deutscher Chemiker, Bund angestellter 
Akademiker technisch-naturwissenschaftlicher Berufe und Arbeit- 
geberverband der chemischen Industrie Deutschlands in Gemeinschaft 
mit dem Verein zur Wahrung der Interessen der chemischen Industrie 
Deutschlands, hat ihre Tätigkeit unter Leitung des Dozenten an der 
Technischen Hochschule zu München, Dr, Otto Lange, begonnen. 


Aufgabe und Arbeitsprogramm der Stelle; 


l. Festigung und Ausbau der Verbindung zwischen reiner und 
angewandter Chemie, insbesondere Werbung für die Ein-, 
führung wissenschaftlich erprobter rationeller Betriebsme- 
thoden in solche Zweige der Industrie, die chemische Vor- 
gänge anwenden, sich jedoch ganz oder größtenteils mit ihrer 
empirischen Auswertung begnügen. 

2. Unterstützung der Bestrebungen, durch möglichste Aus- 
nutzung der Rohstoffe, zweckmäßige Verwertung der Abfall-- 
produkte und sparsame Energiewirtschaft eine Stärkung der 
deutschen Produktion herbeizuführen. 

3. Erweckung und Deckung des Bedarfs an chemisch-wissen- 
schaftlich geschulten Kräften, die zur Durchführung solcher 
Aufgaben vorgebildet sind, ininniger Fühlungnahme mit Hoch- 
schullehrern, Leitern von Forschungsinstituten, Industrie und 
Gewerbe. 

4. Beratung der Industrie über die Mittel und Wege zur Er- 
forschung und Einführung rationeller chemischer Methoden, 
Entgegennahme von Anregungen seitens der Industrie be- 
züglich Bearbeitung wichtiger Probleme und Weitergabe an 
geeignete Forschungsinstitute, Ausbau von Spezialausbildungs- 
stätten für Hochschulchemiker zur Vorbereitung auf eine prak- 
tische Tätigkeit in fern liegenden Zweiggebieten der Chemie. 


Die Tätigkeit der Deutschen Zentralstelle für Chemie und 
Wirtschaft wird im Sinne des (sesagten nur Ersprießliches leisten 
können, wenn sie auf die hingebende Mitwirkung aller Beteiligten 
rechnen darf. Wir stehen zur Verfügung und erbitten uns die Ermög- 


lichung persönlicher Fühlungnahme. 
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Amerikan. Patent Nr. 1536288. Rubber Development 
Company, Dayton, Ohio. Verfahren zur Herstellungpo- 
röser, elastischer Kautschukgegenstände, Man mischt zu- 
nächst Kautschuk in Gegenwart von Terpentinöl mit fein gepulver- 
tem Schwefel und wasserfreiem Kalk bei einer Temperatur von etwa 
50 bis 70°, setzt alsdann zuvor auf 100 °C erhitztes Aethylidenanilin 
und zum Schluß Ammoniumbikarbonat zu. Die erhaltene Mischung 
wird in der gewünschten Form vulkanisiert. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1538060 Philip Schidrowitz, William 
Feldenheimer u. Walter William Plowman, London. Füllstoff 
für Kautschukmassen. Ton, der mit Hilfe der Natriumkarbonat- 
lösung entflockt und dann getrocknet ist. Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1538076. National Aniline & Che- 
mical Company, Inc. New York. Verfahren zum Vulkani- 
sierenvon Kautschuk. Man verwendet als Vulkanisationsbeschleu- 
niger eine Mischung aus vorwiegend Di-p-tolylguandin neben Di-p- 
tolylg ‚;anidin. Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1539084. Jos. H. Meyer Bros., lnc., 
Brooklyn. Verfahren zur Herstellung von künstlichem 
Perimutter. In eine plastische Masse, insbesondere Zelluloidmasse, 
werden Fischschuppen eingemischt und bei Gegenwart eines Lö- 
sungsmittelüberschusses gleichmäßig in der Masse verteilt, worauf 
das Lösungsmittel entfernt und das erhaltene Produkt auf den ge- 
wünschten Gegenstand weiterverarbeitet wird. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1540580, The Miller RubberCom- 
pany, Akron, Ohio, Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Das Verfahren beruht auf der Fähigkeit gewisser 
Stoffe, insbesondere Zinnchlorür, die Vulkanisation zu hemmen oder 
auch ganz zu verhindern. Es besteht darin, daß man zwei Kaut- 
schukmischungen herstellt, von denen die eine aus Kautschuk, Schwefel 
und beispielsweise Zinnchlorür besteht, während die andere außer 
Kautschuk noch einen Beschleuniger und Zinkoxyd enthält. Beide 
Mischungen werden zu Platten ausgewalzt und die Platten aufeinan- 
dergepreßt. Beim Erhitzen des Produkts auf Vulkanisiertemperatur 
wandert Schwefel aus der schwefelhaltigen in die andere Platte und 
verursacht dort unter der Einwirkung des Beschleunigers bei ver- 
hältnismäßig niedriger Temperatur Vulkanisation. Andererseits wan- 
dert auch der Beschleuniger in die Schwefel enthaltende Platte, ver- 
mag jedoch in Gegenwart des Zinnchlorürs keine Vulkanisation zu 
bewirken. Man erhält also ein aus zwei verschiedenen Schichten, einer 
vulkanisierten und einer unvulkanisierten, bestehendes Produkt. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1540822, Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Verfahren zur Herstellung geschich- 
teter Films. Die miteinander zu verbindenden Films aus Zellulose- 
ester- oder Zelluloseäthermasse werden nur oberflächlich getrocknet, 
worauf die zu klebenden Flächen mit einem geeigneten Lösungs- 
mittel benetzt und sodann aufeinandergepreßt werden. Der Haupt- 
vorzug des Verfahrens scheint darin zu liegen, daß die Vereinigung 
der Schichten eine inn'gere wird; außerdem wird auch der Arbeits- 
vorgang verkürzt, da eine vollständige Trocknung des zu klebenden 
Materials nicht erforderlich ist. Ki, 

Amerikan. Patente Nr. 1544531 und 1544533. Chadeloid- 
Chemical Company, West-Virginia. Verfahren zum Chlo- 
rierenvon Kautschuk. Vorzugsweise unvulkanisierter Kautschuk 
wird in der Form dünner Schichten, um eine möglicht große Ober- 
fläche zu erhalten, mit flüssigem Chlor beziehungsweise Chlor unter 
hohem Druck behandelt. Ein Lösungsmittel gelangt nicht oder nur 
in äußerst geringer Menge zur Anwendung. Die Temperatur wird 
auf etwa 70°C gehalten. Gemäß Patent Nr. 1544533 erfolgt die Be- 
handlung mit Chlor in Gegenwart von gasförmiger Chlorwasserstoff- 
säure, Das erhaltene Produkt erreicht einen Chlorgehalt von 68 bis 
69 Proz. In verschiedenen Kohlenwasserstoffen ist es — im Vergleich 
zu nicht chloriertem Kautschuk — sehr gut löslich. Gegenüber Säuren 
und Alkalien erweist sich der hochchlorierte Kautschuk als außeror- 
dentlich widerstandsfähig; er eignet sich daher besonders zum Aus- 
kleiden von Gefäßen, die mit diesen Stoffen in Berührungkommen. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1544532. ChadeloidChemical Com- 
pany, West-Virginia. Verfahren zum Chlorieren von Kaut- 
schuk. Kautschuk wird in Gegenwart einer zum Lösen nicht aus- 
reichenden Menge Lösungsmittel, wie Tetrachlorkohlenstoff, bei erhöh- 
ter Temperatur, etwa beim Siedepunkt des Tetrachlorkohlenstoffs 
mit Chlor behandelt. Man erhält ein hochchloriertes Produkt mit 67 
Proz. und mehr Chlorgehalt, das sich leicht in dem vorhandenen 
Kautschuklösungsmittel löst. Durch Verdampfen des Lösungsmittels 
aus einer dünnen Schicht der Lösung erhält man einen harten, 
glänzenden Film. Die Brūchigkeit des Produkts steigt mit dem 
Chlorgehalt. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1544687. Goodyear Tire& Rubber 
Company, Akron, Ohio. Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Als Vulkanisationsbeschleuniger verwendet man l.Mer- 
captobenzothiazole oder die aus diesen erhältlichen Di- oder Poly- 
sulfide. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1544688. Goodyear Tire&Rubber 
Company, Akron, Ohio. Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Als Vulkanisationsbeschleuniger werden die Salze des 
Mercaptobenzothiazols, wie Zinksalze und insbesondere das basische 
Bleisalz, benutzt. Ki. 


New York. 


Amerikan. Patent Nr. 1545257. Revere Rubber Company, 
Chelsea, Massachusetts. Verfahren zur Herstellung geformter 
Gegenstände, wieFäden oder Schläuche, aus Kautschuk- 
milch. Zwecks Erzeugung von Kautschukfäden oder -schläuchen 
wird zweckmäßig zuvor konzentrierter Latex durch eine geeignet 
geformte Düse in ein Koagulationsmittel, wie z.B. verdünnte Essig- 
säure, eingespritzt. Der gebildete Kautschukfaden o. dgl. wird auf 
eine verhältnismäßig große Strecke durch das Koagulationsmittel und 
von dort zur Entfernung von Wasser und Essigsäure in ein auf 
100° erhitzes Glyzerinbad geführt. Zum Schluß gelangt er in die 
Trockenvorrichtung. Man kann dem Latex ein Vulkanisiermittel zu- 
setzen oder auch den bereits koagulierten Faden durch eine Lösung 
führen, die dasselbe enthält, beispielweise durch eine Lösung bzw. 
Suspersion, die Schwefel, Zinkoxyd, Schwefelkohlenstoff und ein 
Amin enthält. Ki. 

Amerikan, Patent Nr. 1546713. Giuseppe Bruni, Mailand. 
Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Als Vul- 
kanisationsbeschleuniger wird das l-Anilinobenzothiazol und seine 
Homologen benutzt. Man erhält diese Verbindungen leicht durch Ein- 
wirkung oxydierender Agenzien, wie Brom oder Chlor, auf substi- 
tuierte Thioharnstoffe, wie z. B Thiocarbanilid. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1546876. Dovan Chemical Corpora- 
tion, Wilmington, Delaware. Verfahren zum Vulkanisieren 
von Kautschuk. Man verwendet als Vulkanisationsbeschleuniger 
das Salz einer N-disubstituierten Carbaminsäure mit einem substi- 
tuierten Guanidin, insbesondere der Dimethvldithiocarbaminsäure mit 
Diphenylguanidin. | Ki, 

Amerikan. Patent Nr. 1546877. Dovan Chemical Corpora- 
tion, New York. Verfahren zum Vulkanisieren vonKaut- 
schuk. Als Vulkanisationsbeschleuniger werden die Reaktionspro- 
dukte der Guanidine, insbesondere Diphenylguanidin, mit 1-Mer- 
captobenzothiazolen verwendet. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1547554. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer und C., Leverkusen b. Köln a. Rh. Verfahren 
zum Vulkanisieren von Kautschuk, Als Vulkanisationsbe- 
schleuniger gelangen Dipiperidyle bzw. deren Derivate, wie z. B. das 
a-Dipiperidyldithiocarbaminsaure «-Dipiperidyl, zur Anwendung. Ki. 

Amerikan. Patent Nr, 1547555. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer und Co., Leverkusen b, Köln a. Rh. Verfahren 
zum Vulkanisieren von Kautschuk. Als Vulkanisationsbe- 
schleuniger gelangen di- oder polymere hydrierte Chinoline, deren 
Salze und Derivate, insbesondere die Reaktionsprodukte der hydrierten 
Chinoline mit Schwefelkohlenstofl, zur Anwendung. Ki. 


Amerikan. Patent Nr, 1548058. Ray E, Neidig, Moscow, 
Idaho. Verfahren zur Herstellung einer Modelliermasse. 
Man erhält einen brauchbaren Ersatz für Ton, indem man 15 bis 
40 °/o einer wasserunlöslichen Seife, z. B. Aluminiumpalmitat, in Form 
eines trockenen Pulvers mit 35 bis 75°/o Schwefel und 10 bis 40 °/o 
Mineralöl mischt. Ki. 

Ameıikan. Patent Nr. 1548864, Jaques Edwin Brandenberger, 
Neuilly-sur-Seine, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von 
Zellulosefilms aus Viskose, Es handelt sich um ein kontinuier- 
lich arbeitendes Verfahren. Die Viskose wird durch eine geeignet 
geformte Düse in das Fällungsbad eingefühit, von wo der gebildete 
Film in ein zweites Gefäß gelangt, wo er mit heißem oder kaltem 
Wasser gewaschen wird. Hierauf folgt eine Behandlung mit ent- 
schwefelnden Mitteln, eine zweite Wäsche mit vorzugsweise heißem 
Wasser und endlich das Bleichen oder Färben des Films. Nach Aus- 
waschen von überschüssigem Bleich- oder Färbemittel mittels fließen- 
den Wassers gelangt der Film noch in ein Glyzerinbad und wird 
zum Schluß getrocknet. Ki, 


Amerikan, Patent Nr. 1549729. Goodyear Tire & Rubber 
Company, Akron, Ohio. Verfahren zur Herstellung von Kaut- 
schukfasermassen. Die Fasern werden zwecks Entfernung der 
von ihnen absorbierten Feuchtigkeit in einem mit Wasser nicht misch- 
baren Lösungsmittel wie Toluol suspendiert, worauf auf Siedetem- 
peratur erhitzt wird. Nahezu die gesamte in den Fasern enthaltene 
KFeuchtigkeitsmenge wird sodann in der Form einer Toluol-Wasser- 
Mischung (Verhältnis Toluol: Wasser wie 4:1) abdestilliert, Hierauf 
wird eine Lösung von Kautschuk in z. B. Toluol zugesetzt und end- 
lich der Kautschuk durch Hinzufügen eines Fällungsmittels wie Al- 
kohol oder Azeton auf den Fasern niedergeschlagen. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1550319. General Rubber Company, 
Verfahren zur Gewinnung eines Kautschuks 
mit wertvollen Eigenschaften aus Latex. Man unterwirft 
Latex der Zerstäubungstrocknung, wobei Ein- und Austrittstemperatur 
des Trockengases und Dauer des Prozesses so bemessen werden, 
daß ein dunkelgefärbtes Produkt resultiert; die dunkle Färbung zeigt 
gewisse Aenderungen der Eigenschaften des Kautschuks an, der neben 
den Vorzügen des durch Zerstäubungstrocknung gewonnenen Kaut- 
schuks sich noch dadurch auszeichnet, daß er weich und plastisch 
geworden ist, was für die Weiterverarbeitung von Vorteil ist. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 1550968. Rub-Tex Products, Inc, 
Indianopolis, Indiana. Kautschukmasse und Verfahren zu 
deren Herstellung. Man mischt Kautschukabfall, regenerierten 
Kautschuk und Schwefel mit „uncured friction® — Abfälle von mit 
Kautschuk imprägniertem, jedoch nicht vulkanisiertem Gewebe; die 
erhaltene Mischung wird vulkanisiert. Ki. 
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Amerikan. Patent Nr, 1551042. Thomas W. Miller, Ashland, 
Ohio. Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Die 
verschiedenen Mischungsbestandteile werden nicht gleichzeitig in die 
Kautschukmischung eingebracht, sondern nacheinander. Außerdem 
werden zwei verschiedene Beschleuniger zur Anwendung gebracht. 
Das Verfahren wird so ausgeführt, daß zunächst eine Mischung aus 
Kautschuk und einem Metalloxyd hergestellt und diese sodann mit 
einer Lösung von Schwefelkohlenstoff und beispielsweise Tetraal- 
kylthiuramdisulfid behandelt wird. Der zur Vulkanisation erforderliche 
Schwefel und der andere Beschleuniger von der Art des Hexamethylen- 
tetramins kann sowohl der Kautschukmischung als auch der Lö- 
sung zugesetzt sein. Als Lösungsmittel wird Naphtha genannt. Zu be- 
achten ist, daß in keinem Falle das Tetraalkylthiuramdisulfid neben 
Schwefel der ersten Kautschukmischung beigemischt werden darf, 
da dieser Beschleuniger zur Vorvulkanisation neigt. Zum Schluß wird 
die Vulkanisation durch Erwärmen bewirkt bzw, vollendet. Ki, 


Amerikan. Patent Nr. 1564234. Emile Gorcy, Montreal. 
Kopiertinte. Diese besteht aus Hammelfett, Schmierseife und 
Farbstoff. 


Amerikan. Patent Nr. 1565027. Minnesota Mining & Manu- 
facturing Co, St. Paul (Erfinder: Francis Gurney Okie, Phila- 
delphia). Ve rfahren zur Herstellung eines Klebmittels. 
Man mischt 3 Teile eines Trockners, 4 Teile Bleiweiß und 17 Teile 
Firnis. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1566,85. Johannes Hendrik van der 
Meulen, Arnhem, Holland, Verfahren zum Vulkanisieren von 
Oelen. Man behandelt Leder, Kunstleder o. dgl. mit einem trock- 
nenden Oel, worauf durch Einwirkenlassen von Zinnchlorür ein firnis- 
artiger Ueberzug erzeugt wird. K. 

Amerikan. Patent Ar. 1566785. Johannes Hendrik van der 
Meulen, Arnhem, Niederlande. Verfahren zum Firnissen oder 
Lackieren von Leder, Kunstleder, Kautschukwaren u. dgl. 
Man übersieht den zu lackierenden Gegenstand mit einer Schicht 
eines vulkanisierbaren Oels, dem gegebenenfalls Trockenmittel, Farb- 
stoffe, Harze, Kautschuk und Verdünnungsmittel zugesetzt sein können, 
und setzt den so vorbehandelten Gegenstand Sch wefelchloriddämpfen 
aus, Als Verdünnungsmittel verwendet man zweckmäßig Stoffe wie 
Terpentinöl oder Safrol, die auch vulkanisierbar sind. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1567785. Louis G. Bourgoin, Montreal, 
Quebec, Kanada. Herstellung von Kunstprodukten aus 
Azetylen und Fetten, die als elektrische Isolierstoffe oder als 
Kautschukersatz dienen sollen. Tierische oder pflanzliche Fette, bzw. 
Fettsäuren und Glyzerin werden mit Kalziunkarbid in Gegenwart 
von Wasser oder Dampf bei erhöhter Temperatur behandelt. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1568250.ParaffineCo.Inc.,SanFrancisco, 
Kalıfornien. (Erfinder: Cornelius S., Fleming, Berkeley, Kalifornien). 
Anstrichmasse. Die Masse besteht, aus Asphalt und fein geflocktem 
Metall (Bronzierpulver). K. 

Amerikan. Patent Nr. 1568350. David Taylor, Denver, Colo- 
rado. Anstrichmittel. Das Anstrichmittel besteht aus Leinöl, 
Asbestpulver, Portlandzement, Zink und Malerfarbe. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1568753. Commercial Solvents 
Corporation, Terie Haute, Indiana (Erfinder: Edwin R. Littmann). 
Anstrich- und Lackentfernungsmittel. Es besteht aus einer 
gesättigten Alkalisalzlösung der Nitrophthalsäure und einem in Wasser 
löslichen organischen Anstrich- und Lacklösungsmittel. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1870169. Merk W. Nelson, Linkoln, 
und Walter F. Nelson, College View, Nebraska. Fensterkitt. 
Es wird Bleiglätte und Gips mit Firnis gemischt. K. 

Amerikan, Patent Nr. 1570252. Jakob Horowitz, Brooklyn, 
New York. Leinölersatz,. Man löst Rohgummi (25 Teile) in rafti- 
niertem Leuchtpetroleum (75 Teile) und ersetzt die Lösung mit Harz 
(100 Teile), Phosphortrichlorid (4 Teile), und Alkali bis zur alkalischen 
Reaktion. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1571313. Herbert W. Becker, Mil- 
waukee, Wisconsin. Tinteentfernungsmittel, Man mischt Gly- 
zerin (3 Teile), Schwefelsäure etwa (1 Teil), Lorbeeröl (t/o Teil), Köl- 
nisches Wasser ('/20 Teil) und Ameisensäure (21 Teile). K. 

Amerikan. Patent Nr. 1571662. Casein Manufacturing Co., 
New York. (Andrew A. Dünham, Bainbridge, V. St. A.) Wasser- 
festerKaseinleim. Manmischtdem Kasein5— 20 % Holzmehlzu.K. 

Amerikan. Patent Nr. 1572065. Chadeloid Chemical Co, 
West-Virginia(NorrisBoehmer). Montclair. Firnis. Man mischt eine 
Lösung von Harz (Kumaron) und chlorierten Kautschuk und benutzt als 
Lösungsmittel Kohlenwasserstoffe, Schwefelkohlenstoff usw. K, 

Amerikan. Patent Nr. 1573976. Kaumagraph Co., New York. 
(Winthrop Stanley Lawrence, Brooklyn) Kopiertinte, Man 
mischt Lanolin o. dgl., ein Emulgiermittel (Türkischrotöl) und einen 
Farbstoff. 

Amerikan. Patent Nr. 1574638. Katsunaga Taman aha, 
Tokio, Japan. Kleb- und Imprägniermittel. Gepulverte Pflanzen- 
knollen von Arazeen (Amorphophallus Konjac) werden mit Borsäure, 
Salizylsäure, Salzsäuregas, Schwefeldioxyd oder Natriumbisulfit ge- 
mischt. Das Produkt dient in der Textilindustrie als Schlichte, ferner 
als Papierleim und Kitt. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1575290, Alfred Tingle, Oktawa, 
Kanada. Herstellung von gepreßten Gegenständen aus 
Papierrohstoff. Man behandelt die Gegenstände mit Schwefel- 
säure, um sie für Karben, Firnis usw. undurcnlässig zu machen. K. 


Amerikan. Patent Nr, 1576363. Madeleine Roß, Montreal 
Quebec, Kanada. Mittel zum Verhindern des Ansammelns 
von Feuchtigkeit in Tropfenform auf Glas usw. Gelatine 
wird mit Chromsäure und konzentrierter Salpetersäure behandelt. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1576529. William Mendel, Beverly, 
N. J. Filme und Fäden aus Viskose, Aus den Produkten wurden 
der Schwefel und seine Verbindungen mittels Trinatriumphosphat 
entfernt. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1576530. William Mendel, Beverly, 
N.J. Filme und Fäden aus Viskose. Als Fällbad dient eine, 
ein saures Salz enthaltende Lösung und die erhaltenen Produkte 
werden mit Trinatriumphosphat behandelt. K. 

Amerikan. Patent Nr, 1576531. William Mendel, Beverly. 
N. J. Filme und Fäden aus Viskose, Man fällt die Viskose 
durch Hitze und setzt sie sodann der Einwirkung von Trinatrium- 
phosphat in wässeıiger Lösung aus. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1576394. Harry Wood, South Fork 
Panama, V.St. A. Bindemittel, insbesondere für Gipswände 
u. dgl. Man mischt Leim, Wasser, Seife, Leinöl, Terpentin, Bleiweiß, 
Weinessig und ein Sıkkativ. . 

Amerikan. Patent Nr. 1578487. Charles J. Wagner, Fort 
Lupton, Colorado. Reinigungmittel für Kleider. Man mischt 
Soda (?/s Teile), Schwefel (!/s Teil), Terpentin (!/ıo Teil) und Wasch- 
blau (!/ıo Teil), 

Amerikan. Patent Nr. 1580424 und 1580425. Ellis Forster 
Company, New Jersey, (Carleton Ellis, Montclair, N. J.) Harz- 
artige Kondensationsprodukte aus Phenolen und For- 
maldehyd. Man läßt auf Phenole, Formaldehyd in Gegenwart 
von Magnesiumhydroxyd einwirken und verarbeitet die entstandenen 
Lösungen nach Zusatz von Füllstoffen auf plastische Massen. K. 


Austral. Patent Nr. 18789, Frank Harol Clause, London. 
Reinigungsmittel. Man mischt wasserfreies Aluminiumsilikat mit 
einer konzentrierten Seifenlösung. Mit dem erhaltenen Produkt poliert 
und reinigt man Metalle (Silber). K 

Austral. Patent Nr. 16913. Frank Cotton, Hornsby b, Sydney. 
Anstrich. Man mischt eine Lösung von Harz in einem oxydablen 
vegetabilischen Oel und setzt feineskieselsaurehaltiges Material (Kiesel- 
gur und [oder] Portlandzement, gelöschten Kalk und Farbstoff) zu. K. 


Brit. Patent Nr, 210526. Philip Schidrowitz, London. Ver- 
fahren zum Herstellen von kautschukhaltigem Papier u. dgl. 
Man vulkanisiert Kautschukmilch in bekannter Weise unter Ver- 
meidung der Koagulation während des Vulkanisationsprozesses und 
bringt die gewünschte Menge der vulkanisierten Milch in gut zer- 
kleinerte, in Wasser aufgeschwemmte Papierpülpe ein. Beim Hinzu- 
fügen eines Koagulatationsmittels koaguliert der Kautschuk und 
schlägt sich auf den Fasern nieder, die hierauf in üblicher Weise 
auf Papier verarbeitet werden. Ki. 

Brit. Patent Nr. 211446. „Société Anonyme“ La Cello- 
phane, Paris Verfahren zur Herstellung von Zellulose- 
filmen, -fäden, -hohlkörpern u. dgl. Die Viskose wird durch 
eine entsprechend geformte Düse in das Fällungsbad eingeführt und 
von dort aus kontinuierlich durch ein Waschgefäß, in dem der gebil- 
dete Film o. dgl. mit Wasser gewaschen wird, sodann durch ein Ent- 
schweflungsbad, an das sich eine zweite Wäsche anschließt. Hierauf 
wird der Film gebleicht oder auch gefärbt. Nach Auswaschen über- 
schüssigen Bleich- oder Färbemittels gelangt der Film noch in ein 
Glyzerinbad und wird dann getrocknet. Ki. 

Brit. Patent Nr. 218247. The Naugatuck Chemical Com- 
pany, Naugatuck, Connecticut, V. St. A, Verfahren zum Regu- 
lieren der Vulkanisation von Kautschuk u, dgl. Man setzt 
der Kautschukmasse einen Stoff (z. B. Phthalsäureanhydrid) zu, der 
mit einem der in der Masse vorhandenen Vulkanisierungsbestandteile 
(z. B. einem Amin) unter Bildung eines Produkts reagiert, welches 
die Vulkanisation nicht mehr beschleunigt bzw. beeinflußt. Das 
Verfahren hat beispielsweise Bedeutung für die Aufbewahrung fertig 
gemischter Kautschukmischungen, die aus irgend einem Grunde ge- 
lagert werden müssen und anderenfalls durch Vorvulkanisation leiden 
würden, Die gehemmte Vulkanisation läßt sich durch Zusatz einer 
neuen Menge des unschädlich gemachten Vulkanisierungsbestandteiles 
wieder in Gang bringen. Ki. 

Brit. Patent Nr. 219342, Minnesota Mining & Manufac- 
turing Company, St. Paul (Erfinder: Francis Gurney Okie, 
Philadelphia). Verfahren zur Herstellung eines Klebstoffes. 
Man mischt Bleiweiß und Harz, Magnesiumborat und Harz sowie 
Harz, Trockenmittel und Leinölfirnis. Von diesen drei Gemischen 
mengt man eins und zwei, mahlt das Gemenge, fügt dann das dritte 
hinzu und mahlt nochmals. K. 

Brit. Patent Nr. 219343. Minnesota Mining &Manufac- 
turing Company, St. Paul (Erfinder: Francis Gurney Okie, 
Philadelphia). Verfahren zur Herstellung eines Klebstoffs. 
Man mischt eine Lösung von Harz (Dammarharz) mit Leinöl und 
nicht trocknendem Oel (Rizinusöl). Der erhaltene Klebstoff dient in 
erster Linie zur Herstellung von Sandpapier. K. 

Brit. Patent Nr. 221279. Walter Leonhardt, Berlin-Tempelhof, 
Verfahren zur Herstellung eines Klebmittels. Man läßt 
auf Stärke unter vermindertem Druck und Durchleiten von Luft oder 
indifferenten Gasen Alkali oder Alkalikarbonat einwirken und setzt 
dabei gegebenenfalls Ammoniak, Alkalibisulfat, Alkaliazetat oder 
Anilin zu. K, 
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Brit. Patent Nr, 222103. Harry Owen Chute, New York. Ver- 
fahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Man benutzt als 
Reaktionsbeschleuniger die Kondensationsprodukte von Thioharn- 


stoffen mit Aldehyden. Ki. 
Brit, Patent Nr. 223185. Sidney Percival, London. Vor- 

richtung zum Abzapfen von Latex. Ki, 
Brit. Patent Nr. 231805. Dr. Leon Lilienfeld, Wien. Ver- 


fahren zur Herstellung plastischer Massen, Als Ausgangs- 
material für die Erzeugung von Filmen, Fäden, Lacken und plastischen 
Massen aller Art wird Zellulosexanthogenfettsäure verwendet, ein 
Produkt, das nach dem Verfahren des brit. Patents Nr. 231800 durch 
Einwirkung einer Monohalogenfettsäure auf Zellulosexanthogensäure 
oder Viskose erhältlich ist. Es gelangt entweder in der Form einer 
wässerigen Lösung oder in einer verdünnten wässerigen Lösung einer 
organischen Base wie Pyridin, Anilin oder in verdünntem Ammoniak 
gelöst zur Verarbeitung. Die Ueberführung der Lösung in die ge- 
wünschte Form (Film, Kunstfaden o. dergl.) erfolgt durch Trocknung, 
im Fall der Herstellung künstlicher Fäden z. B. mittels erhitzter 
Luft. Ki. 
Brit. Patent Nr, 231806. Dr. Leon Lilienfeld, Wien. Ver- 
fahren zur Herstellung plastischer Massen. Als Ausgangs- 
material für die Herstellung von plastischen oder Kunstmassen aller 
Art, wie Kunstfäden, Filme, Lacke u. dergl., werden Lösungen von 
Zellulosethiourethanen in verdünntem Alkali oder in organischen 
Lösungsmitteln verwendet. Man erhält diese Thiourethane durch 
Einwirkung primärer oder sekundärer Amine auf Zellulosexanthogen- 
fettsäuren nach dem Verfahren des brit. Patents Nr. 231801. Die 
Ueberführung der Lösung in die gewünschte Form (Faden, Film u. 
dergl.) erfolgt entweder durch einfaches Trocknen oder durch Aus- 
fällen. Es ist auch möglich, gemäß dem vorstehenden brit. Patent 
Nr. 231805 erzeugte Fäden, Filme usw. nachträglich mit organischen 
Basen zu behandeln, um die Zellulosexanthogenfettsäure in Zellulose- 


thiourethan zu überführen. Ki. 
Brit. Patent Nr. 231808. Dr. Léon Lilienfeld, Wien. Ver- 
fahren zur Herstellung plastischer Massen, Ein oder 


mehrere Oxyalkylderivate der Zellulose, die aus Zellulose und einem 
Halogenhydrın in Gegenwart von Alkali leicht erhältlich sind, wer- 
den in verdünntem Alkali gelöst, in die Form eines Kunstfadens oder 
eines Films gebracht und, gegebenenfalls nach zuvoriger Trocknung, 
mit einem Fällungsmittel behandelt. Der Lösung können Farb- und 


Füllstoffe sowie Weichmachungsmittel zugesetzt werden. Ki. 
Brit. Patent Nr. 232232. Kodak Limited, London. Ver- 
fahren zur Herstellung photographischer Filme. Um die 


Hattfestigkeit der Gelatineschicht auf dem Trägerfilm zu erhöhen, 
verfährt ınan erfindungsgemäß folgendermaßen: Man bringt auf die 
z. B. Azetylzelluloseschicht, die als Grundlage dient, zunächst einen 
dünnen Nitrozelluloseüberzug auf, indem man die erstere mit einer 
Lösung von Nitrozellulose in einer Mischung von Azeton, Methyl- 
und Butylalkohol behandelt. Das Lösungsmittelgemisch muß jeden- 
falls ein Lösungsmittel für die Trägersubstanz (Azetylzellulose) ent- 
halten. Bevor der Nitrozelluloseüberzug vollkommen trocken geworden 
ist, bringt man die Gelatineschicht auf, wobei man eine Gelatine- 
lösung benutzt, die ein Nitrozelluloselösungsmittel enthält. Hierauf 
wird der Film getrocknet und gewünschtenfalls die Gelatine-Silber- 
emulsion aufgebracht. Ki. 
Brit. Patent Nr. 232421. The North British Rubber Com- 
pany, Limited, und William George Martin, Edinburgh. Ver- 
fahren zur Herstellung gefärbter Kautschukgegenstände. 
Man vulkanisiert die mit Farb- und Füllstoffen, mit Schwefel und 
einem Beschleuniger von der Art des Piperidyldithiocarbaminsauren 
Piperidins und Zinkoxyd vermischte Kautschukmasse in der Hitze. 
Durch den Beschleuniger wird die Vulkanisationsdauer abgekürzt und 
die Vulkanisationstemperatur erniedrigt. Auf diese Weise werden 
die Farbstoffe geschont und die Auswahl an brauchbaren Farbstoffen 
vergrößert. Ki, 
Brit. Patent Nr. 232763. Stanley Gordon Sinclair Dicker, 
London. Verfahren zum Verfilzen glatter Fasern. Man 
behandelt die Fasern mit natürlichem oder zuvor verdünntem Kaut- 
schuklatex, wobei man dafür Sorge trägt, daß eine Koagulation des 
Latex nicht eintritt. Beim Trocknen scheidet sich der Kautschuk in 
der Form eines gleichmäßigen Films auf den Fasern ab. (sewünschten- 
falls kann man das erhaltene Produkt vulkanisieren und zwar ent- 
weder in der Hitze, wobei man den Schwefel bereits der Kautschuk- 
milch einverleibt haben muß, oder auch in der Kälte, mit Chlor- 
schwefel oder nach dem Peachey-Verfahren. Ki. 
Brit. Patent Nr. 233874. William Godson Lindsay, Newark, 
New Jersey, V.St.A. Verfahren zur Herstellung schwer ent- 
flammbarer Nitrozellulosemassen Man setzt der Masse 
neben einem aromatischen Phosphorsäureester endotherme Verbindun- 
gen, vornehmlich kristallwasserhaltige, hinzu. Ki. 
Brit. Patent Nr. 234927. The Dunlop Rubber Company, 
Limited, London. Verfahren zur Herstellung von gas- 
gefüllten Tennis- oder Golfbällen. Den inneren Teil des 
Balles, der für die Aufnahme des Gases bestimmt ist, formt man aus 
zwei oder mehreren Teilen einer nicht porösen Masse, aus Gutta- 
percha oder Balata, oder aus einer guttapercha- oder balatahaltigen 
Kautschukmasse. Die Teile werden in die gewünschte Form gebracht 
und an den Berührungsstellen gasdicht verklebt. Die zunächst vor- 
handenen äußeren Unebenheiten werden durch die Vulkanisation 
beseitigt. Die Einführung des Gases kann entweder mechanisch 
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nach der Vulkanisation oder aber auf chemischem Wege vor der- 
selben erfolgen. Ki. 
Brit. Patent Nr. 235233. American Rubber Company, 
Boston, Massachusetts, V. St. A. Verfahren zur Erzeugung 
klebriger Kautschukmischungen. Man bringt in natürliche, 
verdünnte oder auch konzentrierte Kautschukmilch Stoffe ein, welche, 
wie die schweren Kohlenwasserstoffe, Holz- oder Kohlenteer, Pech, 
Harze u. dgl., in eine Kautschukmasse einverleibt, dieser klebrige 
Eigenschaften verleihen. Um eine Koagulation der Kautschukmilch 
beim Zusatz dieser Stoffe zu vermeiden, muß man sie zuvor, soweit 
sie Säurecharakter besitzen, in ihre leicht zersetzlichen Salze mit 
Ammoniak oder anderen flüchtigen Basen überführen oder sie anderen- 
falls in ammoniakalischem Wasser emulgieren. Beim Trocknen der 
erhaltenen Mischung hinterbleibt ein klebriger Kautschukzement, 
während die benutzte flüchtige Base entweicht. Ki. 


Brit. Patent. Nr. 235265. H. C. Wilson, Kendal, Westmore- 
land. Reinigungsmittel. Man mischt eine Lösung eines Alkalis 
mit einer Lösung eines Harzes oder einer Fettsäure in einem chlorierten 
Kohlenwasserstoff (Trichlorätbhylen). K. 

Brit. Patent Nr.235380. Montague Kelway Bamber, Colombo, 
Ceylon. Verfahren zur Herstellung rohen Dipentens und 
zur gleichzeitigen Gewinnung flüssigen Kautschuks aus 
Rohkautschuk. Der Kautschuk wird auf Temperaturen von nicht 
über 350° C, erhitzt. Die abdestillierenden Dämpfe werden konden- 
siert; sie bestehen zum großen Teil aus Dipenten. Der Rückstand 
besteht aus „flüssigem Kautschuk, Das Dipenten ähnelt in seinen 
Eigenschaften dem Terpentin, während der flüssige Kautschuk einen 
guten Ersatz für Leinöl und andere trocknende Oele bildet. Ki. 


Brit. Patent Nr. 235719. Alan Speedy und A.-G. Spalding 
and Bros., Limited, London, Verfahren zur Herstellung 
eines Ueberzugs über Golfbälle. Man verwendet eine Masse, 
die im wesentlichen Guttapercha, Balata, Kautschuk, Leim, Vulkanisier- 
mittel und Zinkoxyd o. dgl. enthält. Diese Masse wird auf den Kern 
aufgebracht und dann auf Vulkanisationstemperatur erhitzt. Ki. 


Brit. Patent Nr. 236281. Alexander Classen, Dr. Ing. h. c., 
Dr. phil., Aachen. Verfahren zur Herstellung von Zellulose- 
lösungen. Man behandelt ze’lulosehaltiges Material, beispielsweise 
Sägemehl, mit Salzsäure in Gegenwart solcher Metalle oder Legierun- 
gen als Katalysatoren, die nicht oder nur schwer durch Salzsäure 
angegriffen werden. Die Lösung läßt sich auf z. B. künstliche Fäden 
verarbeiten. Beim Verdünnen der Lösung mit Wasser bildet sich 
Glukose, die in üblicher Weise einer alkoholischen Gärung unter- 
worfen werden kann. Ki, 
Brit. Patent Nr. 236624. William Burton Wescott, Boston, 
Massachusetts, V. St. A. Verfahren zur Herstellung eines 
konzentrierten, gleichmäßigen und gereinigten Latex, 
Man bringt zuvor alkalisch gemachte Kautschukmilch in einen Zentıi- 
fugalseparator und zentrifugiert energisch. Hierbei bilden sich zwei 
ringförmige Schichten, von denen die innere an Kautschuk ange- 
reichert ist, während die andere keine nennenswerten Mengen Kaut- 
schuk enthält. Durch Abtrennung der inneren Schicht erhält man 
eine konzentrierte, nicht koagulierte, gleichförmige und reine Kaut- 
schukmilch, die einen wesentlich geringeren Gehalt an löslichen 
Serumbestandteilen aufweist, als normale Kautschukmilch. Während 
des Zentrifugierens kann man die Kautschukmilch waschen und so 
das Serun: ganz oder zum Teil durch zuvor alkalisch gemachtes 
Wasser ersetzen. Ki, 
Brit. Patent Nr. 236633, Harry William Hammond, Colombo, 
Ceylon. Verfahren zum Koagulieren von Kautschukmilch. 
Als Koagulationsmittel verwendet man eine wässerige Lösung von 
Saccharin. Ki. 
Brit. Patent Nr. 241249, O. Johnson, San Francisco. Her- 
stellung von Kleb- und Bindemitteln aus Sojabohnen 
Die gemahlenen Bohnen oder ihr Preßküchemehl werden mit einer 
wässerigen Alkalilösung extrahiert, der Extrakt wird nach Befreiung 
von festen Stoffen und Oel mit Säuren versetzt und die ausgefallenen 
Eiweißstoffe werden ausgewaschen, gebleicht und getrocknet. 


Brit. Patent Nr. 244619. Percy Charles Rushen, London; 
übertragen von General Rubber Company, New York. Ver- 
fahren und Vorrichtung zum Trocknen von Latex. Die 
Kautschukmilch wird in der Form eines dünnen Films auf eine sieb- 
artig durchlöcherte Trommel, beispielsweise aus Drahtnetz, aufge- 
bracht. Es geschieht dies einfach auf die Weise, daß die Trommel 
teilweise in einen mit Kautschukmilch gefüllten Behälter eintaucht. 
Im Innern der Trommel, in Verbindung mit der hohlen Achse der 
Trommel, befindet sich eine Düse, die radial angeordnet bis dicht an 
die Innenfläche der Trommel heranreicht. Durch diese Düse wird 
ein kräftiger Luftstrom zugeführt, der die der Trommel anhaftende 
Kautschukmilch zerstäubt. Der Strom der zerstäubten Latexteilchen 
gelangt in eine mit einem erhitzten inerten Gas erfüllte Trocken- 
kammer. An Stelle des inerten Gases kann man jedoch unbedenklich 
mit Verbrennungsgasen gemischte Luft verwenden. Ki. 

Brit. Patent Nr. 245540. Thomas Marshall Rigby, Middlewich, 
Chester. Verfahren zur Herstellung von Latexmischungen 
und deren Anwendung. Man benutzt Kautschukmilch an Stelle 
von Wasser zum Anmachen von Kalk- oder Wasserfarben. Die so 
hergestellte Mischung eignet sich vorzüglich zur Erzeugung sehr 
elastischer Anstriche.e. Die Kautschukmilch muß durch Zusatz von 
Ammoniak o. dg'. gegen die Koagulation geschützt sein. Unter den 
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übrigen Bestandteilen der Mischung dürfen keine solchen sein, die 
auf Latex koagulierend wirken. Ki. 

Brit, Patent Nr. 246879. Silver Bleaching & Dyeing Co., 
Ltd., und A, J. Hall, Congleton, Cheshire., Filme und Kunst- 
seide., Man konserviert die Filme usw., die ganz oder teilweise aus 
Zelluloseazetat bestehen, in Bleich-, Farbe- und Druckverfahren und 
‘dämpft sie bei über 85° in Gegenwart einer Lösung eines Schutz- 
salzes (Alkali-, Ammonium- und Erdalkalisalz.) 

Brit. Patent Nr. 247974. Pathé Cinema anc. Etablisse- 
ments Pathé Frères, Paris. Filme, Kunstseidenusw. In orga- 
nischen Lösungsmitteln lösliche Zelluloseester oder -äther werden 
durch ein wässeriges Füllbad koaguliert, getrocknet und sodann mit 
einem Lösungsmittel für die Zellulosederivate in flüssiger oder Gas- 
form behandelt. Die erhaltenen Produkte sind transparent. K. 


D. R. P. Nr. 408192, K1. 22i, vom 3. Oktober 1922. Aktien- 
gesellschaft für chemische Produkte vorm. H, Scheide- 
mandel, Berlin; Daniel Sakom, Wiesbaden und PaulAskenasy, 
Karlsruhe. Leimperlen, die durch Einlaufenlassen einer 
Leimlösung in ein Kühlbad erzeugt worden sind. Un- 
'mittelbar nach dem Kühlvorgang werden die Leimperlen in eine mit 
der Kühlflüssigkeit nicht mischbare Flüssigkeit eingebracht. K. 

D. R. P. Nr. 421682, Kl 22i, vom 4. September 1924. Paur & Co., 
Akt.-Ges., Dresden. Verfahren zur Herstellung eines Kleb- 
mittels für paraffinierte Papiere. Gummiarabikum wird in 
lauwarmem Wasser angerührt, Invertzuckerlösung und alkoholische 
Harz- und Kunstharzlösung zugesetzt und stark umgerührt. Man ver- 
wendet hierbei am besten 600 g Gummiarabikum, 600 g lauwarmes 
Wasser, 1000 g Invertzuckerlösung und 2000 g Harzlösung. K. 

D.R.P. Nr. 421 863, K1.39b, vom 9. Februar 1923. Friedrich Stock, 
München. Verfahren zum Konservieren und Regenerieren 
von Zelluloid und Gegenständen hieraus. Man behandelt 
die Gegenstände, insbesondere kinematographische Bildbänder, mit 
einem Stoffsystem, welehes je nach der Art und Stärke des Zelluloid- 
gegenstandes und der nötigen Stärke der Einwirkung enthält: Schwer- 
flüchtige Weichhaltungsmittel, T,ösungsmittel von hohem Siedepunkt, 
wie Phthalsäureester, insbesondere Phthalsäureäthyl- und -phenylester, 
Phthalsäureglykolsäureäthylester, Kampfer,Nitrobenzol, Paraffinöl usw., 
gelöst in leichtflüchtigen Lösungsmitteln von niederem Siedepunkt, 
wie Azeton, Essigester, Methyläthylketon, in Verbindung mit Gela- 
tinierungsmitteln und indifferenten Lösungsmitteln, wie Trichloräthylen, 
Tetrachlorkohlenstoff u. dgl. Ki. 

D. R. P, Nr. 422778, Kl. 12i, vom 15. Oktober 1922; Zusatz zum 
D. R. P. Nr. 408192, Aktiengesellschaftfürchem. Produkte 
vorm. H. Scheidemandel, Berlin; Daniel Sakom, Wiesbaden und 
Paul Askenasy, Karlsruhe. Reinigen von Leimperlen, die 
durch Einlaufenlassen einer Leimlösung in eine Kühl- 
flüssigkeit erzeugt sind, Zwischen das eigentliche Kühlbad 
(z.B. Tetrachloräthan) und das Reinigungsbad (Wasser) wird ein 
Zwischenbad mit einer Kühlflüssigkeit (z. B. Benzol) geschaltet, die 
leichter als die Reinigungsflüssigkeit ist. 

D. R. P. Nr. 423032. Kl. 12q, vom 10. Mai 1922. Otto Ehrlich, 
Wien. Hellfarbige, licht- und luftbeständige Konden- 
sationsprodukte aus Phenolen und Formaldehyd. Die lös- 
lichen Zwischenprodukte (Resole) werden mit entquellend wirkenden 
Mitteln oder Lösungen solcher (z. B. Milchsäure, Essigsäure, Wein- 
säure, Borsäure oder deren lösliche Salze) behandelt und dann das 
überschüssige Phenol mit Wasser ausgeschüttelt. Man erhält harzartige 
härtbare Produkte, die sich gut mechanisch bearbeiten lassen. K. 


D. R. P. Nr. 423033, KI. 12q, vom 4. Juni 1922. Farbwerke 
vorm, Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Arthur Voß), 
Höchst a. M. Herstellung von in Wasser -leicht löslichen 
sulfonierten Kondensationsprodukten aus Aldehyden 
undaromatischen Kohlenwasserstoffen, oder deren Deri- 
vaten. Aromatische Kohlenwasserstoffe, deren Derivate oder Sub- 
stitutionsprodukte mit Sulfosäuren werden mit aromatischen Alde- 
hyden kondensiert. Die harzartigen, wasserlöslichen Produkte dienen 
zum Gerben tierischer Häute. K. 

D. R. P. Nr. 424391, K1. 89k. Adolf Leszynski, Berlin-Wil- 
mersdorf. Klebstoffe aus Stärke oder solche enthaltenden 
Rohstoffen. Die Stärke wird bei niederer Temperatur (45° C) mit 
Chlorkalzium- oder Chlormagnesium oder einem Gemisch beider auf- 
geschlossen, dann werden die Chloriden in unlösliche Verbindungen über- 
geführt und die Masse auf heißen Zylindern o. dgl. getrocknet. K. 


D. R. P. Nr. 424745, Kl. 22i, vom 3. Dez. 1924.Dr.Schwandner» 
G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh. Wasserbeständiger Leim aus 
Kaseinalkaliverbindungen. Man setzt bei seiner Herstellung 
Verbindungen (z. B. Aluminiumsulfat, Alaun usw.), die Kasein- 
verbindungen beim Zufügen von Wasser ausflocken, in solcher Menge 
zu, daß noch ein Teil des Kaseins löslich bleibt. Der erhaltene Leim 
ist in Wasser völlig unlöslich. K. 

D. R. P., Nr. 425667, Kl. 151, vom 8. April 1924. Wilhelm 
Scheffer, Berlin und Paul Knoche, Charlottenburg. Hekto- 
graphenmasse mit Agar-Agarals Hauptbestandteil. Agar- 
Agar wird mit Wasser unter Druck auf über 100° erhitzt und dann 
mit hygroskopischen Stoffen versetzt. K. 

D. R. P. Nr. 426471, Kl. 22i, vom 5. Mai 1923. Ellenberger 
& Schrecker, Frankfurt a. M. und Oskar Ruppert, Passau. 
Leim aus Chromleder, Chromleder bzw. Chromlederspäne oder 
-pulver wird zunächst mit Säuren von einer Normalität 0,02—-0,1 ge- 
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kocht, das erhaltene Gut mit so viel Kalk versetzt, als zum Nieder- 
schlagen des Chroms als unlösliche Verbindungen bzw. Neutralisieren 
der noch vorhandenen Säure nötig ist und einen Alkalitätsgrad der 
erhaltenen Brühe mit von 0,05 bzw, 0,01 erreichen läßt. Hierauf wird 
mit Wasser stehen gelassen, zu Leim verkocht und das Unlösliche 
abgetrennt. K. 
Französ. Patent Nr. 580026. The Dunlop Rubber Company, 
England. Verbesserter Golfball und Verfahren zu dessen 
Herstellung. Man stellt den Kern des Balls aus einer Masse her, 
die außer Kautschuk einen verhältnismäßig hohen Gehalt an Balata- 
harz neben den üblichen Vulkanisierungsbestandteilen aufweist, und 
vulkanisiert sodann. Das Vulkanisat überzieht man mit einer dünnen 
Gelatineschicht, um die Diffusion des öligen Balataharzes in die später 
noch aufzubringende äußere Schicht des Balls zu verhindern. Diese 
Schicht wird in üblicher Weise aufgebracht. Ki. 
Französ. Patent Nr. 584678. Revere Rubber Company, V. St. 
Nordamerika. Verfahren zur Herstellung plastischer Massen. 
Man vereinigt chlorierten Kautschuk mit Phenolaldehydharzen. Dies 
kann auch auf die Weise bewirkt werden, daß man in eine Kautschuk- 
lösung Phenol und Aldehyd (Formaldehyd, Azetaldehyd, Butylaldehyd, 
Furfurol, Aldehydammoniak) einträgt und hierauf Chlor einleitet. Ki. 


Französ. Patent Nr, 588444. Societe Maunoury et Cie, 
Frankreich. Verfahren zur Herstellung von Zellulose in 
Flockenform. Bislang wurde die Zellulose für die Zelluloidindu- 
strie und andere zelluloseverbrauchende Industrien in der Form von 
Pappen oder in der Form von Papierrollen geliefert. Zur Herstellung 
einer flockenförmigen Zellulose, die sich infolge ihrer größeren Ober- 
fläche für die Nitrierung und sonstige Verarbeitung besonders gut 
eignet, verfährt man folgendermaßen: Zunächst entwässert man die 
wasserfeuchte Zellulose durch Abpressen, Zentrifugieren o. dgl. bis zu 
einem gewissen Grade und führt sie dann durch eine Trockenkammer, 
die von einem erwärmten Gas durchströmt wird. Der Transport 
durch die Trokenkammer erfolgt vermittels einer mit passend ge- 
formten Flügeln besetzten Welle, die gleichzeitig die Flocken in 
lebhafte Bewegung setzt und so die Trocknung unterstützt. Ki. 


Französ. Patent Nr. 589731; Amerikan. Patent Nr. 1572176. 
Société Chimique des Usines du Rhône, Paris (Jean Alt- 
weggundEdouard Fau Chermette, Lyon). Herstellung von 
Kondensationsprodukten aus aliphatisch-aromatischen 
Ketonen und mehrwertigen Alkoholen. Aliphatisch-aroma- 
tische Ketone (z. B. Azetophenon) läßt man auf mehrwertige Alko- 
kohole (z. B. Glyzerin) in Gegenwart von geringe Mengen einer Mineral- 
säure enthaltenden primären Alkoholen einwirken. Die erhaltenen 
Produkte sind in den meisten organischen Lösungsmitteln löslich, 
werden therapeutisch, als Lösungsmittel und Weichmachungsmittel für 
Filme oder plastische Massen aus Zelluloseestern verwendet. K. 


Französ. Patent Nr. 595155. Emil Pfiffner und Max Ow, 
Eschingen, Oesterreich, Verfahren zur Herstellung von 
Lösungen der Ester und Aether der Zellulose. Man ver- 
wendet als Lösungsmittel Holzöl oder Fraktionen des Holzöls, gege- 
benenfalls unter Zusatz anderer Lösungsmittel. Ki. 

Französ. Patent Nr. 595998. Leon Lilienfeld, Oesterreich. 
Verfahren zur Herstellung plastischer Massen aus 
Zellulosederivaten. Man verwendet Thiourethane der Zellulose, 
bei denen mindestens ein Wasserstoffatom der Amidogruppe durch 
Alkyl oder Aryl ersetzt ist,-und zwar entweder in der Form einer 
wässerig alkalischen Lösung oder einer Lösung in einem organischen 
l.ösungsmittel. Im letzteren Falle wird das geformte Produkt ein- 
fach getrocknet, während im ersteren Fall eine Nachbehandlung mit 
einem Fällungsmittel erforderlich ist. Ki. 

Französ, Patent Nr. 596645. Kristian Holter und Sverre 
Thune, Norwegen, Extraktion vonOel, wässeriger Gelatine 
und fester Stoffe aus tierischen oder pflanzlichen Roh- 
stoffen. Man zerkleinert die Stoffe in Gegenwart von heißem Wasser 
oder Wasserdampf in einem Apparat, in welchem sie gegen eine ro- 
tierende Walze gedrückt werden, K, 

Französ. Patent Nr. 597747. Leopold Gustave François Amand, 
Wattecamps, Belgien. Es werden Zinkchlorid, Kalziumchlorid, Koch- 
salz, Chlorammon in wässeriger Lösung mit Reisstärke, Kartoffelmehl, 
weißem Dextrin und Manganochlorid gemischt. K. 

Französ. Patent Nr. 598715. Rudolf Garke, Bernhard Meyer, 
Walther Claasen, Deutschland. Verfahren zur Herstellung 
plastischer Massen, Lacke, Lösungen usw. aus Zellu- 
losederivaten und Kautschuk. Man verwendet als Weich- 
haltungsmittel bzw. als hochsiedendes Lösungsmittel Ester des Tetra- 
hydronaphthols, insbesondere Tetrahydronaphtholazetat,gegebenenfalls 
neben flüchtigen Lösungsmitteln. Ki, 

Französ. Patent Nr. 599134. American Rubber Company, 
V. St. Nordamerika. Verfahren zur Herstellung eines Kaut- 
schukkitts. Man setzt Kautschukmilch oder einer künstlichen 
wässerigen Kautschukemulsion eine flüchtige Base, wie Ammoniak 
oder dessen niedrigsiedenden Substitutionsprodukte, und einen hoch- 
molekularen Stoff saurer Natur (Harz, Teer o. dgl.) in der Form seines 
z. B. Ammoniumsalzes zu. Gegebenenfalls kann man der Masse 
auch noch andere Zusatzstoffe, wie Bleiglätte, Schwefel, Kautschuk- 
lösungsmittel, einverleiben. Beim Trocknen der Mischung im Falle 
des Gebrauchs entweicht die flüchtige Base und hinterläßt den sauren 
Bestandteil, der die Klebfähigkeit der Masse verursacht, in unlös- 
licher Form und homogen im Kautschuk verteilt. Ki. 
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Französ. Patent Nr. 599199. American Rubber Company. 
V. St. Nordamerika. Verfahren zum Stabilisieren und Ver- 
dicken von Latex. Man setzt dem Latex außer den üblichen Zu- 
satzstoffen Alkalisilikat und, da dieses infolge hydrolytischer Spaltung 
koagulierend wirken würde, noch eine schwache Base, insbesondere 
Ammoniak, zu. Ki, 
Französ. Patent Nr. 599257. Dovan Chemical Corporation, 
V. St. Nordamerika. Verfahren zum Vulkanisieren von Kaut- 
schuk. Man verwendet als Vulkanisationsbeschleuniger Guanidin- 
salze des 1-Mercaptobenzothiazols, in erster Linie das Diphenyl- 
guanidinsals. Ki. 
Französ. Patent Nr. 599411. Naugatuck Chemical Com- 
pany, V.St.A. Mittel zur Verzögerung der Zerstörung des 
Kautschuks. Man mischt äquivalente Mengen eines aliphatischen 
Aldehyds und eines aromatischen Amins in stark saurer Lösung. K. 


Französ. Patent Nr. 599561. The Goodrich Company, 
V. St. Nordamerika. Verfahren zum Verändern der Eigen- 
schaften des Kautschuks. Man erhält guttapercha-, balata- 
oder schellackähnliche Produkte o. dgl., indem man Kautschuk bei 
erhöhter Temperatur mit organischen Sulfosäuren oder deren Derivaten 
. saurer Natur (Chloriden, Anhydriden) behandelt, Die Eigenschaften 
"der Produkte wechseln je nach den Reaktionsbedingungen. Ki. 


Französ. Patent Nr. 599754. American Rubber Company, 
V. St. Nordamerika. Verfahren zum Verdicken und Stabili- 
sieren von Kautschuklatex. Man setzt der Kautschukmilch 
solche Stoffe zu,. die mit den wasserlöslichen Bestandteilen des 
Serums unter Ausschluß der Eiweißstoffe chemisch reagieren, ohne 
den Kautschuk zu koagulieren. Es sind dies beispielsweise: Blei- 
thiosulfat, basisches Bleiazetat, Bleiglätte, Wismuthydroxyd, Eisen- 
oxyd, Kadmiumsulfid usw. Einige dieser Verbindungen sind allerdings 
doch nicht ganz ohne Einwirkung auf die Eiweißbestandteile desSerums 
und wirken daher koagulierend, so daß ein Zusatz von Saponin o. dgl. 
erforderlich wird, um die Koagulation hintanzuhalten. Ki. 


Französ. Patent Nr. 600156. Louis Bierling, Deutschland, 
Verfahren zur Herstellung von Leim oder Gelatine aus 
tierischen Rohstoffen. Man erhitzt die leimgebende Substanz 
in von außen geheizten Gefäßen, damit der Leim ausschwitzt, K. 


Französ, Patent Nr. 600390. JinkichiInom ye, Japan. Schwarze, 
säure- und wasserbeständige Tinte. Man löst vorher zweck- 
mäßig sulfurierte Hexanitrosubstitutionsprodukte des Dipaphthylen- 
, dioxyds in wässerigem Ammoniak. K. 

Französ. Patent Nr. 600931. Charles de Pacil de Barchi- 
fontaine, Belgien. Mittel zum Anstreichen von Metallen. 
Man mischt einen Kohlenwasserstoff (spezifisches Gewicht 670—770) 
mit wenig Firnis und einem Metallfarbstoff. K. 

Französ. Patent Nr. 603219. Léon Mery, Frankreich. Lack- 


l “behandlungsmittel. Man mischt reines Leinöl, Amylazetat, Brillant 


Butler und destilliertes Wasser mit Schwefelsäure von 66° Be. K. 


Französ. Patent Nr. 603360. Alphonse Pire, Belgien. Mittel 
zur Entfernung von Lack. Man mischt Aetznatron, Kokosbutter, 
Wasser, Leinöl, Boraxpulver, Kalkpulver und Soda, Zum Renovieren 

dient ein Gemisch von Wasser, Essigsäure, Oxalsäure und Alkohol. K. 


Kanad, Patent Nr. 253529. Kleer Chemical Corporation, 
Chicago (Frank E. Vickery, John C. Mohl und Summer 
O. Nolte). Reinigungsmittel. Man löst in Wasser ein Gemisch 
von Trinetriumphosphat und Borax. K. 
Kanad. Patent Nr. 254390. Crafte & Co. Boston (Walter 
Beckwithallen, Worcester, Mass.). Anstrichmasse. Man mischt 
Kasein, mineralische Füllmittel und Faserstoffe. K. 


Oesterr, Patent Nr. 99664. Dr. Rudolf Ditmar, Graz. Ver- 
fahren zur Herstellung von Kautschukartikeln jeder Art. 
Man mischt Kautschukmilch mit Giyzerin und gegebenenfalls mit 
Zusätzen wie Schwefel, Zinkoxyd, Kaolin, Zement, Gips, Zellstoff- 
watte, Baumwollabfallwatte u. dergl., trocknet die erhaltene lockere 
Masse und formt die Mischung oder streicht oder spritzt den glyzeri- 
nierten Latex auf Unterlagen auf, trocknet und vulkanisiert gegebenen- 
falls. Ki, 

 Oesterr. Patent Nr. 99915. Felten & Guilleaume Carls- 
werk Aktien-Gesellschaft, Köln-Mülheim, Verfahren zur 
Herstellung von hartkautschukartigen Massen in beliebi- 
gen Farben. Man mischt Kautschuk mit flüssigen oder festen, 
schmelzbaren oder löslichen Phenolharzen dergestalt, daß man diese 
Stoffe, gegebenenfalls unter Zusatz von Füll- oder Farbstoffen, auf 
gekühlten Walzen bis zur Erreichung des feinsten (kolloiden) Zu- 
standes längere Zeit hindurch mischt und dann in Formen bis auf 
180° erwärmt. Gewünschtenfalls kann man der Mischung vor der 
Wärmebehandlung Schwefel zusetzen oder sie auch nach der Wärme- 
behandlung in eine Chlorschwefellösung tauchen oder Chlorschwefel- 
dämpfen aussetzen. Ki. 

Oesterr. Patent Nr. 100440. Charles Lancaster Marshall, 
London. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von 
expandiertem Kautschuk. Der zu expandierende Kautschuk, 
dem zweckmäßig zuvor ein wachs- oder harzartiger Stoff, wie Paraffin- 
waclıs, Zeresin, Bitumen o dergl. beigemischt worden ist, wird mit 
einer Deckschicht aus porösem Kautschuk versehen und sodann im 
Autoklaven in Gegenwart eines inerten Gases unter hohem Druck 
auf hohe Temperatur erhitzt. Die Spannung der Deckschicht hält 
nach der Vulkanisierung dem Innendruck das Gleichgewicht. Ki. 
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Oesterr. Patent Nr. 100728. Aktien-Gesellschaft für 
Chemische Produkte vorm. H. Scheidemandel, Albert Ober- 
sohn, Wilh. Wachtel, Berlin, Daniel Sakom, Wiesbaden, und Paul 
Askenasy, Karlsruhe. Vorrichtung zurBildung gleichmäßiger 
Tropfen. In die Durchtrittslöcher für die Flüssigkeiten wird je ein 
Stift so eingeschoben, daß zwischen dem Lochrand und dem Schaft 
des Abtropfstiftes Durchtrittsöffnungen bestimmten Querschnitts ver- 
bleiben, durch die die Flüssigkeit an dem Stift herabfließend abläuft 
und an der Abtropfkante oder -spitze Tropfen bestimmter Größe 
bildet. 

Oesterr. Patent Nr. 101947. The Anode Rubber Com- 
pany Ltd., London. Verfahren und Vorrichtung zur un- 
mittelbaren Herstellung von Kautschukartikeln jeder 
Art aus Kautschukmilch. Der Kautschuk wird aus der Kaut- 
schukmilch mittels des elektrischen Stromes auf eine flüssigkeitsdurch- 
lässige, elektrisch nicht leitende Unterlage oder Form niedergeschlagen, 
die zwischen der Kathode und Anode einer elektrolytischen Zelle 
derart eingeschaltet ist, daß die an der Anode entstehenden Gase 
zwischen der Oberfläche der Unterlage und der Anode durch die 
Poren der Unterlage oder durch eine zwischen dieser und der Anode 
eingeschaltete Elektrolytschicht entweichen können. Die Kautschuk- 
milch wird zweckmäßig vorber mit Präservierungsmitteln versetzt 
und gewünschtenfalls durch Zentrifugieren konzentriert und von Ver- 
unreinigungen befreit. Schwefel und fein verteilte Füllstoffe können 
mit der Kautschukmilch vermischt und mit dem Kautschuk gleich- 
zeitig auf die Form bzw. Unterlage niedergeschlagen werden. Ki. 


Oesterr. Patent Nr. 101952. Dr. Paul Meyersberg, Preßburg. 
Verfahren zur Herstellung von Kautschuklösungen in 
nicht flüchtigen Lösungsmitteln. Man erhitzt natürliche 
wässerige Kautschukemulsionen (Latex) bis zum Kochen und setzt in 
dem Maße, wie das Wasser verdampft, nicht flüchtige Lösungsmittel, 
z. B. Mineralöl, hinzu, bis sich eine wasserfreie Lösung gebildet hat. 
Die Viskosität eines so behandelten Mineralöls steigt auf das Doppelte 


und Dreifache, desgleichen erhöht sich die Schmierfähigkeit ganz be-. 
Ki. 


deutend. 


Oesterr. Patent Nr. 101954. Paul Bader, Anton Wagner 
und Hans Eggert, Woltersdorf b. Erkner. Verfahren zur Her- 
stellung von Kunsthorn und Steinnußersatzaus Viskose. 
Man behandelt frisch bereitete Viskose vor der Koagulation mit 
Schwermetallsalzen oder Salzen der alkalischen Erden oder auch Erd- 
metallen in dem in der Viskose vorhandenen freien Alkali oder Al- 
kalisulfid entsprechenden Mengen, koaguliert darnach, wäscht und 
trocknet. Ki. 


Oesterr. Patent Nr, 1022823. Vultex Limted, St. Helier, Kanal- 
inseln. Verfahren zur Herstellung von Mischungen vul- 
kanisierten Kautschuks mit Fasermassen. Erstes Zusatz- 
patent zum Patent Nr. 95184. Man tränkt loses. oder ungewebtes 
Fasermaterial mit vulkanisiertem Latex, schlägt den Kautschuk durch 
Zusatz von z.B. Alaun auf den Fasermassen nieder und formt die 
Mischung in der üblichen Weise. Das Verfahren eignet sich in erster 
Linie zur Herstellung von kautschukhaltigem Papier. Ki. 


Schweizer, Patent Nr. 97634. Dr. Leon Lilienfeld, Wien. 
Verfahren zur Darstellung von Aethern von Kohle- 
hydraten. Man läßt Alkylierungsmittel aut Kohlehydrate in Gegen- 
wart von festem Aetzalkali einwirken. Das Aetzalkali kann in trok- 
kenem Zustande oder auch in Gegenwart einer zur Lösung unzu- 
reichenden Menge Wasser zugesetzt werden. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 97851. Arthur Arent, Des Moines 
(Jowa, V. St. A... Unentzündliches Material und Verfahren 
zu dessen Herstellung. Leicht entzündliche Massen, z. B. Nitro- 
zellulosemassen, erhalten einen Zusatz einer Verbindung eines Metalles 
der fünften Gruppe des periodischen Systems in der Form einer 
Lösung in einem organischen Lösungsmittel. In erster Linie kommt 
Antimontrichlorid hierfür in Betracht. Fertige Gegenstände, z. B. 
aus Nitrozellulose, werden mit einer Antimontrichloridlösung, z. B. 
einer Lösung in Leinöl, überzogen. Als Träger für das Antimon- 
trichlorid kann man auch Lösungen von Harzen, Kautschuk oder 
Zelluloseestern (Lacke) benutzen. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 100482. Mario Michels, Basel, Ver- 
fahren zur Herstellung von Signiertinte. Man verrührt 
eine Kautschuklösung mit einem innigen Gemisch eines oder mehrerer 
Mineralfarbstoffe mit dem Lösungsmittel, in dem auch der Kautschuk 
gelöst ist, zu einer gleichförmigen Masse, K. 


Schweizer. Patent Nr. 100943. Anton Ziegler, Zürich. Ver- 
fahren zur Herstellung eines Auftragmittels für Fuß- 
böden, Möbel usw. Den Wichsen, Oelen usw. werden Stoffe wie 
Eukalyptusöl, Phenol, Kresole, Formaldehyd oder andere desinfizierend 
und desodorisierend wirkende Substanzen hinzugefügt. . 


Schweizer. Patent Nr. 106971. Société Anonyme „La Cello- 
phane“, Paris. Verfahren zur Herstellung von. Häuten, 
Fäden u. dgl. aus Viskose. Die im Koagulationsbad koagulierte 
Viskose wird ohne Unterbrechung durch eine Reihe von Bädern 
geführt und zum Schluß getrocknet. Das erste Bad dient der Re- 
generierung der Zellulose aus der Viskosehaut, sodann folgen eine 
Wäsche, ein Entschweflungsbad, eine zweite Wäsche, ein Bleichbad, 
hierauf nochmalige Wäsche und zum Schluß ein Glyzerinbad, Gege- 
benenfalls kann an Stelle des Bleichbades ein Farbbad treten. Ki. 
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Schweizer. Patent Nr. 108126. Société Anonyme „La Cello- 
phane“, Paris. Verfahren und Vorrichtung zum Trocknen 
von Zellulosehäuten, Man läßt die aus einer wässerigen Lösung, 
z. B. Viskoselösung, gewonnene Zellulosehaut während des Trock- 
nungsvorgangs über eine Reihe von Rollen laufen, die sie stützen und 
führen, ohne sie indessen zu pressen. Ki. 


Schweizer. Patent Nr. 112806. Ed. Lichtensteiger, Waldstatt, 
Appenzell, Schweiz. Leuchtende Anstrichmasse. Sie besteht 
aus Farbstoff, Bindemittel und mindestens einer phosphoreszierenden 
Substanz (Barium- und Kalziumsulfid). K. 


Schweizer. Patent Nr. 113741. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Verfahren zur Erzeugung ge- 
färbter Massen aus Zelluloseestern. Farbstoffe, anorganische 
wie organische, die in den üblichen Lösungsmitteln für Zellulose- 
estermassen unlöslich sind, werden mit Zelluloid- oder anderen Nitro- 
oder Azetylzellulosemassen solange mechanisch verarbeitet, bis sich 
beim Auflösen der Massen in Lösungsmitteln auch bei größerer Ver- 
dünnung und nach längerem Stehen kein Farbstoff oder nur eine unter- 
geordnete Menge desselben absetzt. Ki, 


Schweizer. Patent Nr. 113925. Dr. Fritz Schmidt, Troisdorf 
bei Köln a. Rh. Verfahren zur Herstellung von Kunsthorn 
aus Eiweißkörpern und Zellulosederivaten, Man verwendet 
solche flüchtigen, wasserlöslichen Lösungsmittel der betreffenden 
Zellulosederivate, die zwar nicht an sich, deren wässerige Lösungen 
aber Quellungsmittel für Eiweißstoffe sind. Für Nitrozellulose, Kasein 
wird beispielsweis eine Mischung von Glykoldiazetat, Alkohol und 
Wasser und für Azetylzellulose und Gelatine eine Mischung von Milch- 
säureäthylester und Wasser, für Aethylzellulose und pflanzliche Riweiß- 
stoffe eine Mischung von Alkohol und Wasser vorgeschlagen. Ki. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Oberregierungsrat Dr. O. Kausch in Berlin, Verlag von 
J. F. Lehmann in München. Verantwortlich für den Anzeigenteill: Leo Waibel! 
in München. Druck von Kastner & Callwey in München. 


Lösungsmittel 


Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 


Norm. Prodylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Pressheis-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesch. 


Lackiermaschäine und andere Maschinen und Behelfe zur Herstellung von 
Platten, Rohren, Stangen und Preßteillen aus Bakelit-Hartpapier, Mikafolium, 
Mikanit und plastischen Massen, 

hydraul. Etagen-Pressen, heizbar, für Platten in mindestens 500 x 1000 
und 1f000><1000 mm Oröße, eventuell hiezu passende Hoch- und Nieder- 
drukpumpen, 

mer Akkumesilator, ca. 50 Atm., ca. 100—150 Liter, mit passender 

umpe, 

nyaran Hochdruck - Akkumeulator mi! Dumpe, ea. 220 Amm., 
to Liter, 

Mastikatore. heizbar, 

hydraul. Strang-Presse. Angebote mit Abbild. in genauer Beschreibung 
unter „Oebrauct In tadellosem Zustande” M 591 an die Leo Waibel 
Anzeigenpermaltung m. b.H, München SW. 7, Baparlaring 57. 


für Gakiabrikation, Gederlabrikatfion, 


Tauchfloid und alle anderen 
technifchen Zwecke. 


Wir liefern: 


d 


Knelt-u.Mifch-Malchinen 


Faßungsvermogen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämtliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kunstiseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Sianzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft-Belasltung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner ePfleiderer 


Cannstatt - Stuttgart 
Berlin-Dresden-Frankfurt®/n:Hamburg-Köln/rh:Wien 


Bauart Naumann-Schopper D.R.P. 


zur Bestimmung der Biegelestig- 
keit und des Biegewinkels von 
Pappe, Fiber, Zelluloid usw. 


Der Apparat ermöglicht 
die Vornahme aller zur Rationalisierung 
der Fabrikation unentbehrlichen Versuche. 


LOUIS SCHOPPER 


LEIPZIG S 3 
Postschließfach 68. 


Zelluloid 


in Platten, Stäben und Röhren. 


Alle Earben. + Kür alle Zwede. 
Beste Qualität. 


LOGIS Sn pogm TETE 


Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 
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Eingetr. Schutzmarke 


In Sachen 


der Firma Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff £ Co. in Harburg a. d. Elbe 


Klägerin 
gegen 


die Firma Lindener Eisen- und Stahlwerke Aktien-Gesellschaft in Hannover- 


Linden Beklagte 
wegen Unterlassung, 


hat die I. Kammer für Handelssachen des Landgerichts in Hannover auf die mündliche Verhand- 
lung vom 16. März 1926 für Recht erkannt: | 
I. Die Beklagte wird verurteilt, es zu unterlassen, Stabpressen für die Herstellung von Kunst- 
horn aus Kasein feilzuhalten oder in Verkehr zu bringen, welche derart gebaut sind, daß 
in ihnen getrocknetes Handelskasein mit einem Gesamtfeuchtigkeitsgehalt von etwa 20—42°/o 
durch einen Knetvorgang unter Druck in der Wärme in eine verhältnismäßig feste, plastische 
Masse übergeführt wird, insbesondere Stabpressen, welche in ihrem hinteren Teil gekühlt, in 
ihrem vorderen geheizt werden und bei denen im Mundstück Widerstände angeordnet sind. 
Für jeden Fall der Zuwiderhandlung wird eine Geldstrafe bis zu Rmk. 5000.— angedroht. 
II. Die Beklagte wird weiter verurteilt, die Verbreitung der Behauptung zu unterlassen, daß 
sie auf die unter I. gekennzeichneten Preßknetvorrichtungen ein Vorbenutzungsrecht besitze, 
auf Grund dessen die Käufer solcher Vorrichtungen in ihrem eigenen -Betriebe aus wenig- 
angefeuchtetem Kasein oder wenig-angefeuchteten Kaseinmischungen durch gleichzeitige 
Anwendung von Preßdruck und Knetung in der Wärme die zur Erzeugung von Kunsthorn 
dienenden Kaseinmassen herzustellen berechtigt sind. 
Für jeden Fall der Zuwiderhandlung wird eine Geldstrafe bis zu Mk. 2000.— angedroht. 
III. Es wird festgestellt, daß die Beklagte verpflichtet ist, der Klägerin allen Schaden zu er- 
setzen, der ihr durch die unter I. und II. bezeichneten Handlungen entstanden ist. 
IV. Die Kosten des Rechtsstreits trägt die Beklagte. 
V. Der Antrag, der Klägerin die Befugnis zur Veröffentlichung des Urteils auf Kosten der 
Beklagten zuzusprechen, wird abgelehnt. 
VI. Das Urteil zu I. II. und IV. ist vorläufig vollstreckbar gegen Leistung einer Sicherheit 
von RMk. 60000.—. 


Internationale ‚Galalith - Gesellschaft Hoff £ Co. 
Harburg-Elbe. 
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Peter Temming : . Hamburg 1 
Fabrik in Glückftadt $ Ferdinandftraße 25-27 


ENII: 


Gebleichte Baumwolle für alle technifchen Zwecke 


Nitrierbaumwolle, Nitrierpapier 
lila MTT TT ARGOS | METTA TE RIESE 


E U 


J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Uerdingen (Niederrhein) 


fabrizieren in hervorragender Qualität: 
Kampferersatzprodukte 
Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Weidhmadhungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 


Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze etc. 
Monoacetin, Diacetin, Triacetin. 


Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 
Preßformen für Kunsihornplatten, Preß- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nach eigenen Systemen 


—] KIEINEWEFERS 


Neuarlige 
dreifache 


Block- 
Presse 


In- und 
Auslands- 


Patente 


JOH KLEINEWEFERS 
SÖHNE 


KREFELD 


NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK 
Becker & van Hüllen, Akt.-Ges., Krefeld, Untergath 9. 
Telefon 25281 und 25236. o Telegramm-Adresse: ol 
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át Maschinenfabrik Sangerhausen, A.-G. 
SANGERHAUSEN 


Filter-Pressen 


und Sulfidier-Trommeln 
für die 
Kunstseide-Industrie 


Kunsthorn >N eolith-] 


in Platten und Stäben, einfarbig u. gebüffelt. || Starke Platten in der Stärke von 12—20 mm, 
Spezialität: Schichtplatten. kurzfristige Lieferzeit zu kulantesten Preisen. 


Vereinigte Kunsihornwerke Aktien-neselischali NEOLITH-WERKE 


HAMBURG 5 + An der Alster 59. 
Die Herstellung von Neolith erlolgt nach unseren eigenen und patentierten Verlahren. Vor Nachahmung wird gewarnt. 
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un D Kunsthorn-Fabrik 


Älteste, größte und weitaus 


teistungsfähigste der Welt 
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Eingetr. Schulzmarke 


Rohmaterial in Platten, Stäben und Röhren usw. 


Naturgetreue Imitation von Horn, Schildpatt, Bernstein, Elfenbein, Koralle, Büffelhorn, Rubin, Smaragd, Saphir usw. 
Verarbeitung: wie Horn, Elfenbein, Schildpatt usw. — Geschnittene Platten. — Gleichmäßige Stärken und glatte Oberflächen. 


Absolut geruchlos. Herrlich leuchtende Farben. Nicht feuergefährlich. 


Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff € Co., Harburg-Elbe 
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=== KIESELRUR 
et 


HAMBURG. 


Chemische Fabriken 


Handelsmarke 


Elberfeld. 


Spinndäsen 


liefert nadh Angabe oder Muster in 
Platin, Goldplatin, Nickel usw. mit 
garantiert gerad. u. gleidh, Löchern 
in allen Wellen von 0,05 mm an 


Friedrich Eilfeld, 
Gröbzig i. Anhalt. 


Technischer und 
kaufmännischer ire DT 
Erste Kraft, Vorstandsmitgl., Akademiker, Mitte 40 er, 
weitblickender, energischer o 


Industriefachmann 

erfolgreicher Organisator, seriöser Charakter, sucht ander- 

weitig Engagement in nur erstklassigem Werke. 
Arbeitsgebiet: Kunststoffe verschiedener Art. 


Offerten unter K £87 an die Leo Waibel Anzeigen- 
Verwaltung m. b. H., München SW.7, Bavariaring 37. 


Von norddeutscer fabrik wird für die 
Kunstharzabteilung 


Laborant, Vorarbeiter 
oder Meister 


gesucht. Derselbe muß schon in Kunstharz- oder 
Kunsthornfabriken tätig gemesen sein. Ausführliche 
Bemerbungen unter Angabe der bisherigen Tätig- 
keit mit Gehaltsansprüchen und Zeugnisabschriften 
unter M 586 an die Leo Waibel Anz.-Verm. 


m. b. H., München SW.7, Bavariaring 57 erbeten. 


Kunsthorn-Fadmann 


Ein techn. Direktor einer großen Kunsthornfabrik, Ing.- 
Chem., mitden verschiedensten Fabrikationsmetboden 
vollkommen vertraut, gibt lallweise oder stäncige 
Beratungen, Fabrikationsverbesserungen. Errichtet 
vollkommen neue Anlage nach eigenen Patenten. 
Gefl. Anzeigen unter K 593 an die Leo Waibel Anz.- 


Tnacelin 


Dr. Herzberg & Co., 


für plastische 


welcher „„Tr@lät‘" oder ähnliche Zellulosepreßmaterialien in 
Marmorierungen und anderen, auch transparenten Phantasieeffekten 
herstellen kann, oder Herstellungsverfahren hiezu, gesucht. 
Angebote unter „Gute Bezahlung“ M 594 an die Leo Waibel 
Anzeigenverwaltung m. b. H., München SW.7, Bavariaring 37; 


Hydraul. Presse 


zwei bis drei Etagen je bis 200 mm Arbeitshöhe, 

heizbar, Plattengröße ca. 500 x 500 mm, bis 100 kg 

pro qcm drückend, möglichst mit verstellbarem 
Kopf und hydraulischer Handpumpe 


zu kaufen gesucht. 


Angebote mit Bild an Meirowsky, Isolations- 
werke A.-G., Berlin-Reinickendorf-West. 


Zu kaufen gesucht: 
.einen gut erhaltenen 


Dreiwalzen- 
kalander 


Walzen 1200 lang, 350 Durchmesser 
mit Einrichtung für veränderliche 
Geschmindigkeiten. 

Angebot mit Beschreibung und Zeichnung unter 


K 589 an die Leo Waibel Anzeigenvermaltung 
m. b. H, München SW.7z, Baparlaring 37 erbeten. 


SOO@@ 


Rektifizier- 


ir Lösungsmittel 


Leistung zirka 150 Liter 
pro Stunde. 
Getrennte Vordestillation 
in Eisen, Blaseninhalt 4000 
Liter. Rektifiziersäule in 
Kupfer für periodischen u, 
kontinuierlichen Betrieb 
geeignet. Letztere wird 
auch allein abgegeben. 


Die Anlage ist wenig 
gebraucht und wegen 
Umstellung 


günstig abzugeben. 


Zuschriften unter K 596 an 
die Leo Waibel Anzeigen- 


Stelleri- 
Angebote 


Stellen- 
Gesuche 


haben in dieser Zeitschrift 
größten Erfolg! 


München SW. 7, 


Bavariaring 37. 


Alleinige Anzeigenannahme: Leo. Wato el, Anzeigen- 


Verwaltung m. b.H,, München SW. 7, Bavariaring 37. 
verwaltung m. b. H., München SW. 7’, Bavariaring 37. 
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Das Blasverfahren in der Zelluloidwaren-Heritellung. 
Von A. Bahls, Fabr.-Dir., Eilenburg. 


Neben dem Zieh- und Preßverfahren findet das so- 
genannte Blasverfahren in der Zelluloidwarenfabri- 
kation eine verbreitete Anwendung. Es gründet sich, 
wie das Ziehverfahren, auf die Eigenschaft des Zelluloids, 
sich bei ausreichender Erwärmung zu erweichen und 
dadurch bildsam (plastisch) zu werden und sich (unter 
Verringerung seiner Dicke) in gewissem Grade zu 
strecken, wenn der ursprüngliche Wärmegrad zum min- 
desten beibehalten wird. — Das Blasverfahren kann nun 
aber eine weitere Eigenart des erweichten Zelluloids 
nicht entbehren, die Eigenschaft nämlich, bei ausreichen- 
dem Druck in beschränktem Maße sozusagen schweiß- 
bar zu sein. Die Anwendung eines Verbindungs- bzw. 
Lösungsmittels, wie Azeton, ist dabei ganz unnötig. 

Die Grundzüge des Blasverfahrens bestehen darin, 
einen vorhandenen Hohlraum in einer allseitig geschlos- 
senen Zelluloidmasse durch Einpressen geeigneter er- 
hitzter Gase oder auch einer auf mindestens 100°C 
erwärmter Flüssigkeit allseitig zu erweitern und auf 
diese Weise die Masse zu strecken. Dadurch nehmen 
die Umflächen des betreffenden Zelluloidkörpers natürlich 
beständig an Ausdehnung zu und werden schließlich 
an irgendeiner Stelle aufreißen (platzen) müssen, wenn 
dieser innere Preßdruck ohne Einhalt weiter fortgesetzt 
wird. Bei gleichmäßiger Wandstärke des unter Innen- 
druck stehenden — zunächst kleinen — Zelluloid-Hohl- 
körpers wird die Zunahme des Umfanges im allgemeinen 
eine gleichmäßige sein und der so behandelte Hohlkörper 
— etwa ein Stückchen Zelluloidrohr — wird natur- 
gesetzlich die Kugelgestalt anzunehmen bestrebt sein, 
wobei die Wandstärke aber in dem Grade ab nehmen 
muß, als der äußere Umfang zunimmt. Die Zelluloid- 
masse erfährt also eine beständige Streckung, die 


bis zur Elastizitätsgrenze (wie der Techniker sagt) fort- 
gesetzt werden kann. 

Bei jeder Streckung oder Dehnung findet natur- 
gemäß eine molekulare Massenumlagerung statt, 
genau so, wie es ja auch bei jeder Stauchung (im 
umgekehrten Sinne) der Fall ist. Die Möglichkeit der 
planmäßigen Herbeiführung einer solchen Umlagerung 
(Molekularverschiebung) ist bekanntlich bei jedem so 
behandelten Körper eine andere und ist durch zahl- 
reiche Versuche bei den meisten gebräuchlichen Stoffen 
technisch festgestellt und daher bekannt. Das Verhalten 
des Zelluloids hingegen ist im allgemeinen nur dem- 
jenigen Praktiker bekannt, der sich berufsmäßig mit der 
Verarbeitung dieses beliebten Kunsterzeugnisses befaßt. 
Er weiß aus Erfahrung, wie er z. B. transparentes und 
wieviel beschwertesbzw. verschiedenartig gefärbtes Zellu- 
loid er bei der Verarbeitung zu behandeln hat. 

Als Druckgase kommen beim Blasverfahren, falls 
man nicht grundsätzlich Heißwasser benützen will, ge- 
wöhnlich Dampf, seltener Heißluft zur Anwendung. — 
Tritt der Dampf unter einem gewissen Druck z. B, in 
ein enges Stück Zelluloidrohr ein, das an seinem einen 
Ende geschlossen ist, so wird dieses Rohrstück vom 
Beginn der Einströmung an zunächst erwärmt und 
alsdann zunehmend erweicht werden. Bei kaltem Rohr 
wird natürlich immer erst ein Teil des Dampfes kon- 
densiert, d.h. in Form von Warmwasser an der Wandung 
abgesetzt, die sich dabei aber allmählich erwärmt und 
damit erweicht. Für einen praktischen Betrieb würde 
das jedoch unwirtschaftlich sein und einen erheblichen 
Zeitverlust mit sich bringen. Deshalb wird das beim 
Blasverfahren verwendete Zelluloidmaterial zunächst in 
Heißwasser vorgewärmt. — Der in das aufzuweichende 
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Rohr eintretende Dampf darf einen gewissen Wärme- 
grad aber nicht überschreiten; jedenfalls darf kein über- 
hitzter Dampf angewandt werden, denn er würde das 
Material verbrennen. Je nach der Druckhöhe des 
Dampfes wird sich nun die Rohrwandung entsprechend 
langsam oder schnell ausdehnen, und zwar so lange, 
bis seine äußere Umfläche an irgendeinen Widerstand 
stößt. Ist dieser Widerstand an einzelnen Stellen geringer, 
als an anderen, so wird das Zelluloidrohr an einigen 
Stellen Erweiterungen oder Ausbauchungen auf- 
weisen, an anderen Stellen wird es dagegen Einschnü- 
rungen erkennen lassen. Umgibt man das erweichte 
Rohr mit einer Hülle, die im Innern neben großen auch 
kleine Erweiterungen bzw. Erhöhungen und Vertiefungen 
oder sonstige Unebenhei:en aufweist, so wird sich beim 
Eintritt des Dampfes in das Zelluloidrohr seine äußere 
Umfläche solange ausdehnen, bis sie an allen inneren 
Unebenheiten ie fraglichen Hülle völlig zur Anlage 
gekommen ist. Das Zelluloidrohr ist dann sozusagen 
aufgeblasen und weist außen genau die gleiche 
Oberflächengestaltung auf, die sich in der Innenfläche 
der Hülle vorfindet. Demnach ist die Hülle-als Form 
für den -Zelluloidgegenstand anzusehen, der durch Ein- 
blasen von Dampf in ihr hergestellt wurde. Damit nun 
dieser Gegenstand aus der Form herausgenommen 
werden kann, ist es erforderlich, die Form mindestens 
zweiteilig oder auch dreiteilig auszuführen, je nach 
der äußeren Gestaltung des herzustellenden Gegen- 
standes. Je größer die Wandstärke des Zelluloidrohres 
ist, desto höher muß im allgemeinen der beim Blasver- 
fahren angewandte Druck sein. Die mehrteilige Blas- 
. form muß nach erfolgtem Blasdruck sofort abgekühlt 
werden, um dadurch auch zugleich den eingeschlossenen 
Gegenstand selbst abzukühlen. Das ist notwendig, 
wenn man sicher sein will, daß die eben erzeugte äußere 
Gestaltung des Gegenstandes genau erhalten und nicht 
etwa an einzelnen Stellen nach innen etwas zurück- 
sinken soll. 

Auf die eben geschilderte Weise werden nun aus 
nn Zelluloidrohren verschiedene Massenartikel, wie 
z. B. Hörrohre an Fernsprechern, hergestellt. Die zu 
ihrer Fertigung bestimmte Form besteht aus zwei etwa 
l m langen Leisten mit in der Längsrichtung schlavugen- 
förmig veriaufenden Aussparungen, die ineinander 
übergehende Erweiterungen und Einschnürungen auf- 
weisen. Die Formgebung ist in beiden Leistenhälften 
natürlich eine völlig gleiche, denn sie bilden eben die 
sich ergänzenden Hälften einer Vollform und sind mit 
konischen Paßstiften auf einer Hälfte und mit Paĝ- 
löchern in der andern Hälfte versehen, damit beim Aus- 
einanderlegen jede Längs- und Querverschiebung ver- 
hindert wird. Bei der Herstellung der fraglichen Fern- 
sprech-Hörrohre werden beide Hälften der Form im 
aufgeklappten Zustande auf eine geheizte Platte gelegt 
und dort vorgewärnt, während die für die Hörrohr- 
erzeugung bestimmten Zelluloidrohre in einem Heiß- 
wasserbehälter erweicht werden. Da die rohen Rohre 
etwas enger sind als die fertigen Hörrohre, so lassen 
sie sich wegen ihrer jetzt weichen Beschaffenheit leicht 
etwas biegen und damit in die erwähnten Schlangen- 
windungen der einen Blasformhälfte hineinlegen. Die 
andere Formhälfte wird dann so über die soeben belegte 
Hälfte gelegt, daß die Paßstifte der einen Hälfte sich 
in die Paßlöcher der andern Hälfte schließend hinein- 
legen. Durch angebrachte umklappbare Schrauben 
werden dann beide Formhälften unnachgiebig mitein- 
ander verbunden. Das Blaspressen kann jetzt beginnen 
und geschieht gewöhnlich in einem lleißwasserbehälter, 
wobei der Druck nicht zu schnell gesteigert werden 
soll. Das Zelluloidrohr weitet sich jetzt und füllt zu- 
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nächst die engen Stellen an den Biegungen der Form 
aus, dann beginnt es sich an die Erweiterungen an- 


Fig. 1. 


zulegen, um schließlich auch 
diese gänzlich auszufüllen. Diese 
kugeligen Erweiterungen (e—f) 
sind diejenigen Stellen, die spä- 
terhin als Einsprech- oder 
Hörtrichter zu dienen haben. 
Je nach der Länge der Form 
wiederholen sie sich in entsprechender Anzahl und je 
größer diese Zahl ist, desto vorteilhafter ist 
natürlich die Gesamterzeugung dieser Fernsprechtrichter. 

Wird die Form geöffnet, was aber erst nach vor- 
heriger Abkühlung geschehen darf, so hat man ein 
langes Schlangenrohr mit abwechselnd regelmäßigen 
Verdickungen und Einschnürungen. Nach Herausnahme 
der erkalteten Rohre wird das einzelne Schlangenrohr 
zunächst an den Einschnürungsstellen (a—b und 
c—d, Fig. I) auf einer Kreissäge mit feingezahntem 
Sägeblatt unter Verwendung eines schräggestellten An- 
schlages oder besser mit Benützung einer passenden 
Zulage in eine Anzahl gleicher Teile (Fig. 2) zes- 
schnitten, die danach das Aussehen von Doppel- 
trichtern haben. Unter Benützung einer anderen Zulage 
werden dann diese zunächst noch zusammenhängen 
(Linie e—f, Fig. 2), auf der gleichen Krei:sägemaschine 
wiederum durchgeschnitten, worauf man dann eadlich 
zwei Hörtrichter im Rohzustande erhält. Jetzt wird 
noch eine Weiterbearbeitung erforderlich, denn der 
Trichter selbst muß noch verlängert und seine Muschel- 
öffnung auch erweitert werden. Das kann wieder nur 
nach vorherigem Erweichen der Trichter geschehen, 
die zu diesem Zweck auch wieder in ein Heißwasserbad 
gelegt werden. Die erweichten Trichter kommen nun 
in eine Presse mit entsprechend geformtem Werkzeug 
und ein Druckstempel wirkt ziehend und auch zu- 
gleich ausweitend auf die Wandung des muschelartigen 
äußeren Teils des Hör- bzw Sprechtrichters ein, wobei 
sich die Wandstärke nach außen zu in dem Maße ver- 
verringert, als das Trichtermaß zunimmt. 

Obwohl beide Hälften der Form beim Preßdruck 
schließend aneinander liegen, zeigt sich doch nach 
Herausnahme des gepreßten Schlangenrohrs beiderseits 
eine feine Naht. die beseitigt werden muß. Dies ge- 
schieht mehr oder minder vollkommen 
dadurch, daß nach dem eben erwähnten 
' Ausweiten alle Trichter (meist mit noch 
anderen Zelluloidartikeln) in ein sogen. 
Rommel- oder Rollfaß befördert wer- 
den, worin sie stundenlang durcheinander 
geschüttelt werden. Das Rollfaß ist zum 
Teil mit Bimsteinmehl und kleineren 
Kugeln ausgefüllt und in dieser Füllung 
kommen die Trichter und die sonstigen 
Zelluloidgegenstände mit ihren (abzu- 
schleifenden) scharfen Kanten und Ecken 
längere Zeit in sich immer wiederholender 
Reibungsberührung untereinander, wo- 
durch die erwähnte Naht größtenteils abgescheuert 
wird. (Schluß folgt.) 


a 


Fig. 2. 


Fig. 3. 
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Zelluloieeiter der Naphtheniäuren. 
Von G. Kita, T. Mazume, J. Sakrada und T. Nakashima. 


Unseres Wissens sind die Zelluloseester der Naph- 
thensäuren noch unbekannt, obgleich ihre Ester mit ein- 
wertigen Alkoholen und Glyzerin schon viel beschrieben 
sind. Ganz wie bei der Untersuchung über die Zellulose- 
ester derhöheren Fettsäuren !) wurde in derselben Reihen- 
folge in ähnlicher Weise die Herstellung der Zellulose- 
ester der Naphthensäuren unternommen. 


Dabei kamen folgende drei Verfahren in Betracht: 

a) Verfahren der Erwärmung der Zellulose mit 
Naphthensäureanhydrid in Gegenwart von Pyridin. 

b) Verfahren der Erwärmung der Zeilulose 
Naphthensäurechlorid in Gegenwart von Pyridin 
Benzol als Verdünnungsmittel. | 

c) Verfahren der Veresterung durch Einwirkung des 
Naphthensäurechlorides auf Alkalizellulose nach der 
Schotten-Baumannschen Reaktion. 


mit 
mit 


I. Rohmaterialien, 
A. Naphthensäuren. 


Die Naphthensäuren als Rohmaterial wurden aus 
rohen Naphthensäuren aus der Akitaraflinerie der Nippon- 
erdöl-Gesellschaft nach folgender Weise gereinigt: 

Rohe Naphthensäuren, deren Säurezahl direkt 88,7 
und nach der Entwässerung der Aetherlösung derselben 
mit kalziniertem Kochsalz 96,5 betrug, wurde mit den 
gleichen Mengen Petroläther vom Siedepunkt 40— 60° C 
und mit kleinen Mengen Alkohol zusammen in einem 
Scheidetrichter gründlich ausgeschüttelt. Nach längerem 
Stehen schied sich die obere Petrolätherschicht der 
Naphthensäuren von der unteren Schicht mit deren Bei- 
mengungen, wie Wasser, NasSO,, HsSO,, Phenole usw. 
ab. Die untere Schicht wurde nochmals mit Petroläther 
ausgezogen, die beiden Petrolätherlösungen zusammen- 
gemischt, der Petroläther auf dem Wasserbad verdunstet, 
kleine Menge Kupferoxyd zugesetzt, um die Alkylsulfon- 
säure zu zersetzen, und im Vakuum (20—30 mm) ab- 
destilliert. Dabei erhielt man zuerst den noch nicht ver- 
dunsteten Petroläther. Die später abdestillierten Teile 
wurden fraktioniert, Dieselbe Manipulation wurde bei 
den rohen Naphthensäuren wiederholt, wobei die ent- 
sprechenden Fraktionen vereinigt und nach Zusetzen 
kleiner Menge Alkohol mit Natronlauge verseift wurden. 
Hierbei schieden sich neutrale Oele oben ab, wenn sie 
in genügend großen Mengen beigemengt waren. Sie 
wurden abgetrennt und die noch zurückgebliebenen An- 
teile mit Petroläther so weit ausgezogen daß dieser keine 
Färbung mehr zeigte. Der in der Seifenlösung gelöste 
Petroläther und Alkohol wurden durch Erhitzung ver- 
dunstet, die Seifenlösung mit Salzsäure abgespalten, die 
abgeschiedenen Naphthensäuren in Aether aufgenommen 
und die Aetherlösung mit Kochsalzlösung ausgewaschen, 
bis sie gegen Lackmus neutral reagierte. Nach dem 
Verdunsten des Aethers erhielt man praktisch reine 
Naphthensäuren. 

Behandelt wurden 4,5kg roher Naphthensäuren, und 
davon wurden jedesmal 600—800 ccm abdestilliert. Die 
unter einem Drucke von 20—30 mm bis 100°C ab- 
destillierte Fraktion war ein neutrales Oel, das keine 
Verwendung fand. 

Der verwendete Destillierkolben war etwa nach 
Claisen geformt, indem auf dem Seitenrohr eine 15 cm 
hohe, mit Glaskugel gefüllte Hempelsche Kolonne auf- 
gesetzt war. 


Hiermöge als Beispiel die Fraktionierung von 600 ccm 
rohen Naphthensäuren folgen: 


1} Kunststoffe 1926, 16, 41, 69. 


Tabelle I. 
Destillations- å o E 
temperatur 100 —170° 170—205° 205--2200% 220—250 über 250° 
destillierte E a 
Menge (com) 7 122 152 165 126 
Säurezahl 60 85 35 30 Er 
derselben 


Bei 100°C wurden ungefähr 200 ccm abdestilliert. 
Menge der Fraktion vor und nach der Reinigung und 
Säurezahl derselben sind unten angegeben: 


Tabelle II. 


ı|2|sja|lsj|e 


Nr. der Fraktion 


Menge von der Reinigung in g | 235 | 320 | 115 | 180 | 296 | 264 
Säurezahl derselben, „. . .. 70 | 150 | 153 | 160 | 167 | 120 
Ausbeute nach derReinigunging | 63 | 181 52 | 94 | 180 | 105 
Säurezahl derselben . 250 | 225 203 | 199 | 206 


Die Säurezahl der niedrigen Fraktion war ursprüng- 
lich niedrig, was von der Beimengung des neutralen 
Oeles herrührte, während sie nach der Reinigung anstieg 
und zwar auf einen höheren Wert als den der höheren 
Fraktion. Dies ist natürlich, weildas Molekulargewicht der 
Naphthensäuren der niedrigen Fraktion klein sein dürfte. 

Die so gereinigten Naphthensäuren waren blaßgelb 
bis gelb getärbt und besaßen keinen eigentlichen un- 
angenehmen Geruch. 

Obgleich keine der Fraktionen eine einheitliche Ver- 
bindung darstelite, enthielt doch keine Kohlenwasser- 
stoffe, so daß die aus den Estern dieser Verbindungen 
abgespaltene, wieder genommene Säure dieselbe Säure- 
zahl wie die ursprüngliche zeigt. 


B. Naphthensäureanhydride. 


Soweit wir wissen, sind diese Anhydride in der 
Literatur noch nicht beschrieben. Wir haben sie ganz 
wie bei der Herstellung der Fettsäureanhydride durch 
Erhitzung von Naphthensäuren mit Essigsäureanhydrid 
dargestellt. 

20 g Naphthensäuren 1 (S. Z 250, mittleres Mole- 
kulargewicht 224) wurden mit 30 g Essigsäureanhydrid 
(Merck) unter Rückflußkondensation 8 Stunden erhitzt. 
Durch Stehenlassen über Nacht wurde überschüssiges 
Essigsäureanhydrid und Essigsäure im Vakuum (20 bis 
30 mm) verdunstet, der Rückstand in 250 ccm Benzol 
gelöst, mit 200 ccm 5?Joiger Sodalösung geschüttelt, um 
die freien Naphthensäuren zu verseifen, und einmal mit 
20°/oigem Alkohol, viermal mit Wasser ausgewaschen. 
Nach dem Verdunsten des Lösungsmittels wurden 17 g 
Ausbeute erzielt, die 93°o der Theorie entsprechen. 

Das Naphthensäureanhydrid ist ganz verschieden von 
den ursprünglichen Naphthensäuren in Alkohol schwer 
löslich. Beim Erhitzen in 95°/oigem Alkohol löst es 
sich auf. Dabei entwickelt sich Fruchtaroma. Das rührt 
vielleicht von der Bildung von Aethylestern her. Im 
Aether ist das Anhydrid löslich. Bei der Titrierung der 
Alkohol- oder Aetherlösung mit 0,l n alkoholischer Kali- 
lauge mit Phenolphtbalein als Indikator ergibt sich kein 
deutlicher Endpunkt. Wir haben deshalb den Punkt, wo 
sich längere Zeit hindurch unverändert eine blaßrote 
Färbung zeigt, als Ende angenommen. 


Neutralisationszahl des Naphthensäure- 


anhydrides. 
Probe ing ccemO,lnNaOH N.Z. 
Gelöst in Alkohol 0,2370 5,4 127 
Gelöst in Aether 0,5242 11,8 123 
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Die Neutralisationszahldes Naphthensäureanhydrides 
macht ungefähr die Hälfte der Säurezahl der Naphthen- 
säuren aus. 

Hier dürfte, wie beim Fettsäureanhydrid, die fol- 
gende Reaktion stattfinden. 


(RCO)JO + GH50OH — RCOOC:H; + RCOOH. 


Die Verseifungszahl des Naphthensäureanhydrides 
ist, wie folgt: 
Probe ccm 0,1 n NaOH V.Z. 
0,5412 25,0 259,0 


Diese Zahl stimmt gut mit der berechneten Zahl 260 
des Anhydrides aus den ursprünglichen Naphthensäuren 
von mittlerem Molekulargewicht 224 überein. 
Diephysikalischen Konstanten!des Anhydrides wurden 
nicht bestimmt, weil es sich um eine Gemisch handelte 
und die Bestimmung die Mühe nicht gelohnt hätte. 


C. Naphthensäurechloride. 


In der üblichen Weise wurde gereinigte Naphthen- 
säure 2 (Säurezahl 225, mittleres Molekulargewicht 250) 
mit derselben Mole von PCI; auf dem Wasserbad er- 
wärmt und das gebildete HCl und POCIs im Vakuum 
(20—30 mm) verdunstet. Die Verseifungszahl des Naph- 
thensäurechlorides betrug dem theoretischen Wert von 
418 gegenüber 389. 


Im übrigen war alles wie bei den Versuchen der | 


früheren Mitteilungen 


I. Herstellung. 


A. Verfahren mit Säureanhydrid. 


Die Veresterung wurde wie beim Fettsäureester aus- 
geführt. Baumwollpapier und Säureanhydrid wurden im 


Kolben in Gegenwart von Pyridin auf dem Wasserbad 
schwach erwärmt. Das erzielte Produkt wurde mit Al- 
kohol ausgezogen und weiter über 8 Stunden im Soxhlet 
mit Alkohol ausgezogen, um Pyridin und andere Bei- 
mengungen zu beseitigen. Sodann wurde im Dampf- 
schrank und zuletzt im Luftthermostat bei 105° über 
2 Stunden lang getrocknet und wie früher analysiert. 


Das Ergebnis war, wie folgt: 


Anhydrid . . 2. 2 . . . .1l0g, 
Pyridin . en 10 ccm, 
Papier . .... lg, 
Dauer der Erwärmung . . . 6s. 
Analyse: 

Probe ae 0,5484 g, 
Säuregehalt . . . . . . . 0,0432g, 
Säuregehalt in Prozent . . . 7,88°Jo. 


Die Esterifikation nach diesem Verfahren war ebenso- 
wenig fruchtbar wie die der Fettsäuren. 


B. Verfahren mit Säurechlorid. 


Veresterung wurde mit ursprünglicher sowie Hydro- 
zellulose nach Girard ausgeführt. Zellulose wurde n 
Pyridin getränkt und darauf Benzollösung des Naph- 
thensäurechlorides zugesetzt und unter Luftkühler auf 
dem Wasserbad erwärmt. Das Reaktionsprodukt wurde 
mit Alkohol verdünnt und abgesaugt, im Soxhlet über 
8 Stunden lang ausgezogen, im Dampfschrank und zu- 
letzt im Luftthermostaten bei 105° getrocknet und dann 
die Ausbeute bestimmt. (Schluß folgt.) 


Die Induitrie des gehärteten Kaleins. 


Von Marc Fontaine.) 


Die Zentren, wo die Milcherzeugung 4 000 000 Hekto- 
liter pro Departement überschreitet, sind in Frankreich 
’llle-et-Vilaine, le Nord und le Manche, dann folgen 
le Calvados, les Cötes-du-Nord und Pas-de-Calais. Den- 
noch befinden sich die größten Kaseinfabriken nicht in 
diesen Gegenden. | 

Hauptsächlich ist die Kaseinindustrie in les Charent-s 
entwickelt, hierauf folgt die Normandie. Surgeres ist 
der Ursprungsort dieser Industrie in Frankreich. 1902 
wurde dort die Station d’Industrie laitiere und 1906 die 
Ecole de Laiterie gegründet. 

Die Ecole de Laiterie zu Surgeres wurde von der 
Association Centrale des Laiteries Cooperatives des 
Charentes et du Poitou, deren Sitz zu Niort ist, ge- 
schaffen. Diese korporative Gruppierung unter der 
glücklichen Gestalt der Coopérative agricole ist ein 
Beispiel dafür, daß eine solche Tat in vielen anderen 
Gegenden Früchte zu tragen vermag. 

Die Gründung dieser Assoziation fand unter folgen- 
den Bedingungen statt. 

1884 vernichtete die Reblaus die Rebstöcke der 
Charentes vollständig, worauf sich in dieser Gegend 
bis zum Jahre 1900 bereits 98 Milchzentralen auftaten. 
Jetzt sind es deren 127 mit mehr als 75000 Gesell- 
schaften. Letztere besitzen etwa 200000 Kühe und 
erzeugen mehr als 13000 Tonnen Butter, die 1921 
einem Werte von 200000000 Frank entsprachen. Lange 
diente in den Charentes die Magermilch zur Schweine- 
aufzucht, bis 1904 Kirchner aus Prag sich dort 
niederließ und die Kaseinindustrie in Frankreich be- 
gründete. 

1) Nach Revue Generale des Matieres Plastiques, 2. Jahrg. 1926. 
S. 173—175 und S. 235—241. 


(Fortsetzung.) 


1912 wurde die Union Coopérative des 
Caseineries von solcher Bedeutung, daß sie nicht nur 
die Produktion des Kaseins, sondern auch den direkten 
Verkauf des letzteren übernahm. Seit 1913 überschritt die 
Produktion 640 Tonnen und erreichte 1921 1200 Tonnen. 

In Surgères befindet sich ferner die Usine Fran- 
çaise de Caseine et de Sous-Produits du Lait, 
eine Konkurrentin der Union. Ferner gibt es noch 
Kaseinfabriken in Taillebourg und Touverac bei Baignes- 
Sainte-Radegoude. 

In der Normandie sind die bekanntesten Kasein- 
fabriken in Orber, Gournay-en-Braye, die der Sociéte 
pour la fabrication française de produits du 
Cart in Chef-du-Pont gehören, die nicht nur Kasein, 
sondern auch Laktose gewinnt, das nach den Vor- 
schriften der in- und ausländischen Pharmacopoe rein 
ist. In Cnef-du-Point befindet sich ferner die United 
Dairies Limited, London. Im Norden finden sich 
(in Landrecies und Saint-du-Nord) die Kaseinfabriken 
in Clefs und Demge der Société Lactaire und in 
Autrain-sous-Coues non (l’Angle). In Courcon-d’Aunis 
in der -Vendée und in Montendre wurden von den 
Grafen Montebello zwei Kaseinfabriken eingerichtet, 
die die ersten in Frankreich darstellten. Außer den 
genannten gibt es noch zahlreiche andere Orte, in 
denen sich Kaseinfabriken aufgetan haben. Noch nicht 
in dieser Hinsicht sind der Jura, die Dauphiné, die Vo- 
gesen, Savoyen, die Bretagne und das Zentrum beschäftigt. 

Man braucht täglich 100—130 Hektoliter Molken, 
wenigstens zur Kasein'abrikation. In den Charentes und 
der Normandie ist heute die Butterfabrikation von der 
Kaseinerzeugung begleitet und ist letztere der Butter- 
fabrikation gegenüber im Vorteil, als sie wenig von der 
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Temperatur abhängig ist und ein leicht zu konservierendes 
Produkt herstellt. Es dürften aber bald infolge des ge- 
steigerten Automobil-(transport-)verkehrs auch in anderen 
Gegenden Kaseinfabriken erstehen. 


In Argentinien wurde von zwei Nordamerikanern 
die Kaseinindustrie eingeführt und 1900 gründete man 
die Casein Co of America und die Union Casein 
Company, die Preßkasein nach Deutschland für die 
Herstellung plastischer Massen verkaufen. Ferner gibt 
es in Argentinien die Landilera Coc. Ama (Buenos 
Aires) und die International Casein Co. 

Die Kaseinfabrikation Argentiniens folgt ihrem Um- 
fang nach derjenigen Frankreichs und sodann kommen 
in dieser Hinsicht die Vereinigten Staaten. 

Auch Dänemark hat eine erhebliche Kaseinfabrikation. 
Im Winter 1909/10 hatten die dänischen Milchproduzenten 
infolge des Senkens der Kaseinpreise starke Verluste. 
Als Ausgleich ging man zur Kaseinerzeugung über. 


In Europa sind noch Holland, Finnland, Italien und 
die Schweiz, ferner in den anderen Erdteilen Kanada, 
die Vereinigten Staaten, Australien, Neu-Seeland und 
Brasilien große Milchproduzenten. In Holland, der Schweiz 
und den Vereinigten Staaten wird kondensierte Milch in 
riesigen Mengen produziert. Die New Zealand Co- 
operative Dairy Co. Ltd zu Hamilton ist eine den 
französischen;Fabriken (s. oben) vergleichbare Fabrik und 
hatte in Wembley Kaseinproben ausgestellt. 


Verfasser verbreitet sich dann über die Chemie des 
Kaseins. Bisher ist die Natur der Albuminoide, wie das 
Kasein ein solches darstellt, noch wenig aufgeklärt. Es 
ist ein Phosphorproteid, d.h. ein Eiweißstoff, der mit 
Phosphorsäure chemisch in Verbindung getreten ist. Da 
die Zusammensetzung der Milch, aus der das Kasein 
gewonnen wird, ein veränderliches Produkt ist, das nach 
seiner Herkunft und den Bedingungen, unter denen es 
erhalten wird, verschieden ist, so kann man das Kasein 
nur sehr schwer identifizieren. Ueberhaupt genügt die 
Chemie allein nicht, um die komplizierten Phänomene, die 
in der Milchindustrie auftreten, zu erklären. Die Bak- 
teriologie muß dabei mithelfen, und die Frage der Mikro- 
organismen ist hierbei sehr wichtig. 

In der Milch sind verschiedene, stickstoffhaltige Stoffe 
vom Range der Abuminoide, deren Konstitution un- 
bekannt ist, vorhanden. Man weiß, daß sie aus den als 
Nahrung aufgenommenen Vegetabilien sich im Orga- 
nismus bilden. Assimiliert stellen sie die Proteinstoffe 
dar, die den wesentlichsten Bestandteil des tierischen 
Organismus bilden. 


Die Bildungsweise des Kaseins im Organismus ist 


völlig unbekannt. Man nimmt an, daß ein Einfluß der 
Zellkerne vorhanden ist und die Nukleinsäure sich mit 
den durch das Serum herangebrachten Albuminoiden 
verbindet, um Kasein zu erzeugen. Dies ist aber nur 
eine Hypothese. Immer hat man festgestellt, daß die 
Menge des erzeugten Kaseins in gewissen Krankheits- 
fällen geringer ist. 


Die Zusammensetzung der Albuminoide ist im Mittel: 
520/0 Kohlenstoff, 
7 Io Wasserstoff, 
18°)0 Stickstoff, 
220/0 Sauerstoff, 
0,3—2,4 °% Schwefel. 


Ihr Molekulargewicht konnte nicht präzisiert werden, 
zweifellos ist es sehr groß und schwankt stark nach den 
verschiedenen Forschern. 

Eiereiweiß hat nach kryoskopischer Bestimmung die 
Zahl 15000 nach Sabanejew und Alexandroff, nach 
Bugarsky und Liebermann 6,400, Kasein nach 
Fontaine 8,888, nach van Slyke und Bosworth 
Dextrin 6,000, Kautschuk 6500, Stärke 20000—30000. 
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Zweifellos ist das Molekül des Kaseins sehr groß, 
was auch durch die Langsamkeit der Diffusion der Kol- 
loide bestätigt wird. 
Das Kasein enthält 0,75°/0 Schwefel, nach Ham- 
marsten 0,85°/o Phosphor und nach Duclaux 0,75 °/. 


Kasein-Analysenresultate: 


In Im U S en 


r nach 
ii Chittenden-| Koster Woclcker | Lieberkuhn 
Hammarsten Painter 
Kohlenstoff, . 52,96 | 53,36 53 53,57 53.53 
Wasserstoff. 7,05 7,07 7,02 7,14 7,06 
Stickstoff 15.65 15,91 15 15,41 15,61 
Schwefel 0,758 0,82 0,78 1,11 1,00 
Phosphor 0,847 10,84— 0,89 0,85 0,74 — 
Sauerstoff . . 22,65 — 22,73 22,03 22,80 


P. Waguet (Beauvais) hat für frisches Kasein aus 
der Fabrik zu Aigrefeuille (Charente-Inferieur) 1917 fol- 
gende Analysenzahlen ermittelt: 


Rohkasein Trockenkasein 
Stickstoffhaltige Stoffe. 71000 77,224 
Fettstoffe. `... 0,160 0,180 
Mineralstoffe 20,775 22,590 
W asser 8,059 — 


Die Eiweißstoffe in der Milch befinden sich im kol- 
loidalen Zustand. Sobald dieser aufhört, tritt ein Wechsel 
im Gleichgewicht ein und die Stoffe haben sich ver- 
ändert. Die Milch ist eine Flüssigkeit, die eine mikros- 
kopische Dispersion oder Suspension von Fettstoffen dar- 
stellt, die durch eine kolloidale Dispersion der Eiweiß- 
stoffe Kasein und Laktalbumin und durch Dikalzium- 
phosphat stabilisiert ist. 

Zur Koagulation der Eiweißstoffe bedarf es bekannt- 
lich der Hitze, der Säuren oder des Kälberlabs, die den 
kolloidalen Zustand der Eiweißstoffe in der Milch an- 
greifen und sie dadurch zur Abscheidung bringen. 


Um die Konstitution der Eiweißstoffe nicht zu ver- 
ändern, mußte man sie auf mechanischem Wege zur Ab- 
scheidung bringen. 

Duclaux sagt hierzu: Man kann eine Maschine 
konstruieren, die an dem einen Ende die Milch aufnimmt 
und am anderen Käse abgibt; dies soll aber nicht heißen, 
daß der Käse in der Milch enthalten ist. 


Tatsächlich, wenn man aus der Milch das Butterfett 
gewonnen hat, bleibt das Serum zurück, das ein kom- 
plexes Hydrosol ist, d. i. eine kolloidale Lösung mit dem 
Lösungsmittel Wasser. 

Die Analyse dieses Hydrosols ist verschiedentlich 
durchgeführt worden, aber niemals konnte festgestellt 
werden, daß die aus dem Serum abgeschiedenen Pro- 
dukte (für die Milch und das Blut) darin enthalten waren. 


Die Milch kann aus ihren Bestandteilen nicht rekon- 
struiert werden. 

Zu dieser Schwierigkeit der fast allen Kolloiden 
gemeinsamen Irreversibilität kommt noch die Adsorp- 
tionserscheinung. 

Das Kasein ist in der chemischen Literatur als 
Pseudo-nukleoproteid bezeichnet. Dies stammt noch aus 
einer Zeit, da man glaubte, daß das Kasein wie Hämo- 
globin und Muzin in eine Eiweißsubstanz und eine andere 
Substanz zerlegbar ist. 

Diese Theorie ist heute überholt. Nur die Bezeichnung 
Protein ist ihm geblieben. Von den Eiweißstoffen und 
Globulinen unterscheidet es sich dadurch, daß es in 
Wasser unlöslich und in Salzlösungen wenig löslich ist. 
Das Kasein koaguliert nicht unter dem Einfluß der 
Wärme, wohl aber von Chemikalien. 


170 Rasser 2 Zinkweiß-, Zinkoxyd-Oelfarben Nr. 9 


Kasein wird gefällt durch Salze (Magnesiümsulfat), Im Kasein Eiweiß 
Säuren, wie Milch-, Essig-, Salz-, Schwefelsäure usw., Alanin- oder Amidopropion- 
den Lab des Kälbermagens und durch Mikroben. säure: 1,5 2,5 


Man unterscheidet: Labkasein, Milchsäurekasein usw. 


NR; 
Das Labkasein enthält gewöhnlich 10—12°/o Wasser JcH — COOH 
und etwa 7°/o Asche, das durch Milchsäuregärung er- CH; 


haltene erhielt weniger Wasser und nur 2°/o schmelzbare Leucin-oder Aminoisocapron- 
Asche. säure: 7,4 19,4 
Das durch Säure gefällte Kasein ist theoretisch | CH; = NHe 
reines Kasein. Mit Lab gefälltes Kasein ist Kalzium- NCH = CHI 
kaseinat, das die Kalkphosphate und Magnesiumphos- CH’ NcooH 
hat aufgenommen hat. - . 
g Das dati der gefällten Kaseine ist das Milchsäure- e a en on 11 N 
kasein, das beim Sauerwerden der Milch sich abscheidet, NH f í 
was auf der Wirkung von in der Milch enthaltenen Mikro- N CH CH: — COOH 


organismen (Tyrothrix und Milchsäurefermente) beruht. COOH x 
Die Tyrothrix sondern sich von dem Lab ab. So- ORION En 1125 10.1 
bald diese in die Milch gelangen, entwickeln sich die ERDE j 
Milchsäurefermente und beide koagulieren die Milch. NHs 
Die Milchsäurefermente sondern eine Diastase ab, COOH 
die die Laktose spaltet und in Milchsäure überführt. 


CH — CHa — CHa — COOH 


Diese Diastase (Laktase) zersetzt die Laktosein Galaktose Phenylalanin: 275 24 
und rechts-Glukose: DE 
Cıs2H22011 - H:O = 2 Celis O6 y«H — COOH 
die sich in Milchsäure zersetzen: CoHls — CHa 
CsH1sOs = 2CIROH — CHa — COOH O ai we. TORS 
unter Bildung einiger anderer Verbindungen, von denen Be COOH 
die Essigsäure sich durch Drittelung bildet: OH — CH CH” = 
— GeH5 — CH: 
Cs H1206 = 3 CHCOOH p ETN 
; ae , yrolin- oder Pyrrolidinkarbon- 

Tyrothrix sondert ein lösliches Ferment, die Kasease säure: 4.62 4 
ab, die befähigt ist, koaguliertes Kasein zu vertlüssigen, COOH ’ 
was eine Phase der Käsereifung ist. Die Wirksamkeit S 
dieser Fermente wird in der Käsefabrikation verwertet. CH: — ZEN 

Die Milchsäurekasein wird selbst sehr häufig ver- B A 
wendet, denn es ist sehr löslich in Alkali, selbst in CH: — CH: 
schwachem Alkali, wobei sich ein Klebstoff bildet. Dieses Tryptophan: 2 
Kasein ist in Amerika sehr eingehend untersucht worden. COOH 
Es ist nicht plastisch. NH — CH/ CH4 

Das Labferment befindet sich im Labmagen junger NCH — CH: ANI 
Kälber und in manchen Pflanzen (Artischocken, Stech- NCH 
apfelkörner, Rizinuspflanze usw.). Die Hydrolyse des Globulins liefert Glykokoll: 


Die Theorien über die Kaseinfällung durch das Lab- 
ferment sind physikalischer oder chemischer Art. 


Die physikalischen Theorien beruhen auf der kol- 


NHs — CHs — COOH. 
Kasein und Albunin bringen solches nicht hervor. 


loidalen Natur des in der Milch enthaltenen Kaseins. Die Milch ist analog dem Latex, beide stellen ein 
Die elektrolytische Dissoziation erklärt die Koagulations- kolloidales System dar. 
erscheinung. Der Weltverbrauch an Kasein ist von 50000 Tonnen 
Für das Kasein und das Eiweiß in der Kuhmilch | im Jahre 1°00 auf 475000 Tonnen im Jahre 1924 ge- 
hat man folgende Zusammensetzungen ermittelt: stiegen. (Schluß folgt.) K. 
Zinkweiß-, Zinkoxyd-Oelfarben. 
Von Dr. E. O. Rasser. (Nachdruck verboten.) 


Andcs sagt in seinem Buche: Das Konservieren | bindung von Zink und Sauerstoff. Auch das Zinkweiß, 
des Holzes: „Wer einen wirklich dauerhaften Anstrich ! eine Base, geht ähnlich wie das Bleiweiß mit Leinöl 
haben will, der kehrt immer wieder zum Oelfarbenan- | eine chemische Verbindung ein und bildet dort eine 
strich zurück!® basische Bleiseife, ein Bleilinoleat, hier eine Zinkseife, 
Insonderheit sind es, wie erfahrungsgemäß fest- | wodurch die Widerstandsfähigkeit gegen Atmosphäri- 
steht, die bleifarbenhaltigen Oelanstriche, an erster Stelle | lien geschaffen wird. 
Oelbieiweiß, die infolge verschiedener ausgezeichneter Wenn man reines Zink unter Luftzutritt stark er- 
Eigenschaften: Deckkraft, Ilaltbarkeit, Schutzwirkung | hitzt, und zwar über den Schmelzpunkt hinaus, so ent- 
und Wirtschaftlichkeit, eine Farbschicht gewährleisten, | zündet es sich und verbrennt mit außerordentlich 
die mit Recht als Schutzfarbenanstrich bezeichnet wer- | glänzendem Licht unter Entwicklung weißer Rauchwol- 
den muß. ken, welche aus einem äußerst feinen Pulver bestehen, 
Nun ist freilich der Bleiweißanstrich infolge der | das in der Praxis unter dem Namen Zinkweiß als 
Beschlüsse der (senfer Arbeitskonferenz ein etwas be- | Farbkörper bekannt ist. 
schränkterer geworden, als er ehemals war. Für Innen- In besonders dazu geschaffenen Anlagen großer 
anstriche kommt er so gut wie nicht in Frage. Dafür | Retortöfen wird dieser Vorgang fabrikmäßig zur Aus- 
hat sich Ersatz gefunden in dem Zinkweiß, einer Ver- | führung gebracht. In den Retorten wird das Zink erhitzt, 
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die austretenden Zinkdämpfe treffen auf einen Luftstrom 
von 300° C und verbrennen hierbei zu Zinkoxyd, das 
in eigene Verdichtungskammern geleitet und dort auf- 
gefangen wird. 

Als feines lockeres Pulver kommt das Zinkweiß meist 
in trockener Form, seltener in Oel, in den Handel. 

Es deckt gut, etwas weniger wie Bleiweiß und Li- 
thopone, läßt sich mit allen Farben mischen, ohne irgend- 
welche schädliche Wirkung auszuüben, und ist in allen 
Techniken anwendbar. In Oel trocknet es im allgemei- 
nen langsamer, bedarf deshalb mehr Trockenstoffzusatz 
als Bleiweiß und nimmt ziemlich viel Oel, etwa 20 Proz., 
seines Gewichtes auf, was durch das größere Volumen 
— im Gegensatz zu Bleiweiß, das nur ca. 15 Proz. Oel 
verlangt — ohne weiteres erklärt wird. 

Zinkweiß ist absolut lichtecht und vergilbt auch in 
dunklen Räumen nicht, und wenn trotzdem solche Er- 
scheinungen des Vergilbens auftreten, so liegt dies nicht 
an dem Farbstoff, sondern am Bindemittel, am Oel so- 
wie an der Qualität des benützten Trockenstoffes. Dies 
wird dadurch bestätigt, daß richtig zubereitete Zink- 
weiß-Lackfarben stets und unter allen Umständen weiß 
bleiben. Das Zinkweiß muß hierzu mit Terpentinöl dick 
angerieben werden (ein Zusatz von etwa 10 Proz. Mohnöl 
schadet nicht!) und wird dann mit Standöl und Dam- 
marlack streichfertig gemacht. 

Trockenes Zinkweiß muß möglichst luftdicht und 
trocken aufbewahrt werden, da es aus der Luft Kohlen- 
säure und Wasser aufnimmt. 

Etwaige Fälschungen können durch eine einfache 
Prüfung nachgewiesen werden. Reines Zinkweiß löst 
sich in verdünnter Schwefelsäure rasch und vollständig 
auf, vorausgesetzt, daßhinreichend Säure in der Flüssig- 
keit vorhanden war. Ton und Schwerspat bleiben un- 
verändert zurück. Bei Zusatz von Kreide wird diese 
zwar auch von der Säure zersetzt, es entsteht aber 
dabei ein Niederschlag von unauflöslichem schwefel- 
saurem Kalk (Gips). Daraus resultiert: Wenn ein Zink- 
weiß sich in der verdünnten Schwefelsäure nicht löst 
und wenn nach Zusatz weiterer Säure der Rückstand 
nicht verschwindet, so ist die Farbe verfälscht. Als 
Farbstoff findet Zinkweiß noch nicht sehr lange Ver- 
wendung. Es war schon im Mittelalter bekannt als 
„Weißes Nichts“ (nihilum album), auch oft nix alba- 
weißer Schnee, genannt. Französische Chemiker befür- 
worteten 1780 bis 17/86 zuerst die Ersetzung des Blei- 
weißes durch Zinkweiß. Es war aber damals zu teuer, 
um konkurrenzfähig zu sein. 

Im Handel erscheint es in verschiedenen (Qualitäten. 
Die geringste Qualität trägt die Bezeichnung „Rotsiegel“, 
als bessere gilt „Grünsiegel“, auch Schneeweiß genannt, 
und manche Firmen führen noch ein sogenanntes Lack- 
weiß oder „Weißsiegel* als feinste Marke. Im Auslande 
kennt man auch „Blausiegel“ als Type für Zinkweiß. 

Bezüglich der Marken von Zinkweiß ist die Sache 
allerdings nicht immer gleich. Wir haben an anderer 
Stelle gezeigt, daß man unter einem echten, reinen, 
handelsüblichen Zinkweiß ein 99/991] prozent. Zink- 
oxyd (ZnO) zu verstehen hat. 

Die Siegelbezeichnung von Zinkweiß bedingt nicht 
einen bestimmten Zinkoxydgehalt, wie Dr. Hans Wolff 
in der „Farbenzeitung“ ausgeführt hat. Die Bezeichnung 
wird nach dem Volumengewicht und dem Reinheitsgrad 
der weißen Farbe gewählt. „Grünsiegel“ ist das leich- 
teste Produkt der Sichtung und von reinstem Weiß. 

„Rotsiegel“ hat etwas höheren Volumengehalt. Aber 
beide Produkte haben hohen Zinkoxydgehalt, vor dem 
Kriege meist 99,3 bis 99,5 Proz. Als Verunreinigung 
weisen sie nur etwas Feuchtigkeit, Kohlensäure und 
Bleioxyd auf. 

Es soll hier nicht verschwiegen werden, daß nach 
unseren Untersuchungen, sowie auch nach denen Dr. 


Wolffs, die in den letzten Jahren gemacht worden sind, 
auch in authentischen Grünsiegel- Zinkweißen Bleige- 
halte bis zu 1 bzw. 1,2 Proz. (Bleioxyd) festgestellt 
werden konnten. 

Soweit der Name „Zinkweiß“ in Betracht kommt, 
können wir es nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, 
daß die Siegelbezeichnung nicht die Gewährleistung 
einer bestimmten chemischen Zusammensetzung in sich 
schließt, was man allerdings mit Recht fordern könnte. 
Dies ist beispielsweise — und das mit Recht! — beim 
Lithopone der Fall. 

Da auch über das Volumengewicht bestimmte Ab- 
machungen nicht getroffen sind, so sind diese Bezeich- 
nungen in gewissen Grenzen etwas willkürlicher. Auch 
bei ein und derselben Fabrik wird die gleiche Siegel- 
marke, nach Dr. Wolff, nicht immer in ihren Eigen- 
schaften konstant sein, was wohl auch technisch kaum 
erreichbar ist, schon wegen der wechselnden Zusammen- 
setzung des Rohmateriales. 

Bei einem vorliegenden Produkt wird deshalb die 
Feststellung, ob Grünsiegel oder Rotsiegel, deren Zink- 
gehalt kaum voneinander abweicht, nicht immer leicht zu 
treffen und von subjektiven Momenten nicht frei sein. 

Ein Mittelpunkt zwischen dem eigentlichen Zinkweiß 
und dem Zinkgrau, einheitlicher in seiner Zusammen- 
setzung und Herstellung, also mit konstanten Verhält- 
nissen, ist das bleihaltige Zinkoxyd, das in den letzten 
Jahren außerordentlich in Aufnahme gekommen ist. 
Man hat allgemein, besonders in Chemikerkreisen, dieser 
jüngsten Erscheinung unter den Weißfarben besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt. 

Früher verband man in Deutschland mit dem Be- 
griff des bleihaltigen Zinkoxydes die Vorstellung eines 
ziemlich grauen bzw. gelbsichtigen Farbtones, eine An- 
schauung, die sich lange erhalten hat, heute aber als 
überwunden bezeichnet werden muß. Zwar wird das 
bekannte, leicht gelbe bzw. graustichige Produkt auch 
heute noch in großen Mengen hergestellt und erfreut 
sich als qualitativ gutes und dabei entschieden preis- 
wertes Material einer großen Beliebtheit, und zwar haupt- 
sächlich für Zwecke, bei denen es auf Helligkeit des 
Farbtones nicht ankommt. 

Heute kennen wir aber andere Qualitäten Zinkoxyd, 
neue Schöpfungen der Zinkfarben- Aktiengesellsch. Berlin 
W.9 und Hamburg, die ohne Uebertreibung als eine 
wertvolle Bereicherung der deutschen Farbenproduktion 
bezeichnet werden müssen, und die bereits seit längerer 
Zeit eine große Rolle in der Farbenbranche spielen. 

Es ist den Werken dieser Gesellschaft gelungen, 
das bleihaltige Zinkoxyd, dessen Bekanntschaft wir in 
seiner ursprünglichen Form vor nunmehr ungefähr 17 
Jahren machten, auf Grund eingehender farbentechni- 
scher Forschungen auf systematischer Verbesserung der 
Verhütungsvorschriften einer geradezu überraschenden 
Vervollkommnung entgegenzuführen. Von den führenden 
Marken dieser Gesellschaft erwähnen wir die folgenden: 
Marke „Segoldus“® und „Segoldus extra“, wobei 
die Marken Segoldus identisch mit der Marke Silber- 
burg sind, | 

Wir müssen uns hierbei etwas in das Gebiet der 
Optik der weißen Farben begeben. Die Grundlage für 
die Auffassung der weißen Farbe ist die Zusammen-: 
setzung des Tageslichtes, welches die verschiedenfarbigen 
Komponenten in derartigem Mengenverhältnis enthält, 
daß selbe in der Netzhaut des Auges den Eindruck 
des Weißen hervorbringen. und als „weiß“ bezeichnen 
wir die Körper, die das Tageslicht mit einem unver- 
änderten Mengenverhältnis der einfallenden Strahlen 
zurückwerfen, derart, daß nicht einer oder mehrere von 
den farbigen Bestandteilen in größerer Menge als die 
anderen zurückgeworfen oder absorbiert werden, wenn 
wir von dem Speziaifall absehen, daß komplementäre 
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Farbentöne in untereinander äquivalenter Menge ent- 
fernt werden. Ferner verlangen wir von einem Körper, 
um ihn als weiß zu bezeichnen, daß er eine sehr große 
Menge des einfallenden Lichtes zurückwirft. Will man 
die Weiße eines Stoffes zahlenmäßig definieren, so kann 
man nach dem Mathematiker und Astronomen Lambert 
(18. Jahrh.) die Weiße oder Albedo als das Mengen- 
verhältnis zwischen einfallendem und reflektiertem Licht 
definieren. 

Damit ein Stoff als weiß aufgefaßt werden kann, 
ist aber nicht nur erforderlich, daß er den größten Teil 
des einfallenden Lichtes zurückwirft, und zwar ohne 
Rücksicht auf die Wellenlänge, sondern auch, daß 
das Licht nicht in einer einzigen Ebene gespiegelt wird, 
sondern von dem Stoff, den wir weiß nennen, gleich- 
mäßig in allen Richtungen zerstreut werden muß. 
Messen wir die Weiße für die bekannten weißen Sub- 
stanzen, so zeigt es sich, daß gewisse Chemikalien in 
Form von trockenem, feinem Pulver eine weit größere 
Weiße besitzen, die fast bis zu 1 steigen kann, d. h. 
alles einfallende Licht, gleichmäßig in alle Richtungen 
zerstreut, zurückgeworfen wird. Derjenige Stoff, der zur 
Zeit als Beispiel der größten Weiße gilt, ist trockenes 
Pulver von gefälltem Bariumsulfat (Ba SO;). 

Ein Stoff, der weiß sein will, also eine hohe Albedo 
besitzen muß, die sich der Einheit nähert, d. h. soviel wie 
möglich von dem einfallenden Licht gleichmäßig in alle 
Richtung zurückwerfen kann, wird bedingt von dem 
Unterschied zwischen der Lichtgeschwindigkeit im Stoffe 
selbst und in dem umgebenden Medium, z. B. der Luft 
oder — anders ausgedrückt — vom Brechungsquotienten 
zwischen dem Stoff und dessen Umgebung. Und es 
zeigt sich, schon bei rein obertlächlicher Beobachtung, 
daß die Sichtbarkeit des Stoffes zunimmt, wenn dieser 
relative Brechungsquotient sich von der Einheit stark 
unterscheidet, wohingegen die Sichtbarkeit sehr abnimmt, 
wenn der relative Brechungsquotient sich der Einheit 
nähert. 

Der Brechungsquotient wird in der Regel im Ver- 
hältnis zur Luft gemessen und außerdem noch gegen 
andere Substanzen, die eine Rolle als Einlagerungsmittel 
spielen, wie z. B. Leinöl. 

Einige Beispiele: 

Kohlensaurer Kalk CaCO;, Luftbrechungsquotient 
1,60; I,einölbrechungsquotient 1,07. 

Magnesia, MgO, gegen Luft = 1,74; gegen Leinöl 
— 1,16. | 

Z/inkoxyd (Zinkweiß), ZnO, gegen Luft = 2,01; 
gegen Leinöl = 1,34. 

Basisches Bleikarbonat (Bleiweiß) 2 PbCOs, Pb (OH): 
gegen Luft = 2,04; gegen Leinöl = 1,34. 

Titansäure, TiO:, gegen Luft 2,23 bis 2,71; gegen 
Leinöl 1,48 bis 1,80. 


. Daraus ist ersichtlich, und das war der Zweck 
dieser kleinen Abschweifung ins optische Gebiet, daß 
Zinkoxyd einen mittleren Brechungsquotienten gegen 
Luft und Leinöl besitzt, was einen Schluß auf die Weiße 
des Stoffes, die Albedo, zuläßt. 


Die Weiße eines Stoffes hängt allerdings noch, 
was hier nicht näher ausgeführt werden kann, von der 
Korngröße der einzelnen Partikel ab, was für die Dar- 
stellung und Anwendung weißer Pigmentfarben außer- 
ordentlich wichtig ist. Hier sei nur soviel erwähnt, 
daß die Verminderung der Korngröße der einzelnen 
Partikel (in einem Farbenpulver) nicht über eine gewisse 
Grenze durchgeführt werden darf, wenn der optische 
Effekt vergrößert werden soll. 

Eine solche Grenze ist durch die eigene Wellen- 
länge gegeben, die ungefähr 0,5tausendstel Millimeter 
beträgt. Wird die Korngröße geringer, so ergibt sich 
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keine regelmäßige Reflektion oder Brechung, und damit 
dürfen wir mit der Zerkleinerung eines Stoffes, der als 
weißes Pigment angewendet werden soll, nicht unter 
die Grenze der längsten Lichtwellen im sichtbaren Licht 
herabgehen. Man kann also die Weiße eines Stoffes 
erhöhen, z. B. bei einem weißen Farbenpigment in Oel, 
indem man die Korngröße des Pigments bis zu einem 
bestimmten günstigen Grad verringert. Den gleichen 
Effekt kann man auch ohne besonders weitgehende Zer- 
kleinerung erzielen, indem man ein Pigment aus zwei 
oder mehr festen Substanzen herstellt, derart, daß sich 
in jedem Korn abwechselnd hoch lichtbrechende und 
niedrig lichtbrechende Teilchen finden, daß sozusagen 
auch im Innern der Partikel reflektierende Grenzflächen 
vorhanden sind, wie das beispielsweise bei titanhaltigen 
Pigmenten der Fall ist (V. M. Goldschmidt). 

Ein ähnlicher Vorgang hat auch mit dem bleihal- 
tigen Zinkoxyd der Zinkfarben- Aktiengesellschaften statt- 
gefunden, der sich auf die Feinheit der Struktur bezieht; 
denn gleich nach dem relativen Brechungsquotienten 
kommt als nächst wichtiger Faktor die Größe und innere 
Struktur, darnach die Form der Partikelchen in Betracht, 
indem die Weiße zunimmt, wenn die Form der Partikel 
von der Kugelform abweicht und sich der Tetraederform 
nähert. Weitere hervorragende Eigenschaften des blei- 
haltigen Zinkoxydes sind die Weichheit der Masse, die 
Sparsamkeit im Oelverbrauch, die durch den Bleigehalt, 
wenn auch vielleicht unfreiwillig gegebene Deckkraft, 
alles Eigenschaften, die in wirtschaftlicher Beziehung 
nicht zu unterschätzen sind und die kaum einem anderen 
deutschen Produkt zugesprochen werden können. 

Die Marke „Segoldus extra“ erreicht im Farbton 
annähernd das Zinkweiß. Die Qualität „Extra“ ist im 
übrigen in ihren physikalischen Eigenschaften dem 
Zinkoxyd Segoldus gleichwertig, nur eben ein im Farb- 
ton verbessertes Produkt mit etwa 5 Proz. Pb. 

Diesen gesamten bleihaltigen Zinkoxyden werden 
in ihrer Verwendung infolge der erreichten Vervoll- 
kommnung des Farbtones, wie sie in Deutschland die 
Werke der Zinkfarben- Aktiengesellschaft als erste er- 
zielt haben, ganz neue Gebiete erschlossen. 

Das hatte und hat seinen Grund darin, daß die 
den ursprünglichen Qualitäten abgehende Helligkeit 
des Farbtones das einzige Hindernis war für ihre uni- 
verselle Verwendung — ein Hindernis das durch die 
neuen Qualitäten als beseitigt gelten darf. 

Dazu kommt als weiterer ausschlaggebender Vorteil 
der, wir wollen ehrlich sein, der eigentlich nicht im 
Interesse des Malergewerbes liegt, daß die Haltbarkeit 
des Zinkoxyds infolge seiner bleihaltigen Konsistenz 
im Außenanstrich beispielsweise sich im Laufe der Jahre 
durch zahlreiche Fassadenanstriche, die teilweise bis 
zu 10 Jahren zurückreichen, erwiesen hat, — ein Zeit- 
raum, der eigentlich für den Maler als zu lang an- 
gesehen werden muß. Wir reden hier nur im Interesse 
des Malers, nicht in dem des Auftraggebers. 

Das Zinkoxyd, also die genannten Arten der Zink- 
farben - Aktiengesellschaft, findet speziell für sämtliche 
innere, insbesondere aber auch für äußere Arbeiten viel- 
fache Verwendung. Gerade für letztere Arbeiten wird 
esvon vielen Malermeistern als Ersatz für Bleiweiß gegen- 
über den Lithoponesorten vorgezogen, und tatsächlich 
lauten die Urteile über seine Verwendbarkeit als Außen- 
anstrichfarbe recht günstig. 

Der Leiter des Untersuchungsamtes für Mal- und 
Anstrichmaterialien (Untersuchungsamt des deutschen 
Malerbundes) in Kiel, der Chemiker Dr. Amsel, weist 
darauf hin, daß die Wetter- und Lichtbeständigkeit an 
dem Anstrich des Instituts, das er leitet, noch nach 
7!/s Jahren in tadellosem Zustande ist. Er knüpft daran 
ähnliche Bemerkungen, wie wir sie soeben auch ge- 
macht haben. 
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Es ist die eigenartige Herstellung bzw. die che- 
mische Zusammensetzung, die beide dem bleihaltigen 
Zinkoxyd die Eignung für Außenzwecke verleihen und 
die Haltbarkeit des Anstrichs garantieren, etwa der- 
gestalt, daß während des Verflammungsprozesses das 
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Zinkoxyd mit dem Blei eine molekulare Verbindung 
eingeht, es wird sozusagen von ihm imprägniert, sodaß 
das fertige Produkt eine glückliche Vereinigung der 
charakteristischen guten Eigenschaften von Bleiweiß 
und Zinkweiß darstellt. 


keudıfmalien und keudıtfarben. 


Von Willy Arndt. 


Die merkwürdige Eigenschaft gewisser Stoffsysteme, 
nach kurzer Belichtung im Dunkeln längere Zeit zu leuch- 
ten, bzw. auch ohne künstliche oder natürliche Belich- 
tung ein Leuchten zu zeigen, ist der Gegenstand viel- 
facher Versuche zu praktischer Verwendung gewesen. 
Leider erst viele Jahrzehnte späteı, als die Erfindung 
gemacht worden war, hatten diese Versuche einigen 
Erfolg. 

Diese Stoffsysteme erscheinen im Handel unter dem 
Namen „Leuchtfarben“, Luminophore, Erdalkali- 
phosphore, Kalkluminophore usw. Einige dieser Stoffe 
wurden bereits zu Anfang des 17. Jahrhunderts ent- 
deckt und verursachten zu ihrer Zeit großes Aufsehen; 


denn neu zur Beobachtung Mes Ans Naturvorgänge | 


sind stets mit einem mystischen Zauber umgeben, von 
dem sie erst später durch wissenschaftliche Aufklärun- 
gen gereinigt werden. 


Man dachte wohl daran, dem „Stein der Weisen“ 
um ein gutes Stück näher gekommen zu sein. 


Bei den Leuchtfarben muß zwischen solchen unter- 
schieden werden, die die Eigenschaft besitzen, nach 
kurzer Belichtung im direkten Sonnenlicht, 
im elektrischen Licht, Magnesiumlicht u. a., 
auch im zerstreuten Tageslicht im Dunkeln 
längere Zeit nachzuleuchten, und solchen, 
die im Dunkelnauch ohne vorherige Belich- 
tung leuchten. 


Wenn wir einen beliebigen Körper mit weißem Licht 
bestrahlen, wird er im allgemeinen einen bestimmten 
Teil dieses Lichtes in sich aufnehmen. Dieses absorbierte 
Licht kann nun die Veranlassung zum Selbstleuchten 
werden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß man die soge- 
nannten photoluminiszierenden Substanzen so gruppieren 
kann, daß bei der einen das sekundäre Leuchten nur 
solange stattfindet, als die primäre Beleuchtung andauert, 
in welchem Falle man von einer Fluoreszenz spricht; 
bei der zweiten Gruppe aber leuchtet der betreffende 
Stoff nicht nur während der Dauer der erregenden Be- 
lichtung, sondern anch noch mehr oder weniger lange 
Zeit nach dem Aufhören derselben. Zu diesen gehören 
die oben erwähnten Leuchtsteine. Zu diesen Substanzen 
gehören Schwefelbaryum, der sogenannte Bolo- 
gneserLeuchtstein,Bologneser Phosphor(Phos- 
phor -Leuchtträger) oder auch Bononischer Phos- 
phor, ferner Schwefelkalzium, früher auch Bal- 
duinischer Phosphor genannt. 


Zu dieser Art der Leuchtfarben gehört ferner noch die 
Balmainsche Leuchtfarbe (von dem Engländer Balmain), 
ein besonders haltbares und helleuchtendes Kalkiumsul- 
fid,- dessen Verwendung bereits 1881 auf der Frankfur- 
ter Ausstellung in mannigfaltigster Weise gezeigt wurde, 
nachdem sie Balmain schon 1870 in den Handel gebracht 
hatte, und zwar in Form von Oelfarben zum Bemalen 
von Glas, Holz, Stein und Metallen usw., mit besonderen 
Verwendungsvorschriften. 

Nach der Frankfurter Ausstellung war es die Ton- 
warenfabrik Seegerhall, die sogenannte Lichtmagnet- 
lampen in den Handel brachte. Das waren runde, für 
die Beleuchtung von Kellerräumen mit feuergefährlichen 
Stoffen bestimmte, mit der Leuchtfarbe versehene Hohl- 
spiegel. 


(Nachdruck verboten.) 


Zu der zweiten Art, den dauernd leuchtenden Far- 
ben, gehören die radioaktiven Leuchtfarben. Diese be- 
stehen aus Zinksulfid besonderer Herstellung, welche 
mit einem radioaktiven Salz imprägniert sind. 


Die Firma Chemische Fabriken Kunheim & 
Co. A.G. Berlin NW. 7 bringt Mesothorium- 
(Radium-)Leuchtfarben in den Handel, die in 8 Stär- 
ken geliefert werden und zur Ausstattung von Uhren, 
Instumenten usw. dienen, also unter Glas befindlich, aber 
auch frei liegend benutzbar sind und ihre Leuchtkraft 
jahrelang behalten, ohne daß sie natürlicher oder künst- 
licher Belichtung bedürfen. 


Ueber ihre Verarbeitung und Wirkung im speziellen, 
wie auch die von derselben Firma gelieferten Schwefel- 
kalzium- und Schwefelzink-Leuchtfarben, die 
zu den belichteten Leuchtfarben gehören, wird weiter 
unten berichtet werden. 


Wenden wir uns zunächst den durch Licht erreg- 
baren Leuchtfarben zu und suchen wir die Frage zu 
beantworten, worauf das Nachleuchten dieser Massen 
beruht. | 

Nicht die eigentliche Grundmasse der Leuchtsub- 
stanzen, nämlich die Sulfide der Erdalkalien, wie z. B. 
Schwefelkalzium, Schwefelbarium usw. besitzt die 
Eigenschaft, nach Einwirkung von Lichtquellen im 
Dunkeln zu leuchten; vielmehr wird diese merkwürdige 
Eigenschaft bedingt durch sehr geringe Mengen von 
Alkaliverbindungen und Spuren von Schwermetallen, 
insbesondere von Mangan, Kupfer und Wismut. 
Höchstwahrscheinlich wird durch die Belichtung eine 
Dissoziation, also eine Spaltung der in fester Lösung be- 
findlichen Schwermetallsulfide in Metall- und Schwefel- 
ionen bewirkt, welche nachher durch Energie-Entwick- 
lung, welche in diesem Falle in Form von strahlender 
Energie auftritt, rückgängig gemacht wird, wobei die 
hohe Viskosität des Lösungsmittels (das.sind hier die Erd- 
alkalisulfidmassen) die Wiedervereinigung der Zonen ver- 
zögert, so daß die Lichtentwicklung nicht wie bei an- 
deren Prozessen, z. B. dem Leuchten kristallisierender 
arseniger Säure, momentan erfolgt, sondern sich auf einen 
Zeitraum von mehreren Stunden erstreckt. Man denkt sich, 
daß bei diesem Dissoziationsprozeß von den Metallatomen 
Elektronen abgespalten werden, welche sich dann in 
den Schwefelatomen aufspeichern und allmählich zurück- 
kehren. 

Im Dunkeln geht also dieser Prozeß zurück, und 
die Elektronenschwingungen erscheinen uns als Licht. 
Durch Erwärmen wird die Leuchtkraft der 
Leuchtfarben erhöht, aber in der Dauer ab- 
gekürzt. 

Besonders schön findet das Aufleuchten der belich- 
teten Leuchtmassen statt, wenn man dieselben in eine 
heiße Flüssigkeit einwirft. 

Daß man den Leuchtfarben eigentlich verhältnis- 
mäßig selten begegnet, ist gerade in unserer Zeit ver- 
wunderlich, wo die Beleuchtung so teuer geworden ist. 
Bisher bildete allerdings, auch bei den Leuchtfarben, 
der verhältnismäßig hohe Kostenpunkt ein Hindernis 
für die Anwendung. Die Leuchtfarbe ist für manche 
Zwecke aber immer noch billiger und bequemer als die 
künstliche Beleuchtung. 
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Im allgemeinen werden diese Leuchtfarben mit Leim, 
Firnis oder Lacken aufgetragen. Sie dienen zum Sicht- 
barmachen von Gegenständen, die zeitweilig von Tages- 
oder künstlichem Licht getroffen werden, z. B. Treppen- 
stufen (Keller), Hydrantenschilder, Gashähnen, Schaltern 
für elektrisches Licht und Klingelanlagen, Notausgängen 
aus Iheatern, Sälen, Lokalen usw., Streichholzständern. 
Sie eignen sich auch für Lampenschirme, Tapeten, 
im Freien zum Anstrich von größeren Flächen (Reklame- 
flächen), also von Mauern, Zelten, Wegweisern (im 
Walde), Brückengeländern, Pfosten an gefährlichen Weg- 
stellen, Eisenbahnbarrieren, Feuermeldern, Namen- und 
Reklameschildern usw. 

Auch auf dem Gebiete der Spielwaren - Industrie 
finden die Leuchtfarben eine gute Verwendung, des- 
gleichen für leuchtende Gegenstände zu Reklamezwecken 
und als Geschenkartikel. 

Wir haben durch Anstrich auf Tapeten und Wände, 
deren Unterfarbe nachweislich kein Bleiweiß usw. ent- 
hielt, z. B. im Laboratorium, Vorratsraum, Keller, Ab- 
ort usw. Räume so hergestellt, daß sie in der Dunkelheit 
ohne Licht betreten werden können und eine vollstän- 
dige Orientierung darin zulassen, wenn sie tagsüber 
belichtet waren. 

Werden die Leuchtfarben im Freien angewendet, 
so sind dafür nur solche Orte zu wählen, die nachts 
nicht durch künstliches Licht beschienen werden, also 
nicht etwa beleuchtete Straßen, da die Farben nur im 
Dunkeln, nicht im Dämmerlicht zur Geltung kommen. 

Eine weitere vorteilhafte Anwendung der Leucht- 
farben findet bei der Herstellung von „Insekten- 
gürteln“ statt, ein Patent aus dem Jahre 1919. Diese 
patentierten Insektengürtel werden durch Vermischen 
eines grünlichen Leuchtpulvers, wozu sich hellgrüne 
Schwefelzinkleuchtfarbe am besten eignet, mit einem 
gut klebenden Insektenleim hergestellt, welche Masse 
auf Papiergürtel aufgestrichen wird. Diese Papiergürtel 
werden um Bäume herumgelegt und mit einigen Tropfen 
Apfel- oder Birnenäther besprengt. 

Wir haben mit den Produkten der Firma Kunheim 
& Co. Berlin NW, 7, sehr gute Erfahrungen gemacht. 
Das, was man von einer guten Leuchtfarbe verlangt: gute 
Leuchtsubstanz, stellen die violetten Schwefel- 
kalzium- und hellgrünen Schwefelzink-Leucht- 
farben vor. Die Wirkung ist derartig, daß nach einer 
kurzen Belichtung eine mit Schwefelkalzium-Leuchtfarbe 
bestrichene Fläche außerordentlich stark mit violettem 
Glanz leuchtet, während die Schwefelzinkfarbe mit star- 
kem, grünlichem Licht phosporesziert. Nach und nach 
verliert sich dieses Leuchten und klingt ab und muß durch 
eine neue Belichtung wieder angeregt werden. Die Leucht- 
dauer im Dunkeln ist eine derartige, daß nach etwa 12 
bis —15 Stunden mit der Farbe bestrichene Gegenstände 
für ein an die Dunkelheit gewöhntes Auge noch deutlich 
sichtbar bleiben. 

Als Gebrauchsanweisung diene folgendes: Die 
Farben der Firma Kunheim & Co. sind ohne Bindemittel. 
Für Wasserfarbenanstriche ist die Farbe mit einer Leim- 
lösung (100 g Tafelleim und etwa 2 Liter Wasser für 
ein Kilo Leuchtfarbe) wie jede andere Wasserfarbe an- 
zurühren. 

Für feinere Anstriche auf Papier, Holz usw. nimmt 
man bessere Gummiarabikum - Lösung, auf 100 Teile 
Leuchtfarbe 300 Teile Wasser und 25 Teile Gummi- 
arabikum, möglichst hell, oder 20 Teile Gummi und 5 
Teile Gelatine. Die Farbe läßt sich zur Erzielung glatter 
Oberflächen satinieren. Die Gegenstände, welche damit 
versehen werden, und die nicht an und für sich weiß 
sind, überzieht man vorher mit einer weißen Gsrundier- 
farbe. Für Delanstriche ist möglichst vorher zu 
grundieren. Bei porösen Unterlagen ist in jedem 
Falle, auch wenn sie weiß sind, ein Grundieren notwen- 
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dig. Solche Gegenstände, z. B. Gipsfiguren, werden am 
besten mit Dammar-Lack behandelt und zwar auf 
60 Teile Lack 40 Teile Leuchtfarbe. 

Bleifarben, z. B. Bleiweiß, sind zum Grundieren aus- 
geschlossen, weil dieselben durch die Schwefelverbin- 
dungen der Leuchtfarben in schwarzes Schwefel- 
blei umgewandelt werden. Pinsel, die einmal für Blei- 
farbenanstrich benutzt wurden, sind für Leuchtmassen- 
anstriche nicht zu verwenden. 

Die selbstleuchtenden (d. h. auch ohne vorherige 
Belichtung leuchtenden) Mesothorium- (Radium-) 
Leuchtfarben („Kako“ der Firma Kunheim & Co. 
Berlin NW. 7) sind in verschiedenen Stärken lieferbar. 
Sie eignen sich ihres hohen Preises wegen (hervorge- 
rufen durch die Aktivierung mit Radium oder Meso- 
thorium) nur für kleinere Gegenstände oder dort, wo 
Licht zur Vorbereitung nicht zur Anwendung kommen 
kann, Die Verarbeitung geschieht folgendermaßen. 

Vor Auftragen der Farbe sind die in Betracht kom- 
menden Stellen durch Abwischen mit einer Spur Ter- 
pentinöl befeuchteten Wattebausch zu reinigen und gut 
zu trocknen durch Reiben. Ein kleiner Tropfen säure- 
freien Lackes wird alsdann mit Hilfe eines Glasstäbchens 
mit etwas Leuchtfarbe verrührt, bis eine dicke, gleich- 
mäßige Mischung erzielt wird, wobei allerdings unnöti- 
ges Zerreiben des Pulvers zu vermeiden ist, Man kann 
nun mit dem spitzen Ende des Glasstabes Tröpfchen 
beliebiger Größe auf Zifferblätter, Zeiger usw. übertra- 
gen. Uhrzeiger, die mit Leuchtfarbe versehen werden 
sollen, müssen möglichst Blattform haben; durchbrochene 
Arabesken sind schlecht geeignet. Falls beim Arbeiten 
die Mischung zu dickflüssig werden sollte, genügt die 
Zugabe von einem Tröpfchen Terpentinöl, um die ge- 
wünschte Konsistenz wıeder zu erlangen Für Leucht- 
farbe auf Gegenständen, die sich unter Glas befinden, 
genügt die angeführte Arbeitsmethode. 

Freiliegende Leuchtfarbenanstriche an Kontakten, 
Wegweisern, Transparenten usw. müssen dagegen zum 
Schluß nochmals mit einer dünnen Lackschicht über- 
zogen werden. Für gewisse Zwecke empfiehlt es sich 
auch — und wir haben damit besonders gute Erfahrun- 
gen gemacht —, vor dem Auftragen der Leuchtfarbe die 
in Betracht kommenden Stellen mit inaktivem Zink- 
sulfid zu grundieren (d. h. Zinksulfid besonderer Her- 
stellung, das durch Licht erregbar, aber nicht mit Radium- 
oder Mesothoriumlösung getränkt ist). Dieses wird in 
gleicher Weise wie die Leuchtfarbe mit etwas Lack 
angerieben. Die Leuchtfarbe darf dann erst nach välli- 
gem Trocknen der Grundierung — nach ca. 3—4 Stun- 
den — aufgetragen werden. | 

Zur Herstellung von Röntgenschirmen liefert die 
genannte Firma eine besondere Art von Leuchtmasse 
(phosphoreszierenden wolframsauren Kalk), 
welcher die unsichtbaren Röntgenstrahlen in sichtbares 
Licht verwandelt, aber nicht nachleuchtet. 

Zur Darstellung der Leuchtfarben gibt Vanino 
verschiedene Vorschriften an. Er weist auch auf eine 
besondere Verwendungsmöglichkeit hin, die sogenannte 
Luminographie, nach der es gelingt, mittels der 
L euchtfarben photographische Kopien von Drucken ohne 
Anwendung eines photographischen Apparates herzu- 
stellen. 

Wenn auch die Zusammensetzung einiger Leucht- 
massen bekannt ist, so ist die Herstellung guter Präpa- 
rate derart schwierig, daß es für die Praxis empfeh- 
lenswert ist, fertige Produkte, die von den einzel- 
nen Fabriken mit verschiedener Leuchtkraft nach Ge- 
heimverfahren im großen hergestellt werden, zu ver- 
wenden. — Die Leuchtfarben verdienen besonders bei 
der derzeitigen Teuerung eine wesentlich umfang- 
reichene Verwendung auf allen möglichen Gebieten 
des täglichen Lebens. 
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Ueber iynthetildte Harze, ipeziell Kumaronharze, Petroleumharze und andere 
Polymeriiationsprodukte ungelättigter Kohlenwalieritoffe. 


Von Werner Urbanus. 


Inden 


ist ebenfalls ein farbloses Oel vom Siedegrad 182° C. 
Die Darstellung kann nach Meyer erfolgen durch Er- 
hitzen eines Gemisches von Benzoldampf, Azetylen und 
Methan: 
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Inden wird an der Luft rasch zu Kumaron, oxydiert 
und polymerisiert sich leicht. Schwefelsäure und Alumi- 
niumchlorid polymerisieren zu Parainden, einem Harz von 
wechselnden Molekulargewichten und Schmelzpunkten. 

Die Methlykumarone sind farblose, angenehm 
riechende Oele. Man kennt 3 Isomere, o-, m- und p-Me- 
thylkumaron. Bei Einwirkung von Schwefelsäure findet 
Polymerisation statt. 

Dimethylkumarone verharzen (angeblich) nicht 
bei Behandlung mit konzentrierter Schwefelsäure. 


Methylinden existiert ebenfalls in 3 Isomeren, 
welche in der zwischen 200 —210°C siedenden Solvent- 
naphtha enthalten sind. Mit konzentrierter Schwefel- 
säure, sowie mit Jodwasserstoffsäure und Salpetersäure 
findet Verharzung statt. 

Es folgt die Beschreibung verschiedener präparativer 
Darstellungsmethoden von Kumaronharzen. 

Nach Wendriner erhält man ein Kumaronharz von 
besonders günstigen Eigenschaften durch sukzessive Be- 
handlung vonSolventnaphtha mit 60 °— und 66° — HsSO,, 
wobei die Temperatur nicht über 100—120°C steigen 
darf. Mäßigung der Temperatur während der Reaktion 
ist überhaupt eine Grundbedingung für die Entstehung 
eines guten Kumaronharzes. Bei 40—50°C erhielt Wen- 
driner mit 66° — H3SOs ein zitronen- bis bernsteingelbes 
Harz von höherem Schmelzpunkt. 

Verfasser erhielt bei Behandlung von Solventnaphtha 
(Siedegrad 160—180°C) mit 1°/o 66° — H2SO4 unter- 
halb 35°C ein Produkt von Sirupkonsistenz; Silberoxyd 
als Katalysator lieferte ein härteres Harz. : 

Meyer erhielt ein blaßgefärbtes Kumaronharz durch 
Polymerisation mit Säure und Neutralisation mit Alkali 
oder Erdalkalikarbonat, vorzugsweise unter Zufügung 
von wenig Barium- oder Natriumsuperoxyd. 

Durch Polymerisation von Solventnaphtha mitSchwe- 
felsäure oder Sulfonsäure ohne vorherige Entfernung der 
anwesenden Phenole erhielten die Rütgerswerke Akt.- 
Ges. ein alkohollösliches Kumaronharz. 

Sperr und Darrin stellten fest, daß die Ausbeute 
an Harz wächst durch Erhitzen der Solventnaphtha auf 
100— 450° C unter einem Druck von 50—300 Pfund pro 
Quadratzoll, und daß die Härte verbessert wird durch 
Anwendung von Kupfer, Silber, Gold oder Platin als 
Katalysator. 

Nach Singer reinigt man das rohe Harz von Oelen 
durch Behandlung mit Alkohol, Azeton oder chlorierten 
Kohlenwasserstoffen. Zur Trennung von Kohlebestand- 
teilen und von Schwefelsäure wird das Harz in geeig- 
neten Lösungsmitteln gelöst und! die Lösung von den 
ungelöst gebliebenen Verunreinigungen abgetrennt. 


(Fortsetzung.) 


Darrin erhielt aus einer von sauren und basischen Be- 
standteilen befreitenSolventnaphtha mit 0,4 065° — HsSO, 
ein hellrötliches Harz vom Smg. 135°C. 

Um Kumaronharze von gleichmäßiger Beschaffen- 
heit zu erhalten, mischen Barett Co. mehrere verschie- 
dene Solventnaphthen, so daß ein Gemenge mit ca. 30°/o 
polymerisierbaren Substanzen entsteht. Hieraus wurde 
durch Behandlung mit 1—3°/o einer 62° — HSO; ein 
hellgefärbtes Harz erhalten. 

Rabinowitz erhielt ein helles, hartes Harz durch 
Polymerisation von Kumaron — und indenhaltiger Sol- 
ventnaphtha mit H:SO4 und Entfernung von Naphthalin 
und Schwerölen durch Vakuumdestillation, 

Nach Capthorne und Tanehill läßt sich der Grad 
der Polymerisation in der Solventnaphtha kontrollieren 
durch Verdünnung mit leichteren Naphthen, und der er- 
reichte Polymerisationsgrad läßt sich jeweils festhalten 
durch Einwirkung von Ammoniakgas. 

Demant arbeitet mit schwacher (46 —48 grädiger) 
HsSO,,welcheohne Verlustwiedergewonnen werden kann. 
Das Polymerisationsprodukt besteht aus einem viskosen 
Oel, welches zu einem Lack verarbeitet werden kann. 

Nach Schneider ist es günstig, die Temperaturen nicht 
nur während der Polymerisationsreaktion, sondern auch 
während des nachfolgenden Verdampfens der Naphtha 
(welches unter Ueberleiten eines Luftstromes geschehen 
kann) möglichst tief (unter 90°C) zu halten. 

+ 
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Es gelangen jetzt die handelsüblichen Arten 
der Kumaronharze, ihre Anwendungen und ihre 
Identifizierung zur Besprechung. 

Im Gegensatz zu den Phenol-Formaldehydharzen 
sind die Kumaronharze streng und eindeutig als Poly- 
merisationsprodukte zu bezeichnen; ebenfalls im Gegen- 
satz zu den erstgenannten Harzen liefern sie beim Abbau 
die ursprünglichen Komponenten zurück. 

Gewisse Einschränkungen im Gebrauch der Kumaron- 
harze ergeben sich dadurch, daß deren Beschaffenheit 
entsprechend den Rohprodukten gewissen Schwankungen 
unterworfen ist. Dies machte sich besonders bei dem 
abnormen Betrieb der Kokereiöfen während des Krieges 
bemerkbar. Merkwürdigerweise erwies sich nun das un- 
mittelbar nach dem Krieg hergestellte Kumaronharz für 
manche Anwendungsgebiete weniger brauchbar als wäh- 
rend des Krieges, jedoch wurde dieser Mangel bald 
abgestellt, so daß heute eine große Nachfrage besteht. 
In Deutschland war während der Blockade die Nach- 
frage größer als das Angebot; in der Folgezeit ist die 
Produktion stark zurückgegangen. 

Die in der Technik als „Kumaronharze* bezeich- 
neten Produkte sind nicht zu verwechseln mit gewissen 
sauren, kumaron- und indenhaltigen Nebenprodukten der 
Teerraffination, welche sich zur Verarbeitung auf Lacke, 
Emaillen, Radiergummi usw. nicht eignen. Unter obiger 
Bezeichnung sind jetzt vielmehr wohldefinierte technische 
Produkte zu verstehen, deren Reinheitsgrade standard- 
mäßig festgesetzt sind. 

In Amerika teilt man die Kumaronharze nach ihren 
Verwendungszwecken und ihren Schmelzpunkten in fol- 


gende Klassen ein: 

‘ Rubber Grade S. . Smg. 70— 65°C 
Medium Soft. . . 65— 85°C 
Rubber Grade H . . , 85—100°C 
Medium Hard. 100—135 °C 
Varnish Grade 135—150°C 


(Fortsetzung folgt.) 


176 Wirtschaftliche Rundschau — Referate Nr. 9 


Wirtichaftliie Rundicau. 


Die Benzolerzeugung der Vereinigten Staaten von 1904 bis 
1920. Bis zum Jahre 1904 liegen über die Benzolgewinnung in Amerika 
keine Zahlen vor, doch war die Erzeugung jedenfalls nicht erheblich. 
Wie sich die Benzolerzeugung seitdem entwickelt hat, läßt nach- 
folgende Zahlentafel (nach D. W. Jayne) erkennen; darin sind die 
Benzole aller Grade einschließlich Solventnaphtha angeführt, 


br rn er Em nn a e 
Jahr |1000 Gall. Jahr |1000 Gall.| Jahr |1000 Gall. 


1904 | 285 !ıyıo | 1500 !ı9ı6 | 27000 

1905 | 360 |1911 | 1600 |1917 | 38000 
1906 | 400 | ı9ı2 | 2300 | 1918 | 55000 
1907 | 357 | ı913 | 3000 | 1919 | 63000 
1908 | a85 | 1914 | 3000 | 1920 | 70000 
1909 | 885 | ı9ıs ! 9000 


Aus diesen Erzeugungsziffern ersieht man deutlich die fort- 
schreitende Einführung der Nebenproduktenöfen, die während des 
Krieges in besonders großem Umfang an die Stelle der alten Bienen- 
korböfen getreten sind, Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß 
die Benzolerzeugung von 19 4—1920 auf mehr als das 23fache ge- 
stiegen ist. 


Die Preise für Benzol und seine Homologen unterlagen im Lauf 
der Jahre großen Schwankungen, Während in der Zeit 1904—1907 
ein durchschnittlicher Preis von 32 Cts, für ein Gall. erzielt wurde, 
sank der Erlös in der Folge bis auf !7 Cts. im Jahre 1909 und stieg 
dann nur wenig, nämlich auf 20 Cts. in den Jahren 1913 und 1914. 
Infolge der großen Nachfrage nach Benzol und Toluol während der 
Kriegsjahre stieg der Preis bis auf 63 Cts. im Jahre 1916 und sank 
nach dem Kriege auf 20 Cts. Da neuerdings auch in Amerika ein 
großer Teil des erzeugten Benzols als Betriebsstoff für Motoren Ver- 
wendung findet, wird künftig der Gasolinpreis von entscheidendem 
Einfluß auch auf den Benzolpreis sein, Die Benzolerzeugung ist in den 
Jahren 1921 und 1922 infolge der Kohlenknappheit schätzungsweise 
um 10 v. H. zurückgegangen. Rr. 


Erfinderlos! In allen Gauen unseres Vaterlandes ist der deutsche 
Erfindergeist äußerst rege am Werke. Ein jeder möchte Anteil haben 
an dem Wiederaufbau unseres zerrütteten Wirtschaftslebens und der 
Schaffung von Erleichterungen für unsere harten Daseinspflichten. 
Er möchte zugleich aber auch einen persönlichen Vorteil ziehen aus 
seinem oft erst nach mühseligem und kostspieligem Experimentieren 
errungenen geistigen Eigentum. Mit Recht auch. Aber geblendet von 
dem trügerischen Schein des Erfolges hat die Jagd nach dem persön- 
lichen Vorteil gerade in der heutigen Zeit der wirtschaftlichen Not 
einen derartig erschreckenden Umfang angenommen, daß es dringend 
an der Zeit ist, sowohl im Interesse der deutschen Erfinderschaft, als 
auch im Interesse des Volksganzen einmal aufklärend zu wirken. Es 
soll keinesfalls die an sich erfreuliche Tatsache des rastlosen Vor- 
wärtsstrebens getadelt werden, im Gegenteil, eine übergroße Fülle 
trüber Erfahrungen will hier lediglich ihre warnende Stimme erheben 
und auf die großen Gefahren hinweisen, welche den Erfinder umlauern. 


Bei jeder Konjunktur tritt ein Heer von Schädlingen und Aus- 
beutern auf, und das ist gerade heute allzu deutlich im Erfinder- 
leben festzustellen. Aus der unglaublichen Unkenntnis auf dem Ge- 
biete und dem blinden Eifer infolge des meist vergeblich erhofften 
übergroßen Gewinnes wird von gewissenlosen Mitmenschen täglich 
Kapital über Kapital geschlagen. Mit glatten Worten und unter Vor- 
spiegelung angeblicher Riesenerfolge erschachert man sich das Ver- 
trauen und fängt so immer neue Opfer ein. Selten ist ein Erfinder 
verschont geblieben, und nicht selten ist er nicht nur um seine schöne 
Erfindung gekommen, sondern darüber hinaus auch noch ins größte 
Elend geraten. — Erfinderlos! — 


Wie der einzelne Erfinder sich vor den trüben Enttäuschungen 
bewahren kann, soll später noch kurz gesagt werden. Es gilt zuerst 
einmal das Volksinteresse und darüber hinaus ein Staatsinteresse wach- 
zurufen, um nicht nur zu verhüten, daß bei unserem knappen Volks- 
vermögen täglich noch viele Tausende für unnütze Auslandsanmel- 
dungen verschleppt werden, sondern daß auch ein wirksamer Schutz 
für den Erfinder, für seine Erfindung und Aufklärung geschaffen wird 
in den Schulen allgemein und den Gewerbe- und Hochschulen im 
besonderen. Denn der Erfinder ist es, dem wir den Fortschritt und 
das wirtschaftliche Aufblühen des Volkes vornehmlich verdanken. 
Ohne denselben würde ein Stillstand eintreten, welcher gleichbedeutend 
mit dem Rückgang wäre. Und der Erfinder ist es, welcher immer 
neue Arbeits- und Exportmöglichkeiten schafft, der anregt, zu neuen 
Taten und neuem Schaffen. Pflege des deutschen Erfindergeistes tut 
deshalb not! Volk und Staat, darum rufen wir euch jetzt: „Steht 
uns bei! Unser Gelingen ist euer Gelingen !* 


Viele Seiten ließen sich zur Begründung dieses wahrhaften Not- 
rufes voll schreiben. Der Anfang ist gemacht. Um nun schnell und 
wirksam dem großen Ziele näher zu kommen, ist es dringend nötig, 
daß sich ein jeder Erfinder der auf praktischer und gänzlich un- 
politischer Grundlage aufgebauten Interessengemeinschaft der Reichs- 
gewerkschaft deutscher Erfinder anschließt. Er hilft nicht 


nur sich selbst, sondern wirkt zugleich auch als Pionier einer ringenden 
Erfindergemeinde für ein großes, schönes Werk zum Wohle des ge- 
samten deutschen Volkes. 

Jebens, 


l. Vorsitzender der Reichsgewerkschaft deutscher Erfinder. 
Hamburg I, Rathausmarkt 19. 


Referate. 


Die Entwicklung in der Kautschukherstellung. Von W. S. 
Davey. (Transactions Instit. of the Rubber-Industry 1, 4, 261,) 
Die Herstellung des Rohkautschuks erfolgt nach drei verschiedenen 
Methoden, deren jede wieder mehrere oder auch viele einzelne Ver- 
fahren umfaßt. Es sind dies: 

l. die Koagulationsmethode, 

2. die Verdampfungsmethode, 

3. die Methode der Abscheidung des Kautschuks aus den Milch- 
säften auf elektrophoretischem Wege. 

In der ersten Gruppe sind einige Verfahren nur von theoreti- 
schem oder historischem Interesse, so die Koagulation durch bloße 
Erwärmung auf 70 bis 80° oder durch Einfrieren der Kautschukmiilch 
für mehrere Stunden. Die modernen Koagulationsverfahren beruhen 
sämtlich auf der Neutralisation der negativen Ladung der Kautschuk- 
teilchen durch positive Jonen. An Koagulationsmitteln wurden in 
neuerer Zeit vorgeschlagen: Borsäure, Aluminiumchlorid, Wismut- 
chlorid. Zinkchlorid, Magnesiuimsalze, Aldehyde u. a. m. Gleichzeitig 
durch Erwärmung und Zusatz koagulierend wirkender Stoffe wird die 
Koagulation nach dem alten brasilianischen Verfahren bewirkt, wel- 
ches Rauch als Koagulationsmittel verwendet, 

Unter den Koagulationsverfahren fällt besonders das Davidson- 
verfahren auf, welches sich in maschineller Beziehung von den übri- 
gen auf dem gleichen Prinzip beruhenden Verfahren unterscheidet, 
insofern es iin Gegensatz zu diesen eine ziemlich umfangreiche Ap- 
paratur benötigt. In eben diesem Umstand sieht Verfasser einen 
erheblichen Nachteil des Verfahrens, Zu bemerken ist, daß der 
Davidsonkautschuk ungefähr fünfmal so schnell vulkanisiert wie 
„Smoked Sheet“, Saber in allen anderen Beziehungen den standardi- 
sierten Produkten unterlegen ist. 

An Stelle der vielfach als Koagulationsmittel benutzten Essig- 
säure ist neuerdings die Ameisensäure in Vorschlag gebracht wor- 
den, die erstens billiger ist und zweitens doppelt so stark koagu- 
lierend wirkt. 

Das Aussehen des Kautschuks ist für die Preisgestaltung wesent- 
lich. Man hat daher nach Mitteln gesucht, die die Erzeugung einer 
gleichmäßig gut aussehenden Ware gestatten. Es handelt sich hierbei 
in erster Linie um Mittel gegen die Schimmelpilzbildung, der man 
durch die Anwendung von Kieselfluornatrium als Koagulationsmittel 
oder durch Zusatz von p-Nitrophenol zur Essigsäure vor der Koagu- 
lation vorzubeugen sucht. 

Die Verdampfung der Kautschukmilch kann entweder im offenen 
Gefäß oder auch unter Anwendung eines Vakuums vorgenommen 
werden, wobei allerdings durch dauerndes Rühren die Hautbildung 
gestört werden muß. Besondere Vorrichtungen zum Verdampfen von 
Latex sind mehrfach konstruiert worden, so z. B. von Barrett (brit. 
Patent 3632/1914) und von Milne (brit. Patent 9039/1915). Zumeist 
handelt es sich hierbei um Trockentrommeln. 

Gegenüber diesen Verfahren, die zu größerer Bedeutung für die 
Technik nicht gelangt sind, haben allem Anschein nach die neuen 
Hopkinsonschen Verfahren, die das von Krause erfundene Zerstäubungs- 
trocknungsverfahren zum Trocknen von Latex benutzen, eine große 
Zukunft. Von der ursprünglich verwendeten Düsenzerstäubung ist 
Hopkinson in neuerer Zeit zu der Zerstäubungsscheibe übergegangen. 
Bezüglich der Eigenschaften des so gewonnenen Kautschuks muß auf 
die Originalliteratur verwiesen werden. Es sei nur hervorgehoben, 
daß der „sprayed rubber“ einen wesentlich höheren Gehalt an Nicht- 
kautschukbestandteilen aufweist als der durch Koagulation gewonnene 
Kautschuk und daß er ein besonders einheitliches Produkt liefert, da 
stets große Mengen von Kautschukmilch :verarbeitet werden. 

Die Wirtschaftlichkeit der Zerstäubungstrocknung ist in Frage 
gestellt durch die hohen Frachtkosten bei der Versendung von flüs- 
sigem Latex. Diese Schwierigkeit ist durch die von Hauser getroffene 
Feststellung überwunden, daß man die Kautschukmilch bei Zusatz 
gewisser Schutzkolloide zu einer Paste mit nur 20°/, Wassergehalt 
konzentrieren kann, die erforderlichenfalls durch Wasserzusatz wieder 
in Latex zurückverwandelt werden kann. (Brit. Pat. 213886), Neuer- 
dings ist es auch gelungen, unmittelbar aus Kautschukmilch durch 
Zusatz der erforderlichen Füllstoffe und Vulkanisierungsbestandteile 
in Gegenwart von Schutzkolloiden Kautschukmischungen zu erzeugen 
unter Vermeidung spontaner Koagulation, so daß man nunmehr die 
Möglichkeit hat, mit sämtlichen Zusatzstoffen versetzte Kautschuk- 
milch der Zerstäubungstrocknung zuzuführen. 

Der Vorschlag, den Kautschuk aus der Kautschukmilch durch 
Einwirkung des elektrischen Stromes abzuscheiden, wurde bereits 1908 
von Cockerill (brit. Patent 21441) gemacht. Neuerdings ist dieser 
Gedanke wieder aufgenommen und weiter ausgebaut worden. Die 
neueren Verfahren dieser Art beschränken sich nicht darauf, den 
Kautschuk niederzuschlagen, sondern suchen aus mit geeigneten Zu- 
satzstoflen versetzter Kautschukmilch auf elektrophoretischem Wege 
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unmittelbar fertige Kautschukmischungen zu erzeugen. Die zunächst 
auftretende Schwierigkeit, daß die im Verlauf der Elektrolyse an der 
Anode auftretende Gasentwicklung die Bildung von Poren in der 
Kautschukmasse veranlaßt, wurde durch Vorschaltung semipermeabler 
Membranen vor die Anode vermieden. (Verfasser weist hierbei auf 
die Arbeiten von Sheppard und Eberlin, vergißt aber, gleichzeitig 
auch die Verfahren der Anode Rubber Co. zu erwähnen, die in der 
Patentliteratur eine ziemliche Rolle spielen; vergl. z. B. D. R. P, 
Nr. 413038 der Kl. 39b.) Wenn es auch gelingt, auf diesem Wege 
unmittelbar Kautschukmischungen zu erzeugen, so muß doch abge- 
wartet werden, ob auch das weitere Ziel, die unmittelbare Herstellung 
von geformten Produkten, durch Anwendung der Elektrophorese zu 
erreichen ist. 

Die zunehmende Ausfuhr von Latex zeigt, daß die modernen 
Verfahren der Kautschukgewinnung, unter denen die Zerstäubungs- 
trocknung die Hauptrolle spielt, eine immer weitere Anwendung 
finden. Die Ausfuhr an Latex betrug: 


Jahr Gallonen Latex Tonnen Kautschuk 
(Export aus Ceylon, (berechnet auf der Basia 
Malaya u. Sumatra) von 3 Pfund pro Gallone) 

1922 270362 362 

1923 1583857 2121 

1924 1418764 1900 

1925 2100000 2810 


Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß bereits am Gewinnungs- 
ort, besonders an der Ostküste von Sumatra, große Mengen Kaut- 
schuk durch Zerstäubungstrocknung gewonnen werden, Ki. 


Neue Methode zur Bestimmung der Qualität von Rohgummi. 
Von W. Greinert und J. Behre in „Kautschuk“ 1926, Seite 2. Bis- 
her erfolgte die Beurteilung von Kautschuk durch Herstellung einer 
Probemischung und nachfolgende Vulkanisation der Probe. Dieses 
umständliche und zudem unsichere Verfahren wird vermieden, wenn 
man die Kapillarsteighöhe als Vergleichsmaßstab nimmt. Verfasser 
benutzen 0,5 prozentige Lösungen von Kautschuk in Benzol, in die 


ein Streifen Filtrierpapier der Größe 0,5><X14 cm (Schleicher & Schüll 


Nr. 579), der an einer Glasskala befestigt ist, eingetaucht wird. Der 
Filtrierpapierstreifen darf die Gefäßwand nicht berühren, 

Gemessen wird die Aufstieggeschwindigkeit der Lösung im Ver- 
hältnis zu der des reinen Lösungsmittels innerhalb von 10 Minuten, 
wobei von Minute zu Minute die Steighöhe bestimmt wird. 

Plantagenkautschuke wie Smoked Sheet und Crepe haben die 
geringsten Steighöhen, dann folgen der Reihe nach: ungeräucherte 
Sheets, Ficus Crepe, Guayule und Native Rubber. Die Aufsteigge- 
schwindigkeit nimmt also mit abnehmender Güte des Kautschuks zu. 

Die zwischen den Kurven für die Steighöhe von Benzol und 
der betreffenden Lösung liegende Fläche ist um so größer, je besser 
der Kautschuk ist. Diese Fläche wird von den Verfassern ausge- 
messen und zur Kennzeichnung der untersuchten Kautschukprobe 
benutzt. Ki, 


Hydro-Hexalin zur Herstellung von Seifen und wasser- 
löslichen Oelen. (Nachdruck verboten.) — Die beiden durch Hy- 
drierung von Karbol bzw. Kresol hergestellten höheren Alkohole 
„Hexalin* und „Methylhexalin“, über deren Verwendung in der 
Seifenindustrie in dieser Zeitschrift wiederholt ausführlich berichtet 
wurde, sind in Wasser unlöslich, zeigen aber die bemerkenswerte 
Eigenschaft, mit den Seifen gewöhnlicher Fettsäuren klare Lösungs- 
gemische zu bilden, die ihrerseits wieder ein hohes Lösungs- und 
Emulgierungsvermögen besitzen, das eine Unzahl technischer Effekte 
herbeizuführen gestattet. 

Seit einiger Zeit ist man bemüht gewesen, im speziellen das 
heute in großem Umfange in der Technik benutzte Methylhexalin in 
eine wasserlösliche Form zu bringen, einerseits, um das hohe Lösungs- 
vermögen der Cyclohexanole für Fette, Oele, Wachse, Harze und dergl. 
in einem möglichst großen Umfange ausnützen zu können, anderer- 
seits aber auch, um Ersparnisse in ihrer Anwendung zu erzielen. Ein 
derartiges wasserlösliches Hexalinpräparat kommt heute als Hydro- 
Hexalin (Hydralin) in den Verkehr und es erscheint daher angebracht, 
speziell diejenigen Kreise hierauf aufmerksam zu machen, die sich 
mit der Herstellung wasserlöslicher Lösungsmittel beschäftigen, die 
vielfach in der Wäscheindustrie bzw. bei chemischen Waschanstalten 
als Fleckenentfernungs- und Stoffreinigungsmittel, dann aber auch in 
denWollwäschereien, Kammgarnspinnereien, Tuchfabriken und dergl. 
Verwendung finden. 

Das Hydro-Hexalin (Hydralin) vermag die Sulfurierungsprodukte 
des Rizinusöles, die Türkischrotöle, in ihrer Richtung auf das Emul- 
gierungsvermögen für Fettstoffe und Lösungsmittel aller Art voll- 
ständig zu ersetzen und führt zu einer verhältnismäßig einfachen Her- 
stellung von wasserlöslichen Oelen, wie Bohrölen, Spinnölen, Schmelz- 
ölen, Webstuhlölen, Putz-, Appretur- und l.ederpräparaten usw, Sein 
Lösungsvermögen ist das gleiche wie das des Methylhexalins, Wäh- 
rend sich aber das Methylhexalin lediglich in wässerigen Seifenlösungen 
klar aufzulösen vermag, löst sich das Hydro-Hexalin in beliebigen 
Konzentrationen klar in Wasser und bleibt hierin selbst in großen 
Verdünnungen dauernd in Lösung. Dabei bringt es aber auch wie 
das Methylhexalin andere mit ihm in Verbindung gebrachte, in Was- 
ser unlösliche Kohlenwasserstoffe, wie Benzin, Benzol, Petroleum, Te- 
trachlorkohlenstoff, Trichloräthylen, Tretalin, Dekalin, Euterpin, Ter- 
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pentinöl und dergl., in fast beliebigen Mengenverhältnissen in eine 
besonders feine Emulsion und ermöglicht dabei die verhältnismäßig 
überaus einfache Herstellung fester, halbfester und flüssiger Seifen 
mit einem die gewöhnlichen Seifen um ein Vielfaches übertreffenden 
Reinigungseffekt. Derartige Seifen, die als Fleckseifen, Benzinseifen, 
Putzseifen, Industrieseifen, und dergl. bei der Reinigung stark ver- 
schmutzter Gegenstände, zum Händereinigen bei Arbeiten mit Gra- 
phit, Ruß, Farben, Teer und dergl. verwendet werden, findet nicht 
nur in industriellen Betrieben, sondern auch in den Haushaltungen 
willigen und guten Absatz. 


In Lösung bzw. in ein feine und haltbare Emulsion bringt 
Hydro-Hexalin, welchem an sich schon ein hohes Desinfektionsver- 
mögen innewohnt, eine ganze Reihe in Wasser unlöslicher Desinfek- 
tionsmittel wie Karbol, Kresol und dergl. und ermöglicht hierdurch 
auch die Herstellung wasserlöslicher Erzeugnisse auf diesem so über- 
aus wichtigen Gebiete. 


Das Verfahren der Herstellung aller dieser Erzeugnisse, wie 
wasserlösliche Oele, wasserlösliche Lösungsmittel, Seifen und dergl,, 
steht unter dem Schutze des Deutschen Reichspatentes Nr. 365 160 
(I. D. Riedel, A-G. Berlin-Britz), 


Cıo Hıs. (Nachdruck verboten.) Von den vielen Terpentinöler- 
satzprodukten, die hauptsächlich während des Krieges und auch noch 
nach dem Kriege in die Erscheinung traten, haben verhältnismäßig 
nur wenige Bestand gehabt. Viele sind stillschweigend verschwunden 
wie sie gekommen waren. Zu den wenigen, die eine Lebensdauer 
hatten und auch für die Zukunft haben werden, gehört das Tetralin, 
das Dekalin und neuerdings das Hydroterpin, die sämtlich als hoch- 
wertige deutsche Terpentinölersatzprodukte angesprochen werden 
können. 

Die Lackfabrikanten sind also heute in der Lage, eine gut- 
riechende Ware zu liefern, wobei durchaus kein ausländisches Ter- 
pentinöl Verwendung zu finden braucht. Es soll hier nur auf eins 
hingewiesen werden: es mutet geradezu eigentümlich an, wenn z. B. 
Verbraucher von den Händlern Terpentinöllacke verlangen, ja wenn 
man sogar so weit geht, Fußbo denlack aus reinem Terpentinöl 
zu fordern. i 

Das zeigt von seiten der Verbraucher von wenig Branche- 
kenntnis. Der einsichtige, branchekundige Händler oder Grossist 
weiß, was er dem Verbraucher zu antworter hat. Er wird ihm sagen, 
daß seit Jahren, vor dem Kriege schon, Terpentinöl nur für ganz 
hochwertige Lacke (Kutschenlack, Lokomotivlack, Bootslack, feinste 
Luftlacke usw.) Verwendung fand und daß alle anderen Lacke aus 
Terpentinölersatz bestanden. 


Weiter ist zu sagen, daß Terpentinöl heute verhältnismäßig 
teuer ist und daß die Qualität der Lacke, selbstverständlich mit 
Ausnahme hochwertiger Lacke, genau dieselbe ist, als wenn 
reines Terpentinöl verarbeitet worden wäre. 

Der höhere Einstandspreis für Terpentinöl bedingt 
mithin einen höheren Preis für den Lack; wenn dieses 
nicht der Fall ist, so ist fraglos die Qualität vermindert 
worden, 

Wir haben es heute ausschließlich mit dem Dekalin zu tun. 
Das Dekalin (Dekahydronaphthalin Cıo His) besitzt einen äußerst mil- 
den Geruch und zeigt dem Tetralin gegenüber die Vorteile tieferer 
Siedegrenzen (188—195°) und größerer Verdunstungsgeschwindigkeit. 
Sein spez. Gewicht liegt unterhalb 0,900; sein Flammpunkt bei 60°. 
Im allgemeinen dient es den gleichen Verwendungszwecken wie Te- 
tralin, darf aber, da es auch in Weißlacken keinerlei Verfärbungen 
erzeugt, vornehmlich zur Herstellung auch der wertvolleren Oellacke, 
Dekorations-, Schleif- und Emaillelacke empfohlen werden. In Ver- 
bindung mit Terpentinöl dient es in der Schuhcreme- und .Bohner- 
massenindustrie zur Fabrikation bester Konkurrenzprodukte (Terpen- 
tinölware). Wasserlöslich gemacht, wird Dekalin in großem Um- 
fange gleichfalls in der Textilindustrie für viele Spezialzwecke be- 
nutzt. 

Die Verwendung aller hydrierten Naphthalineist durch ihr Lö- 
sungsvermögen gegeben und durch ihre Siedepunkte. Das Te- 
tralin z.B, entspricht nach seinem Siedepunkt der Klasse der Lack- 
benzine. 

Das Dekalin eignet sich infolge seines gegen das aromatische 
Tetralin zurückstehenden Lösungsvermögens gegenüber aufgetrock- 
neten ersten Anstreichen hauptsächlich für feinere Deckanstriche und - 
Lackierungen und ist infolge seines hohen Flammpunktes genau 
so ungefährlich wie Tetralin. Es verdunstet rascher als dasselbe und 
neigt deshalb gar nicht zu Wolken- und Gardinenbildung. In De- 
kalin ist auch, im Gegensatz zu Tetralin, Linoxin nicht mehr lös- 
lich, so daß, wie bereits gesagt, keine Aufweichung des Untergrundes 
eintritt. 

Es ist ein hervorragendes Verdünnungsmittel für fertige Oel- 
und Emaillefarben. Auch die zartesten Farbtöne bleiben durch 
den Zusatz von Dekalin unverändert, da es durch seinen chemisch 
trägen Charakter mit keinem Farbstoff in Reaktion tritt. 

Wenn das Tetralin nur in Mischung mit Benzin und Benzol- 
derivaten verwendbar ist, so Dekalin für sich allein als ein ganz 
vorzügliches Lösungsmittel. 


Zuın Beweise dafür, daß Dekalinein Rosawerden des Weiß- 


lackes ausschließt, empfiehlt sich folgender einfache, aber überzeu- 
gende Versuch: 
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Man stelle sich zunächst zwei gleiche Aufstrichmuster von tetra- 
linfreiem Weißlack her und lasse diese trocknen. Den einen Auf- 
strich stelle man in eine etwa I-Kilo-Büchse, in der sich am Boden 
etwa 100 Gramm Tetralin befinden, den anderen in eine gleich be- 
schickte Büchse mit Dekalin. Die Deckel werden lose aufgelegt, so 
daß die Luft hinzutreten kann. Nach spätestens sechs bis acht Wochen 
haben bei dieser zur Erzielung der Rosafärbung günstigen Versuchs- 
anordnung die Tetralindämpfe den Aufstrich vollständig rosa gefärbt 
und auch stark aufgeweicht, während der in der Dekalinbüchse rein 
weiß und auch härter geblieben ist. 

Das Dekalin ist in seinen Eigenschaften besser als 
gutes Lackbenzin. Bei seiner Verwendung als Leuchtöl sind 
Zentralvulkanbrenner derFirma Wild und Wessel zu emp- 
fehlen. 

Das Dakalin kommt bei lebhafter Luftzufuhr dem Leuchtpe- 
troleurn gleich. Es hat sich auch bei der Verwendung zu Glühlicht 
und für Lötlampen bewährt. Dashydrierte Naphthalin erwies sich 
ferner bei Fahrversuchen mit Autos in geeigneter Mischung als be- 
achtenswerter Brennstoff, und als Extraktionsmittel ist es über- 
all möglich. 

Die Verwendung des Dekalins ist also eine ausge- 
dehnte, wie die der Tetraline überhaupt. 

Aus volkswirtschaftlichen Gründen, als einheimischesPro- 
dukt, müßte das Dekalinentschieden bevorzugt werden, 
haupsächlich da, wo es sich um Terpentinöl handelt. 

Der gegenwärtige Preis ist schließlich nur eine Zeitfrage, und 
wenn es gelingt, den Preis für Dekalin dem für gute, bestraffinierte 
Lackbenzine zu nähern, wie z.B.Kristallöl, so wird der Konsum des 
vorzüglichen Dekalins ein ganz großer werden. 

Aber nicht allein der höhere Preis sollte heute jeden Käufer 
von Lacken abhalten, reine Terpentinöllacke zu verlangen, sondern 
es muß ganz besonders hervorgehoben werden, daß große Kapitalien 
dem deutschen Nationalvermögen entzogen werden. 

Terpentinöl kommt bekanntlich meist aus Frankreich und aus 
Amerika, und der Deutsche muß hierfür bei seinen wirtschaftlich 
schlechten Verhältnissen hohe Preise zahlen und gibt keinem deut- 
schen Arbeiter dadurch Arbeitsgelegenheit, während er durch den 
Verbrauch inländischer Fabrikate der Arbeitslosigkeit steuert und 
das Geld im Lande läßt, 

Es sollte sich deshalb kein Händler finden, der seinen Kunden 
reine Terpentinöllacke anbietet; er sollte auch danach trachten und 
darauf bedacht sein, daß der Konsument selbtals Verdünnungs- 
mittel nicht Terpentinöl, sondern die ebenbürtigen Ter- 
pentinölersatzproduktegebraucht, genau so, wie es undeutsch 
sein würde, wenn fremdländische Lacke in Deutschland Absatz finden 
würden, 

Als hervorragende Terpentinölersatzprodukte sind 
die „Tetraline“ zu bezeichnen, die von der I. D. Riedel-Aktien- 
gesellschaft in Berlin-Britz, Riedelstraße 1—32, Abtei- 
lung Tetralinwerk, auf den Markt gebracht werden. 


E.O. Rasser. 


Untersuchung von Sandarak. Von H. Wolff. (Farbenzeitung 
31, 1682. 1926.) Die Analysen von 18 reinen Sandaraken ergaben, 
daß die Kennzahlen recht stark schwanken und daher eine hohe 
Säure- und Verseifungszahl kein ausreichender Beweis für Kolo- 
phoniumverschnitt ist. Eine Verfälschung mit K>lophonium ist nur 
erwiesen, wenn der Petrolätherextrakt der Storch-Morowsky-Probe 
die typische Kolophoniumfärbung ergibt und mit Ammoniak gelati- 
niert oder deutliche Flockenbildung zeigt. Die petrolätherlöslichen 
Anteile des Sandaraks sind gelegentlich größer als bisher angegeben 
und steigen bis zirka 15°jo; die kleinasiatischen Sandarake scheinen 
allgemein einen höheren Petrolätherextrakt als die afrikanischen 
Sorten zu haben. Neun Zahlen von 18 Proben: S.Z.: 131—166 
(Mittel 142); V.Z.: 150—175 (Mittel 159); Petrolätherlösliches 6—15 
(Mittel 10). M. 


Ueber Isolieröle. Von H. Steiger. (Zeitschr. f. angew, Chemie 
39, 308. 1926.) Es werden in der Hauptsache zwei wichtige Fragen 
besprochen: die elektrische Festigkeit und die Zersetzungserscheinun- 
gen von Mineralölen. Das Wesen des elektrischen Durchschlagens 
in Oel wird auf Grund von Versuchen erklärt; zur Prüfung dieser 
Eigenschaft wird eine Dauerprobe vorgeschlagen. Die Zersetzung 
der Mineralöle ist ein Oxydationsvorgang. M. 


Die Polymerisation fetter Oele. V. Von J. Marcusson. 
(Zeitschr. f. angew. Chemie 39, 476. 1926.) Die Frage, ob beim 
Eintrocknen fetter Oele Polymerisation erfolgt, wurde bisher am 
chinesischen Holzöl studiert. Auf Leinöl und Mohnöl ausgedehnte 
Untersuchungen zeigen neuerdings, daß sich bei Zimmerwärme unge- 
sättigte Fettsäureradikale trocknender Oele intramolekular zusammen- 
schließen, während die Reaktion in der Hitze auch polymolekular ver- 
laufen kann. Aus weiteren Versuchen über den Trockenvorgang des 
Holzöls schließt der Verfasser, daß beim Eintrocknen des Holzöls 
zunächst Lichtisomerisation und dann erst Polymerisation bzw. 
Oxydation erfolgt. Zum Nachweis von Holzöl in Oelgemischen, der 
bisher nicht immer einfach zu führen war, wird eine neue Methode 
angegeben, die auf Polymerisation beruht und für frische wie auch 
für erhitzte Oele in gleicher Weise verwendbar ist. Mit dieser Re- 
aktion, die mit gesättigter Jodchloroformlösung ausgeführt wird, 
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können 15°/o Holzöl in Gemischen noch sicher nachgewiesen werden, 
Die Methode liefert bei entsprechender Ausführung auch annähernd 
quantitative Werte. M. 


Verfahren zur Reinigung von flüssigen Harzen. Von Dr. 
Richard Levi, Hamburg, (D. R. P. Nr. 424031 vom 30. Juli 1924). 
Es ist bekannt, daß sogenanntes flüssiges Harz, das bei der Papier- 
fabrikation aus Holz gewonnen wird und in der Hauptsache aus 
Harz und Fettsäuren besteht, durch Destillation gereinigt wird. 

Hierbei treten aber bekanntlich weitgehende Zersetzungen ein, 
die den von vornherein in dem flüssigen Harz enthaltenen geringen 
Pechgehalt stark vermehren und das Endprodukt erheblich verteuern, 

Weiter ist bekannt, daß asphaltartige Stoffe, wie sie in den 
Mineralölen und Teerölen suspendiert vorkommen, durch Behandlung 
mit Benzin quantitativ bestimmt werden können. Im Gegensatz hierzu 
sind die pechartigen Bestandteile des flüssigen Harzes ganz anders 
zusammengesetzt als die asphaltartigen Stoffe des Mineralöls und Teers, 
Insbesondere zeichnen sie sich durch hohe Verseifungszahl und Säure- 
zahl aus, sind also chemisch vom Asphalt des Teeres und des Petro- 
leums grundverschieden, ebenfalls ihre Lösungsverhältnisse, Man kann 
bei den bekannten Verfahren beobachten, daß beim Zufügen von 
Benzin zu dem flüssigen Harz keine Ausfällung des Peches, das übrigens 
zum Teilin dem tlüssigen Harz gelöst ist, eintritt. Es war daher über- 
raschend, daß bei starker Verdünnung die Ausfällung dieses Peches 
beginnt und vollkommen wird. Durch dieses Niederschlagen desgeringen 
Pechgehaltes bleiben die wertvollen organischen Säuren des flüssigen 
Harzes unversehrt und werden auch nicht verändert, wenn das Lö- 
sungsmittel bei niederer Temperatur abdestilliert wird. 

Die in dem Flußharz enthaltenen organischen Säuren befähigen 
es, gute Seifen zu bilden, und es wird, außer in der Seifenin dustrie, 
auch in Mischungen verwendet für wasserlösliche Oele (Bohröl, Le- 
deröl, Textilöl usw.). Bei allen diesen Verwendungsarten stellt sich 
aber der Nachteil heraus, daß nach Fertigstellung des Produktes sich 
nachträglich wieder Niederschläge aus pechartigen Anteilen bilden, 
die beim Verbrauch der Produkte hinderlich wirken. Vor allem ist 
die Klebrigkeit ein Mißstand. Durch vorliegende Verfahren wird nun 
ein von pechartigen Bestandteilen freies, flüssiges Harz erzielt, das, 
weil es in vielen Fällen das Olein ersetzen kann, als Edelprodukt 
anzusprechen ist. 

Das Verfahren ist dadurch gekennzeichnet, daß die pechartigen 
Bestandteile aus dem Harz zur Ausfällung gebracht werden. Wenn 
man zur Lösung des Harzes kettenförmig ungesättigte Kohlenwasser- 
stoffe, ringförmig gesättigte Kohlenwasserstoffe, namentlich aber 
Methan-Kohlenwasserstoffe anwendet, tritt beim weiteren Zusatz dieser 
Lösungsmittel eine Fällung ein, und zwar fallen gerade die pech- 
artigen Bestandteile aus, Die Verdünnung ist bei den verschiedenen 
Flußharzen nicht immer dieselbe. In einem Falle tritt die Fällung 
bei 1:3 ein, im anderen Falle bei 1:5 oder 1:7. 

Durch einfache Filtration oder Abgießen werden die beiden 
Teile getrennt und durch Verdampfen des leicht siedenden Lösungs- 
mittels wird ein flüssiges Harz gewonnen, das keine pechartigen Be- 
standteile mehr ausscheidet. K. - 


Herstellung harter spiritus- und öllöslicher Harzkörper als 
Ropalersatz. Von Dr. Eugen Schaal in Feuerbach b. Stuttgart. 
(D. R. P. Nr, 419673 vom 26. Juli 1924.) 


Die nach dem Verfahren der Patentschriften Nr. 32 083 und Zu- 
satzpatentschriften erhaltenen Harzester, sowie das nach dem Ver- 
fahren der Patentschrift Nr. 128034 hergestellte gehärtete Harz haben 
einen wesentlich niedereren Schmelzpunkt, als die nach vorliegender 
Erfindung hergestellten Produkte. Die gehärteten Harzester zeigen 
Schmelzpunkte wie geschmolzene Kopale, z. B. durchscheinend 125 
bis 130°C, ringförmiges Zusammenfließen 150—160° C, das gehärtete 
Kolophonium durchscheinend 190—1950 C, ringförmiges Zusammen- 
tließen 125—1280 C. Dieser höhere Schmelzpunkt ist für die Lack- 
fabrikation von Bedeutung. Das Verfahren beruht im wesentlichen 
auf der Behandlung der in feinst verteiltem Zustand befindlichen, 
leicht zu beschaffenden Grundstoffe, wie Harzester, Kolophonium 
u. dgl., und besteht darin, daß diese Materialien unter Luftzutritt bei 
Zusatz von Stoffen, welche wasserentziehend und oxydierend wirken, 
derart erwärmt werden, bis der gewünschte Härtegrad erreicht ist 
und die Mischung nicht zusammenschmilzt. 


Man stellt z. B. ein inniges Gemisch von 100 Teilen feinst ge- 
pulvertem Harzester mit 0,3 Teilen Kobaltazetat, 40 Teilen wasser- 
freiem, schwefelsaurem Natron (oder auch mit einem Gemisch von 
20 Teilen schwefelsaurem Natron, beides scharf getrocknet) her. An 
Stelle von Kobaltazetat kann auch harzsaures Mangan oder Mangan- 
borat treten. Das Gemisch wird am besten in eine drehende Trommel 
eingebracht und von 30°C an unter Luftzufuhr allmählich steigend 
erwärmt, jedoch derart, daß die Masse nicht zusammenschmilzt. An 
Hand von Proben, die mit Wasser gewaschen und getrocknet werden, 
läßt sich dabei das Fortschreiten des Härtegrades feststellen. Ist eine 
genügende Härte erzielt, so wird die Harzmasse mit warmem Wasser 
gut ausgewaschen und durch leichte Schmelzung getrocknet, Der so 
hergestellte harte Harzester kann wie geschmolzener Kopal unmittelbar 
mit Leinöl verkocht und zur Herstellung guter Oellacke verwendet 
werden. Wie Harzester kann auch Kolophonium gehärtet werden, 
wobei lediglich mit Rücksicht auf den etwas niedrigeren Schmelz- 
punkt des Kolophoniums gegenüber dem Harzester die Behandlung 
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der Reaktionsmasse bei etwa 10° C niederer Temperatur vorgenommen 
wird, Das gewonnene Produkt läßt sich nicht nur für Oellacke, sondern 
auch für Spirituslacke benutzen, wobei im letzteren Fall ein Zusatz von 
5—10 % Glyzerin, oder ein Gemisch von Leinölsäure mit Glyzerin 
zur Vermehrung der Elastizität zweckmäßig ist. 


Herstellung einer Tinte. Von Dr. Robert Ganßen in Berlin- 
Grunewald. (D. R. P. Nr. 407787 vom 28. Dezember 1922.) Es ist 
bekannt, daß man Tinten dadurch herstellen kann, daß man Humus- 
säure enthaltende oder leicht in Humussäure übergehende Produkte, 
wie Kohlehumus, Humuskohle, Braunkohle, Torf, Moorerde, Wald- 
humus, humose Ackererde usw., mit flüchtigen oder nicht flüchtigen 
Alkalien oder ihren alkalisch reagierenden Salzen direkt oder nach 
Vorbehandlung mit Säuren, mit oder ohne Erhöhung von Druck und 
Temperatur, mit oder ohne Zusatz von löslichen oder unlöslichen 
Eisensalzen allein oder im Gemisch mit anderen Metallsalzen extrahiert 
und desinfizierende und absatzverhindernde Mittel zufügt. Es hat sich 
nun herausgestellt, daß man die Farbkraft dieser Tinten verstärken 
und ihren dunkelbraunen Ton beliebig in einen schwarzen oder andere 
Farbtöne verwandeln kann, wenn man den obigen Humussäureextrakten 
leicht in kolloidale Lösung überführbare Stuffe, wie Ruß oder kohlige 
oder koksartige Produkte, wie Koks, Halbkoks bzw. die Einwirkungs- 
produkte höherer Temperatur unter oder ohne Mitwirkung von Druck, 
Wasserdampf und alkalischen oder sauren Verbindungen auf kohlige, 
humose, bituminöse, harzige usw. Stoffe oder auch Farbstoffe orga- 
nischer und anorganischer Natur bzw. deren Farbkraft besitzende Deri- 
vate hinzufügt. Beispiele: 1. Man vermischt innig 30 g Humuskohle 
und etwa 3—6 g Ruß, behandelt mit Ammoniaklösung und verdünnt 
auf etwa 200—300 cm?! und darüber. 2. Man löst 30 g Humuskohle 
in Ammoniaklösung, füllt auf ca. 300 cm® auf und setzt 1,5—3g des 
Natriumsulfonsalzes eines Farbstoffes hinzu, K. 


Periönlictes. 


Am 5. Juli konnte Herr Heinrich Kircher, Oberingenieur der 
Firma Werner & Pfleiderer, auf eine 25jährige Tätigkeit zurück- 
blicken. In seiner Eigenschaft als Leiter des Konstruktionsbüros für 
Knetmaschinenbau hat 'er einen nennenswerten Teil der mannigfal- 
tigen Typen und Sonderauslführungen mitgeschaffen, durch welche 
sich die Knetmaschinen dieser Firma in den Nahrungsmittel- und 
chemisch-technischen Industrien aller Länder bewährt haben. Durch 
Ansprachen und Ehrengeschenke seitens der Firmeninhaber und der 
Kollegen wurden die Verdienste des allgemein beliebten Jubilars unter 
zahlreicher Beteiligung der Werksangehörigen gefeiert. 


Tedıniidte Notizen. 


Autopolitur (Chemiker-Zeitung 1924, Nr. 134). Man mischt zu 
gleichen Teilen Spindelöl 0,885 und stearinarmes Elain und trägt das 
Gemisch mit einem weichen Wollappen auf, Mit einem anderen 
Lappen wird nachgerieben und poliert. Polierflüssigkeit nach Dietrich: 
80 Teile flüssiges Paraffin, 5 Teile Terpentinöl und 10 Tropfen Birnen- 
äther werden gemischt und mit einer fettlöslichen Anilinfarbe ver- 
mischt. Nun reibt man 2 Teile feinstes Bimssteinpulver mit 110 Teilen 
Wasser an, setzt 3 Teile verdünnte Essigsäure hinzu undmischt das Ganze 
unter stetem Umrühren mit der Oelflüssigkeit, bis eine homogene 
Flüssigkeit entstanden ist. Die Gebrauchsanweisung lautet: Man 
schüttelt gut um, trägt mit einem Wolltuch auf und poliert die vorher 
gut gewaschenen und getrockneten Lackflächen, bis sie wieder spiegel- 
blank sind. — Ein brauchbares Fabrikat wird auch erhalten, wenn 
man 5 Teile gelbes Wachs im Wasserbad schmilzt, nacheinander 10 Teile 
Terpentinöl, 65 Teile weißes Vaselinöl und 20 Teile redestilliertes Elain 
zusetzt und bis zum Erkalten rührt. — Auch läßt sich weißes Vase- 
linöl allein verwenden, (Seifensieder-Zeitung 1925, Nr. 51.) K. 


Bücher-Beipredtungen. 


Fließarbeit. Von Dipt.-Ing. Frank Mäckbach und Dr. Ing. Otto 
Kienzle. Herausgegeben im Auftrage des Ausschusses für wirt- 
schaftliche Fertigung beim Reichskuratorium für Wirtschaftlich- 
keit. V.D.I.-Verlag, G. m. b. H., Berlin SW. 19. 1926. 


In dem Buche ist in vorbildlicher Weise alles das zusammen- 
gefaßt, was unter den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen bei 
Einführung der sogenannten Fließarbeit — d. i. eine Folge im Sinne 
der Abgrenzung, da es vorkommen kann, daß an einem Erzeugnis 
mehrere Fließarbeiten, dazwischen aber auch gewöhnliche Arbeiten 
auftreten — zu bedenken und zu berücksichtigen ist. Bei Fließarbeit 
ist es möglich, mit geringstem Aufwand an Betriebskapital größte 
Produktion durchzuführen. Zunächst wird der dem Buche zugrunde- 
liegende Leitgedanke, der Grundplan erörtert. Hierauf folgt eine 
Auseinandersetzung der Begriffe für die Fließarbeit (Zeiten, Wege, 
Geschwindigkeiten, Arbeitsvorgänge, Mengen) und der Hilfen zur 
Disposition einer Fließarbeit (rechnerische Hilfen, schematische Dar- 
stellung von Fließarbeitsreihen). 

Des weiteren werden von einer Reihe von Fachleuten (Drescher, 
Thun, Kienzle, Schmidt, Lohse, Sack, le Vrang, Neuberg, Mäckbach, 
Kraushaar, Schulz-Mehren und Sachsenberg) Teilaufgaben abgehan- 
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delt, wie organisatorische Vorbereitung der Fließarbeit, Zuhilfenahme 
des Films bei Einführung der Fließarbeit, Transportfragen, Fließarbeit 
in der Gießerei, Schmiede, Oberflächenbehandlung, im Zusammenbau, 
Gebäudeanordnung, Selbstkostenberechnung bei der fließenden Fer- 
tigung, soziale, physiologische und psychologische Wirkungen der 
Fließarbeit. Schließlich sind die bisherigen Veröffentlichungen über 
Fließarbeit zusammengestellt. 

Das Buch zeichnet sich durch außerordentliche Klarheit aus 
und zeigt dem Praktiker, in welcher Weise er sich dieser Art Arbeit 
bedienen kann zum Heile der deutschen Wirtschaft, K. 


Oele, Firnisse, Lacke und Sikkative im Gewerbe des Malers. 
VonErich Stock. Sammlung maltechnischer Schriften. 11.Bd, 
1926. Verlag von Georg D. W. Callwey, München. Geh. M. 3,—. 


In anschaulicher Form bringt Verfasser den Malern alles das, 
was ihnen für die Verarbeitung von Oelen, Firnissen, Lacken und 
Sikkativen auf ihrem gewerblichen Gebiete von Wert sein dürfte, 

Er behandelt die Herstellung des Leinöls und bespricht kurz 
das Holz-, Sojabohnen-, Perilla- und Mohnöl, die Firnisse und ihre 
Anwendung, die verschiedenen Arten Lacke sowie die vielfach ver- 
wendeten Sikkative und ihre Wirkung. 

jeder, der der zutreffenden Ansicht des Verfassers, daß nur eine 
eingehende Materialkenntnis eine erfolgreiche Fabrikation ermöglicht, 
beitritt, wird in dem Büchlein finden, daß es ihm diese Kenntnis in 
einfacher Weise vermittelt. K. 


Die Poliment-Glanzvergoldung und die antike Polychromie für 
Maler, Vergolder und Bildhauer. Von Alois Firlei. Samm- 
lung maltechnischer Schriften. 12. Bd. 1926. Verlag von Georg 
D. W. Callwey, München. Geh. M. 2.—. 


Verfasser hat sich auf Grund 33 jähriger Praxis auf dem Gebiete 
kirchlicher Kunst die Aufgabe gestellt, seine dort gemachten Er- 
fahrungen den Fachkreisen in knapper Form darzubringen. 

Das Büchlein, das in allen seinen Ausführungen dieser Aufgabe 
gerecht wird, kann daher Allen, die sich mit Vergolderarbeiten und 
Restaurierung von Kunstgegenständen befassen müssen, warm emp- 
fohlen werden. 

Es zerfällt in die beiden Abschnitte: Techniken, echtes Blattgold 
zu verarbeiten und die Restaurierung kirchlicher Kunstgegenstände., 
Im ersten Teil sind die Arbeitsvorgänge beim Vergolden neuer Schnit- 
zereien oder Holzplastiken, sowie das Neuvergolden alter Sachen ab- 
gehandelt, während der zweite Abschnitt die Fassung und Vergoldung 
neuerbauter, die Behandlung der Architektur und Ornamentik, die 
Verwendung von Polierweiß, die Goldgravierungen und die Gold- 
bronzeimitation betrifft. K, 


Patent-Beridıt. 


Amerikan. Patent Nr, 1558442, Ellis-Foster Company, 
Montclair, New Yersey. Verfahren zur Herstellung plasti- 
scher Massen aus Zelluloseestern. Eine Lösung von z, B, Ni- 
trozellulose in Furfurol wird mit Säure, zweckmäßig Mineralsäure, 
behandelt. Das sich bildende Furfurolharz bildet mit der Nitrozellulose 
eine Art fester Lösung, die auf Filme oder andere Gegenstände ver- 
arbeitet werden kann, Bei Verwendung von Phosphorsäure erhält 
man weniger intensiv gefärbte Massen, die gleichzeitig nicht ent- 
flammbar sind. Ki. 

Amerikan. Patent Nr, 1558446. Ellis-Foster Company, 
Montclair, New Jersey. Verfahren zum Reinigen von Holz- 
teeröl, Die zwischen 40 und 130°C siedende Fraktion des Holz- 
teeröls wird mit Kalziumchlorid getrocknet und alsdann mit einem 
chlorhaltigen Bleichpulver behandelt. Das Bleichmittel muß allmäh- 
lich zugesetzt werden, da die Reaktion sonst zu heftig werden würde. 
Das nach vierstündiger Behandlung erhaltene Produkt ist ein gutes 
Lösungsmittel für Nitrozellulose und riecht nicht mehr so unangenehm 
wie das Ausgangsmaterial. Ki. 

Amerikan, Patent Nr. 1559925. B. F. Goodrich Company, 
New York. Vulkanisationsbeschleuniger. Man verwendet als 
Vulkanisationsbeschleuniger die Kondensationsprodukte aliphatischer 
wie aromatischer Aldehyd, wie Formaldehyd, Azetaldehyd, Butter- 
säurealdehyd, Heptaldehyd, Aldol, Benzaldehyd, Furfurol usw., mit 
substituierten Thioharustoffen von der Art des Thiokarbanilids, Ki, 


Amerikan, Patent Nr. 1560542. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Verfahren zur Herstellung plastischer 
Massen, Fil me u. dgl. Es handelt sich um Zelluloseazetatmassen, 
bei deren Herstellung p-Toluolsulfosäurekresylester und zwar vorzugs- 
weise der o-Kresylester zur Verwendung gelangt. 

Amerikan. Patent Nr. 1562146. Roeßler & Haßlacher, Che- 
mical Company, New York. Vulkanisationsbeschleuniger. 
Die meisten der bekannten Aldehydaminkondensationsprodukte, z. B. 
das Aethylidenanilin, sind weich und pechartig. Ihre Handhabung ist 
daher mit mancherlei Unzuträglichkeiten verknüpft. Man erhält ein 
festes, leicht zu handhabendes Produkt, wenn man das weiche, z. B. 
Aethylidenanilin mit Wasserdampf destilliert. Dieses Produkt bildet 
außerdem einen wertvollen Beschleuniger. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1563204. Leon Lilienfeld, Wien. Ver- 
fahren zur Herstellung einer plastischen Masse. Wasser- 
unlösliche Alkyl- oder Aralkyläther von Polysachariden (Zellulose, 
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Stärke, Dextrin) werden, zweckmäßig in Gegenwart flüchtiger Lö- 
sungsmittel, mit hochsiedenden Oelen gemischt, die man durch Be- 
handlung hochsiedender (über 1400) Teeröle mit Azetylen in Gegen- 
wart von Aluminiumchlorid erhält. | Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1563205. Leon Lililenfeld, Wien. Ver- 
fahren zur Herstellung von Isoliermaterial. Wasserunlös- 
liche Alkyl- oder Aralkylzellulose wird unter Verwendung eines flüch- 
tigen Lösungsmittels mit einem elektrisch nicht leitenden, nicht flüch- 
tigen Weichhaltungsmittel zu einer plastischen Masse vereinigt. Von 
Weichhaltungsmitteln eignen sich besonders hochsiedende aromatische 
Kohlenwasserstoffe, wie m-Dixylyäthan, oder auch Stoffe von der 
Art des Benzylkresvläthers. Ki, 
Amerikan, Patent Nr. 1563410. John Morris Weiß, New York. 
Verfahren zur Herstellung nichtwässeriger Kautschuk- 
lösungen aus Latex. Man läßt Kautschukmilch in auf über 1009 
erhitztes Oel, geschmolzenes Paraflinwachs o.dgl. einfließen. Hierbei 
verdampfen Wasser und flüchtige Stabilisierungsmittel (Ammoniak) 
und man erhält unmittelbar eine Lösung von Kautschuk in dem Oel, 
Wachs o. dgl. Durch Verdünnen mit Oel bzw. Wachs kann man den 
Kautschukgehalt der Masse variieren, Füllstoffe, Schwefel, Beschleu- 
niger und Farbstoffe kann man der Masse zusetzen, Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1564689. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York. Verfahren.zur Verringerung der Vis- 
kosität der Nitrozellulose. Nitrozellulose, auch in der Form 
von Zelluloidabfällen wird möglichst weitgehend zerkleinert und als- 
dann mit einer beispielsweise I °/sigen Lösung von Kaliumchlorat in 
konzentrierter (36°/o) Salzsäure behandelt. Zweckmäßig arbeitet man 
in der Kälte, da die Reaktion ziemlich schnell verläuft. Der Stickstoff- 
gehalt der Nitrozellulose darf nicht unter 9,5°/o heruntergehen, da das 
Produkt sonst in den landläufigen Lösungsmitteln unlöslich wird. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1564,65. Eastman Kodak Company, 
Rochester, New York, Verfahren zum Entfernen von Pyridin 
aus Nitrozellulosemassen. Die Viskosität der Nitrozellulose 
wird nach einem Vorschlag durch Tränken der nitrozellulosehaltigen 
Stoffe, z. B. Filmabfälle, mit Pyridin verringert. Zwecks Entfernung 
der letzten Spuren des unangenehm riechenden Pyridins aus den Nitro- 
zellulosemassen werden diese mit einem Chyorierungsmiittel, in erster 
Linie gasförmigem Chlor behandelt, welches das Pyridin unschädliche 
und leicht zu entfernende Verbindungen spaltet. Zur Erleichterung 
der Reaktion wird ein Lösungsmittel verwendet, das die Nitrozellu- 
losemasse zwar nicht löst, aber doch aufquillt, wie z. B. mit 20 °Jo 
Wasser versetztes Azeton, Methylazetat u. a. m. Ki. 


Amerikan, Patent Nr. 1567 506. Ernest Hopkinso n, New York. 
Verfahren zum Mischen von Latex mit koagulierend 
wirkenden Stoffen, Oele oder Harze, die letzteren in Form ihrer 
Lösungen in einem geeigneten organischen Lösungsmittel, werden in 
Wasser emulgiert und der Kautschuknmiilch zugesetzt. Das gleiche Ver- 
fahren ist auch auf Beschleuniger von der Art des Oxybutyltnlokarbon- 
säuredisulfids, ferner auf Füllstoffe aller Art anwendbar, Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 156/646. General Rubber Company, 
New York. Verfahren zur Herstellung von Kautschuk- 
Fasermassen. Man vereinigt mit Ammoniak versetzte Papierpülpe 
mit der dem gewünschten Kautschukgehalt entsprechenden Menge 
Kautschukmilch, die durch Zusatz von Ammoniak gegen Koagulation 
geschützt ist. Zu der homogenisierten Mischung setzt man ganz all- 
mählich ein Koagulationsmittel, z. B. eine verdünnte wässerige Lösung 
von Zinksulfat, und bewirkt so zunächst eine Agglutination und dann 
Koagulation. Die koagulierte Kautschuk-Fasermasse wird nunmehr in 
der in der Papierindustrie üblichen Weise auf Papier verarbeitet oder 
in die sonst gewünschte Form gebracht und gegebenenfalls vulkanisiert. 
An Stelle von Papierpülpe kann man auch Aufschwemmungen anderer 
Fasern, wie Asbest- oder Baumwollfasern, verwenden. Ki. 


Amerikan. Patent Nr. 15/0062, Harry J} Hoffmann, Stam- 
ford, Connecticut. Verfahren zur Erzeugung antistatischer 
Filme. Man behandelt den Zelluloseesterfilm oberflächlich mit 
der Lösung eines Elektrolyten in einem Lösungsmittel oder in einer 
Lösungsmittelmischung, die auch ein gewisses Lösungsvermögen für 
den Zelluloseester des Films besitzt. Nach erfolgter Behandlung 
wird der Film getrocknet. Der Elektrolyt wird auf diese Weise hin- 
reichend fest mit der Oberfläche des Films verbunden. Zweckmäßig 
wird die Elektrolytlösung auf der Rückseite des Films aufgebracht, 
um die lichternpfindliche Schicht bzw. die Emulsion, aus der diese 
erzeugt wird, nicht zu schädigen. An brauchbaren Elektrolythen 
seien genannt: Natrium- oder Ammoniumazetat, Kaliumjodid, Am- 
moniumazetat u. a. m. Die Elektrolytkonzentration beträgt zweck- 
mäßig zwischen 0,5 und 2°/o. Ki, 

Brit. Patent Nr. 229674. Paul Balke, Troisdorf b. Köln a. Rh. 
Verfahren zur Herstellungplastischer Massenaus Zellu- 
losederivaten. Das Verfahren entspricht dem des britischen Pa- 
tents Nr 154157 mit dem Unterschied, daß im vorliegenden Fall Ab- 
fälle aus der Zelluloid- oder der Azetylzelluloscemassenfabrikation mit 
größeren Mengen Gelatinierungsmittel, als zur Gelatinierung des 
Zelluloseesters an sich erforderlich wäre, in Gegenwart von Wasser 
und unter Zusatz großer Mengen Füllstoffe zu plastischen Massen 
verarbeitet werden, Ki. 

Brit. Patent Nr. 230025. Dr. Fritz Schmidt, Troisdorf b. Köln. 
Verfahren zur Herstellung von Kunsthorn. Eiweißstoffe, 
wie Kasein, Gelatine, pfilanzliches Eiweiß, werden mit Zelluloseestern 
zu einheitlichen plastischen Massen verarbeitet. Man verwendet als 


Lösungsmittel, wie Alkohol, Triazetin oder andere mit Wasser misch- 
bare Lösungsmittel, die in Gegenwart von Wasser auch auf die 
Eiweißstoffe quellend wirken. Ki, 


Brit. Patent Nr. 243032. Henry James Hands, Chiswick; Mid- 
dlesex. Verfahren zur Herstellung nicht entflammbarer 
Schichten oder FilmsausZelluloseester oder Zellulose- 
derivaten. Zwecks Erhöhung der Dauerhaftigkeit von aus Viskose, 
Kupferoxydammoniakzellulose o. dgl. gewonnenen Zellulosehäuten oder 
auch von z.B. Azetylzellulosefilms behandelt man diese mit einer Nitro- 
zelluloselösung. Es empfiehlt sich, die Oberfläche des Films vor dem 
Aufbringen des Nitrozelluloselacks zu ätzen oder, falls es sich um 
einen Film aus z.B. Aetylzellulose handelt, der Lacklösung eine ge- 
wisse Menge eines Lösungsmittels zuzusetzen, das auch die Azetyl- 
zellulose zu lösen vermag. Ki, 

Brit. Patent Nr. 243397, Metthew Barrat Moore, Coventry, 
Verbessertes Verfahren zum Polieren von Zelluloid- 
oder mit Zelluloid überzogenen Gegenständen aus Holz 
Metallu.a.m. Die Oberfläche des zu polierenden Gegenstandes wird 
abgeschliffen und mit einer Schleifpaste, bestehend aus einem Zelluloid- 
lösungsmittel, einem Schleifmittel (z. B. feinster Wiener Kreide) und 
gegebenenfalls einem Schmiermittel (Leinöl, Paraffin) behandelt. Ki. 


Brit. Patent Nr. 243605. Herbert Lindemann, Hamburg. Ver- 
fahren zum Färben von Kautschukschwämmen, Auf die — 
feinporigen — Kautschukschwämme werden gefärbte (pigmentierte) 
viskose Kautschuklösungen, auch wässerige Lösungen (Latex), mittels 
Spritzdüsen aufgespritzt. Ki. 

Brit. Patent Nr. 245039. Ludwig Mostny, Linz a. d. Donau. 
Verfahren zur Herstellung künstlicher Schwämme. Man 
mischt Viskose (oder auch eine Zelluloseesterlösung) mit leicht- 
schmelzbaren oder leichtlöslichen Stoffen, wie z,B. Natriumsulfat, 
formt die Mischung und behandelt den Formkörper sodann zwecks 
Herauslösung des porenbildenden Stoffes (Natriumsulfat) mit Wasser- 
dampf. Das erhaltene Produkt wird mit Wasser nachgewaschen, ge- 
bleicht und gewünschtenfalls gefärbt. Es empfiehlt sich, der Masse 
Faserstoffe, wie Baumwolle, Flachs o, dgl., zuzusetzen, Ki. 


Brit, Patent Nr. 245065. Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin-Treptow. Verbesserung an photogra- 
phischen Filmen. Um das Gleiten der Filme im Projektions- 
apparat zu erleichtern, behandelt man sie mit Lösungen solcher Stoffe, 
die, ohne selbst Schmierwirkung zu haben, doch die Fähigkeit be- 
sitzen, die Reibung zu vermindern, wenn sie in fein verteilter Form 
in die Oberfläche des Films hineingeführt werden, Es handelt sich 
hierbei entweder um eigentliche Lösungen, so z, B. von Natrium- 
stearat in Methanol, oder um kolloide Lösungen von z. B. Gips oder 
Zinkkarbonat, Bedingung ist in jedem Fall, daß das benutzte Lösungs- 
mittel die Filmsubstanz zu lösen vermag. Ki. 


Brit. Patent Nr. 246532. The Anode Rubber Company 
Limited, London. Verfahren zur Herstellung von Kaut- 
schukgegenständen aus wässerigen Kautschukemul- 
sionen. Es handelt sich um eine weitere Ausbildung des bekannten 
Verfahrens zur Herstellung von Kautschukgegenständen aus Kaut- 
schukmilch durch Einwirkung des elektrischen Stromes auf die 
Kautschukmilch. Um die im Verlauf der Elektrolyse oder richtiger 
Elektrophorese auftretende störende Gasentwicklung an der Anode 
zu vermeiden, setzt man der Kautschukmilch Stoffe zu, die bei der 
Elektrolyse entweder feste oder doch in Lösung gehende, jedenfalls 
keine gasförmigen Spaltprodukte liefern. Verwendet man z. B. Kohlen- 
anoden, so empfiehlt es sich, dem ammoniakalischen Latex Natrium- 
thiosulfat zuzusetzen. In diesem Fall scheidet sich an der Anode 
Schwefel ab, Ki. 

Brit. Patent Nr. 246 272. Wladimir Plina tus, Paris. Verfahren 
zum Lösen und Gelatinieren von Zelluloseestern, ins- 
besondere von Nitrozellulose. Man verwendet als Lösungs- 
mittel Mono-, Di- oder Tributyrine in Gegenwart beträchtlicher 
Mengen Wasser. Man kann hierbei beispielsweise auch so verfahren, 
daß man den betreifenden Zelluloseester zunächst in Wasser disper- 
giert und ihn dann mit einem Wassergehalt von mehr als 18°), der 
Einwirkung eines der genannten Lösungs- oder Gelatinierungsmittel 
unterwirft. Ki. 

Brit. Patent Nr, 246721. Ottheinrich Strecker, Darmstadt, 
Verfahren zum Konservieren, Auffrischenund zum Rei- 
nigen von Kautschuk und Guttapercha. Man behandelt den 
Kautschuk mit Rizinusöl, gegebenenfalls in Form einer Lösung oder 
einer wässerigen Emulsion. Das Rizinusöl hat unter anderem die 
Eigenschaft, Kautschuk nicht zu quellen und sogar durch Einwirkung 
anderer Stoffe, wie Oele, Fette, Lösungsmittel aller Art gequollenen 
Kautschuk zu entquellen. Ki, 

Brit, Patent Nr. 247288. James Yate Johnsohn, Lincolns Inn 
Fields b. London. Verfahren zur Herstellung gefärbter 
Zelluloseestermassen und -lösungen. Zelluloseestermassen 
werden mit anorganischen Farbstoffen oder mit organischen Farb- 
stoffen, die in dem benutzten Zelluloseesterlösungsmittel praktisch 
unlöslich sind, so lange mechanisch, insbesondere mittels Walzen ver- 
arbeitet, bis beim Auflösen einer Probe in einem Lösungsmittel, 
welches wohl den Zelluloseester, aber nicht den Farbstoff löst, kein 
Absetzen von Farbstoff mehr zu beobachten ist. Die Lösungen dieser 
so gefärbten Massen bilden gute Lacke für Holz, Glas, Leder, 
Metalle, Papier u. a. m. Ki. 
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Brit. Patent Nr. 247712. Count Louis leWarner Hamon, 
London. Verfahren zur Herstellung von Kautschukwaren. 
Die Verwendung von feinst gemahlener Torfkohle als Kautschuk- 
füllstoff wird empfohlen. Ki. 

Brit. Patent Nr. 249172. TheB.F.Goodrich Company, 
New York. Verfahren zur Herstellung plastischer Massen, 
Man behandelt Kautschuk in der Wärme mit konzentrierter Schwefel- 
säure oder Sulfosäuren, wie Toluolsulfosäure, oder auch deren Deri- 
vaten, soweit diese durch Hydrolyse leicht Sulfosäuren bilden (Sulfo- 
säurechloride oder -anhydride). Man erhält je nach den Versuchs- 
bedingungen weiche oder harte Massen der verschiedensten Art, 
kautschukähnliche oder auch in der Wärme plastische balataähnliche, 
wie auch harte, brüchige Produkte, die in ihren Eigenschaften weit- 
gehend dem Schellack ähnlich sind, Ki. 

Brit. Patent Nr. 249600. British Celanese Limited, London. 
Verfahren zur Herstellung formbarer pulverförmiger 
Zelluloseestermassen. Pulverförmiges Zelluloseazetat oder ein 
anderer organischer oder anorganischer Zelluloseester in Pulverform 
wird in einer mit Heizmantel versehener Mischvorrichtung zunächst 
eine Zeitlang mit Wasser behandelt. Darauf wird ein Weichhaltungs- 
mittel und ein flüchtiges Lösungsmittel, welches, wie z. B, Benzol, 
den Zelluloseester nicht löst, hinzugesetzt und das Mischen fortge- 
setzt. Zum Schluß wird durch Wärmezufuhr das flüchtige Lösungs- 
mittel und das Wasser aus der Mischung entfernt. Man erhält ein 
Pulver, welches, gegebenenfalls nach Zusatz von Füllstoffen u. dgl., 
durch Hitze und Druck zu den verschiedensten Gegenständen geformt 
werden kann. | Ki. 

D. R. P. Nr. 425770, Kl. 39b vom 28. September 1924. Dr. Her- 
mann Beckmann, Zehlendorf, Wannseebahn. Verfahren zur Her- 
stellung von Kautschuk mit einer großen Anzahlmikro- 
skopisch kleiner Poren, Man behandelt Kautschukmilch zunächst 
in an sich bekannter Weise mit z. B. einer Magnesiumsulfatlösung,. 
Nach wenigen Minuten tritt eine Eindickung der Kautschukmilch zu 
einer gleichmäßigen Gallerte ein. Diese wird in feuchtem Zustande 
unter solchen Bedingungen vulkanisiert, daß eine Verdampfung des 
in den Poren enthaltenen Wassers nicht stattfinden kann. Zusatzstoffe, 
die im Verlauf des Herstellungsverfahrens, sei es beim Erhitzen oder 
bei Säurezusatz, Gase entwickeln könnten, gelangen nicht zur Ver- 
wendung. 

D. R. P. Nr. 426895, Kl, 39b, vom 16. Februar 1924. Vultex 
Limited, St. Helier, Kanalinseln. Verfahren zur Herstellung 
kautschukhaltiger Fasermassen. Man behandelt Papierpülpe 
oder sonstiges loses, ungewebtes Fasermittel mit zuvor in an sich 
bekannter Weise unter Vermeidung der Koagulation vulkanisiertem 
Latex und bewirkt sodann die Koagulation. Ki. 


D. R. P. Nr. 427 181, Kl. 39b, vom 30. September 1922. Deut- 
sche Sprengstoff-Akt.-Ges. Hamburg. Verfahren zur Her- 
stellung zelluloidartiger Produkte, insbesondere Filme, 
aus Azetylzellulose. Man setzt der zu verarbeitenden Aretyl- 
zelluloselösung eine geringe Menge in dem Azetylzelluloselösungs- 
mittel lösliche Nitrozellulose niedriger Viskosität hinzu. Unter Nitro- 
zellulose niedriger Viskosität wird eine solche verstanden, die in der 
Form einer 100/ igen Lösung in Amylazetat in dem Viskosimeter 
von Cochius (7 mm Rohr) bei einer Temperatur von 18° einen Wert 
von 500 Sekunden oder weniger ergibt. Außerdem kann man in üb- 
licher Weise Azetylgruppen bindende Miitel, wie Amylalkohol, sowie 
sonstige Weichmachungsmittel zusetzen. Ki. 


Französ. Patent Nr. 552770. Leon Lilienfeld, Oesterreich. 
Verfahren zur Herstellung neuer Zellulosederivate. Man 
behandelt in Wasser lösliche oder doch quellbare Alkylzellulosen in 
festem oder gequollenem Zustande oder in der Form ihrer Lösungen 
mit Eiweißfällungsmitteln wie Tannin, Alaun, Trichloressigsäure o. dgl. 
Die entstehenden Produkte sind wasserunlöslich und lassen sich auf 
Filme, künstliche Fäden u. dgl. verarbeiten. Man kann auch fertige 
Alkylzellulosefilme durch Behandlung mit Eiweißfällungsmitteln wasser- 
unlöslich machen. Ki. 

Französ,. Patent Nr. 578505. Giuseppe Venosta, Italien, Ver- 
fahren zur Herstellung dünnwandigerKautschukwaren. 
Man taucht eine Form in gegebenenfalls konzentrierte Kautschuk- 
milch, der ein koagulationshemmendes Mittel, Schwefel, Beschleuniger 
und andere Zusatzstoffe zugesetzt sein können. Nach Verdunsten 
des Wassers wird in üblicher Weise vulkanisiert. Ki, 


Französ. Patent Nr. 581183, Wladimir Plinatus, Schweiz. 
Verfahren zur Erzeugung plastischer Massen aus Zellulose- 
estern. Man dispergiert Nitro- oder Azetylzellulose zunächst unter 
Anwendung mechanischer Energie und von Wärme in Wasser oder 
in einer wässerigen Emulsion synthetischer Ester des Glyzerins oder 
anderer mehrwertiger Alkohole. Nachdem sich eine homogene, 
schwammige Masse gebildet hat, entfernt man den Wasserüberschuß 
und setzt nunmehr die mechanische Bearbeitung der erhaltenen Masse, 
beispielsweise mittels Knetvorrichtungen, fort, bis sich eine Gelatine 
gebildet hat. Für diesen zweiten Teil des Verfahrens bedarf es eines 
Zusatzes an Glyzerinester, sofern als Dispersionsmittel lediglich Wasser 
verwendet wurde. Die erhaltenen Massen lassen sich zu Gegen- 
ständen beliebiger Form verarbeiten. Ki. 

Französ. Patent Nr, 581651. Wladimir Plinatus, Schweiz. 
Verfahren zum Lösen und Gelatinieren vonNitrozellu- 
lose und anderen Zellulosederivaten. Man behandelt die 
Zellulosederivate ohne Anwendung flüchtiger Lösungsmittel mit Estern 
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mehrwertiger Alkohole, insbesordere synthetischen Glyzeriden, und mit 
Verdünnungsmitteln — in erster Linie Wasser — in der Wärme. Ki. 


Französ, Patent Nr. 581652, Wladimir Plinatus, Schweiz. 
Verfahren zur Herstellung in der Masse gefärbter Zellu- 
loid- oder zelluloidähnlicher Massen mit marmorähnlicher 
Musterung. Man stellt sich zunächst verschieden gefärbte Zelluloid- 
massen her, vorzugsweise unter Verwendung der Ester mehrwertiger 
Alkohole wie Glykol, Glvzerin, Glukose usw. in Gegenwart von 
Wasser als Weichhaltungsmittel. Diese verschieden gefärbten Massen 
werden alsdann ohne Benutzung eines Lösungsmittels, lediglich durch 
mechanische Bearbeitung in der Wärme, in der Form regelmäßig oder 
unregelmäßig geformter Stücke miteinander vereinigt. Bei geeigneter 
Bearbeitung erhält man auf diese Weise eine marmor- oder batik- 
ähnliche Musterung. Ki. 

Französ, Patent Nr. 581653. Wladimir Plinatus, Schweiz, 
Verfahren zur Herstellung von Ueberzügen über Zellulose- 
estermassen u. dgl. Man behandelt die mit einem Schutzüberzug 
zu versehenden Massen bzw. Gegenstände mit Lösungen eines oder 
mehrerer Zellulosederivate, die außer dem leichtflüchtigen Lösungs- 
mittel noch Weichhaltungsmittel von der Art der Ester mehrwertiger 
Alkohole enthalten, beispielsweise indem man die zu behandelnden 
Gegenstände in die Lösung eintaucht, Ki. 

Französ. Zusatzpatent Nr. 28581, I. Zusatz zu Patent Nr, 581 653. 
Verfahren zur Herstellung von Schutzüberzügen über 
Zelluloseester-, insbesondere Nitrozellulosemassen und 
andere Stoffe, Man gelatiniert Nitro-, Azetylzellulose oder andere 
Zelluloseester mit Weichhaltungsmitteln von der Art der Ester mehr- 
wertiger Alkohole, der Naphthensäurephenolester o. dgl., setzt der so 
erhaltenen Gelatine puiverförmige oder faserige Stoffe zu und löst 
den gebildeten „Zement“ in einem flüchtigen Lösungsmittel wie Azeton. 
Amylazetat o. dgl. Diese Lösungen sind durchaus homogen und 
setzen auch bei längerem Stehen die beigemischten pulverförmigen 
inerten Stoffe nicht ab. Sie eignen sich daher zur Herstellung von 
Ueberzügen auf den verschiedensten Stoffen, wobei sie sich gegen- 
über den üblichen Firnissen noch durch ihre schnelle Trocknung 


auszeichnen, Ki. 
Franzög. Patent Nr. 582808. Société Française des Crins 
Artificiell. Verfahren zum Konservieren von Häuten 


aus Zellulosehydrat oder Hydrozelluloseestern. Man taucht 
die wasserfeuchten Häute in eine etwa 40%ige wässerige Magnesium- 
chloridlösung oder in eine Lösung anderer hygroskopischer Stoffe, 
bis sie vollkommen von der Lösung durchtränkt sind, läßt abtropfen 
und bewahrt sie in diesem Zustande auf. Die Häute, die ohnedies 
trocknen und infolge des Wasserverlustes zusammenschrumpfen wür- 
den, behalten ihre ursprüngliche Form. Das Verfahren ist von beson- 
derer Bedeutung für die Erzeugung von Flaschenkapseln, deren Auf- 
bewahrung in gebrauchsfertigem Zustande es gestattet. Unmittelbar 
vor deın Gebrauch wird die Kapsel in Wasser getaucht und nach Aus- 
waschen der Hauptmenge des Magnesiumchlorids auf die zu verschlie- 
Bende Flasche gebracht, die sie beim Trocknen eng umschließt. Ki. 


Französ. Patent Nr. 586020, Societe La Cellophane, Frank- 
reich. Verfahren zur Herstellung von Zellulosefilmen 
aus Viskose. Man verwendet eine Viskose eines verhältnismäßig 
hohen Reifungsgrades mit einem Salzpunkt von unter 3,50/, NaCl, die 
also bereits durch Kochsalzlösungen mit einem Gehalt von weniger 
als 3,5°/ Kochsalz koaguliert wird. Ki. 

Französ. Patent Nr, 588903. Badische Anilin- & Soda- 
Fabrik, Deutschland. Verfahren zum Färben von Zelluloid- 
massen, Man bringt in die Zelluloid- oder zelluloidähnliche Masse 
mineralische oder solche organische Farbstoffe ein, die in dem ver- 
wendeten Lösungsmittel unlöslich sind, und bearbeitet die Masse als- 
dann so lange und so energisch, beispielsweise mittels Walzen, bis 
eine Probe der Masse beim Auflösen in einem Lösungsmittel, das 
nicht auch den Farbstoff löst, eine Lösung liefert, die auch bei län- 
gerem Stehen keine nennenswerte Menge Farbstoff absetzt. Ki. 


Französ. Patent Nr.592607. Paul Balke und Gustav Leysieffer, 
Deutschland. Verfahren zur Herstellung plastischer, hart- 
kautschukähnlicher Massen aus Zellulosederivaten. Man 
verarbeitet Zelluloidabfälle u. dgl. nach Zusatz von Gelatinierungs- 
mitteln in der für die Herstellung von plastischen Massen aus Zellu- 
losederivaten üblichen Weise. Ki. 

Französ. Patent Nr. 592727. General Rubber Company, 
V.St. Nordamerika, Verfahren zur Darstellung eines Kaut- 
schuks mit verbesserten Eigenschaften ausLatex, Man 
unterwirft Kautschukmilch dem bekannten Zerstäubungstrocknungs- 
verfahren, wobei man indes die Temperatur so hoch wählt, daß ein 
braungefärbtes Trockenprodukt resultiert. Den gleichen Effekt kann 
man auch durch nachträgliches Erhitzen des zunächst in normaler 
Weise erzeugten Trockenprodukts erzielen. Das erhaltene Produkt 
ist weicher und klebriger als der gewöhnliche durch Zerstäubungs- 
trocknung gewonnene Kautschuk und läßt sich leichter mechanisch 
verarbeiten. Ki. 

Französ. Patent Nr. 592877. The Naugatuck Chemical 
Company, V. St. Nordamerika. Verfahren zur Verbesserung 
der Alterungseigenschaften des Kautschuks. Um die 
durch Oxydation hervorgerufene Verschlechterung des Kautschuks zu 
hemmen, behandelt man den Kautschuk mit dem in stark saurer 
Lösung gewonnenen Kondensationsprodukt eines aliphatischen Alde- 
hyds mit einem aromatischen Amin, insbesondere des Azetaldehyds 
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mit Anilin. Dies geschieht entweder durch Einverleiben des Konden- 
sationsprodukts in die Kautschukmasse oder, bei fertigen Kautschuk- 
waren beispielsweise, durch Eintauchen in eine Lösung des Pro- 
dukts. i Ki. 
Französ. Patent Nr. 593361. Latex Developments Ltd., 
England. Verfahren zur Herstellung von Kautschuk massen. 
Man vermischt heiße Kautschukmilch mit einer heißen Leini- oder 
Gelatinelösung und koaguliert, zweckmäßig durch Zusatz von Essig- 
säure und Formaldehyd. Gegebenenfalls können der Mischung Zusatz- 
stoffe, insbesondere Oele, Melasse, Glukose, Glyzerin o. dgl., zugesetzt 
werden, Die Zusatzstoffe werden zweckmäßig vor dem Zusatz ange- 
feuchtet, da sie sonst koagulierend wirken. Ki, 


Französ. Patent Nr. 595064. Fermo Vertova, Schweiz. Ver- 
fahren zur Herstellung fester elastischer Massen aus 
trocknenden oder halbtrocknenden Oelen. Man setzt dem 
Oel Zinksulfid und gegebenenfalls Schwefel zu, erhitzt auf Tempera- 
turen von 90 bis 150° und leitet unter Steigerung der Temperatur auf 
155 bis 300° Luft durch‘ die Masse. Unter Umständen kann der 
Schwefelzusatz und die Vulkanisation nach der Behandlung des Oeles 


mit Zinksulfid und Sauerstoff erfolgen. Ki. 


Französ. Patent Nr. 595140. Vald Lange, Dänemark. Ver- 
fahren zum Herstellen von Kautschuklösungen. Man 
behandelt Kautschuk mit Benzol oder einem anderen Lösungsmittel 
bis zur Lösung oder Quellung, setzt einen alkalisch reagierenden 
Stoff oder Zucker, Dextrin, Harze oder Zucker usw. und Alkali gleich- 
zeitig in festem Zustande oder in der Form einer wässerigen Lösung 
zu und erhitzt unter Rühren. Hat man einen alkalisch reagierenden 
Stoff zur Anwendung gebracht, so neutralisiert man nunmehr und 
erhitzt erforderlichenfalls nochmals. Zwecks Ausfällung der Verun- 
reinigungen aus der erhaltenen homogenen Masse setzt man Alkohol 
zu, worauf eine Scheidung in eine untere, die Verunreinigungen ent- 
haltende Schicht und eine obere, den Kautschuk enthaltende Schicht 
eintritt. Der aus dieser Lösung erhältliche Kautschuk zeichnet sich 
durch gute und schnelle Löslichkeit aus. Ki, 

Französ. Patent Nr. 599411. The Naugatuck Chemical 
Company, V. St. Nordamerika. Verfahren zur Herstellung von 
Stoffen, die auf die Alterungseigenschaften des Kaut- 
schuks günstig wirken. Man kondensiert molekulare Mengen 
eines aliphatischen Aldehyds, vornehmlich Azetaldehyd, und eines 
aromatischen Amins (Anilin, Toluidin, Xylidin) in stark saurer 
Lösung. Ki. 

Französ. Patent Nr. 600 373. Matthew Barratt Moore, England. 
Verfahren zum Polieren von Zelluloid oder mit Zelluloid 
überzogenen Gegenständen. Die Oberfläche des Zelluloids wird 
mit einer Paste, bestehend aus einem feinst pulverisierten Schleif- 
mittel, einem Lösungsmittel (Alkohol, Terpentinöl) und einem Schmier- 
mittel (Leinöl, Paratlinöl) behandelt, Ki. 

Franzos. Patent Nr,600405.ChemischeFabrik Kalk G.m.b.H. 
und Dr, Hermann Oehme, Deutschland, Verfahren zum Vul- 
kanisieren von Kautschuk. An Stelle des üblichen Zinkoxyds 
setzt man der Kautschukmischung Zinkhydrat oder Zinkoxydhydrat 
zu. Die Vulkanisation verläuft in Gegenwart dieser Stoffe auch ohne 
Zusatz eigentlicher Beschleuniger schneller als bei Verwendung des 
gewöhnlichen Zinkoxyds. Ki, 

Französ, Patent Nr. 601 221. Société Chimique des Usines 
du Rhone, Frankreich (Seine) Verfahren zum Trocknen 
plastischer Massen, insbesondere Zelluloseazetatmassen. 
Zur Entfernung der den Massen von der Herstellung her noch an- 
haftenden flüchtigen Lösungsmittel behandelt man sie mit einem 
zweckmäßig sauerstoffreien Gas, das bereits mit Dämpfen der betref- 
fenden Lösungsmittel beladen ist. Ki. 

Französ. Patent Nr. 601472. Société Morgan & Wright, 
V. St. Nordamerika. Verfahren zur Herstellung von Kaut- 
schukmischungen, An Stelle der bislang nach Bedarf der Kaut- 
schukmasse zugesetzten Schmiermittel, wie vegetabilische oder mine- 
ralische Oele, verwendet man mit Vorteil geringe Mengen Kaut- 
schukmilch. Ki. 

Französ. Patent Nr.! 601744. Arthur Romahn, Deutschland. 
Verfahren zur Herstellung von Zelluloid-oder zelluloid- 
ähnlichen Massen aus Zelluloseestern oder -äthern. Man 
walzt die in üblicher Weise aus Zellulosederivaten, Weichhaltungs- 
mitteln und Lösungsmitteln hergestellte Masse bei erhöhter Temperatur 
so lange, bis das flüchtige Lösungsmittel vollkommen verdampft ist. Ki. 


Französ. Patent Nr. 602881. Eduard Salomon Ali-Cohen, 
Niederlande. VerfahrenzumlmprägnierenvonGewebeu.dgl. 
mit Kautschuk. Man mischt Kautschukmilch mit einer Suspension von 
fein verteiltem Ruß, Schwefel und gegebenenfalls noch anderen Füll- 
stoffen in Seifenlösung, In die erhaltene, durch Rühren möglichst ho- 
mogen gemachte Mischung taucht man das zu imprägnierende Gewebe. 
Die Temperatur wird auf etwa 90°C erhalten, bis das Gewebe voll- 
kommen durchtränkt ist. Dieses wird zum Schluß in ein Koagulations- 
bad, beispielsweise in eine Alaunlösung getaucht, nach erfolgter Koa- 
gulation mit Wasser gewaschen und getrocknet, Ki. 


Französ. Patent Nr. 603/72. Paul Bourgois, Belgien. Ver- 
fahren zum Destillierenvon Kautschukrückständen und 
Abfällen. Die Kautschukabfälle enthalten außer Kautschuk noch 
30 bis 50°/, an mineralischen Fiillstoffen. Beim Destillieren der Ab- 
fälle bilden sich daher leicht Krusten, die die Wärme schlecht leiten 
und infolgedessen die Destillation verzögern und eine häufige Reini- 
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gung der Apparatur erforderlich machen. Um diese Schwierigkeiten 
zu vermeiden, setzt man Parattin, Vaselinöl oder ähnliche Stoffe zu, 
deren Siedepunkt oberhalb der Zersetzungstemperatur des Kautschuks 
liegt. Die Destillation wird unterbrochen, wenn das gesamte Kaut- 
schuköl überdestilliert ist. Ki. 


, Französ. Patent Nr. 603840. Société Pathé Cinéma (Anciens 
Etablissements Pathé Frères), Frankreich. Verfahren zur Her- 
stellung plastischer Massen, Fäden, Filme u. dgl. aus 
Zellulosederivaten, Man setzt den Zellulosederivaten als Weich- 
machungsmittel Phosphine, Phosphinsäuren oder Phosphinoxyde, wie 
Phenylphosphin, Di- und Triphenylphosphin, Tetraphenylphosphonium- 
salze, Phosphenylsäurediaethylester u. a. m., hinzu. Die KEntflammbar- 
keit der erhaltenen Massen ist gering. Ki. 


Französ. Patent Nr. 603890. E.I. Du Pont de Nemours & Co., 
Ver. St. Nordamerika. Verfahren zum Vulkanisieren von Kaut- 
schuk. Man verwendet als Vulkanisationsbeschleuniger Ditoly!gua- 
nidin, in erster Linie Di-o-tolylguanidin. Ki. 

Oesterr. Patent Nr. 102292. K. D. P. Ltd., London. Verfahren 
zurHerstellung von Latexpasten. Das Serum des natürlichen 
(frischen, konservierten oder in flüssigem Zustand vulkanisierten) 
I atex wird durch Filtration oder Ultrafiltration bis zu pastenartiger 
Konsistenz des Filterrückstandes entfernt, Die Filtration wird zweck- 
mäßig in Gegenwart von Schutzkolloiden, entflockenden oder flockungs- 
hemmenden Mitteln oder Kombinationen derselben vorgenommen. Ki. 


Oesterr. Patent Nr, 102934. Adolf Dulitz, Hirschberg (Schlesien). 
Verfahren zur Herstellung von Kappen zum dichten Ver- 
schließen von Flaschen, Gefäßen usw. Es handelt sich um 
die Herstellung einer Schrumpfkapsel aus Azetylzellulose und einem 
wasserlöslichen Erweichungsmittel, wie Azetin. Im Gegensatz zu dem 
bekannten Verfahren (vgl. D., R. P. Nr. 364397) wird der Austausch 
des Erweichungsmittels gegen Wasser nicht erst dann vorgenommen, 
wenn das Häutchen auf dem zu verschließenden Gefäß sitzt, sondern 
schon auf der Glasform, auf der es erzeugt wurde. Das Verfahren 
hat den Vorteil, daß ganz dünne Häute unbeschädigt von der Form 
abgezogen werden können. Man spart infolgedessen an teurer Azetyl- 
zellulose, Ki. 

Oesterr. Patent Nr. 102940. Ernest Shmith, Turin, Verfahren 
zur Herstellung von vulkanisiertem Kautschuk. Der Kaut- 
schukmischung wird als Vulkanisiermittel Zink-phenylbiguanid zuge- 
mischt und die Mischung darauf vulkanisiert. Ki. 


Oesterr. Patent Nr. 103220. The New Jersey Zinc Com- 
pany. New York. Verfahrenzur Herstellungvon vulkani- 
siertem Kautschuk. Dem Kautschuk wird neben den üblichen 
Zusatzstoffen ein Zinkoxvd beigemengt, das eine Teilchengröße von 
höchstens 0,15 Mikron besitzt und dessen Säuregehalt, auf SOs be- 
rechnet, zweckmäßig nicht mehr als 0,05°/o beträgt. Ki. 


Patentliiten. 


Anmeldungen: Deutschland. 


8i, 5. K. 90690. Kalle & Co., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. Herstel- 
lung v. Lösungen od. Emulsionen, 21. VHI. 24. 


Dr. Eberhard Meyer, Troisdort beiCöln a. Rh. 
und Dr. Walter Claasen, Cöln a. Rh., Hansa- 
ring 4. Verfahren zur Herstellung plastischer. 
zelluloid- oder kautschukartiger Massen 
oder Lacke; Zus. z. Pat. Nr. 428058. 22. VII. 24. 


J-. G.Farbenindustrie Aktiengesellschaft- 
Frankfurt a. M. Verfahren zum Färben und Be- 
drucken von Zelluloseestern, oder daraus 
hergestellten Produkten. 10. X. 24. 


Chemische Fabrik, Dr.H.Noerdlinger, Akt.- 
Ges, Flörstein a. M. Verfahren zur Abschei- 
dung fester harzähnlicher Körper und öliger Fett- 
säuren aus Tallöl. 14. IH, 24. 


Firma Anton Deppl Söhne, Hamburg-Billbrook 
und Dr. Otto Zeitschel, Hamburg, Marien- 
thalerstr. 45. Verfahren zur Abtrennung von 
Alkoholen und Phenolen aus Gemischen, 
1. VIII. 24, 


Otto Petereit, Charlottenburg, Dahlmannstr. 23, 
Mischung für feuerschützende Ueberzüge. 
31.1, 25. 

Preußische Bergwerks-u. Hütten- Aktien- 
gesellschaft, Zweigniederlassung Bernstein- 
werke, Königsberg i. Pr. Verfahren zur Entrin- 
dung von RKohharzen, 29. X. 25, 


Courtaulds Limited, Louis Clement und 
Cléry Riviere, Pautin, Frankreich. Vertr.: Dipl.- 
Ing. Dr. W. Karsten und Dr. C. Wiegand, Pat.- 
Anw., Berlin SW. il. Verfahren zur Herstellung 
von Fäden, Bändern, Filmen u. dgl. aus 
Zelluloseesterlösungen. 21. X. 24. Groß- 
britannien 5. I. 24. 


81, 2. M. 85748. 


8m, 1. B. 116056. 


120, 26, C. 34579. 


12 0, 27. D. 45933, 


22g.. 6. P. 49656. 


. 51576. 


29b, 3. C. 35554. 
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39 a, 


39 a, 


39 b, 1. L. 60402. 


39 b, 22. C. 35010. 
39 b, 23. M. 80443. 
Erteilungen: 
8k, 3. 430398. 

22g, 10. 429878. 
29b, 3. 420009, 
38h, 2. 430642, 
39a, 19. 429033. 
39a, 19. 429546. 
39a, 19. 429937. 
39b, 5. 429060. 
39b, 8. 431038, 


10. B. 119470. Albert Boecler, 


16. C. 35672. 


Malmö, Schweden. Vertr.: 
Dr.-Ing. R. Specht, Pat. -Anw., Hamburg. Tauch- 
vorrichtung zur Herstellung n ahtlos er Gummi- 
waren. 24. IV, 25. 

Firma Zellon-Werke, Dr. Arthur Eichen- 
grün, Charlottenburg. Verfahren zur Herstellung 
von filmartigen und sehr dünnen Folien aus 
Zellulosederivaten. 10. XI. 24. 


Herbert Lindemann, Hamburg, Dovenfleth 20. 
Verfahren zur Herstellung von feinporigen 
Kautschuckschwämmen. 7. VI. 24, 


Firma Consortium für elektrochemische 
Industrie, G. m. b. H., München. Verfahren 
zur Herstellung linoxynähnlicher Massen. 
18. VI. 24. 

Dr. Meilach Melamid, Freiburg i. Br, Verfahren 
zur Herstellung von plastischen Massen. 
6. II. 23. 


FirmaChemische Werke Herkules, G.m.b,H,, 

Staufeni. Breisgau. Verfahren zum Imprägnieren 
von pflanzlichen, tierischen und mineralischen 
Faserstoffen, Garnen u. Geweben. 24.V.24. 
Sch. 72909. 

J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, 
Frankfurt am Main Verfahren zur Herstellung 
von wasserabstoßenden Ueberzugsmassen, 
25. 1X. 24. F. 56946. 


Courtaulds Limited, London. Vertr.: Dr. W. 
Karsten u. Dr.C. Wiegand, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
Verfahren zur Herstellung von Fäden, Bändern, 
Filmen u. dgl. aus Zelluloseätherlösungen. 
22. X. 24. C. 35555. 

Firma Höntsch & Co, Dresden-Niedersedlitz. 
Verfahren zum Konservieren von Holz, 
7.X.25. H. 103752. 


Cari Kulas, Leipzig, Weststr. 87 und Curt 
Pauling, Leipzig-Lındenau, Luppenstr. 24. Ver- 
fahren zur Hertellung von Gegenständen aus festen, 
aber löslichen und schmelzbaren Phenol-Formal- 
dehyd-Kondensationsprodukten der Resol- 
klasse. 25. XII. 21. K. 80274. 
Dr. A. Bartels, Harburg a. d. Elbe. Buxtehuder- 
straße 102, Verfahren zur Herstellung eines für 
die Erzeugung von Kunsthornmassen besonders 
geeigneten Kaseins; Zus, z. Pat. Nr, 391 352, 
10. VII. 17. B. 83991. 
Lupinit-Gesellschaft m. b. H., Mannheim. 
Strangpressenmundstück zur Herstellung 
er Stränge aus plastischen Massen. 
5.3.24. L. 59748. 
a Weldose Limited, London. Vertr.: L. M. 
Wohlgemut, Pat.-Anw., Berlin SW.61. Verfahren 
zum Ausbessern von Kautschukwaren oder 
zum Verbinden von Kautschukstücken durch 
Kaltvulkanisieren. 6. Il. 24. W. 65415. Eng- 
land. 5. VI, 23. 
The Naugatuck Chemical Company, 
Naugatuck, Conn., V.St. A.; Vertr.: K. Michaelis, 
Pat.-Anw, Berlin W. 35. Verfahren zur Rege- 


lung der Vulkanisation von Kautschuk oder 
kautschukähnlichen Stoffen. 
V. St. A. 


13. V. 24. N. 23183, 
25. x 23. 
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39 b, 


Aufgebote: 


8f. 


29 b. 


39 b. 


39 b. 


39 b. 


39 b. 
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18. 429525. Firma DeutscheKunsthorn-Gesellschaft 
m. b. H. und Dr. Jul. Schlinck, Hamburg, An 
der Alster 58,59. Verfahren zur Herstellung 
plastischer, hornartiger Massen. 21. IX, 24. 
D. 46367. 

Wilhelmine Freudenberg, geb. Sonkuy, Helene 
Leopoldine Ehrmann, geb. Freudenberg, Rudolf 
Franz Freudenberg, Redl-Zipf, Ob.-Oester- 
reich, und Wilhelmine Maria Reinhart, geb. 
F reudenberg, Wien; Vertr.: F. Meffert u. Dr. L. 
Sell, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. Verfahren zur 
Herstellung eines Holzersatzes. li., 1 23. 
F. 53259. Oesterreich. 11.1. 22. 


Oesterreich. 


Quittner Heinrich, Ing., Wien. Verfahren zur Herstellung 
plastischer, wasserdichter, festhaftender Ueber- 
züge. 30. XII.25. A. 6951—25. [24]. 


Société Française des Crins Artificiels, Paris. Ver- 
fahren zum Haltbarmachen von Häutchen aus Hy- 
draten oder Aetherhydraten der Zellutose. 7. XI. 24. 
A. 5935—24. [24]. 


Bakelite-Gesellschaft m. b. H., Berlin, und Hessen 
Richard, Dr., Erkner b. Berlin. Verfahren zur Herstellung 
von löslichen, schmelzbaren Kondensationspro- 
dukten aus Phenolen und Formaldehyd. 31.1.21. 
A. 4978—25. U. Pr. 1.11.20. [1]. 


Ehrlich Otto, Wien. Verfahren zur Darstellung von hell- 
farbigen, licht- und luftbeständigen Kondensations- 
produkten aus Phenolen und Formaldehyd. 3. V. 22. 
A. 2258—22. [14]. 

Lilienfeld Leon, Dr., Wien. Verfahren zur Herstellung von 
Kunststoffen. 4.IV.24. A. 1987—24. [1]. 

Pollack Fritz, Dr., Wien. Verfahren zur Herstellung von 
flüssigen, halbfesten oder festen Kunstmassen. 
25. VIL. 24. A. 4610—24. Als Erfinder wird genannt: Dr. Kurt 
Ripper, Wien. [5]. 


19. 429347. 


Erteilungen: 


29b, 


38d, 


39b, 


39b, 


39b, 
75c, 


103225. Verfahren zur Herstellung von Folien aus Lösungen 
von Zelluloseverbindungen, Gelatine u. dgl. 
Wolff & Co. Walsrode, Dr. Emil Czapek und 
Dipl.-Ing. Richard Weingand, Bomlitz. 15. XII. 25. 
A. 2575—24. 

Verfahren zum Konservieren oder zum Färben 
von Holz. Gebr. Himmelsbach, Akt.-Ges., Frei- 
burg, Baden. 15. Ill. 26. A. 4568—24. 

Verfahren zur Herstellung von Gebrauchsgegen- 
ständenausAbfällenvonplastischenMassen 
aus Zellulosederivaten. Dr. Fritz Schmidt, 
Troisdorf bei Köln a. Rh. 15. XI. 25. A. 1191—23. 
Verfahren zur Herstellung vonvulkanisiertemKaut- 
schuk. Ernest Smith, Turin, 15. XI. 25. A. 6185—24. 
Verfahren zur Herstellung von Kunstschwamm. 
Ludwig Mostny, Linz. 15 XII. 25. A. 1189—25. 
Verfahren zur Herstellung von porösen Dia- 
phragmen, Filtern usw. aus Hartgummi. 
Dr, Meyer Wildermann, Bonn a. Rh. 15.11. 26. 
A. 1309—23. 


103 717. 
102928. 
102940. 


103 332. 


103786. 


Verantwortlicher Schriftielter: Oberregierungsrat Dr. O. Kausch In Berlin. Verlag von 


J. F. Lehmann in München. 


Verantwort!ich für den Anzeigenteil: Leo Waibel 


in München. Druck von Kastner & Callwey in München. 


Weichmachungs-, Lösungs-, 


Kampierersatzmittel 


Triphenylphosphat Weichmachungs- 
für di 
Eackindustde 


Trikresylphosphat wWeichmachungs- 
mittel für die Film-, 
Lackindustrie 


Dikresylin Weichmachungsmittel für 
die Wachstuch-, Kunstleder- und Lack- 


Mittel 5d Weichmachungsmittel für 
die Wachstuch-, Kunstleder- und Lack- 


Film-, 


Mittel B4 Weichmachungsmittel für 


Zelluloid- und die Film-, Zelluloid- und Lackindustrie 


Dichlorhydrin Lösungsmittel für die 


Zelluloid- und Lack- und Zelluloidindustrie 


Triacetin Lösungsmittel für die Lack- 
und Zelluloidindustrie 


Neu-Camphrosal und 


Camphrosal Kampferersatzmittel für 
die Lack- und Zelluloidindustrie 
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Zur Aufklärung! 


, Die Firma Internationale Galalithgesellschaft Hoff £ Co., Harburg hat ein Urteil des 
Landgerichts Hannover veröffentlicht, durch welches uns unter näherer Beschreibung im ein- 
zelnen untersagt wird, Stabpressen für die Herstellung von Kunsthorn feilzuhalten oder in Ver- 
kehr zu bringen. Bei dieser Veröffentlichung wird zunächst verschwiegen, dass dieses Urteil 
des Landgerichts Hannover weder rechtskräftig noch vollstreckbar ist. Vielmehr schwebt unsere 
Berufung gegen dieses Urteil beim Oberlandesgericht Celle. Es wird abzuwarten bleiben, ob 
das Oberlandesgericht das Erkenntnis des Landgerichts Hannover, welches wir für ein Fehlurteil 
halten, bestätigt oder aufhebt. 


Zur Aufklärung unserer Abnehmer möchten wir folgendes bemerken: 
Die Galalithgesellschaft besitzt das DRP. 368942 auf eine Stabpresse für die Kunsthorn- 


erzeugung. Ob dieses Patent gültig ist, sei dahingestellt; zurzeit schwebt dagegen unsere Nichtig- 


keitsklage. Wie dem aber auch sei, wir werden durch dieses Patent in der Herstellung und dem 
Bau unserer Stabpresse nicht behindert, weil wir bereits vor Anmeldung dieses Patentes ent- 
sprechende Stabpressen gebaut haben und deswegen gegenüber dem späteren Patent, gemäss 
§ 5 des Patentgesetzes, das Vorbenutzungsrecht besitzen. 

Die Benutzung der von uns gebauten Maschinen zum Zwecke der Kunsthornerzeugung 
ist nur dann unzulässig, wenn in diesen Maschinen gerade das Verfahren des DRP. 241887, 
welches der Galalithgesellschaft zusteht, zur Verwendung gelangt. Nach uns gewordenen Mit- 
teilungen unserer Abnehmer ist aber die Benutzung dieses Patentes 241887 keineswegs nötig, 
um ausgezeichnetes Kunsthorn mit unseren Maschinen herzustellen. Es darf also jede Kunsthorn- 
fabrik unsere Maschinen benutzen, sofern sie ihr Kunsthorn auf einem anderen Wege als auf 
dem im DRP. 241887 vorgeschriebenen erzeugt. Hervorragende Autoritäten, wie Professor 
Dr. Reisenegger und Professor Dr. Gerngross von der Technischen Hochschule in Berlin-Char- 
lottenburg und der im Parallelprozess vernommene gerichtliche Sachverständige Herr Geh. Re- 
gierungsrat Dr. Limpach, früher Mitglied des Reichspatentamtes, haben bestätigt, dass sich unter 
Verwendung chemischer Plastifizierungsmittel an Stelle von reinem Wasser Kunsthorn herstellen 
lässt, ohne dass das DRP. 241 887 benutzt wird. 

Im übrigen werden wir unsere Abnehmer über den weiteren Gang des Prozesses auf dem 


-< laufenden halten. 


Lindener Eisen- und Stahlwerke 


Aktiengesellschaft 
Hannover-Linden 


Spezialfabrik für die Herstellung von Maschinen und 
kompletten Anlagen für die Kunsthornfabrikation. 
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Peter Termming - . Hamburg 1 


Fabrik in Glückftadt $ Ferdinandftraße 25-27 


= Gebleichte Baumwolle für alle technifchen Zwecke 


Nitrierbaumwolle, Nitrierpapier 
TRITT A a LU aD» 


Kolloðiumwolle ` Zelluloid 


| in Platten, Stäben und Röhren. 
Tauchfloid und alle anderen Alle Farben. + Für alle Zwede. 
technifchen Zwecke. ee Beste Qualität. 
Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


in 
fo] IRRE NN 


al 


Wir liefern: 


J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Uerdingen (Niederrhein) 


fabrizieren in hervorragender Qualität: 
Kampferersatzprodukte 
Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Weihmadhungsmittel | 


für Kunstleder, Filme, Lacke etc. 


Zusatzmittel für Kunsthorn, Kunstharze etc. 
Monoacetin, Diacetin, Triaceltin. 


Stellengesuche 
haben in dieser Zeitschrift 


den größten Erfolg. 


BJimenau in Thüringen 
Fernsprecher 633 Jimenavu, Schließfach 157 
Glas: und Porzellangeräte 


ftär Spinnerei-uw. NEE. 


Spinnröhren 
Fadenführer, Thermometer 


(Fabrikat Draiswerke) 
Größe 12, Nutzinh. 80 Liter, 
mit Doppelmantel für Dampf- 
heizung, fast neu, preis- 
wert zu verkaufen. 


P. Paul Stein. Bonn. 


Glasstäbe 
Aräometer 


Glasbügel 
 Giasröhren 


Feuchilgkeitsmesser, Wasserstandsanzelger 
Laboratoriumsapparate 
und Labor toriumsgeräte 


m Diesem Heft liegt ein Prospekt der Firma Bernfeld & Rosenberg:Wien über = 
RE 


ikroasbest (Burgenländische Asbestine) bei, auf den wir besonders hinweisen. 
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Erd: und chemische Farben 


zum Färben von Kunststoffen aller Art. 


Lacke für jeden Industriezweig. 
ZOELLNER WERKE 


AKHTIEN-GESELLSCHAFT FUR FARBEN: UND LACK: FABRIKATION 
Berlin Neukölln seünens: Badenburger Mühle 


Köllnische Allee 43/48 Wörlitz (Anhalt) bei Giehen 


U un a 


M.HÄUSSER, NEUSTADT a.d.Haardt Spezialfabrik | 
gr. hydraul. = 


Be m, „Original Häusser“ 
a Be je; RER zur für Zelluloidwaren, Kammfabrikation, 
S hi- — Kunstseide, Asbestzemeniplatten, 
Horn, Gummi etc. etc. 


Ballen-, Pack-, 


1P- _ Appretur-Pressen 
nM -a Hk) Zr er etc. etc 
BR y | en 
_ Merzerisierungs-Presse > Bu — m EEE Akkumulatoren 
r ers 2 Oop ° N á NP -E u u > S 
„Original Häusser“ mit ‚Tauchkasten Rn - — Leipziger Technische Messe vom 28. 8. bis 5.9. 1926 
und Boden-Entleerungsklappe. D. R.P. ne an Halle 11, Stand 621/651. 


N N a a L aiiin 


| RHEINISCH-WESTFXLISC HE |i 
| SPRENGSTOFF-AG | K LN | 


N VAS 
IN LLL LLL LLL LLL rL LLL LLL LL LL LLL LL LLL RU ĄTUUUUCUCCCGCĊCC EN 


WB 


KL GG GH: 
G DL f, DR 
roA 


CELL ISIS N SS ULI NNN Old oJ- del L O en N 
“IN TAFELN. STÄBEN U. RÖHREN IN D.R.P. WORTSCHUTZ EINGEIR. fo 
VORZÜGLICHEN QUALITÄTEN FÜR FLAMMSICHER-GLEICHE VERARBEI: SS 
ALLE VERWENDUNGSZWECKE TUNGSFÄHIGKEIT WIE CELLULOID S 

ANNs Ss ss II 3 

AaS KUNSTSTOFF > 
MATERIAL D.R.P.WORTSCHUTZ EINGETR. N 


VERKAUF DURCH 


VENDITOR. 
G. m. b. H. 
ZWEIGNIEDERLASSUNGEN IN 5 
BERLIN KÖLN LEIPZIG HAMBURG NURNBERG 
W8 MOHRENSTR.9 ZEPPELINSTR.I-3 BLUCHERPLATZ 2 FERDINANDSTR.29 KIRCHENWEG 56 


Sn N > N I N Te SINN RU nn  —.. SDSS o De NAN a EN NNN N N Be 
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Maschinen und 
vollständige Anlagen 


für die Herstellung von 


Kunsthorn 


Hermann Berstorff, 


Maschinenbau-Anstalt, G. m. b. H., 
Hannover. 


Fernruf Nord 4427 und 4428. Postfach 388. 
Telegramm-Adresse: Berstorff, Hannover. 


Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 


Preßformen für Kunsihornplatten, Preß- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nadh eigenen Systemen 


Neuarlige 
dreifache 


Bloc- 
Presse 


In- und 
Auslands- 
Patente 


NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK 
Becker & van Hüllen, Akt.- Ges., Krefeld, lintergath 9. 


Telefon 25281 und 25236. o Telegramm-Adresse: Bekhülle 
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Uni - 
„Wniveral- 


Knelt-u.Mifch-Mafchinen 


Tapungsvermogen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämtliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kuns Zelluloid usw., 


besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Slanzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische A RRUMUTALOT EN 
b hydraul. Arbe 


tseide, 


mil Druckluft-Belastung, zum Antrie ılsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 


Cannstatt - Stuttgart 
Berlin-Dresden- -Frankfurt®/m:Hamburg-Köln‘/Rh:Wien 


Fachmann 


m Ger Kunsthoraftabrikation 


übernimmt: 


Beratung zur wirtschaftlichsten Herstellung von 
hochwertigstem Kunsthorn und 


Einrichtung von Neuanlagen nach den letzten 
Erfahrungen. Anfragen, die streng vertraulich be- 
handelt werden, sind unter K 608 an die 


Leo Waibel Anzeigenverwaltung m.b. H., München SW.7 
Bavariaring 37, erbeten. 


Von einer deutschen Rohzelluloidfabrik wird für 
das kaufmännische Büro ein tüchtiger 


Disponent 


zur Ueberwachung des Verkehrs mit dem Betrieb und des 


Terminwesens, sowie der Korrespondenz gesucht, 
Organisationsgabe, selbständiges Arbeiten und Beherr- 
schung der englischen und französ. Sprache ist Bedingung. 
Angebote mit Lebenslauf, Gehaltsansprüchen und Lichtbild 
unter K 609 an die Leo Waibel Anzeigenverwaltung 
m.b. H, München SW.7, Bavariaring Nr. 37, erbeten. 
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=== CESELGUR Ledertuh- und 
Kunstleder- Fachmann 


Eigene Gruben. | Chemische Fabrik 
; emiscne riken 
G.W.REYE & SÖHNE, | 
Dr. Herzberg & Co., Akademiker, seit 1914 in der Branche tätig, sucht neuen 
Wirkungskreis im In- oder Auslande. 


Handelsmarke HAMBURG. Elberfeld. 


Korkschleifmehl 


Holzschleifmehl 


feinst gemahlen, empfehlen 


Angebote unter K 607 an die Leo Waibel Anzeigen-Verwal- 
tung m. b. H, München SW.7, Bavariaring Nr. 37, erbeten. 


Von norddeutscer Fabrik mird für die 
Kunstharzabteilung 


Laborant, Vorarbeiter 
oder Meister 


gesucht. Derselbe muf schon in Kunstharz- oder 
Kunsthornfabriken tätig gemesen sein. Ausführliche 
Bemerbungen unter Angabe der bisherigen Tätig- 
keit mit Gehaltsansprüchen und Zeugnisabschriften 
unter M 586 an die Leo Waibel Anz.-Verm. 
m.b.H.,MüncenSW.7, Bavariaring 57, erbeten. 


Deutsche Korkschrotwerke, Cassel 16, Weinbergstr. 14 


Lösungsmittel 


Scdhwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 
Norm. Prodylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Pressheig-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesc. 
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Wer liefert Linoxyn? 


Angebote unter M 608 an die Leo Waibel Anzeigen- 
verwaltung m. b. H, München SW. 7, Bavariaring 37. 


Nur erste Kräfte, welche mit den 
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zu verkaufen. Zuschriften erbeten unter „Kunstleder“ 
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Originalbeiträge vor.) i 


Klebmittel, zulammengeitellt nah den deutihen Patenten der legten Jahre. 
Von Dr. Leit, Berlin. 


Den Gegenstand der Besprechung soll eine Zusam- 
menstellung der Klebmittel bilden, auf welche in den 
letzten 5 Jahren deutsche Patente erteilt worden sind. 
Die Gliederung des Stoffes ergibt sich dabei von selbst 
durch die Verschiedenartigkeit der Grundstoffe der ein- 
zelnen Kleb mittel. Ausgeschlossen von der Besprechung 
sind zunächst die Klebmittel aus Stärke bzw. Präparate, 
deren wesentlichster Bestandteil aus Stärke besteht. 


Der Uebersichtlichkeit halber sei eine Aufzählung der 
Klassen von Klebstoffen vorweggenommen, die den 
Gegenstand unserer Betrachtung bilden sollen: 


a) Klebmittel aus Zellstoffablaugen 

b) Klebmittel aus Zellulosederivaten und organischen 
Kondensationsprodukten 

c) Klebmittel aus Gummilösungen oder dgl. 

d) Klebmittel aus Rübenschnitzeln oder dgl. 

e) Klebmittel aus Tierleim 

f) Klebmittel aus Kasein, Albumin oder dgl. 

g) Verschiedene andere Klebmittel 


A. Klebmittel aus Zellstoffablauge. 


Die beim Aufschließen von Holz anfallenden sog. 
Zellstofflaugen sind in früherer Zeit vielfach als lästige 
Abfallprodukte, deren Beseitigung z. T. größere Schwie- 
rigkeiten bereitete, angesehen worden. Man hat diese 
Laugen einfach in die Flußläufe ablaufen lassen, was 
sogar auch heute noch in Deutschland geschieht — z. B, 
am Frischen Haff. Ein derartiges Beseitigungsverfahren 


laßt aber die 25— 35°/o der aufgeschlossenen vegetabi- | 


lischen Substanz mit dem Abwasser verloren gehen. Die 


Versuche, dieser Stoffvergeudung einen Riegel vorzu- 
schieben, sind daher sehr zahlreich. 

Das D. R. P. Nr. 311294, Kl. 31c vom 3. März 1918 
(Dr. K. Siegfried Fuchs) benutzt die ee des Sul- 
fitzellstoffverfahrens als Ersatz der Melasse bei der Bin- 
dung von Kernsand. Um die Klebkraft der Laugen zu er- 
höhen, werden aus den Laugen durch Säurezusatz Silikate 
und andere Verbindungen gefällt; die saure Flüssigkeit 
wird neutralisiert und gibt nach dem Eindicken einen 
vorzüglich als Kernsandbindemittel geeigneten Sirup. 
Die gefällten Stoffe werden nach der Trocknung ver- 
mahlen und liefern ein als Formpuder in der Gießerei- 
technik brauchbares Präparat. 

Nach D. R. P. Nr. 311557, Kl. 22i vom 13. Dezember 
1916 (Gertrud Hildenbrandt) wird die Zellstofflauge mit 
konzentrierter Phenolnatriumlösung heiß behandelt. Der 
so erhaltene Klebstoff dient zum Kleben von Holz, Pappe, 
Papier u. s. w. Mit Wasserglas gemischt kann er zur Her- 
stellung plastischer Massen aus Papierstoff, Torfwolle, 
Sägespänen verwendet werden. 

Das D. R. P. Nr, 316.080, Kl. 22i vom 2. Juli 1918 will 
die Klebkraft der Zellstofflauge durch Zusatz von Süß- 
holzextrakt bzw. Gycyrrhizin verbessern. Nach der Pa- 
tentschrift soll schon ein Zusatz geringer Mengen (1:10000) 
ausreichend sein. 

Die Erhöhung der Klebkraft von Zellstoffablaugen 
soll nach D. R. P. Nr. 3220688, Kl. 22i vom 15. Februar 1918 
Dr. Max Claast) dadurch erhöht werden, daß man die 

auge bei Temperaturen unter 100° mit sauren, schwefel- 
sauren Salzen und einem Salz der Sulfoxylsäure behan- 
delt. Es wird so eine gebrauchsfertige Klebstofflösung 
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erhalten, die bedeutend heller ist als die Rohlauge und 
welche in ihrer Klebkraft und Viskosität einer Dextrin- 
lösung nicht nachsteht. | 
Behandelt man — vergl. D. R. P. Nr. 334870, Kl. 22i 

vom 19. September 1918 (Berliner Dextrin-Fabrik Otto 
Kutzner) — die Zellstoffablauge mit organischen Basen 
(z. B Anilin), Aldehyden (z. B. Formaldehyd) und Säuren 
(z. B. Salzsäure), so wird eine nicht nur als Klebmittel, 
sondern auch als Füllkörper, Appreturmittel usw. ver- 
wendbare Masse erhalten, deren Konstistenz (zähflüssig 
bis fest) beliebig durch die Menge der Zusatzstoffe re- 
gelbar ist. Zu einer Lauge von etwa 34° Bé benötigt 
man 

a) 1—2°/o Anilin 

b) 1—3°]o Formaldehyd 

c) 1—3°/o Salzsäure (20° Bé) 


Das nach obiger Vorschrift erhaltene Produkt ist zäh- 
flüssig; verwendet man a) 2—4°/Jo, b) 4—6°/o, c) 4—5°/0 
(20° Bé) so entsteht eine salbenartige Masse. 

Um die störende schweflige Säure aus der Zellstoff- 
lauge zu vertreiben, wird nach D. R. P Nr. 345774, K1. 22i 
vom 10. November 1920 (Zellstoffabrik Waldhof und Dr. 
Hans Cleunn) die Zellstoffablauge längere Zeit mit Holz- 
schnitzela — z. B. direkt in dem Kocher — in Berüh- 
rung gebracht. 

Eine ganze Reihe von Verfahren bezweckt die Auf- 
hellung der dunklen Zellstofflaugen. 

Nach dem D. R. P. Nr. 422328, Kl. 22i vom 6. April 
1923 (Ulrich Jordan) erfolgt das Bleichen der Lauge durch 
Zusatz von hydriertem in Salzsäure gelöstem Naphthalin. 
Man benötigt auf 100 T. Sulfitablauge (36—38° Be) 10 T. 
einer innigen Mischung von 10 T. Tetrahydronaphthalin 
und 5 T. Salzsäure. 

Dagegen beruht das D. R. P. Nr. 324787, Kl. 22i vom 
1. April 1919 (Dr. Adolf Wipfler) auf der Fällung der 
die Verdunkelung der Laugen bedingenden Beizenfarb- 
stoffe mit nebenherlaufender Oxydation bzw. Reduktion. 
In der Patentschrift wird zur Durchführung des Ver- 
fahrens die Verwendung von Zinnchlorür, von Salzsäure 
und Chrom, von Chromsäure und Aluminiumbisulfit 
erwähnt. 

Nach D.R. P. Nr. 316234, Kl.22i vom 14. Februar 
1918 wird die Aufhellung der rohen Sulfitablauge durch 
Zusatz von Bleizucker bewirkt; auf 1000 kg Rohlauge 
(5-8° Bé) sind etwa 10 kg Bleizucker erforderlich. 

Auf der Abscheidung kolloidalen Schwefels beruht 
das Verfahren des D. R. P. Nr. 353129, Kl. 22i vom 16. 
Oktober 1917. (Berliner Dextrin-Fabrik Otto Kutzner.) 
Man behandelt Lauge von 38—39° Bé mit 5% gepul- 
vertem Natriumthiosulfat und 5°), verd. Schwefelsäure. 
Gegebenenfalls stumpft man überschüssige Säure mit 
kohlensaurem Kalk ab. Das erhaltene gebleichte Pro- 
dukt, das sich auch als Appreturmittel verwenden läßt, 
hat auch den üblen Geruch der Rohlauge verloren. 


Schließlich ist auch noch das Bleichverfahren D. R, P. 
Nr. 361858, Kl. 22i vom 5. Juli 1918 (Zus. zum D. R, P. 
353129) der Berliner Dextrin-Fabrik erwähnt, das mit 
trockenen Rohstoffen arbeitet. Die eingedampfte Roh- 
lauge wird mit schwefelhaltigen Verbindungen gemischt, 
die mit festen Säuren kolloidalen Schwefels abscheiden. 
(Natriumthiosulfatoxalsäure). 

An Stelle von Natriumthiosulfat wird gem. D.R.P. 
Nr. 336 630, Kl. 22i vom 21. Dez. 1918 (Cappenberg & Co.) 
Natriumhydrosulfit verwendet. Man benötigt 2—4°/o des 
Salzes, bleicht bei 90—100° und setzt der gebleichten 
 Lauge Magnesia, Kieselkreide, Kaolin oder dergl. zu. 

Ein aus Kasein und Zellstoffablauge hergestellter 
Klebstoff bildet den Gegenstand des D. R. P. Nr. 352 138, 
Kl. 22i vom 19. März 1918 (Dr. Hans P. Kaufmann). Der 
Zellstoffablauge wird Kaseinkalk, oder Kaseinalkali 
zugesetzt. Der hiernach erhaltene Klebstoff besitzt eine 


größere Wasserbeständigkeit als sie den aus Zellstoff- 
laugen hergestellten Klebmitteln eigen ist. 


Das Zusatz-Patent 353570, Kl. 22i vom 30, Juli 1919 
zu vorstehendem Patent benutzt an Stelle von Kalk äqui- 
valente Mengen von Erdalkalien, Magnesiumoxyd, oder 
-hydroxyd, sowie an Stelle der Alkalisalze gegebenen- 
falls Ammonsalze. 

Leim in Verbindung mit Zellstofflauge ist Gegen- 
stand des D. R. P. Nr. 354233, Kl. 22i vom 27. Mai 1919 
(R. J. Löffler.) | 

Es werden in den Leimfabriken anfallende (10°Joige) 
Leimbrühen verwendet. 

Aus der Zellstofflauge (6° Be) fällt man mit Salz- 
säure Lignoglutin und löst dies in der Leimbrühe auf. 

Die Verwendung von Zellstoffablauge mit öl- oder 
harzartigen Stoffen ist Gegenstand der nachstehend er- 
wähnten 3 Patente: 

D.R.P. Nr. 343954, Kl. 22i vom 19. Septbr. 1919 
(D. Leo Stein) benutzt Zellstoffablaugen mit etwa 10°/oigen 
Zusätzen von Harz oder Oellösungen in Benzin, Benzol, 
Tetrachlorkohlenstoff. 

D. R. P. Nr. 321213, Kl. 22i vom 21. Juni 1918. 
(Deutsche Succol G. m. b. H.) betrifft die Herstellung 
einer Kleb- bzw. Anstrichmasse für Dachpappe. Einer 
auf etwa 30° erwärmten Mischung von Holzteer, Anthra- 
zenschlamm und Kalkhydratpulver werden, etwa 15°/o 
nicht eingedickte Sulfitablauge und etwa 5°/o Kalilauge 
zugefügt. Der Zusatz der Zellstofflauge hat bier aber 
eigentlich wohl nur den Zweck, durch seine hygroskopi- 
schen Eigenschaften für Feuchtigkeit zu sorgen, um die 
Teeremulsion geschmeidig zu erhalten. — Mineralölzusatz 
erfolgt nach D. R. P. Nr. 369379, R1.22i v. 6. Februar 1921 
zu neutralisierter Zellstofflauge. Der so gewonnene Kleb- 
stoff ist aber im wesentlichen nur zur Brikettierung von 
Brennstoffen, Erzen usw. zu benutzen. Sein Anwendungs- 
gebiet in der Technik ist durch den Oelzusatz begrenzt. 

Zum Schluß sei noch das D. R. P. Nr. 335 483, K1. 221i 
vom 19, September 1918 (Berliner Dextrin - Fabrik) er- 
wähnt, nach welchem die Zellstoffablauge mit gebranntem 
Gips behandelt wird. Gewöhnlich benutzt man 10°/o 
Gips; durch Steigerung des Gipsgehaltes kann man 
schließlich sogar zu festen Produkten gelangen. 


B. Zellulosederivate., 


D. R. P. Nr. 317412, Kl. 22i. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — beschreibt ein Klebmittel 
für Gebilde aus Zellulosederivaten (Nitrozellulose, Zellu- 
loseestern bzw. -äthern), das aus Adipinsäureestern 
besteht (Adipinsäuredimethylester, ß-Methyladipinsäure- 
ester usw.) 

Das D. R. P. Nr. 322648, Kl. 22i der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. benutzt die Löslichkeit der 
Zellulosederivate — Nitrozellulose und andere Zellulose- 
ester — in Estern oder Aethern von Phenolen oder 
Naphtholen zum Kleben geformter Gebilde aus Zel.ulose- 
derivaten. Man bestreicht die zu vereinigenden Teile 
von z. B. Aethylzellulosemassen mit z. B. ß-Naphthol- 
amyläther und preßt die bestrichenen Teile dann auf- 
einander. Natürlich kann man auch Holz, Papier u. a. 
auf diese Weise mit Gebilden aus Zellulosederivaten 
verkleben. Für Aethylzellulose eignen sich besonders 
die Naphtholäther, sowie die Resorzinkohlensäurediäthyl- 
ester, für Azetyl- und Aethylzellulose das Resorzindiazetat. 


An Stelle des Zyklohexanons kann man seine Homo- 
logen oder andere monozyklische Ketone benutzen. (Zus.- 
Patent Nr.339796 K1.22i zu vorstehendem Patent.) Als 
Beispiele für die in Frage kommenden Verbindungen seien 
genannt: Methylzyklohexanone, Zykloperanone u. dergl. 

Lösungen von Azetyl- oder Nitrozellulose oder 
Mischungen beider Lösungen in Zyklohexanon werden 
gemäß D.R.P. Nr. 339796, Kl. 22i — Badische Anilin- 
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und Soda-Fabrik — zum Verkleben von Leder benutzt. 
Derartige Lösungen sind — im Gegensatz zu den bis- 
her gebrauchten Alkohol- Aetherlösungen nicht feuer- 
gefährlich. Zum Verdünnen der unter Verwendung von 
Zyklohexanon hergestellten Lösungen kann man geringe 
Mengen anderer organischer Lösungsmittel verwenden. 
Die Patentschrift gibt folgende Herstellungsvorschrift: 

20 g Azetyl-(Nitro-)Zellulose, 

70 g Zyklohexanon, 

3 g Azeton, 

10 g Toluol. 

Die im Anschluß an die Zelluloseklebstoffe zu be- 
sprechenden Patente verwenden als Klebstoffbasis Kon- 
densationsprodukte; so z. B. D. R. P. Nr. 323 665, Kl. 22i 
— Dr. Hans Wallasch — das durch Kondensation von 
Formaldehyd und Dizyandiamid bei Gegenwart von 
Schwefelsäure als Kondensationsmittel erzeugte Kon- 
densationsprodukt. Man benötigt auf 100 g Dizyan- 
diamid etwa 200 g (30 °/osiges Formaldehyd und 15 g konz. 
Schwefelsäure. Beim Erwärmen beginnt bei 80—85 ° 
die Kondensation, die nach etwa 30 Minuten beendet ist. 
Vermindert man die Menge des Formaldehydes, so bilden 
sich zähere Leime. 

D. R. P. Nr. 382 147, Kl. 22i — Chemische Fabriken 
vorm. Weiler-ter-Mer — verwendet eine Nitrozellulose- 
lösung, der man mindestens 75 °jo (auf Nitrozellulose ge- 
rechnet) eines azylierten, sekundären Amins der Benzol- 
reihe zusetzt, z. B. Aethylazetanilid, Urethane, Harnstoff. 

Das Zusatzpatent D. R. P. Nr. 325 647, Kl. 22i zu 
vorgenanntem Patent bewirkt die Kondensation mit an- 
deren Kondensationsmitteln — organischen Säuren, säure- 
abspaltenden oder wasserentziehenden Salzen. Erhitztman 
Dizyandiamid und Formaldehyd genügend lange, so kann 
man auch den Zusatz des Kondensationsmittels sparen. 

Die Verwendung eines anderen Formaldehydkon- 
densationsproduktes bildet den Gegenstand des D. R. P. 
Nr. 337 850, K1. 22i — Badische Anilin- & Soda-Fabrik. 
Man benutzt die Naphthalinsulfosäure, Phenolsulfosäuren 
oder ihre Salze. Bezüglich der Herstellung der Kon- 
densationsprodukte wird verwiesen auf D.R. P. Nr.292531, 
262558 und 280233. 


C. Gummilösungen. 


Zum Kleben von Sohlen, Leder und dergl. benutzt 
man in der Regel Gummilösungen. Diese Klebstoff- 
lösungen stellte man bisher durch Auflösen von Kaut- 
schuk in Benzin, Benzol, Schwefelkohlenstoff oder dergl. 
her. Zur Erhöhung der Haltfähigheit hat man vielfach 
auch die eingetrocknete Klebstofflösung durch Bestreichen 
mit Chlorschwefel vulkanisiertt — ein Verfahren, das 
große Uebung erforderte. Um diesen Uebelstand aus- 
zuschalten, schlägt das D. R. P. Nr. 389022, Kl. 22 
— Max Bühling und Max Draemann — vor, die Gummi- 
lösung zunächst vorzuvulkanisieren und dann erst auf- 
zutragen; man vulkanisiert nur bis zum Beginn der 
Schlierenbildung. — 

Das D.R. P. Nr. 411539, Kl. 22i erstreckt sich auf 
die Verwendung von Estern der mehrwertigen Alkohole 
zum Lösen von Naturgummi, synthetischem Kautschuk, 
Guttapercha.. Man benutzt also Diazetin, Triazetin 
oder statt der Azetine auch andere Ester der mehr- 
säurigen Alkohole, z. B. Butyrine, Oleine, Benzoine usw. 
Der Patentschrift ist nachstehende Vorschrift entnommen: 

100g ungewalzter Gummi 

1600 g Lösungsbenzin oder 2400 g Trichloräthylen 

0,5g Diazetin 


D. Klebstoffe aus Rübenschnitzeln oder anderen 
pflanzl. Stoffen, 

Durch Kochen von Rübenschnitzeln mit verd. Säu- 

ren und Entzuckerung erhält man einen Klebstoff, der 

im wesentlichen aus 2 Stoffen besteht: Pentobiosen und 
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Pektinsubstanz. Die Viskosität einer 4°/oigen Pekiinlösung 
liegt bei 8—10, während der Ausgangsstoff nur eine solche 
von 3—4, eine Guminiarabikumlösung gleicher Kon- 
zentration dagegen eine Viskosität von etwa 2 hat. Durch 
Kochen mit verdünnten Säuren erhaltene Klebsfofflö- 
sungen liegen dem D. R. P. Nr. 987 086, Kl.22i — Kasimir 
Smolenski — zu Grunde. Die Trennung des Zuckers 
von den Klebstoffen erfolgt durch Osmose. Man benutzt 
die in dem Melasseentzuckerungsverfahren verwendeten 
Osmoseapparate. Der Zucker geht durch die Membran, 
die Pektinsubstanz bleibt zurück. Die Klebstofflösung 
wird bei 60° eingedickt und bei 30—35° in dünnen 
Schichten getrocknet. 1000 g trockene Rübenschnitzel 
geben etwa 600g Klebstoff. 
` Auf vorstehendem Patente baut das D.R.P. Nr. 
406539, Kl. 221 — Kasimir Smolenski — auf. Das Ver- 
fahren dieses Patentes extrahiert aus den Rübenschnitzeln 
die nachteilig auf die Pektinstoffe wirkenden Salze or- 
ganischer Säuren durch Umsetzung dieser Salze mit 
Mineralsäuren in unschädliche Mineralsalze und unschäd- 
liche organische Säuren. Man muß also mit genau ab- 
gemessenen Mengen von Mineralsäuren unter Verwendung 
von Indikatoren arbeiten. 
Auch nach dem D. R.P. Nr. 402645, Kl. 22i — 
Dr. Aldo Volpino — werden Rübenschnitzel zur Kleb- 
stoffherstellung benutzt, aber nicht getrocknete, sondern 
gepreßte Rübenschnitzel mit 10— 15/0 Trockensubstanz, 
Diese Schnitzel werden mit einem Weasserzusatz bis zu 
höchstens 106°/o des Gewichtes der Schnitzel zu einem 
Brei von 0,30—0,80°/o Säuregehalt verarbeitet, 1—3 Stun- 
den bei 100—110° gekocht und dann abgeschleudert. — 
Das D. R. P. Nr. 297186, Kl. 22i — Dr. Hermann 
Küchle — stellt Klebstoffe aus Hefe oder Brauereiab- 
fällen her. Nach D.R.P. Nr. 264291 erwärmt man Hefe 
mit schwefliger Säure oder anderen die Gärung unter- 
brechenden Substanzen, erwärmt und dampft unter Ab- 
destillieren des Alkoholsein. Setzt man nun gemäß D.R.P. 
Nr. 297 186 den Abfällen vor, während oder nach der Kon- 
zentration Melasse zu, so erhält man durch Umsetzung 
der alkalischen Salze der Melasse mit den sauren Stoffen 
der Hefe einen neutralen, nicht trocknenden Klebstoff. 
Das vorstehende Patent Nr. 297186 wird durch das 
D. R. P. Nr. 308754, Kl. 22i ergänzt. Es hat sich näm- 
lich gezeigt, daß man einen brauchbaren Klebstoff er- 
hält, wenn man Hefe ohne Zusatz von gärunghemmen- 
den Stoffen mit Melasse oder sonstigen zuckerhaltigen 
Substanzen mischt und die Mischung vor oder während 
dem Eindicken im Vakuum ganz oder zum Teil in sau- 
rem, neutralem oder alkalischem Zustande vergären läßt. 
Die Vergärung findet dabei vorzugsweise auf Kosten 
des Hefeeiweißes statt. 
Im Anschluß hieran sei noch das D. R. P. Nr. 402644 
Kl. 22i — Dr. Max Samec — erwähnt. Nach dem 
Verfahren dieses Patentes sollen Gallerten, die für Kleb- 
zwecke und als Verdickungsmittel für Druckfarben ver- 
wendbar sind, hergestellt werden. Das Verfahren beruht 
auf der Veresterung von Polysacchariden mit mehr- 
basischen Säuren. Die Veresterung wird dadurch bewirkt, 
daß man die betreffenden Säuren in Form ihrer durch 
Wasser zersetzlichen Chloride (Po Cls, SOs Cla) unter 
Kühlung auf die Polysaccharide — zweckmäßig unter 
Zusatz von Karbonaten zum Neutralisieren der auftreten- 
den freien Säuren — einwirken läßt. Der Patentschrift 
sei nachstehende Arbeitsvorschrift entnommen: 
34 kg Amylose 
500 1 Wasser 
80 kg Kalziumkarbonat 
25 kg Phosphoroxychlorid 
25 1 Chloroform. 
Die Reinigung der entstandenen Produkte erfolgt 
durch Dialyse, die Abscheidung durch Elektrodialyse. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Difperioidologifche Unteriuctungen. 


Von Prof. Dr. P. P. von Weimarn und seinen Mitarbeitern. 


In den Reports of the Imperial Industrial | Darnach ist es interessant, daß ein unter gewöhn- 
Research Institute, Osaka, Japan Vol. V, Nr. 18 und lichen Bedingungen typisches Kolloid das Aluminium- 
Vol. VI, Nr. 10, 1925 hat von Weimarn Arbeiten über | hydroxyd fädenartige Produkte bildet. Ein solches Pro- 
die Dispergierung und Aggregation im allgemeinen und | dukt bildet sich nach etwa achtmonatigem Stehenlassen 
insbesondere bezüglich ihrer Anwendung auf Zellulose einer dispersoidalen Lösung von Aluminiumhydroxyd 
bekannt gegeben, die er zum Teil mit seinen Mitarbeitern | oder eines Gemisches des letzteren mit einem stark ba- 
geschaffen hat. Diese Arbeiten zeichnen sich, wie alle | sischen Aluminiumchlorid, die man erhält durch Ein- 
Schöpfungen dieses Forschers durch Klarheit aus und | führen von 20 ccm einer !/4 normalen wässerigen Lösung 
beweisen aufs neue seine tiefschürfende Tätigkeit auf von Aluminiumchlorid in 10 ccm einer l/s normalen 
diesem Gebiete. wässerigen Ammoniaklösung. Der entstandene Nieder- 

Trotz des ungeheuren technischen Wertes, den die | schlagbestehtausverwirrten Fäden, Flocken und einzelnen 
Zellulose hat, steckt die Kenntnis der Eigenschaften | Teilchen, welch letztere rhombische Konturen aufweisen, 
dieser Verbindung noch in den Kinderschuhen. die nach einer einzigen Richtung stark ausgezogen sind 

1906 — 1907 wurde die Universalität und Vielfältigkeit und etwas abgerundete Winkel zeigen. Bei 2000 facher 
des kolloidalen Zustandes der Materie durch den Ver- Vergrößerung ist die Länge der Makrodiagonalen dieser 
fasser verkündet. 1907 veröffentlichte Wolfgang Ost- diamantförmigen Teilchen etwa 2—2!/s mm, d.h. ihre 
wald seine Doktrin über disperse Systeme und die wirkliche Länge 0,001—0,00125mm oder 1—1,2p. 


Klassifizierung dieser Systeme. Die Fäden stellen zum Teil wohl unterscheidbare 
= 1906—1907 ging die Theorie Grahams in die | Gewächse der rhombischen Teilchen in Richtung ihrer 
Dispersoidologie über. größten Achse dar. Andere zeigen lokale Erweiterungen 


Eine Dispersoidologie der Zellulose ist dringend nötig | oder Verlängerungen. Endlich sind die Flocken Zusammen- 
nicht nur aus wissenschaftlichen Gründen, sondern auch ballungen derartiger rhombischer Teilchen. 


für die technische Anwendung dieses Stoffes. Verfasser Zuerst scheinen sich diese Teilchen zu Flocken zu 
hat daher mit seinen Mitarbeitern eine Anzahl syste- | vereinigen; darin sind die Teilchen noch nicht bezüglich 
matischer quantitativer Untersuchungen betreffend die ' ihrer gegenseitigen Lage zueinander regelmäßig orientiert. 
Einwirkung verschiedener wässeriger Salzlösungen auf | Infolge der Bewegung (schwache Brownsche Bewegung) 
Zellulose ausgeführt. kommen die Teilchen in Berührung untereinander undzwar 

Zunächst mußte die Frage der Struktur und der | an Punkten, die der Richtung ihres größten Wachstums 
chemischen Zusammensetzung der dispersoidalen Nieder- | entsprechen, und verwachsen dort miteinander. Dabei 
schläge fester Stoffe im allgemeinen, d. i. der Nieder- | dürften die konkaven Winkel zum Teil ausgefüllt werden. 


schläge fester Stoffe in dispersoidalem Zustande beant- In ähnlicher Weise findet die Fadenbildung bei den 
wortet werden. un Zellulosefäden statt. | 

‚ Derartige Niederschläge bestehen aus individuellen Bei der Kunstseide aus Viskose, d. h. der aus Zellu 
Kristallen von weniger als 200 pyu. losexanthogenat regenerierten Zellulose, sind die Ultra- 


Diese Krystalle können sich entweder ungeordnet | mikrokristalle nicht länger in einer axialen Richtung 
oder mehr oder weniger geordnet zu Flocken, Fäden usw. | als in der natürlichen Zellulosefaser, aber ohne Ordnung 


aggregiert haben. zerstreut. 
‚ Die Niederschläge sind um so mehr verunreinigt, je Die Kunstseidefäden erfahren in Wasser oder noch 
kleiner ihre Körner sind. besser in einer wässerigen Lösung solcher Stoffe, die eine 


Die Fasern verschiedener Zellulosearten müssen vom größere Schwellung der Zellulose als Wasser hervor- 
dispersoidologischen Standpunkt aus als Aggregatteilchen | rufen, nach sehr langer Zeit axiale Orientierung, ähnlich 
angesehen werden, die aus Ultramikrokristallen bestehen, derjenigen in natürlichen Zellulosefasern. 
die in einer axialen Anordnung, mehr oder weniger Es folgt eine Besprechung des Dispergierverfahrens. 


genau parallel zueinander vorhanden sind. B h d; . 

Die Oberflächenschichten der obenerwähnten indi- | -ger a Dee a A 
we... sind mehr oder weniger Kristalle, dessen Nichthomogenität nicht einen absolut- 
verunreinigt. Ferner sind die Ultramikroporen der Fasern- | kontinuierlich zusammenhängenden Körper darstellt, son- 
u der di ‘dolosischen Ei | dern einen Körper, der in nicht zusammenhängender 

ie esamtheit der dispersoldologischen Kigen- | Weise in seinen Atomen oder Molekülen aufgebaut ist, 
schaften der Zellulose verschiedener Herkunft und Art | „der exakter ausgedrückt, aus verschiedenen die Mole- 
hängt von folgenden Faktoren ab: küle ergebenden Atomen besteht, wie Kristalle von 
f a) den Dimensionen der besonderen Ultramikro- idealer Reinheit von Kochsalz, Bariumsulfat, Kalzium- 
kristalle, die die Aggregatteilchen bilden; l karbonat usw. Gesetzt, wir nehmen einem Kristall der 
_ b) der Festigkeit der Bindung dieser Ultramikro- ; chemischen Zusammensetzung AnBmCk und eine wohl 
kristalle untereinander in den Fasern. definierte Flüssigkeit (Dispersionsmittel), die fähig ist, 

| 

| 

| 


‚ c) dem Grade der Anordnung der Ultramikro- | diesen Kristall zu dispergieren, so besteht die Wirkung 
kristalle zueinander, dieses Mittels (das ferner aus wohl definierten Atomen E, 
d) der Natur und der Konzentration der vorhan- | oder Molekülen GnEm besteht) darin, daß es zuerst an 
denen Verunr einigungen ın deren überschüssigen Lage | den schwächsten Punkten („loci minoris resistentiae*) 
der Kristalle und in den Poren. der Oberflächenschicht des Kristalls angreift; die Ent- 
Sie bestimmen das leichte undschwierige Ueberführen | fernung zwischen diesen schwächsten Punkten ist gleich 
der Zellulosefasern unter der Wirkung geeigneter Re- : d-Längeneinheiten. Ist d > 200pup, so handelt es sich um 
agenzien oder Energien in individuelle Ultramikrokristalle grobdisperse Niederschläge oder grobe Suspensionen, 
oder Teile dieser unter Bildung dispersoidaler Lösung, | ist d < 200 pp, so sind es dispersoidale (suspensoidale) 
plastischer gelatinöser Lösungen oder anderer Form hoch- | Niederschläge oder ebensolche Lösungen, ist d < 5 pp 
dispergierter Niederschläge. ‚ bis I pp. so hat man dispersoidale Niederschläge oder eben- 
Dies ist die Struktur der Zellulosefasern vom disper- solche Lösungen von äußerst hohem Dispersitätsgrad oder 
soidologischen Gesichtspunkt aus. _ wahre Lösungen von besonders chemisch zusammen- 
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ee Natur (Solutoide), und ist d schließlich einige 
ehntel eines p, so handelt es sich um wahre Lösungen 
von Stoffen einfacher chemischer Zusammensetzung. 

Für den gleichen Kristall sind bei konstanter Tei 
peratur und konstantem Druck aber in verschiedenen 
Lösungsmitteln die Werte der Magnituden ds (eine Mehr- 
zahl von Längeneinheiten + d) und die Werte der Ma- 
gnituden d nicht genau identisch. 

Gibt die Oderflächenschicht von Kristallen eine 
Dispergierung in dispergierte Teilchen einer Größe von 
innerhalb weniger Zehntel eines pu, so ist die Substanz 
dieses Kristalls von einfacher chemischer Zusammen- 
setzung, und diese Dispergierung erfolgt nicht durch 
Vereinigung des Lösungsmittels mit einem besonders kon- 
zentriert gelösten dispersen Teilchen. 

Wird die Regelmäßigkeit der vektorialen Struktur 
der Kristalle in Unordnung gebracht, so werden die 
diesbezüglichen Stellen die‘ schwachen Angriffspunkte 
für das Lösungsmittel darstellen. 

Bei den ei erde unterscheidet ınan Kon- 
tinuitäts- Aggregate und Konkreszenze-Aggregate, zwi- 
schen denen Uebergangsformen auftreten. Läßt man eine 
Lösung von O, 1 Normal Bajs auf eine ebensolche von 
MnS O4 in einem alkoholisch- wässerigen Mittel (60 °foiger 
Alkohol) einwirken und nehmen wir zuerst das MnSO4 
in geringem Ueberschuß und dann das Baj: in beträcht- 
lichem Ueberschuß, so erhält man in beiden Fällen rasch 
einen Niederschlag. 

Der erste Niederschlag stellt eine Anhäufung von 
Ultramikrokristallen von BaSO, mit MnSO, als Aggre- 
gator (Bindemittel, das die Teilchen zusammenhält) dar. 

Fügen wir zu diesem Niederschlag soviel der BaJ»- 
Lösung, als genug ist, um einen geringen Ueberschuß 
zu ergeben, hinzu, so geht der Niederschlag in eine 
stabile dispersoidale Lösung über, 

Der zweite Niederschlag kann direkt durch Zusatz 
oder durch Waschen mit 60°/oigem Alkohol dispergiert 
werden. 

Die Dispergierung der Niederschläge derselben Sub- 
stanz und der ungefähren gleichen Gestalt derUltramikro- 
kristalle kann leicht oder schwierig erreicht werden und 
hängt ab von der Festigkeit der diese Ultramikrokristalle 
zusammenhaltenden Bindemittel. Diese Festigkeit wird 
ferner in größerem oder geringerem Maße durch ver- 
schiedeneBeimischungen in den Niederschlägen beeinflußt. 

Der Grad. der Dispergabilität hängt von dem Cha- 
rakter und der Konzentration dieser Beimischungen ab. 

Die Dispergierung zustabilen dispersoidalen Lösungen 
beträchtlicher Konzentration (etwa 0,1°/o und darüber) 
von Stoffen, die praktisch unlöslich in einem gegebenen 
Dispersionsmedium, wird immer durch eine Erscheinung 
unterstützt, die V erfasser dispersoidalen Parasitismusnennt. 

Die dispergierten Teilchen praktisch unlöslicher 
Stoffe wurden, während sie aneinander lagern, an einigen 
Punkten ihrer Oberflächenlage zu wahrhaft gelösten Mo- 
lekülen in dem Dispersionsmedium gelöst, parasitieren 


auf Kosten der letzteren, d. h. sie bleiben längere Zeit 


in homogener Verteilung innerhalb des Dispergie: mittels 
und werden dann geeignet, in Abwesenheit der oben ge- 
nannten wahrhaft gelösten Moleküle zu verbleiben. 


Die Anlagerung der Moleküle oder Teilchen der 
genannten Stoffe — der sogen. Dispergatoren — an die 
Oberflächenschicht der dispergierten Teilchen der prak- 
tisch unlöslichen Substanz ist nicht rein statischer, son- 
dern vielmehr kinetischer (dynamischer) Natur. Sie hängt 
ab von der Konzentration des Dispergators im Disper- 
sionsmedium, von der Temperatur und-anderen Faktoren, 
die die kinetischen Prozesse regeln. 

Die Dispergatoren sind häufig Stoffe aus gewöhn- 
lichen Atomen oder gewöhnliche Atomgruppen, z. B. 
für das BaSO, sind sämtliche Bariumsalze Dispergatoren. 

Es wirken ferner so die Stoffe, die die nächsten Zer- 
setzungsprodukte der dispergierenden Substanz darstellen. 

Der Dispergierprozeß praktisch unlöslicher Stoffe 
(wie Zellulose usw.) mit ihrer Hydrolyse oder allgemein 
Solventolyse wird begleitet von der Bildung löslicher 
Produkte. 

Der Verfasser dispergiert Stoffe inbesondere Zellulose 
in folgender Weise: 

Ein Gewichtsteil des Stoffes wird mit der neunfachen 
Gewichtsmenge eines anderen festes Stoffes gemischt 
so fein als möglich gemahlen. Dann wird das Gemisch 
weiter sorgfältig in 10 Portionen mit der Hand oder 
einem mechanisch angetriebenen Desintegrator zerrieben 
(mechanischer Dispergator oder Dispersoidmühle). 

Nunmehr wird von den erhaltenen Pulvern je eine - 
Menge in so viel Dispersionsmittel heftig eingerührt, daß 
alle zehn Pulverportionen die gleiche Konzentration 
aufweisen. 


Der Dispersionsgrad (D. d.) ist dann 


D. d. Nr. 1 < Dd. Nr. 2 
< D. d. Nr. 10. 


Um bei der Zellulosezerkleinerung die besten Re- 
sultate zu erzielen, muß diese in Wasser oder Salzlösungen 
zum Schwellen gebracht und dann auf — 80° oder — 190° 
herabgekühlt werden. 

Ferner muß die Desintegration ebenfalls bei diesen 
tiefen Temperaturen vorgenommen werden. Die dabei 
entstehenden Eisstücke fördern die Zerkleinerung der 
Zellulose. 

Verfasser hat eine besonders gut arbeitende Disper- 
soidmühle konstruiert. 

Zellulose wurde mit schwachen Natriumzitratlösungen 
dispergiert und dabei für ein Dispergationsmaximum 
!/eooo Normal- bis !/sooo Normal-Konzentration des Zitrats, 
also 0,08 Millimole Natriumzitrat im Liter festgestellt. 

Später führte der Verfasser die Dispergierung der 
Zellulose mit konzentrierten wässerigenSalzlösungendurch. 

Es ergab sich, daß wässerige Lösungen jeder Art 
von in Wasser löslichen Salzen die Zellulose stark dis- 
pergieren und zwar abhängig von der Natur des ange- 
wendeten Salzes, der Temperatur und dem Druck. K. 


(Schluß folgt.) 


> D.d.Nr. 9 


Deutiche Patentliteratur über Verfahren zur Heritellung von Kondeniationsprodukten 
aus Phenolen und Aldehyden. 


Von Dr. Aladin. 


Kondensationsprodukte aus Phenolen und Aldehyden 


sind in der wissenschaftlichen chemischen Literatur schon 
seit über 50 Jahren bekannt. A, von Baeyer (Berichte 
der deutschen chemischen Gesellschaft, Bd. 5 [1872], S. 25) 
erhält aus Aldehyd, Phenol und Schwefelsäure eine harz- 
artige Substanz und etwas später (ebenda S. 1095) durch 
Zusatz von konzentrierter Salzsäure zu einer essigsauren 
Formaldehydlösung, in der er Phenol aufgelöst hatte, 


| 


zum ersten Male ein farbloses Harz. 14 Jahre später 
beschrieben A. Claus und E. Trainer (ebenda Bd. 19 
[1886] S. 3004 und 3009) ein Harz, das aus 2 Molekülen 
Phenol und 1 Molekül Azetaldehyd mittels Salzsäure 
entstanden war. Wieder einige Jahre später, alsinzwischen 
kurz vorher konzentrierte Formaldehydlösung ein Handels- 
artikel geworden war, berichtete Kleeberg (Annalen 


| der Chemie, Bd. 263 [1891] S. 283) von einem Harz, das er 


Fe 
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aus Phenol und 400/o iger Formaldehydlösung durch Ein- 
wirkung von starker Salzsäure erhalten hatte; die Re- 
aktionsmischung schied unter starker Selbsterwärmung 
eine rosarote, zähe Masse aus, die beim Abkühlen er- 
starrte. Das Produkt war unlöslich in Wasser, Alkalien 
und den gewöhnlichen, ig Lösungsmitteln. Beim 
Erhitzen verkohlte es, ohne zu schmelzen. Aehnliche 
Beobachtungen machte Tollens, wie Hosaeus (Be- 
richte der deutschen chemischen Gesellschaft, Bd. 25 
[1892] S. 3213) schreibt, beim Erhitzen verdünnter Formal- 
dehydlösungen mit Phenol, Resorzin usw. bei Gegen- 
wart geringer Mengen konzentrierter Schwefelsäure oder 
Salzsäure. 

Nach den vorstehenden Angaben entstanden diese 
harzartigen Verbindungen als unerwünschte, lästige Pro- 
dukte, mit denen die Autoren nichts anzufangen wußten. 
Erst mit der Zeit, als Anfang der 90er Jahre konzentrierte, 
wäßrige Formaldehydlösung fabrikmäßig gewonnen und 
Flandelsprodukt geworden war, tauchte der Gedanke 
auf, diese Produkte technisch zu verwerten. An Hand 
der folgenden Zusammenstellung der deutschen Patent- 
literatur ist die langsame Entwicklung dieser Bestrebungen 
zu verfolgen. 

Der chemische Mechanismus der Harzbildung aus 
Phenolen und Aldehyden (im besonderen Formaldehyd) 
ist jedenfalls so aufzufassen, daß durch Anlagerung des 


Formaldehydmoleküls an 'das Phenol zunächst Phenol- 


alkohole (Saligenin= o- Oxybenzylalkohol, und p-Oxyben- 


- zylalkohol) gebildet werden, die unter Verwendung al- 


kalischer Kondensationsmittel auch isolierbar sind (cf. 
P. 85588, Nr. 69 der folgenden Zusammenstellung). Im 
weiteren Verlaufe der Reaktion kondensieren sich diese 
Oxybenzylalkohole teils unter sich, teils durch Mitwir- 
kung weiterer Mengen sowohl von Formaldehyd, wie 
von Phenol unter Wasserabspaltung zu immer größeren 
Molekülen, die allmählich harzartige Eigenschaften be- 
kommen. Die Harzbildung aus fertigen Oxybenzylal- 
koholen ist Gegenstand des Patentes Nr. 189262, cf. 
Nr. 58 der Zusammenstellung. 


Baekeland, der die Herstellung und Verwendung 
synthetischer Phenolformaldehydharze am erfolgreichsten 
erschloß, ist der Ansicht, daß die Harzbildung sich in 
drei Stufen A, B, C vollzieht, die wohl voneinander 
unterscheidbar sind und von denen die niederen A und B 
in das Endprodukt C übergeführt werden können (cf. 
Chemiker-Zeitung 1909, S. 317, 326, 347, 358 und 857). 

Wenn auch die Verwendung dieser Kondensations- 
produkte als Harzersatzmittel von weitaus überragender 


'nige 


Bedeutung ist, so zeigt die folgende Zusammenstellung 
doch auch eine ganze Anzahl Vorschläge, die sich in 
anderer Richtung bewegen; so hat man z.B, versucht, 
dieselben als Desinfektionsmittel zu verwenden, zum 
Teil mit der Absicht, die Formaldehydwirkung do- 
sieren zu wollen, zum Teil auch als Träger und Ver- 
mittler anderer Arzneimittelwirkungen; eine Reihe an- 
derer Patente, die die Herstellung wasserlöslicher Ver- 
bindungen beschreibt, will dieselben, da sie Leimlösungen 
fällen, als Gerbstoffe verwenden; verschiedene, nach 
solchen Verfahren hergestellte Produkte haben sich be- 
reits einen festen Markt erobert. 

Bei dem Versuch der Einteilung des Stoffes nach 
Eigenschaften und Verwendungszweck des Endproduktes 
stößt man auf unüberwindliche Schwierigkeiten, nament- 
lich deshalb, weil ja nach den verschiedenen Ausführungs- 
formen der oft vielseitigen Patentansprüche desselben 
Patentes oft Pıodukte mit verschiedenen Eigenschaften 
gewonnen werden können. Ich habe deshalb davon ab- 
gesehen und nach anderen Gesichtspunkten verfahren. 
Das En Gebiet läßt sich namlich ungezwungen in we- 

auptgruppen bringen, je nachdem die Bildung des 
Endproduktes aus den Komponenten herbeigeführt wird: 


A. bei Gegenwart von sauren Kondensationsmitteln, 


B.. 4 R „ alkalischen 5 
C. , 5 » neutralen 

D. „ Š „ verschiedenen 

E. ohne Kondensationsmittel. 


Es schließen sich dann noch an: 


F. verschiedene Patente, die unter Verwendung solcher 
Kondensationsprodukte zum Teil andere Zwecke 
verfolgen, 

G. verschiedene Anmeldungen, die zum Teil versagt 
oder zurückgezogen oder auch noch unerledigt sind 
und zu dem Gebiete gehören. Siesind nach den Akten- 
zeichen geordnet. 


Die Zusammenstellung schließt mit dem Ende des 
ersten Halbjahrs 1926. 


Die beigefügte „Friedländer-Notiz“ (Frdl.), wel- 
che zeigt, an welcher Stelle das Patent in dem Werk 
Friedländer, Fortschritte der Teerfarbenfabrikation 
abgedruckt ist, scheint mir für Forschungszwecke nicht 
unerwünscht. 


Die Patente sind innerhalb der einzelnen Gruppen 
nach Nummern geordnet, ein Patentnummernverzeichnis 
der ganzen Zusammenstellung findet sich am Schlusse 
der a F. 


A. Verfahren mit sauren Kondensationsmitteln. 


Patentnummer 
Datum (Frdl.) 


Titel 


Nr. Inhaber 


(Erfinder) 


Verfahren Bemerkungen 


112 685 A. Smith 


10. X. 1899 


2 140 552 
29. 1V. 1902 


A. Luft 


3 172877 E. R. L. Blumer 
13. IV. 1902 


Frdl. VIII, 1343 


V.z. D. eines Ersatzmaterials 
für Ebonit, Holz u. dgl. 


Lösung von Phenol in einer methyl- 
alkohol. Lösung von Azetalparadehyd 
oder Azetaldehyd oder polym. Form- 
aldehyd wird behandelt mit einer amyl- 
oder methylalkohol. Lösung von HCI 
oder SOs. 


V.z. D. plastischer Massen. | Lösung der durch saure Kondensation 


von Phenol mit Formaldehyd erhalt. 
Produkte in Azeton, Alkohol, Glyzerin 
oder organ. Säuren in Formen ver- 
gossen, event. unter Zusatz v. Formal- 
dehyd und Glyzerin od. von plastizie- 
renden Mitteln wie Kampfer, Kaut- 
schuk, Glyzerin usw. 


V.z. H. eines dem Schellack | Einwirkung organischer Oxysäuren | Schellackersatz 
ähnlichen, harzartigen Kon- | (Weinsäure) auf molekulare Gemische | (Laccain), 
densationsproduktesausPhe- | von Phenol und Formaldehyd, 


nol und Formaldehydlösung. 


14. III. 1914 


dukten ausPhenolen und For- 


mittel, 
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Nr. Patentnummer unable Titel Verfahren | Bemerkungen 
Datum (Frdl.) (Erfinder) 
4 193 136 L. Sarason V. z. H. v. Kondensations- | Saure Kondensation von Phenolen (Roh- | In Aetzalkalien, Al- 
5. XII. 1906 produkten aus Phenolen und | kresol) mit Formaldehyd in Gegenwart | kohol, Azeton, Ae- 
Frdl. VIII, 1347 Formaldehyd. von Harzen oder Harzsäuren. ther, und heißem 
Benzol, lösl.in Ter- 
pentinöl und fetten 
Oelen unlösliches 
Harz, 
5 201 261 Farbenfabrik vorm, |V. z. D. v. harzartigen Kon- | Saure Kondensation von Formaldehyd | In den Alkalien und 
16. 1V. 1907 Fr, Bayer & Co. densationsprodukten aus o-| und o-Kresol. den meisten orga- 
Frdl. IX, 1116 Kresol und Formaldehyd. nischen Lösungs- 
mitteln lösliches, 
in Terpentinöl und 
Leinöl unlösliches 
Harz, das als Schel- 
lackers. verwdb.ist. 
Metakalin (Issolin 
Bucheronium). 
6 214 194 Knoll & Co. V. z. Beschleunigung der Er- | Nachträglicher Zusatz eines sauren | Unlösliches, hoch- 
4. VII. 1908 härtung von Kondensations- | Kondensationsmittels zu den mittels | glänzendes Harz. 
Frdi. X, 1345 produkten aus Phenolen und | alkalischer oder neutraler Mittel (Na- 
Aldehyden, tr'umisulfit) erhaltenen Produkten. 
7 217 560 L. Blumer V. z. H. v. Schellackersatz- | Nachbehandeln der durch saure Kon- | Schellackersatz. 
17. VI. 1908 mitteln, densation von Formaldehyd mit Phe- 
Frdl. IX, 1119 nolen erhaltenen Produkte mit Oxy- 
dationsmitteln (Persulfat, Perborat). 
8 219 570 L, Sarason V. z, H. v. Kondensations- | Schweflige Säure als Kondensations- Helles, in Aetzalka- 
5. HI. 1905 produkten aus Formaldehyd | mittel, Vorteil ruhigen Reaktionsver- | lien und organi- 
Frdl. IX, 1115 und Phenolen. laufs, schen Lösungsmit- 
teln lösliches Harz. 
9 222 543 Knoll & Co. V. z. Beschleunigung der Er- | Verdünnen der nachträglich zugesetzten 
21. X. 1908 härtung von Kondensations- | saurenKondensationsmittelm Lösungs- 
produkten aus Phenolen und | mitteln für dieselben (Alkohol, Gly- 
Aldehyden. zerin). 
Z. z. P. 214 194 (Nr. 6). 
10 234 744 Farbenfabrik vorm. |V. z. D. v. Kondensations- | Zusatz von Hydrosulfiten zur Unter- | Schellackersatz. 
5. III. 1910 Fr. Bayer & Co. produkten von Formaldehyd | brechung der Wirkung der sauren 
Frdi, X, 1054 und Phenolen mit Hilfe von | Kondensationsmittel, 
Säuren. 
11 237 743 E. Noa V. z. H. v. Schellackersatz. | Saure Kondensation von Phenol mit | Schellackersatz. 
25. VILI, 1908 Formaldehyd unter Zusatz von mit 
Frdi. X, 1055 Salpetersäure aufgeschlossener Stärke, 
Stearin und Harz. 
12 262 558 E. Stiasny V. z. D. gerbender Stoffe. | Kondensation von Phenolen (u. Phenol- | Gerbstoffe, 
12. IX. 1911 sulfosäuren) mit Formaldehyd mittels 
Schwefelsäure unter milden Bedingun- 
gen zu wasserlöslichen Stoffen. 
13 263 109 Fr. Pollak V. z. H. unlöslicher Massen | Verwendung hochprozentiger Formal- | Unlösliche Harze. 
16. IX. 1909 aus Phenolen und Formal- | dehydlösungen (über 40°) und ganz 
Frdi. X1, 855 dehyd. geringer Säuremengen als Konden- 
sationsmittel, 
14 273 261 A. E, G V. z. H. eines unschmelz- | Allmählicher Zusatz des Formaldehyds, | Unlösliches und un- 
23. VIH. 1912 baren Kondensationsproduk-| Kondensation erst mit Chlor, dann | schmelzbaresHarz. 
Frdl. XI, 857 tes aus Phenolen und Form- | mit Chilesalpeter. 
aldehyd unter Verwendung 
von Chlor alsKondensations- 
mittel, 
15 282 313 Faıbenfabr. vorm. |V. z. D. v. wasserlöslichen | Kondensation von Di- und Polyoxy- | Gerbstoffe. 
19. XI. 1913 Fr. Bayer & Co. Kondensationsproduktenaus | benzolen mit zur Hydroxylgruppe freier 
Frdi. XII, 589 Di- und Polyoxybenzolen. Parastellung und Azetaldehyd mittels 
saurer oder basischer Mittel. 
16 285 772 G. f. chem. Industrie, |V. z. D. v. Kondensations- | Einwirkung von Formaldehyd und neu- | Gerbstoffe. 
2. IX. 1913 Basel produkten aus Dioxydiaryl- | tralen Sulfiten auf die durch saureKon- 
Frdl. XII, 590 sethanen. densation (HsSOs) aus Phenolen und 
Azetaldehydentstehenden Dioxydiaryl- 
äthane. 
17 293 866 Deutsch-koloniale V. z. D. v. Kondensations- | Kondensation von Salizylsäure und | Gerbstoffe, 
16. V. 1913 Gerb- und Farbstoff- | produkten aus Salizylsäure | Formaldehyd m. beschränkten Mengen 
Frdl. XII, 597 G.m.b.H. oder deren Kernhomologen | konzentrierter Schwefelsäure. 
und Formaldehyd. 
18 365 286 Farbwerke Höchst a. M.| V. z. H. v. harzartigen Kon- | Arbeiten bei Gegenwart organischer | Alkalilösliche Harze 
17. VI. 1920 densationsprodukten a. Phe- | Lösungsmittel (Tetrachlorkohlenstoff, | von hohem Klebe- 
Frdi. XIV, 1183 nolen und Azetaldehyd. Tetrachloräthan, Trichloräthylen) und | punkt. 
von Säuren als Kondensationsmittel; 
die Phenole werden weitgehend aus- 
genutzt (98 — 990,0). 
19 367 239 K. Tarasoff V.z. H, v. Kondensationspro- | Sulfoniertes Harzöl als Kondensations- 


maldehyd. 
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Inhaber 


Nr. a Ea Titel Ä Verfahren Bemerkungen 
Datum (Frdl ) (Erfinder) | | 
| | | 
20 407 002 G. Petroff V.z tl. v. Kondensationspro- | Kondensation der aus Phenolen und | Feste unlösl. Harze, 
13. V. 1922 dukten aus Phenolen u. For- | Glyzerin mit aromat. Sulfofettsäuren | die f. Isolierzwecke 
Frdi. XIV, 1142 maldehyd. oder Naphthasulfosäuren entstehenden | inder Elektrotech- 
ı Zwischenprodukte mit Formaldehyd | nik geeignet sind. 
ı und Weitererhitzen in Formen zwecks 
Härtung. 
21` 418 198 A. Danilowitsch und | V. z. H. e, klaren u. durchsich- , Kondensation mittels Naphthalin-«-sul- | Unlösliches und un- 
26. III. 1924 G. Petroff tigen unschmelzbaren Kon- | fosäure als Katalysator bei Gegen- schmelzbares Harz. 
| densationsproduktesausPhe- | wart von Fuselöl und Glyzerin. i 
nol und Formaldehyd. | 
| 
22 422 904 Chem. Fabr. Güstrow ' V, z. D. v. Kondensationspro- | Arbeiten mit naszierendem Azetaldehyd | Helle, in Alkalien u. 
21. If. 1914 dukten aus Phenolen oder | durch Einwirkung von Azetylen auf; in Alkohol u. Lein- 
! Phenolderivaten und Azetal- | Phenole bei Gegenwart vcn Hg-salzen | öl in der Kälte, in 
| dehyd. , als Katalysator in Gegenwart von | Benzol u. Terpen- 
| Säuren. tinölinder Wärme 
Bas, lösliche, in Benzol 
| | nicht lösl. Harze. 
23. 424 951 G. Petroff V.z. H. v. harzartigen Kon- | Kondensation mit Hilfe von Säuren bei | Sehr helle. unlös- 
23. VII. 1921 densationsprodukten a. Phe- | Gegenwart von Essigsäureestern des | liche, gut bearbeit- 
nolen und Formaldehyd. Glyzerins, der Zellulose usw. bare Harze. 
B. Verfahren mit alkalischen Kondensationsmitteln, 
Nr. BACeDEnNIRler ana Titel Verfahren Bemerkungen 
Datum (Frdl.) (Erfinder) 
24 157 553 Fr. Henschke V.z.D. e. Kondensationspro- | Linwirkung v. 40% igem Formaldehyd |Desinfektiongmittel. 
22 11. 1903 duktesaus Phenol u. Formal- | auf Phenol unter Druck bei Gegen- ’ 
Frdl. VII, 60, dehyd. wart von Alkalilaugen und Ausfällen 
, mit Säure. 
25 206 904 L. Blumer V. z. H. v. harzartigen Kon- | Alkalilauge als Kondensationsmittel. Lösliches Harz. 
7. XIL 1907 densationsprodukten aus o- l 
Frdl. IX, 1118 Kresol und Formaldehyd. 
26 234 806 P, Camus & Co. und | V.z.G. harzartiger Konden- | Einwirkung alkalischer Mittel (Kalk- 
23. 1X. 1908 P. Bardy sationsprodukte. milch, Sodalösung usw.) auf Holz- 
Fral. X, 1058 destillationsprodukte, die bekanntlich 
nebeneinander Aldehyde und Phenole 
l enthalten. 
27 281 454 Bakelite G. m. b. H. | V.z H. v. Kondens tionspro- | Anwendung von nicht mehr als 10 0% 
15. X. 1908 dukten aus Phenolen und | vom Phenolgewicht an basischemKon- 
Formaldehyd in Gegenwart | densationsmittel, 
eineralsKondensationsmittel 
ne wirkenden Base. 
28 282 850 B. A. S.F. V. z. D. v. Kondensationspro- | Wasserlösliche Produkte aus Phenolen |Gerbstoffe. 
27. V1. 1913 | dukten aus Phenolen und | und Formaldehyd mit Sulfiten unter 
Frdi. XII, 586 ; Formaldehd. Druck bei Temperaturen über 100°. 
291° > 340990 . Bakelite G. m, b. H. | V. z. H. v. lösl,, schmelzbaren | Einwirkung beschränkter Mineralsäure- |Lösliche Harze. 
2. Il. 1920 u. R. Hessen Kondensationsproduktenaus | mengen auf das in alkalischer Reak- 
Frdl. XI, 645 | Phenolen und Formaldehyd. | tion erzeugte Kondensationsprodukt. 
30 354 697 A. Koch | V.z H. v.harzartigenKonden- ' Kondensation in alkalischer oder neu- 'Härtbare Harze. 
13 IV. 1920 sationsprodukten aus P’he-| tralerLösung und Behandlung der Kon- 
Frdl. XIV, 1135 nolen und Aldehyden. densationsprodukte mit molekularem 
Wasserstoff, 
31 359 826 H. Römmler Akt.-Ges. | V. z. H. hornartiger Massen | Kondensation mittels Magnesiumoxyd 
10. VII. 1919 aus Phenolen und Formal-| oder Magnesiumkarbonat. 
dehyd unter Benutzung von 
alkalischen Kondensations- 
| mitteln. 
32 382 903 Ch. Moureu und ;V.z.H. v. unlöslichen, plasti- | Alkoholische Kondensation von Phe- | Unlösl.Harze.Durch 
| 31. III. 1919 | Ch. Dufraisse schen Massen aus Phenolen | nolen mit Akrolein oder seinen durch | Eintauchen v. Ge- 
Frdl, XIV, 1197 | | und einem Aldehyd. Einwirkung von Alkalien erhäitlichen | genständen in die 
l | harzartigen Kondensationsprodukten. | Mischung der Aus- 
' ni | gangsstoffe lassen 
i sichimLackierofen 
| harte, glänzende, 
| unlösliche Ueber- 
| 2 | | züge erzielen. 
33 410 858  Bakelite G. m. b. H. | V. z. H. v. löslichen, schmelz- Einwirkung in Benzol löslicher organi- | Sehr harte in orga- 


baren Kondensationsproduk- ; scher Säuren (Stearinsaure, Oelsäure, | nischen Lösungs- 
ten aus Phenolen u. Formal- | Salizylsäure\. bzw. ihrer Chloride auf! mitteln, auch in 
dehyd. das in akalischer Reaktion erzeugte | Leinöl u. Terpen- 
Z. z. P. 340 990 (cf. Nr. 29). | Kondersationsprodukt. tinöl lösl. Harze. 


5. XI, 1922 und R. Hessen 
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' C. Verfahren mit neutralen Kondensationsmitteln. 


Nr. Fatentnummer K a DEE Titel Verfahren Bemerkungen 
Datum (Frdl.) (Erfinder) 
34 228 639 Bakelite G m. b. H. |V. z. D. v. unlöslichen, un- | Verwendung eines Formaldehydüber- |Uı lösliche und un- 
5. II 1907 schmelzbaren und als pla- | schusses und von neutralen oder al-| schmelzb. Harze. 
Frdl. X, 1344 stische Massen verwendb, | kalisch reagierenden Salzen (Kalium- 
| Kundensationsprodukten chromat, neutr. Natriumsulfit, Natrium- 
| ausPhenolenu. Formaldehyd | thiosulfat usw.). 
35 237 786 | Farbenfabr. vorm. |V. z. H. v. Kondensations- | Glyzerinmono- oder -dichlorhydrin als | Schellackersatz. 
5. II. 1910 Fr, Bayer & Co. produkten aus Phenolen und | Kondensationsmittel. i 
Frdi. X, 1052 Formaldehyd. et 
36 254411 K. Albert u. L. Berend | V. z. H. v. harzartigen, lös- Natürliche Harze und Balsame, Teere | In Sodalösung und 
30. XL. 1910 | lichen Kondensationspro- usw. als Kondensationsmittel. organ. Lösungs 
Frdal. XI, 849 dukten aus Phenolen und mitteln lösliche 
Formaldehyd, Harze. 
37 209 659 K. Albert u. L. Berend | V. z. H. v. harzartigen, lös- | Verseifbare fette Oele, Wachsarten | In Alkalien und den 
31. XIL 1911 | l lichen Kondensationspro- | oder hochmolekulare Fettsäuren als| meisten organ, Lö- 
Frdl. XI, 852 dukten aus Pherolen und | Kondensationsmittel. sungsmittelnleicht, 
Formaldehyd in . fetten Oelen 
Z. z. P. 254411 (Nr. 36). schwer lösl. Harze. 
38 280 648 H. Kühl V. z. H. v. löslichen Kon- | Erhitzen der Mischung von Kresol, | Spirituslösl. Harze 
21. VHI. 1913 g z densationsprodukten durch | Kasein und Formaldehyd unter Druck | zur Holzimprägnie- 
und Formaldehyd 
39| . 281939 Chemische Fabrik V. 2. D. öllöslicher Phenol- | Erhitzen der Komponenten unter Zu- | In organischen Lö- 
27. VI. 1913 Dr. K. Albert und aldehydharze. satz von Naturharzen, (Kolophonium, | sungsmitteln, auch 
| Frdl. XII, 577 L. Berend Manilakopal), Balsamen und Terpen- | in l.einöl lösliche 


verbindungen als Lösungsvermittler| Harze. 
bis zur Bildung eines öllöslichen End. 


| 
| 
Æ 
Frdl. XIIL, 583 Erhitzen von Kresol, Kasein | bis zu 3 Atmosphären. rung 


produktes, 
40 289 968 Chemische Fabrik V. z. D. öllöslicher Phenol- | Zusatz von Kopalen und Leinöl oder | In Lacklösungs- 
5. VI. 1914 Dr. K. Albert und aldehydharze anderen fetten Oelen ev, bei niederer | mitteln lösl. Harze. 
Frdi. XII, 579 L. Berend \ Z. z. P. 281939 (Nr. 39). Temperatur und Erhitzen der Mischung 
| auf höhere Temperatur bis zur Bil- 
dung eines Ööllöslichen Endproduktes. 
41 396 510 Dr. J. Perl & Co. V. z. H. v. harzartigen Kon- | Kampfer oder ätherische Oele als Kon- | In Alkalien und or- 
22. VII. 1919 densationsprodukten aus densationsmittel. ganischen Lö- 
Frdl. XIV, 1148 Phenolen und Formaldehyd. . | sungsmitteln lös- 
liche Harze 
(Fortsetzung folgt.) 
Aus der Steinholz-İnduftrie. | 
Von Richard Fasse, Hannover. 
Seit meinem letzten Aufsatze in dieser Zeitschrift ' Der Steinholzhersteller setzt heute vor ne Aus- 
(Januar 1923) hat die Steinholzherstellung eine Ent- | führung aus den vorhandenen Materialien auf Beton oder 
wicklung genommen, die man nunmehr abschließend Holz — je nachdem die Bauunterlage beschaffen ist — 


beurteilen kann. 
Ueber die Eignung der Magnesite entscheidet nicht 


ein Muster an. Erhärtet es nach normaler Zeitdauer, 
ist kein Treiben oder Schwinden festzustellen, und laßt 
allein die chemische Analyse mehr, sondern man be- ' sich die Oberfläche durch Ritzen mit dem Fingernagel 
obachtet den Magnesit, wenn er in Verbindung mit den ; nicht mehr verletzen, dann ist Sicherheit gegeben, daß 
Füllmaterialien und dem Chlormagnesium zur Fußboden- auch der aus diesen Materialien herzustellende Fußboden 


m a 


mischung angesetzt ist, wie er sich in Bezug auf Abbinde- | einwandfrei wird. 


fähigkeit, Raumbeständigkeit und Zugfestigkeit verhält. Fast zur gleichen Zeit, als Ing. Poche seine Ver: 
Die Abbindefähigkeit wird mittels der Normal- suche machte, unternahm man auch in Amerika, wo 

' kuchenprobe, die Raumbeständigkeit mittels der Bau- Magnesit in Venezuela, Nevada und Kalifornien auftritt, 
schingerprobe und die Zugfestigkeit mittels des Zerreiß- | Magnesitmörtel-Prüfungen, die, obwohl sie ganz unnab- 
apparates festgestellt. . hängig von den Radentheiner Methoden, waren, zu den 
‚ „Neben der chemischen wird also auch die mecha- ` gleichen Ergebnissen führten. Der betreffende Bericht 

nische Prüfung vorgenommen, deren Methoden den Port- der Amerikanischen Gesellschaft für Materialprüfung 


landzementprüfungen entsprechen. ' erschien am 21. Juni 1921 in Philadelphia. 
Bei der Verschiedenheit des chemischen Aufbaues - 


der Magnesite aus Griechenland, Oesterreich, Deutsch- 
land (Schlesien), Amerika, Indien, Kleinasien usw., war. 
es notwendig, neben der chemischen Beschaffenheit auch 
die Dhysikaltschen Eigenschaften kennen zu lernen, was Rn a a. a Pachman AUEN interessanti 
durch die technisch-mechanische Prüfung geschieht. i meer : , : 5 

Die Praxis hat natürlich die Nutzanwendung aus | _, Für alle Magnesitarten wird eine gleichmäßig gra- 
den Versuchen gezogen, über die sich Ingenieur und dierte Lauge verwandt, die für die Unterschichten 18 
Chefchemiker Rudolf Poche von den Radentheiner ; und für die Ober- oder Deckschichten 2 )° beträgt. Diese 
Werken erstmalig in seinem Vortrage: „Die chemisch- Gradierung hat sich in der Praxis als vollkommen aus- 
technische und mechanische Materialprüfung des kausti- reichend erwiesen und verhindert die Bildung von über- 
schen Magnesites“ auf der Generalversammlung des Ver- schüssigem Chlormagnesium. 
bandes Deutscher Steinholzfabrikanten in Nürnberg im Verschiedentlich herrschte noch die irrige Ansicht, 
Jahre 1921 äußerte. | man könnte einen durch längere Lagerung geschwächten 


Durch das Entgegenkommen der Magnesitwerke war 
es mir möglich, Anfang dieses Jahres im „Kunststein® 
von einzelnen Magnesitarten die geologische Entstehung 
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Magnesit dadurch ergiebiger machen, daß man ihn mit 
stärkerer Lauge (22—24°) ansetzte. 

Die Folgen waren immer dieselben. Der bei einem 
geschwächten Magnesit verringerte Mg 0-Gehalt konnte 
nur einen Teil der Lauge binden, der andere Teil kri- 
stallisierte aus und schuf nasse Böden, die dazu auch 
noch weich waren. Ueberschüssiges Chlormagnesium im 
Boden wirkt hygroskopisch. 

Die heutige Normalisierung‘' der Lauge trägt auch 
zur guten Ausführung von Böden bei. 

fe höher der Oxydgehalt von Steinholzfarben ist, 
um so ergiebiger und auch einwandfreier wirken sie im 
Boden. Der teinholzhersteller trifft sehr sorgsam die 
Auswahl der Farben, um fleckige oder verschwommene 
Böden zu vermeiden. 

Um die Fußbodenherstellung in jeder Beziehung 
sachgemäß vorzunehmen, wendet man die Aufmerksam- 
keit auch den Bauunterlagen zu. Da die Ausdehnungs- 
koeffizienten zwischen Steinholz und seinen verschiedenen 


Unterlagen (Beton, Holz, Ziegel usw.) natürlich verschieden 
sind, trägt man diesem Umstand dadurch Rechnung, daß 
man die Fußbodenmasse bald stärker und bald schwächer 
herstellt, um möglichst annähernde Ausdehnungsmög- 
lichkeiten mit den Unterlagen zu schaffen. In meiner 
Broschüre: „Bauuntergrunt für Steinholz* sind die Normen 
für die Unterlagen zusammengestellt. 

Man kann heute wohl sagen, daß der handelsüblich 
aus Magnesit, Füllmaterialien und Chlormagnesium zu- 
sammengesetzte Baustoff Steinholz in allen seinen tech- 
nischen und chemischen Auswirkungen restlos erkannt 
und bei sach- und fachgemäßer Anwendung der Volks- 
wirtschaft nützlich ist. | 

Die „Kunststoffe“ haben hin und wieder Abhand- 
lungen aus diesem Gebiet gebracht, die erkennen lassen, 
welche Schwierigkeiten erst zu überwinden waren, ehe 
man zur bausicheren Anwendung des Steinholzes kam, 
das in seinen Grundzügen ein chemisches Produkt dar- 
stellt. 


Oxydation von dem kiht ausgefetztem Kauticuk. 


Von Ira Williams.!) 


Allgemein bekannt ist, daß vulkanisierter Kautschuk 
durch Oxydation vollkommen zerstört wird. 1885 führte 
Thompson (Journ, Soc. Chem. Ind. 4 [1885] S. 710) an, 
daß zerstörter Kautschuk große Mengen Sauerstoff auf- 
genommen hat und ein flüchtiges gelbes Oel abgibt. 
Neuerdings hat Jones (Ind. and Engin. Chemistry 17 
[1925] S. 871) dies bestätigt, indem er die Oxydation 
des Kautschuks bei erhöhter Temperatur vornahm, die 
Gewichtszunahme bestimmte und das Oel sammelte, das 
mit dem Sauerstoffstrom, in dem der Kautschuk erhitzt 
wurde, fortgeführt worden war. Ferner hat Bierer 
(Ind. and Engin. Chemistry 16 [1924] S.711) die Oxy- 
dation des Kautschuks in einer Sauerstoffatmosphäre bei 
erhöhter Temperaturund einem Druck von einigen hundert 
Pfund studiert und gefunden, daß der Grad der Oxy- 
dation von der Temperatur und der Konzentration des 
Sauerstoffs nn ie Oxydation geht durch die ganze 
Kautschukmasse hindurch und es ließ sich nur in be- 
sonderen Fällen eine solche auf der Oberfläche fest- 
stellen. Die Oxydation des Kautschuks führt zu einer 
azetonlöslichen, den Sauerstoff enthaltenden Substanz, 

Das gewöhnliche Licht wirkt bei der Oxydation des 
Kautschuks katalytisch. 

Zur Untersuchung der Oberflächenoxydation durch 
den Sauerstoff unter der Mitwirkung des Lichts wurden 
drei Streifen von vulkanisiertem Kautschuk auf einen 
hölzernen Rahmen mit 5°!o Verlängerung gespannt. 

Der eine der drei Streifen wurde in einem luft- 

efüllten Rohr, der zweite in einem mit Sauerstoff ge- 
üllten Rohr und der dritte in, einem evakuierten Rohr 
eingeschlossen. Alle drei Rohre wurden 2 Wochen lang 
täglich der Julisonne ununterbrochen ausgesetzt. 

Nach Ablauf dieser Zeit zeigte die Oberfläche der im 
Sauerstoff und der Luft aufbewahrten Streifen Schrump- 
fungen, es hatte sich eine nicht elastische Haut auf der 


1) Industrial and Engineering Chemistry, Vol. 18, 1926, S. 367 
bis 369. 


Oberfläche des Kautschuks gebildet. Diese beiden Streifen 
hatten an Gewicht etwas zugenommen. Dagegen erschien 
der Streifen in dem evakuierten Rohr unverändert. 

Anscheinend waren die gebildeten Oxydationspro- 
dukte dieselben, wie bei der Oxydation des Kautschuks 
beim natürlichen oder künstlichen Altern, Nur die Ober- 
fläche war oxydiertund diese Haut unelastisch rn 
aber nicht brüchig und löslich in Alkohol, Nach Ent- 
fernung dieser Oberflächenschicht fanden sich die dar- 
unter liegenden Schichten unverändert und hatte auch 
die Elastizität gelitten. Im Gegensatz zu der gewöhn- 
lichen Oxydation ging diese letztere bei Zimmertempe- 
ratur vor sich. Eine Verlängerung von 25°jo genügt 
zur Erzielung der Maximalwirkung, und gefärbte Proben 
eigneten sich am besten zur Oberflächenoxydation. Diese 
gabenoftschonnachzwei TageneineausgesprocheneHaut. 

Verfasser hat nun festzustellen versucht, welche 
Strahlenart der katalytischen Oberflächen Oxydation be- 
wirkt. Wenn Kautschuk eine Absorption in einem Teil 
des Spektrums ergibt, würde diese Strahlung zu be- 
achten sein, aber Burton (Trans. Roy. Soc. Canada 
[3] S. 13) hat festgestellt, daß die Absorption allgemein 
von einer leichten Zunahme nach dem violetten Ende 
des Spektrums abhängig ist. 

Verfasser fand, daß die kurzen Wellenlängen am 
wirksamsten bei der Erzeugung einer oxydierten Ober- 
fläche sind. | 

Zum Schutz der Kautschukoberfläche wird das 
Waschen dieser mit einer alkoholischen Lösung eines 
Kupfersalzes empfohlen. Es bildet sich dann in wenigen 
Stunden eine schützende Schicht, unter der der Kaut- 
schuk nicht mehr angegriffen wird. Herausgestellt hatsich, 
daß Zinkoxydverbindungen leichter geschützt werden 
können als reiner Kautschuk. 

Das Zinkoyd fördert die Bildung von Kupferoxyd, 
das ein aktiver Katalysator für die Zersetzung von 
Ozon ist. K. 


Das Blasverfahren in der Zeiluloidwaren-Heritellung. 


Von A. Bahls, Fabr.-Dir., Eilenburg. 


Ganz besonders verbreitet ist das Blasverfahren 
zur Herstellung allerlei kleiner und auch größerer 
Spielsachen, namentlich kleiner Schwimmgegenstände, 
wie Fische, Frösche, Schwäne und auch anderer Tier- 
figuren, wie Hahn, Huhn, Ente, Hase, Hund, von Stehauf, 
Kind und ganz besonders von Puppenköpfen und ganzen 


(Schluß.) 


Puppen in den verschiedensten Größen (Fig. 3—5). Auch 
Hohlgriffe aller Art mit den mannigfachsten Verzie- 
rungen u. dgl. mehr werden nach dem Blasverfahren 
hergestellt. Die Wandstärken bei diesen Gegenständen 
sind zum Teil, wie z. B. bei den Schwimmkörpern, nur 
ganz geringe. Zu ihrer Herstellung wird in der Regel 
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kein Zelluloidrohrgenommen, sondern eskommen dünne 
Zelluloidplatten zur Verwendung; dafür wird aber 
die Benützung einer so- 
genannten Spindel- 
presse von besonderer 
Bauart notwendig. Die 
Blasformen sind hier 
ebenfalls zweiteilig. 

Während der Form- 
Oberteil am Stößel 
der senkrecht auf- und abgehenden Preßspindel befestigt 
ist, ist der Form-Unterteil auf dem Dreßtis ch an- 

gebracht, der herausziehbar 


Fig. 4. 


zz angeordnet ist, damit das zu 
Er Sa S4 bearbeitende Zelluloidmaterial 
An 8 bequem WEE und die her- 
So Ay gestellten Gegenstände leicht 
aus der Form herausgenommen 

Ea werden können. Sowohl der Preg- 
tisch, als auch der Preßstößel 

Fig 5. sind hohl, damit sie — durch 


Anordnung eines Dreiweg- 
hannes — je nach Erfordern entweder mit einer 
Heißwasser- oder mit einer Kaltwasserleitung in Verbin- 
dung gebracht werden können (Fig. 6). Auf diese Weise 
ist es möglich, auch zugleich die Präge- bzw. Blas- 
form mit zu erwärmen bzw. abzukühlen. Da es sich 
meist um kleinere und 

kleinste Gegenstände 
handelt, sie in Massen- 
erzeugung hergestellt 
werden sollen, so ist 
die betreffende Blasform 
unter Ausnützung der 
Tischgröße möglichst 
groß zu halten, damit 
recht viele gleichartige 
Gegenstände in einem 
Arbeitsgang (Stößel- 

niedergang) hergestellt 
werden können. An 

einer oder (je nach Art 
und Anzahl der herzu- 
stellenden Gegenstände) 
auch an zwei Seiten der 
(zweiteiligen) Form sind 
kleine Eintrittsöff- 
nungen für das Blas- 
mittel (Heißwasser oder 
Dampf) so angebracht, 
daß sie sich von innen 
nach außen hin erwei- 
tern, damit die Blasdüsen leicht eingeschoben werden 
können. Bemerkt sei, daß die Herstellung von Blas-, Preß- 
und Ziehformen bedeutende sachliche Erfahrungen er- 
fordert. — Die Gegenstände werden im Blasverfahren nun 
dadurch hergestellt, daß zwei entsprechend dünne und er- 
weichte Zelluloidplatten übereinander liegend auf den 
Blasform-Unterteil gelegt werden und der Oberteil 
darüber gelegt wird. Die Blasdüsen werden dann 
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Fig. 6. 
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zwischen unterer und oberer Zelluloidplatte einge- 
schoben und durch Drehen des Schwungrades der 
Spindelpresse (an angebrachten Griffen) wird der 
Stößel der Spindel nach unten befördert. Er drückt 
jetzt auf den Oberteil der Blasform und quetscht damit 
außen ringsum die Ränder der Zelluloidplatten auf- 
und ineinander, die sich dabei um so fester verbinden, 
sozusagen zusammenschweißen, je besser sie erwärmt 
waren. Wird jetzt durch die erwähnten Einblasdüsen 
Heißwasser eingelassen oder Dampf eingeblasen, so 
entfernen sich innerhalb des Formenhohlraumes beide 
Zelluloidplatten voneinander, sie blähen sich unter der 
Einwirkung des Dampf- oder Wasserdruckes fortwährend 
und so lange auf, bis sie an den inneren Umflächen 
der Form Widerstand finden. Das ist nur möglich durch 
beständige Streckung des Zelluloids, wobei natürlich 
die Dicke der Wandung (die Plattendicke) fortwährend 
abnehmen muß. Sie wird durch den Dampfdruck in 
die feinsten Einzelheiten der Forminnenfläche getrieben, 
nimmt also dessen Form genau an, da sie Bertängie 
nicht nur erwärmt, sondern auch nach außen gedrückt 
wird. Aber auch die zwischen den Blasformhälften 
eingeklemmten Ränder, die ja wie erwähnt inzwischen 
verschweißt (vereinigt) worden sind, haben sich noch 
mehr erwärmt und erweicht, werden jetzt durch wieder- 
holte kurze Druckstöße des Stößels (sogen. Schläge) 
noch inniger miteinander verschweißt. Dabei darf 
aber der Stößel keinesfalls gehoben und auch natürlich 
dann die mit ihm verbundene Schraubenspindel nicht 
gedreht werden. Um aber doch das Schwungrad ruck- 
artig zur Wirkung kommen zu lassen, ist die Anordnung 
getroffen, daß es bis 75° lose oben auf dem Spindelkopf 
verdreht werden kann, ehe es auf die Spindel einwirkt. 
Man hat also nur nötig, nach dem erstmaligen Stößel- 
druck das Schwungrad entsprechend langsam zurück- 
zudrehen und es dann unter Benützung der Handgriffe 
schnell bzw. ruckartig wieder anzudrehen. Es wird dann 
plötzlich auf den Spindelkopf einwirken und unter Ver- 
mittlung der Spindel wird nun der Stößel einen hammer- 
schlagartigen Druck auf die vereinigten Ränder 
der aufgeblasenen Zelluloidplatten ausüben und sie noch 
fester zusammenfügen. Auf Grund dieser eigenartigen 
Betätigung des Schwungrades wird es vom Praktiker 
auch mit dem Ausdruck Schlagrad belegt. 

Sollen die Blasform-Gegenstände in der äußeren 
Feinheit der Prägung keine Einbuße erleiden, so ist es 
notwendig, sie vor dem Herausnehmen erst abzu- 
kühlen. Um dies zu erreichen, läßt man Kühlwasser 
sowohl in den Preßtisch, als auch in den Stößel ein- 
treten. Alsdann kühlt gewöhnlich die Gegenstände 
auch in der Blasform noch ab, wenn auf tunlichst 
schnelles Arbeiten Wert gelegt wird. Nach ausreichender 
Abkühlung wird die Blasform durch Zurückdrehen des 
Schlagrades (Schwungrad) geöffnet, der Tisch darauf 
hervorgezogen und die geprägten Teile heraus- 
genommen. Sie weisen natürlich ringsum eine dünne 
Randschicht auf, die entfernt werden muß. 

Vielfach werden die so hergestellten Massenartikel 
noch farbig bemalt und dann gewöhnlich mit Zelluloid- 
lack gestrichen oder beblasen. 


Zellufofeefter der Ilaphtheniäuren. 
Von G. Kita, T. Mazume, J. Sakrada und T. Nakashima. 


(Schluß,.) 


Die Analyse der Produkte wurde wie sonst aus- 
geführt. Die höher veresterten Produkte, die äußerlich 
die Faserstruktur verloren hatten, waren vor der Ver- 
seifung mit 0,5n alkoholischer Lauge in Benzol ge- 


quollen. Nötigenfalls wurde die abgeschiedene Zellulose- 
menge sowie die Säurezahl der wiedergewonnenen Naph- 
thensäuren bestimmt. Die Resultate sind in der Tabelle III 
und durch Abbildung 1 wiedergegeben, 


Tabelle III. 


. de: 
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Nr, 10 


Die in Benzol löslichen Mengen in den Produkten 
Versuchsnummern 2—5 in Tabelle III, die durch 


: 8 stündiges Extrahieren mit Benzol im Soxhlet gewonnen 
_ worden, sind in der Tabelle V und Abbildung 1 wieder- 


Erwärmungsdauer: 17 Stunden. 

Nr, des Versuchs E | l | 2 | 3 | 4 | 5 
Zellulose ing .10,9642| 0,9726 1,0544, 1,0034! 0,5604 | 
Chlorid ing. .12,5 5 10 20 20°. 
Pyridin in ccm. 2 3 5 0 10 
Benzol inccm . I 20 30 50 50 50 
Ausbeute ing . .11,422 | 2,405 | 3,527 | 4,467 | 2,493 

Analyse: 

Probe ing .10,5224| 0,4946: 0,4974 0,5502 0,5258 


Gebundene Säuremenge ing. .10,1778| 0,3052| 0,3707| 0,4552. 0,4398 
Gebundene Säuremenge in Proz. | 34,04 |61,70 |74,78 | 82,91 | 83,64 
Regenerierte Zellulose . . 
N. Z. d. wiedergewonnenen Säuren 226 
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229 222 222 


0,1088| 0,1045 | 


Die gebundene Säuremenge in Prozent und die Aus- 


beute der Mono-, Di- und Triester aus 1 g Zellulose sind 
in der Tabelle IV angegeben. 


Tabelle IV. 
Gebundene Säure in% Ausbeute aus lg Zell. 


Monoester 63,4 2,43 
Diester 79,8 3,86 
Triester 87,4 5,29 


Durch Vergleichung von Tabelle IV mit IMI laßt sich 
erkennen, daß das Produkt der Versuchsnummer 5 zwi- 
schen Di- und Triester liegt. Die Beträge der Naphthen- 
säuren umgerechnet auf Mol. sind die folgenden: 


Nr, des: Versuchs 1 2 3 4 5 
Gebundene Säure in Mol. 0,32 0,93 1,57 2,31 2,42 


~ Danach und nach der Abbildung ist leicht verständ- 
lich, daß ein Produkt, das dem Triester entspricht, schwer 
erzielbar ist. Bei den Fettsäuren (Palmitinsäure) ist unter 
den gleichen Bedingungen schon Triester gebildet worden. 
Damit ist gezeigt, daß die Veresterung mit Naphthen- 
säuren schwerer als die mit Fettsäuren erfolgt. 

Unter denselben Bedingungen, nur daß anstatt 5 ccm 
2 ccm Pyridin Verwendung fanden, wie im Versuch 3 in 
der Tabelle III, wurde folgendes Resultat erzielt: 


Nr. des , Chlorid Pyridin Benzol Ausbeute 
Versuchs Zell.ing ing in ccm in ccm ing 
6 1,0038 10 2 50 2,0492 
Analyse: 
Probe Gebundene Säure- Geb. S. S. Z. Geb. S, 
ing menge ing in Proz, derselben in Mol. 
0,5728 0,3040 53,08 230 0,67 


Die Verbindung der Naphthensäuren ist hier von 
1,37 Mol. auf 0,67 Mol. heruntergegaugen. Danach ist zu 


vorhanden sein muß. Der Versuch mit Hydrozellulose 
ist unten angegeben: 


Nr. Zell. Chlorid Pyridin Benzol 
des Vers. in g in g in ccm in ccm 
7 1,1 10 5 30 


Hier ist dem Falle mit ursprünglicher Zellulose 
gegenüber der äußerliche Zustand der Zellulose deutlich 
verändert, und das Produkt ist nach der Extraktion mit 
Alkohol im Soxhlet vollständig in. Benzol löslich. Die 
Resultate der Analyse des benzol-frei getrockneten Pro- 
dukts sind folgende: 


Probe Geb. S. Geb. S. N. Z. Geb. S. 
ing ing in f derselben in Mol. 
0,9412 0,9184 82,87 224 2,31 


_ getränkt, dann gepreßt, wie in der Tabelle 


Danach ist Hydrozellulose leicht veresterbar und | 


‚daraus ein in Benzol vollständig lösliches Produkt er- 
zıielbar. 


| 


gegeben. 


Prozent der in Benzol löslichen Subst. 


30 


10 20 40 


Säurechlorid verwendet auf | g Zellulose. 


Abb. 1. 
Tabelle V. 
Nr. des Versuchs | 2 31 4 | 5 
Probe ing . . 141,4 2,6 2,0 
Davon in Benzol löslich (e) 0,057 |0,205 0,332 0,205 
9” 9 „ 9 Cd): . 4 8 | 12 | 10 
Der in Benzol lösliche Teil hat folgende Zusammen- 
setzung: 
Probe Geb. S. Geb. S. N. Z. Geb. S. 
ing in g in 0% derselben in Mol. 
0,3466 0,2772 19,97 221 2,0 


Das Produkt entspricht genau dem Diester. Dieses 
Resultat bedarf aber unter Verwendung größerer Mengen 
einer weiteren Nachprüfung, 


C. Verfahren mit Alkalizellulose. 


Alkalizellulose: Je 1 g Baumwollpapier wurde in je 

25 ccm 5—45 Vol. prozentiger ! be über Nacht 

I angegeben, 

in einen Kolben eingeschlossen, während 24 Stunden bei 
10° gereift. 

Dieser so vorbereiteten Alkalizellulose wurde Naph- 

thensäurechlorid in 20 ccm Benzol zugesetzt, alles gut 

gemischt und mit Gummistopfen verschlossen. Die Re- 


aktion ließ man bei 10—15° C über Nacht vor sich gehen. 
schließen, daß bei der Veresterung eine Menge Pyridin. 


Dann wurde überschüssiges Benzol abgesaugt, einige 


_ Male mit warmem Wasser bzw. Alkohol gewaschen und 


zuletzt mit Alkohol im Soxhlet erschöpfend ausgezogen, 

um freie Naphthensäure und Seife zu entfernen. Bei 

jedem Versuche wurden 6 g Naphthensäurechlorid ge- 

nommen, Versuch 9 ausgenommen, wo 8g verwendet 

wurden. 

Die Analyse wurde wie gewöhnlich ausgeführt. Die 
Resultate sind in der Tabelle VI und Abbildung 2 an- 
gegeben. 


Tabelle VI. 
Nr. des Vers. | la | 2a | 3a $ 4a | Sal 6a | 7a l nen 9a 
. Konz. d. Lauge | | Na a ae 
in Vol. %. 5f 10 5| 202, 25 40 | 
Abgepreßte | | | 
Alkal'zellulose | 
ing 18 28 | 29i 28| 2829) 28 | 31. 2,8 
Ausbeute ing ko be Be Daa pA L3 tsa LA 
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Analyse: | 
Probe ing . . .|05248 0,5070] 0,5912] 0,5774] 0,4510 0,4460] 0,4532! 0,4582 0,4616 | 
Geb. S. ing . .|0,0108 0,0 46| 0,1302] 0,1616] 0,1354' 0,1470| 0,1302 | 0.1316: 0,1406 
Geb. S. in% . .|2,06 12,75 [22,02 |27,90 |30,02 32,96 |28,72 28,72 |30,45 
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wie bei der Bestimmung des Schmelzpunktes erhitzt. 


Die Resultate sind unten angegeben. Bei der Probe mit 


' verhältnismäßig niedrigem Schmelzpunkt läßt sich dieser 


| 


Diese Resultate zeigen, daß Alkalizellulose, die mit 


mehr als 20 Vol. prozentiger Lauge hergestellt ist, un- 


abhängig von der Konzentration der Lauge Ester mit 


demselben Säuregehalt ergibt. Der Säuregehalt beträgt 
im Mittel 29,8°o und stimmt praktisch genügend mit 
dem theoretischen Wert 30,8, der auf 1 Mol. Naphthen- 
säure von mittlerem Molekulargewicht 281 gegen 4 Mol. 
CesHı10Os berechnet worden, überein. 

Auch zeigt sich wieder, daß die Veresterung der 
Naphthensäure schwerer als die der Fettsäue ist und es 
verschieden von der Fettsäure entsprechend der Konzen- 
tration der Natronlauge keine stufenweise Veränderung 
des Säuregehaltes gibt. Man kann aber verstehen, wenn 
man die Abbildung 2 und die Kurven der Aufnahme 
des Alkalis nach Vieweg?) und Heuser °?) vergleicht, daß 
der Säuregehalt bis zu einem gewissen Grade von der 
‚Aufnahme des Alkalis durch Zellulose beeinflußt wird. 


Säuregehalt in Prozent 


25 


5 10 15 20 30 35 


Konz. der Lauge in Vol. °o. 


Abb. 2, 


II. Eigenschaften der Zelluloseester der 
Naphthensäuren, 


Die noch unter den Monoestern stehenden Ester 
zeigen dem ursprünglichen Papier gegenüber keine Ver- 
änderung, nur sind sie etwas gequollen. Die höheren 
sind auch faserförmig, aber enorm gequollen, und ihre 
äußerliche Form ist verloren gegangen. Unter dem 
Mikroskop zeigt sich, daß die Dicke auf das Zwei- bis 
Dreifache vergrößert ist. 

Verhalten gegen Wärme: Eine Probe wurde in ein 
Kapillarrohr eingeschlossen und in der üblichen Weise, 


3) Vieweg, Ber. 1907. 40, 3882; Z. ang. Chem., 1924, 37, 1008, 
3) Heuser, Zell. Chem., 1925, 6, 13, 19. 


Referate. 


Ueber chinesisches Holzöl. Von W. Nagel und J. Grüß. (Zeit- 
schrift f. ang. Chemie 1926, 10.) Wird chinesisches Holzöl über 150° 
erhitzt, so tritt Festwerden ein, Die verschiedenen Auffassungen über 


deutlich bestimmen. 
Tabelle VII. 


Erhitzungs- 


Probe Beobachtung 
temperatur 
Ursprüngliches Papier | 180—200°C | braun bis schwarz. 
i nicht geschmolzen, sondern bra er- 

Nr, des Versuchs: 1 200°C K MN 
Nr. des Versuchs: 2 210—215°C | braun gesintert, 

Nr. des Versuchs: 3 210—215°C |geschmolzen, karamelfarbig. 
Nr. des Versuchs: 4 196 —204°C | geschmolzen, karamelfarbig. 
Nr. des Versuchs: 5 194—198°C | geschmolzen, karamelfarbig. 


Mit dem Fortschreiten der Veresterung sinkt der 
Schmelzpunkt, und die einmal geschmolzene Probe ist 
karamelfarbig und transparent. 

Löslichkeit: Der aus ursprünglicher Zellulose ge- 
bildete Ester ist überhaupt in gebräuchlichen Lösungs- 
mitteln unlöslich, während ein Teil davon in Benzol lös- 
lich ist. Die Löslichkeit hängt nicht nur von dem Gehalt 
an Naphthensäure, sondern auch von der Eigenschaft der 
Zellulose ab, indem sich der Diester aus Hydrozellulose 
in Benzol völlig löst. Der in Benzol lösliche Ester ist 
auch in Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff und Aether 
löslich. Der eigentlich unlösliche Ester wird nach dem 
Einschmelzen in den oben genannten Lösungsmitteln 
löslich, ist aber in Alkohol, Petroläther bzw. Azeton un- 
löslich. Diese Eigenschaft kann zur Reinigung des Esters 
verwendet werden. Nach dem Verdunsten des Lösungs- 
mittels bleibt eine transparente hornartige Masse, die 
an der Glasfläche fest anklebt, zurück. Der Ester mit 
ziemlich hohem Naphthensäuregehalt ist in eigentlicher 
Naphthensäure und in höherer Fettsäure völlig löslich, 
und die erzielte Lösung läßt sich mit Benzol bzw. 
Chloroform ohne Fällung verdünnen. 

Einige dieser Arten sind auch in Glyzeriden, und 
zwar in Oelen, z. B. Holzöl, löslich. 


Zusammenfassung. 
1. Durch Erwärmung von Zellulose mit Naphthen- 


: säurechlorid bzw. Anhydrid in Gegenwart von Pyridin 


den Gelatinierungsvorgang des chinesischen Holzöls, speziell die An- _ 


sicht von Wolff, der den Grelatinierungsprozeß als eine Aggregation 
ansieht, gaben Veranlassung die Frage von neuem zu studieren. 
Nagel und Grüß vertreten die Ansicht, daß beim Erhitzen des 
Holzöls zuerst ein Polymerisationsprodukt und zwar ein dimeres Tri- 
cläostearin entsteht, welches in noch vorhandenem monomeren Kol- 


loidal gelöst ist. Wenn es in genügender Menge gebildet ist, wird es | 


durch einen Aggregationsprozeß in eine nur kolloidchemisch, nicht 
chemisch verschiedene Modifikation übergeführt, die die Figentüm- 
lichkeit besitzt, fest zu sein. Zu den Untersuchungen der Polymeri- 
sationserscheinungen wurde nicht der Glyzerinester, sondern der 
Methylester benutzt, da letzterer beim Erhitzen nicht gelatiniert. Bei 
der Einwirkung von methylalkoholischem Kali auf Holzöl oder die 
ätherische Lösung zwecks Entfernung der geringen Menge freier Säure 
wurde beobachtet, daß kein «-Tricläostearin mehr vorlag, sondern 
@-Eläostearinsäuremethylester. Hier bewirkt also methylalkoholisches 


wird Ester gebildet. 

2. Aus Alkalizellulose mit Naphthensäurechlorid 
bildet sich Ester. 

3. Mit 2—2,5 Mol. Naphthensäure gegen 1 Mol. 
CeHı100i5 bildet sich ein Ester. | 

4. Untersucht wurden die Eigenschaften des Zellu- 
loseesters, besonders sein Verhalten gegen Wärme und 
Lösungsmittel. 


Kali Umesterung von Glyzerin- in Methylester, während man eine 
Verseifung hätte vermuten können. Bei Erhitzungsversuchen wurde 
das Fortschreiten der Polymerisation durch Bestimmung der Jodzahl 
geprüft. Die theoretische Jodzahl für den Methylester ist 172,5; für 
das chimere Produkt also die Hälfte = 86,2. Die Jodzahlgrenze lag 
bei verschiedenen Versuchen immer zwischen 81 und 87. Aus diesen 
Ergebnissen wird auf das Vorhandensein eines dimeren Methylesters 
folgender Struktur geschlossen: 


CHs - (CHe)s - CH — CH - CH3 :- CH: :- CH = CH » (CH?) - COO -CHs 


| | 
CHs : (CHs)s- CH — CH: CH2- CH: - CH — CH : (CHa)ı - COO - CH3 


Erhitzt man chinesisches Holzöl bis kurz vor dem Erhitzen, so 
erhält man Jodzahlen von 110—120. Dies ist darauf zurückzuführen, 
daß an dem Zeitpunkt des Gelatinierens erst etwa 60° des Tri- 
glyzerins in dimeres Produkt umgewandelt sind, während die anderen 
40 0%, wie schon Wolff nachwies (Frbztg. 18, 1171), noch aus un- 
veränderten Holzöl bestehen. Um gelatiniertes Holzöl wieder zu ver- 
flüssigen, wurden Versuche unternommen, die ergaben, daß bei Ein- 
wirkung von 10 o% ätherischer Salzsäure in der Kälte während sieben 
Stunden wieder Verflüssigung erreicht werden kann, M. 
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Ueber das chinesische Holzöl. E.FonrobertundFr.Pallauf 
berichten in Heft 4 der „Chemischen Umschau“ von ihren Arbeiten 
über den Chemismus des Gelatinierens und der Holzölerscheinung. 
Durch Erhitzen einer mehrbasischen Säure mit einem mehrwertigen 
Alkohol bzw. durch Erhitzen der entsprechenden normalen Ester ent- 
stehen hochmolekulare harzartige bzw. gelatinös bis unlöslich wer- 
dende Körper. Das Holzölgelatinieren läßt sich am besten vergleichen 
mit dem Reaktionsprodukt aus Glyzerin und Phthalsäureanhydrid, 
das zuerst löslich, bei weiterem Erhitzen unlöslich und gallertartig 
und in der Kälte hart wird. Zum Beweis für die Wirkung des Glyzerins 
(oder allgemein von zwei oder mehrwertigen Alkoholen) beim Holz- 
ölgelatinieren wurde eine Reihe verschiedener Holzölsäureester herge- 
stellt. Holzölsäure, Holzölsäuremethylester, -äthylester, -amylester, 
-zyklohexylester, -methylzyklohexylester gelatinieren bei längerem Er- 
hitzen auf 300° nicht und ergeben nur geringe Viskositätszunahme, 
Die Ester kommen aber für die Praxis viel zu teuer und trocknen 
außerdem nicht genügend auch mit Trockenstoff und Zusatz peroxyd- 
haltigen Terpentinöls, Holzölsäureglykolester wurde beim Erhitzen 
auf ca 300° erheblich dicker, war aber nach 12 stündigem Kochen 
noch nicht gelatiniert. Zu Lack verarbeitet erweist er sich brauchbar, 
zeigt meist keine Holzölerscheinung, steht aber Holzöl nach und ist 
außerdem teurer. Holzölsäuremonoglyzerid und Holzölsäurediglyzerid 
gelatinieren beim Erhitzen auf 250° unter Umesterung zum Triglyzerid 
(Holzöl) und Abspaltung von Glyzerin. Holzölsäure + äquivalente 
Mengen Glyzerin geben beinı Erhitzen ein Gelatinierungsprodukt ähn- 
lich dem aus gewöhnlichem Holzöl, Verfasser sind im Gegensatz zu 
Nagel und Grüß der Ansicht, daß das Holzölgelatinierungsprodukt 
keine „kolloidchemisch, nicht chemisch“ verschiedene Modifikation 
darstellt, sondern auf die Bildung hochmolekularer Komplexe aus 
mehrbasischen Säuren und mehrwertigen Alkoholen zurückzuführen 
ist. Zur Verhinderung des Gelatinierens haben die Verfasser eine 
Methode ausgearbeitet, nach welcher Holzöldicköl mit den gewünschten 
Eigenschaften in kontinuierlichem Betrieb in beliebigen Mengen herge- 
stellt werden kann. Die Prüfung der oben erwähnten Holzölsäureester 
im Aufstrich auf Holzölerscheinung ergaben: Holzölsäurediglyzerid 
nach 2 Stunden völlig matt, nach I Tag nicht mehr klebend ; Holzöl- 
säuremonoglyzerid nach 10 Stunden völlig matt, nach 1 Tag nicht 
mehr klebend; Holzölsäuretriglyzerid nach 18 Stunden völlig matt, 
nach 1 Tag nicht mehr klebend. Holzölsäureglykolid, -methylester, 
-amylester, -zyklohexylester, -methylzyklohexylester bleiben klar und 
klebend. Die Holzölerscheinung tritt also nur bei den Estern mit 
mehrwertigen Alkoholen auf. M. 


Nachwels von Harzen, insbesondere in Leinölfirnissen. Von 
K. Brauer. Chemikerztg. 50, 371 [1926]. Zur Vervollkommnung der 
Analyse der Harze wurden neue Farbreaktionen ermittelt und zwar: 
l. eine Gruppenfärbung mit Phosphormolybdänsäure und Ammoniak 
sowie mit diazotierter Sulfanilsäure und Kalilauge. 2 Spezialreaktio- 
nen für die einzelnen Harze mit konzentrierter Schwefelsäure und 
Ammoniummolybdat. 3. Eine besondere Reaktion auf Kolophonium 
und Schellack mit Phosphorwolframsäure und Ammoniak. M 


Die Elastizitätsbysterese und ihre Bedeutung für die kol- 
loide Struktur des Kautschuks. H. Feuchter („Kautschuk“, 
Dezbr. 1925, S. $) versuchte die Elastizitätshysterese und im beson- 
deren die bleibende Dehnung in den Kreis von Versuchen und 
Betrachtungen zu ziehen, Die Zusammenfassung der Arbeit ergibt: 
Die Zustandsänderungen des Kautschuks, seine elastischen Verände- 
rungen sind kolloide Reaktionen und als solche weder rein physi- 
kalische noch rein chemische Vorgänge. Die Kautschuksubstanz ist 
ein Isokolloid, eine kolloide Aggregation. Das ungebrochene Aggre- 
‘ gat ist das einphasige Kautschukgel, das gebrochene das einphasige 
Kautschuksol, Die Elastizität des Kautschuks umfaßt alle Phänomene 
physikalischer und chemischer Art der einfachen und zusammengesetz- 
ten Kautschuksysteme als Aeußerungen eines differenzierten Kräfte- 
systems. Die Elastizität des Kautschuks ist seine Struktur. Die 
wichtigsten elastischen Funktionen sind maximal und minimal diffe- 
renziert in den Grenzzuständen des Kautschuks. Die Struktur des 
Kautschuks wird dargestellt durch ein disperses Bindungssystem, 
dessen Kennzeichen eine Verbindung der Grenzbindungen der Valenz 
und Kovalenz ist. Die Funktion dieses Systems ist die disperse dynamo- 
thermochemische Funktion des Kautschuks, seiner Zustände und Zu- 
standsänderungen. Die reinen elastischen Zustandsänderungen des 
Kautschuks sind die kolloiden Reaktionen der Funktionen äußerer 
Kräfteeinwirkungen. In der Progression dieser Funktionen ist die 
Bildung dieser elastischen Zustandsreihe ein entropischer Vorgang, der 
ausgehend vom isotropen ungebrochenen Kautschuk über die elasti- 
schen Maxima zu den elastischen Minimas der Grenzzustände führt. 
Die Entropie dieses Vorganges ergibt sich auch schon aus der Hysterese 
einer einfachen elastischen Dehnung. Durch die Vorstellung der 
Schalenaggregation oder kolloiden Kristallisation des Kautschuks 
wird das Strukturbild zur Anschauung gebracht. M. 


Ueber die Adsorption löslicher Salze durch Farblilme. 
(H. Wolff und G. Zeidler. „Korrosion und Metalischutz‘‘ 1925, 
Nr, 6, S. 211.) Bei Betrachtungen über Lithopone und dessen Ver- 
änderungen, insbesondere die angebliche Oxydation des Zinksulfids zu 
Zinksulfit und Zinksulfat und dessen Auslaugung, konnten die Ver- 
fasser schon früher zeigen, daß das Herauslösen wasserlöslicher Salze 
aus Filmen (hier Zinksulfat) nicht so leicht von statten geht, wie es 
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bei einem nichtkolloiden System der Fall wäre. Zur weiteren Klärung 
dieser Frage wurde eine Versuchsreihe mit einem leicht bestimmbaren 
wasserlöslichen, neutralen Salz, dem Natriumchlorid, durchgeführt. 
Die einheitlich auf der Farbmühle angeriebenen Farben bestanden 
aus 33,7°/o Leinölfirnis, 3,8%/ NaCl, 62,5%) Farbkörper. Zinkweiß, 
Lithopone, Bleiweiß, Eisenglimmer und Eisenoxydrot fanden als Pig- 
ment Verwendung. Die auf Glasplatten aufgestrichenen Farben wur- 
den nach I2tägigem Stehen schräg in Gläser gestellt, die mit 500 ccm 
Wasser gefüllt waren. In Zeitabständen bestimmten die Verfasser 
das herausgelöste NaCl durch Abpipetieren von 50 ccm Wasser, 
Zugabe von n/ıo Silbernitrat und Zurücktitrieren mit n/ıo Ammonium- 
rhodanid. Der gleiche Versuch wurde auch mit reinem Leinöl und 
NaCl ohne Farbkörper ausgeführt. Die Resultate ergeben, daß NaCl 
aus Eisenoxydrotfilm (43 Std.: 100°) und Lithoponefilm (76 Std.: 
100°/o, leicht herausgelöst wird, beim Zinkweißfilm tritt schon eine 
merkliche Verzögerung (180 Std. : 100°) ein, die beim Bleiweißfilm 
noch erheblicher (384 Std.: 98%) wird und ganz auffällig bei Eisen- 
glimmerfilm ist (574 Std.: 66°/o). Die chemische Zusammensetzung 
kann nicht die Ursache sein, da gerade die beiden chemisch gleichen 
Farben Eisenoxydrot und Eisenglimmer die größten Unterschiede 
zeigen. Aus dem Leinölfiim ohne Farbkörper war das NaCl schon 
nach 24 Std. restlos herausgelöst. Die Untersuchungen wurden noch 
ergänzt durch Versuche mit konz. NaCI-Lösung anstatt der Zugabe 
von NaCl-Pulver. Es ergab, daß beim Einverleiben von konz. NaCl- 
lösung die Auslaugung noch rascher vor sich geht. Für diese Er- 
scheinung geben die Verfasser zwei Erklärungen: Bei Einverleiben 
von trockenem NaCl muß das Wasser erst durch den als semiper- 
meable Scheidewand zu betrachtenden Film eindringen und kann dann 
erst das NaCl lösen. Im anderen Falle liegt bereits eine Lösung vor, 
infolgedessen kann das NaCl sofort in das äußere Wasser diffun- 
dieren. Man kann aber auch annehmen, daß die Lösungsverzögerung 
(bei Glimmerfilm) eine Funktion der Oberflächenspannung der ein- 
zelnen Phasen gegeneinander darstellt. 


Flüssiges Aluminlum. (Schröder, „Farbe und Lack“ 1923, 7.) 
Die technisch wertvollen Eigenschaften des Aluminiums, wie unver- 
änderlicher Silberglanz, Beständigkeit selbst bei Rotgluthitze und 
Widerstandsfähigkeit gegen physikalische und chemische Einflüsse, 
legten seine Verwendung als Ueberzug nahe. Da die sonst üblichen 
Schutzüberzugverfahren hier nicht anwendbar sind, wird das Alu- 
minium in fein pulverisierter Form mit einem geeigneten Bindemittel 
vermengt zum Anstrich verwendet. Flüssiges Aluminium kann ent- 
weder streichfertig mit dem Pinsel verarbeitet werden oder mit der 
Spritzpistole bzw. zum Tauchverfahren. Die Anstriche sind außer- 
ordentlich beständig gegen Oxydation, hohe Temperaturen, trockne und 
feuchte Luft, Schwefelwasserstoff und organische Säuren, M. 
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Abschluß eines neuen Handelsvertrages mit Schweden. Die 
Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und Schweden waren früher 
durch den deutsch-schwedischen Handelsvertrag vom 2. Mai 1911 
geregelt. Es handelte sich um einen Tarifvertrag, der auf beiden 
Seiten vertragsmäßige Zollsätze vorsah und in dem weiter die gegen- 
seitige Meistbegünstigung vereinbart worden war. Dieser Vertrag 
wurde von seiten der schwedischen Regierung gekündigt und trat 
infolgedessen am 16. März 1921 außer Kraft. Bei der Kündigung 
erklärte sich die schwedische Regierung zwar bereit, mit uns ein 
Modus -vivendi-Abkommen abzuschließen, das aber nur die allge- 
meinen Handelsbeziehungen regeln sollte, ohne Vereinbarungen über 
Zollsätze zu treffen. Zu dem Abschluß eines derartigen Abkommens 
ist es jedoch nicht gekommen, es besteht vielmehr zwischen Deutsch- 
land und Schweden seit dem 16. März 1921 ein vertragsloser Zustand. 
bei dem sich jedoch beide Länder bezüglich der Zölle gegenseitig als 
meistbegünstigste Nation behandeln, 

Dieser vertragslose Zustand konnte auf die Dauer den beider- 
seitigen Handelsinteressen nicht gerecht werden, und so ist nun- 
mehr die schwedische Regierung an Deutschland mit dem 
Wunsche herangetreten, die Handelsbeziehungen beider 
Länder wieder vertraglich zu regeln. Wie gemeldet wird, 
sollen die Verhandlungen über den Abschluß eines neuen deutsch- 
schwedischen Handelsvertrages schon in allernächster Zeit in Berlin 
beginnen. Wir wollen hoffen, daß es gelingen möge, eine Verein- 
barung abzuschließen, die den berechtigten Interessen beider Länder 
Rechnung trägt. Bemerkt soll hier werden, daß Schweden im allge- 
meinen in der Nachkriegszeit seine Handelsverträge nur auf der Basis 
der allgemeinen Meistbegünstigung abgeschlossen hat. Der schwedische 
Markt ist für unsere Industrie von nicht zu unterschätzender Be- 
deutung, und zwar umsomehr, als unsere Branche in der Nachkriegs- 
zeit eine Reihe bedeutender Absatzmärkte verloren hat. 

In dem neu abzuschließenden Vertrage werden, abgesehen von 
der Gewährung der gegenseitigen Meistbegünstigung, auch Tarif- 
abreden getroffen werden. Ob es sich gleich um den Abschluß eines 
ausgedehnten Handelsvertrages mit zahlreichen Tarifermäßigungen 
handeln wird (wie z. B. mit Italien), oder ob zuerst ein vorläufiges 
Abkommen vereinbart werden wird (wie z. B. mit der Schweiz), das 
vorerst die beiderseitigen wichtigsten Zollwünsche berücksichtigt. 
hängt von dem Gange der Verhandlungen selbst ab. Ein festes Pro- 
gramm scheint noch nicht vorzuliegen, Auf alle Fälle müßte der 
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Versuch gemacht werden, die äußerst wichtige Frage der Behandlung 
der Handlungsreisenden in Schweden vorweg zu klären, wie dies auch 
bereits in dem alten Handelsvertrage geschehen war. Die deutschen 
Beschwerden richten sich hier in erster Linie gegen die Höhe der 
Abgaben und die Art der Verzollung der Muster. 

Wir haben nachstehend ersicktlich gemacht, welche Mengen 
der für uns in Frage kommenden Erzeugnisse von Deutschland nach 
Schweden zur Ausfuhr gelangt sind. Die Angaben beziehen sich 
auf die Jahre 1924, 1923 und 1922. Als Vergleichszahlen sind die 
im Jahre 1913 ausgeführten Mengen beigegeben worden. Die Mengen- 
angaben erfolgen nach Gewicht (Reingewicht im zolltechnischen Sinne). 
Die zugehörigen Werte sind in 1000 Reichsmark angegeben. Die An- 
gabe 100 bei den Werten stellt demgemäß einen Wert von 100000 
Reichsmark dar. Als Wert gilt der Grenzwert. Die Ausfuhrwerte 
fußen auf den Wertanmeldungen der Versender. Als Bestimmungs- 
land gilt das Land des Verbrauches. In den nachstehenden Ueber- 
sichten hat ein liegender Strich an Stelle einer Zahl die Bedeutung 
einer Null (nichts). Ein Punkt ( - ) an Stelle einer Zahl bedeutet, daß die 
Angabe nicht gemacht werden kann, weil der Nachweis fehlt. Gegeben 
werden die Zahlen des Spezialhandels. Darunter wird in der Ausfuhr 
verstanden die Ausfuhr aus dem freien Verkehr nach dem Auslande 
und die Ausfuhr nach der Veredelung auf inländische Rechnung. 

Eine Veredelung findet für inländische Rechnung statt, wenn 
der Inländer nach stattgehabter Bearbeitung das freie Verfügungs- 
recht über die betreffende Ware besitzt, eine für ausländische Rech- 
nung dagegen, wenn die weitere Verfügung über den veredelten 
Gegenstand einem Ausländer zusteht. 

Die Ergebnisse der deutschen Außenhandelsstatistik für die 
Jahre 1923 und 1924 sind infolge der Verwaltungsverhältnisse im 
besetzten Gebiet unvollständig. Der Verkehr des besetzten Gebietes 
unmittelbar mit dem Ausland fehlt sowohl in der Einfuhr wie in der 
Ausfuhr zum größten Teil. 


Deutschland setzte ab nach Schweden: 


Statist. | Bezeichnung der Waren | Maß- | 1924 | 1923| 1922| 1913 
Nummer stab 
98e | Oelkautschuk und andere 
Kautschukersatzstoffe . dz 63 32 | 62 19 
i Wert 7 3 . 2 
99 Kampfer; Manna . . . dz 38 | 39| 30 | 24 
Wert 27| 19 . 9 
217 Chemisch zubereit. Nähr- 
mittel . > 2 2 2 200 dz 42 43 | 57 | 151 
Wert 22 22 e 137 
253b | Sprechmaschinen-(Phono- 
graphen-, Grammophon- 
usw.) Platten und Walzen i 
aller Art. .. = % dz 284 | 442 | 160 | 872 
Wert || 157 | 312 316 
Stück [1107231 164 441156513] - 
354 Terpeneol,Vanillin,Aneth- 
‘ol und ähnliche, zur Be- 
reitung von Riechmitteln 
dienende künstl. Riech- 
stoffe . © 2 2 2 0.0 dz 109 | 100 | 97 | 112 
Wert || 161 | 187 . 85 
373 Käsestoff (Kasein) und Zu- 
bereitungen a. Käsestoff, 
nicht zum Genusse; tieri- 
scher Eiweißleim . . . dz 85 54) 46 | 119 
Wert 13 7 . 8 
386 Künstliche Balsame usw. dz 14 30 | 54 | 24 
Wert 7 6 e 7 
394 Künstliche Seide, gefärbt 
und ungefärbt . . . dz 249 | 103 | 71 | 40 
Wert || 393 | 311 . 66 
414 Kunstwolle ` dz 949 | 461 | 192 | 6073 
Wert 177 72 . 597 
504 Wachstuch . . . ..» dz 783 | 1295| 1167| 460 
Wert || 258 | 388 . 113 
505a | Gewebe, durch and, Stoffe 
als Kautschuk, Gutta- 
percha oder Zellhorn was- 
serdicht gemacht: grobe, 
Schiefertuch . . . . dz 387 | 160 | 38 | 459 
l Wert || 136 45 . 98 
505b —: nicht grob . . . » dz 11 23 76 15 
Wert 8 14| > 7 
506 Gewebe mit Zellhorn usw. 
überstrichen (z. B. Pega- 
moid) . ss e eè è dz 318 | 451 | 264 | 190 
Wert || 181 | 247 . 83 
508a | Fußbodenbelag aus Lin- 
oleum oder ähnl. Stoffen: 
in der Masse einfarbig, 
unbedruckt . . . . . dz 890 | 620 | 403 | 451 
Wert || 101 54 . 33 
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D 
Statist. | Bezeichnung der Waren | MaS- || 1924| 1923 | 1922| 1913 
Nummer | stab 
508b | Desgl.: in der Masse ein- | 
farbig bedruckt . . . dz 113249| 8398| 5380) 2505 
Wert || 1332| 956 173 
509 —:inderMasse mehrfarbig dz 110739| 8434| 8605| 7496 
Wert || 1548| 1205| - | 662 
52la Wachstuch- usw. Waren 
aus groben und anderen 
wasserdichten Geweben dz 128 | 122 | 165 | 144 
Weit || 108 | 78| > 64 
521b | Gummiwäsche,sogenannte 
(Halskragen u. derg!.), aus 
Geweben, mit Zellhorn 
(Zelluloid) oderähnlichen 
Stoffen überstrichen.. . dz 22 | 29|; 99 
i Wert 39 8 . 82 
523 KünstlicheBlumen ‚fertige; 
einzelne Blätter, Stiele, 
Staubfäden,Früchte usw,; 
: Stoffschläuche . . . . dz 33 51 43 | 80 
Wert || 269 | 103 | - | 165 
601 Elfenbein in Platten oder 
Stücken,od. Nachahmun- 
gen davon . . 2... dz | — | — |922 4 
Wert 7 I| > 18 
602 Waren aus Elfenbein oder 
Nachahmungen davon . dz — 4 | 2,41 2 
Wert 4| 40| >: 4 
604 Waren aus Schildpatt oder 
Nachahmungen davon , dz — 1 |1,36 | — 
Wert 4 10 . — 
639a | Zellhorn (Zelluloid) . . dz 187 | 232 | 123 | 220 
Weit 81 77| » |100 
639b IGalalith und ähnl. Stoffe dz 68 | 52 | 90 | 32 
Wert 33 | 21 . 15 
640 a, l-4] Films aus Zellhorn oder 
ähnlichen Stoffen, belich- 
tet oder unbelichtet, . dz 282 | 370 | 336 | 15 
Wert || 590 | 7433| - | 112 
Meter 020 >» . . 
640b | Kämme, Knöpfe und an- 
dereWaren ganz oder teil- 
weise aus Zellhorn usw. dz 1033| 1422| 1086| 840 
Wert || 1572| 2019; .- | 685 
650b | Chemisch bereiteter Holz- 
stoff (Zellstoff, Zellulose)|] dz 8254| 4996| 315 |12619 
Weit || 216 | 127 | - |316 
663 Lichtempfindliches (ge- 
brauchsfertiges) photo- 
graphischesPapier;Licht- 
pauspapier . . . » . dz 597 | 724 | 687 | 658 
Wert || 276 | 320 | . | 209 
749 Trockenplatten aller Art. dz 1141| 1644| 1511| 955 
Wert || 396 | 542 | - | 201 
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Amerikan. Patent Nr. 1556415. The Naugatuck Chemical 
Company, Naugatuck, Connecticut, Verfahren zur Verlang- 
samung der auf oxydierende Einflüsse zurückzuführenden 
Alterungserscheinungen des Kautschuks und verwandter 
Stoffe. Man behandelt vulkanisierten Kautschuk mit einem Stoffe, 
der nicht imstande ist, Sauerstoff zu aktivieren, dagegen geeignet, 
beträchtliche Mengen aktivierten Sauerstoffs zu absorbieren. Beson- 
ders geeignet für diesen Zweck sind die Azetaldehyd Anilin-Konden- 
sationsprodukte. Man kann entweder das Vulkanisat nacheinander 
Anilin- und Azetaldehyddämpfen aussetzen oder es in eine z. B. 
benzolische Lösung des Kondensationsprodukts eintauchen. Bei Vul- 
kanisaten, die noch eine größere Menge ungebundenen freien Schwefels 
enthalten, empfiehlt sich die Verwendung des in saurer Lösung erhal- 
tenen Kondensationsprodukts, welches die Vulkanisation des Kaut- 
schuks nicht zu beschleunigen vermag, Ki, 

Amerikan, Patent Nr. 1558688. The Hevea Corporation, 
New York, Verfahren zur Herstellung von Kautschuk- 
mischungen. Man behandelt die fein zerkleinerten Zusatzstoffe 
mit Kautschukmilch, koaguliert sodann, filtriert und trocknet den 
Rückstand, Auf diese Weise überzieht man die einzelnen Füllstoff- 
teilchen mit einer dünnen Kautschukschicht. Die so vorbehandelten 
Füllstoffe lassen sich verhältnismäßig leicht gleichförmig in der Kaut- 
schukmasse verteilen. 0) Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1558701. Morgan & Wright, Detroit, 
Michigan. Verfahren zur Herstellung von Kautschuk- 
mischungen. Man setzt der Kautschukmischung in der Misch- 
maschine allmählich Latex hinzu. Dieser Zusatz verleiht der Kaut- 
schukmasse günstige physikalische Eigenschaften, wie Plastizität und 


a, 


Klebrigkeit, und erniedrigt durch die Erleichterung des Mischprozesses 
gleichzeitig die Knettemperatur, so daß auch Ultrabeschleuniger ohne 
die Gefahr der Vorvulkanisation eingemischt werden können. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1559196. George H. Stevens, Newark, 
New Jersey. Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. 
Der Kautschukmasse wird als Vulkanisationsbeschleuniger Tetratolyl- 
tricarbodiimid zugesetzt, Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1559197. George H. Stevens, Newark, 
Ne wv Jersey. Vulkanisationsbeschleuniger, Tetraxylyltricarbo- 
diimid. Ki. 
Amerikan, Patent Nr. 1559198. George H. Stevens, Newark, 
New Jersey. Vulkanisationsbeschleuniger, Tetraphenyltricarbo- 
diimid. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1 559343. Diedericus Johannes Meyeringh 
und Petrus Carel Wijnand, Amsterdam. Verfahren zur Her- 
stellung gefärbter Kautschukwaren. Der Rohkautschuk wird 
mit einer Farbstoflösung behandelt, deren Lösungsmittel auch in 
höherem oder geringerem Grade auf den Kautschuk lösend wirkt. 
Bei Anwendung eines Lösungsmittels wie Schwefelkohlenstoff kann 
man der Farbstofflösung eine geringe Menge Schwefel zusetzen. Man 
kann jedoch auch den Schwefel zuvor mit dem Kautschuk mischen. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1559393. The Naugatuck Chemical 
Company, Connecticut. Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Man setzt der Kautschukmischung einen schwefelhal- 
tigen Stoff zu, der imstande ist, unter den üblicher. Vulkanisations- 
bedingungen, gegebenenfalls in Gegenwart eines Vulkanisationsbe- 
schleunigers, Schwefel an den Kautschuk zu übertragen. Man ver- 
wendet zu diesem Zweck die Reaktionsprodukte des Chlorschwefels 
mit Aminen oder mit Ammoniak, beispielsweise des Anilins und des 
Chlorschwefels, welchem wahrscheinlich die Formel CoHsN=S:=S 
zukommt, Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1560465. The Goodyear Tire and 
Rubber Company, Akron, Obio. Verfahren zum Vulkanisieren 
von Kautschuk. Man bringt in die Kautschukmischung unter Ver- 
mittelung einer Trägersubstanz, wie z. B. aktiver Kohle, zwei Stoffe 
hinein, die miteinander unter Bildung eines Beschleunigers reagieren. 
Man sättigt beispielsweise den einen Teil der aktiven Kohle mit Am- 
moniak und den zweiten Teil mit Formaldehyd. Beide Teile werden 
in die Kautschukmasse eingemischt. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1560488. The Goodyear Tire and 
Rubber Company, Akron, Ohio. Verfahren zum Einbringen 
der Vulkanisiermittel und der Beschleunigerin Kautschuk- 
massen. Nicht aktive Kohle wie gewöhnlicher Gasruß wird ganz 
oder teilweise mit dem Vulkanisiermittel bezw. dem Vulkanisations- 
beschleuniger gesättigt und sodann in den Kautschuk eingemischt. 
Statt die Kohle mit dem fertigen Beschleuniger zu sättigen, kann man 
auch dessen Bildungsbestandteile in Gasform oder als Flüssigkeit von 
der Kohle absorbieren lassen und beide Anteile in den Kautschuk 
einmischen. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1562262. The Naugatuck Chemical 
Company, Connecticut, Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk, sowie gleichzeitig zum Konservieren von Latex. 
Man setzt dem Kautschuk oder der Kautschukmischung Trinatrium- 
phosphat oder an dessen Stelle auch andere Alkalisalze der Phosphor- 
säure, wie Kaliumpyrophosphat, sekundäres Natriumphosphat, Natrium- 
.ammoniumphosphat u.a.m.,alsVulkanisationsbeschleuniger hinzu, Jedes 
Alkaliphosphat, dessen Wasserstoffionenkonzentration unter I x 10-° 
liegt, ist für diesen Zweck geeignet. Die genannten Alkaliphosphate 
können auch mit Vorteil unmittelbar der Kautschukmilch zugesetzt 
werden, die dann der Zerstäubungstrocknung unterworfen wird. So- 
fern die Weasserstoffionenkonzentration des betreffenden Phosphats 
unter 1x 10-® bleibt, wirkt es gleichzeitig stabilisierend auf die Kaut- 
schukmilch. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1572222. Eastman Kodak Comp, 
‘Rochester, New York, Zelluloseazetatmasse zur Filmher- 
stellung. Die Masse besteht aus 100 Teilen azetonlöslichem Zellu- 
loseazetat, 10 bis 35 Teilen Tributyrin und einer ausreichenden 
Gewichtsmenge eines gemeinsamen Lösungsmittels, um die Mischung 
flüssig zu machen. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1572248. Eastman Kodak Comp., Ro- 
chester, New York. Verfahren zur Verringerung der Visko. 
sität von Nitrozellulose. Die Nitrozellulose oder die zuvor zer- 
kleinerten nitrozellulosehaltigen Abfälle werden mit gasförmigem 
Stickstoffdioxyd behandelt, bis die gewünschte Verringerung der Vis- 
kosität erzielt ist. Ki, 
Amerikan. Patent Nr. 1572249. Eastman Kodak Comp, 
Rochester, New York. Verfahren zur Verringerung der Vis- 
kosität von Nitrozellulose. Die Nitrozellulose wird in fein ver- 
teiltem Zurtande der Einwirkung einer verdünnten, z. B. 3°Jigen, 
Wasserstoffsuperoxydlösung ausgesetzt. Erfahrungsgemäß ist nach 
etwa 24 stündiger Behandlung trotz Anwesenheit hochsiedender Lö- 
sungsmittel, wie Kampfer u. dgl., eine erhebliche Verringerung der 
Viskosität eingetreten. Ki, 
Amerikan. Patent Nr. 1572266. Eastman Kodak Comp, 
Rochester, New York. Verfahren zur Verringerung der Vis- 
kosität von Nitrozellulose. Die Nitrozellulose, vorzugsweise in 
der Form von Abfällen, wird zerkleinert und sodann mit einem 
Lösungsmittel, wie z. B. 95%igem Methylalkohol, aufgeweicht, wo- 
bei die Bildung einer Lösung vermieden wird. Das aufgeweichte 
Material, dem gleichzeitig ein Teil der hochsiedenden organischen 
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Zusatzmittel (Weichhaltungsmittel) entzogen worden ist,.wird sodann 
der Einwirkung einer wässerigen Lösung eines schwachen Alkalis, 
wie Natriumkarbonat, ausgesetzt, bis eine Probe die gewünschte 
Ki. 
Amerikan, Patent Nr. 1572814. William Schneiderman, New 
York. Reinigungsmittel. Es werden Seifencreme, Petroleum, 
Terpentinöl, Tetrachlorkohlenstoff mit Glyzerin, Salmiak und Riech- 
stoffen gemischt, K. 
Amerikan. Patent Nr. 1573928, The Fisk Rubber Co, 
Chicopee Falls, Massachusetts. Verfahren zur Erzeugung von 
Kautschukwaren mit guten Alterungseigenschaften. Die 
Kautschukmischung erhält einen Zusatz eines Alkali- oder Erdalikali- 
salzes von «-Nitroso-$-naphthol. Ki. 
Amerikan. Patent Nr. 1576737. Westinghouse Electric and 
Manufacturing Co. in New York (Leslie F, Frost in Pittsburgh). 
Harzkitt, bestehend aus einer durch Mischen einer Manilaharzlösung 
und einem Phenolkondensationsprodukt (Kunstharz) erhaltenen Paste 
mit inerten Stoffen (Kieselsäure). K. 
Amerikan. Patent Nr. 1579698. Anna L. Glacond, Washington. 
Reinigungsmittel. Man mischt Seife, Feldspat, Kreolin und käuf- 
liches Ammoniakwasser. K. 
Amerikan. Patent Nr. 1580914. People ofthe United States 
(Max Phillips, Evansville, Wisconsin, und Marshall J. Goß, Ash- 
land, Ohio). Mittel zum Entfernen von Lacken und An- 
strichen. Es besteht aus einer Lösung von p-Cymol in 95°|,igem 
Alkohol. 


Amerikan. Patent Nr. 1581413. Raymond M. Yoakam. Lima, 


Ohio. Mittel zum Entfernen von Lacken und Anstrichen. 
Man mischt Natronlauge, Soda, Salmiak, Kalziumkarbid und 
Stärke. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1581421. 
Seattle, Washington. Mittel zum Reinigen und Entfernen von 
Anstrichen, Man stellt ein Gemisch von Pottasche, Glyzerin, 
Chloox, Ammoniakwasser, Alkohol, Anisöl, Soda und destilliertem 
Wasser her, 

Amerikan, Patent Nr. 1581732. Westinghouse Lamp Co, 
Pennsylvanien (Aaron M. Hageman, Bloomfield, und Edward R. 
Schmid, Verona, N.-]J.). Anstrichmittel. Es besteht aus der Lösung 
eines Gemisches von käuflichem Natriumsilikat und eines in der 
Wärme als Reduktionsmittel darauf einwirkenden Stoffes. Das Produkt 
dient zum Ueberziehen von Glas mit einer transparenten Schicht. K. 


Amerikan. Patent Nr. 1581801, Charles T. Henshall und 
Leslie J. Coggins, San Franzisko, Reinigungsmittel. Man mischt 
fein gemahlenes Toberniterz, Natriumperborat, Aluminiumsulfat, Borax 
und Seife, K. 

Brit. Patent Nr. 218923. Victor Lefebure, Hampstead NW 3, 
England. Verfahren zur Herstellung poröser Massen, ins- 
besondere Kautschukmassen. Man stellt sich eine Kautschuk- 
mischung her, die außer den üblichen Vulkanisationsbestandteilen und 
Füllstoffen einen fein verteilten Füllstoff von großem Adsorptions- 
vermögen, z. B. Kieselsäure, enthält, der vor dem Einmischen mit 
geeigneten, bei erhöhter Temperatur oder vermindertem Druck flüch- 
tigen oder gasentwickelnden, festen, flüssigen oder gasförmigen Stoffen 
gesättigt ist. Von geeigneten Stoffen seien genannt: Ammonium- 
karbonat, niedrigsiedende Flüssigkeiten und Gase, wie Schwefelwasser- 
stoff, Kohlensäure, Ammoniak usw. Die erhaltene Kautschukmischung 
wird sodann, gegebenenfalls im Autoklaven, auf Vulkanisations- 
temperatur erhitzt. Ki, 

Brit. Patent Nr. 221788. Röbel & Fiedler, G. m. b. H., Leipzig. 
Verfahren zum Konservieren von Kautschuk. Man behandelt 
den Kautschuk mit einer Mischung von Glyzerin und Benzaldehyd. 
Zweckmäßig stellt man sich eine Paste her, indem man Glyzerin mit 
Benzaldehyd und Talkum mischt, die Mischung bei etwa 140° C in 
eine Lösung von rohem Kautschuk in Paraffinöl einträgt und schließ- 
lich die Temperatur der Lösung auf 180° C steigert. Ki. 


Brit. Patent Nr. 226836. Dovan Chemical Corp., New York. 
Verfahren zum Vulkanisieren von Kautschuk. Als Vulkani- 
sationsbeschleuniger wird das Diphenylguanidinsalz der Dimethyl- 
dithiocarbaminsäure verwendet. Ki, 

Brit. Patent Nr. 236897. Arnold Roedolf Frans van der Mark, 
Weltefreden, Batavia, Java, und Hein Kremer, Meloewoeng, Ban- 
joemas, Niederländ. Ostindien. Verfahren zur Herstellung von 
Behältern aus Kautschuk. Die Behälter werden aus frisch ko- 
aguliertem und daher noch feuchten Kautschuk geformt, worauf die 
Wandungen der Behälter durch Einblasen von Gas gedehnt und ge- 
wünschtenfalls noch vulkanisiert werden. Ki. 


Brit, Patent Nr. 237900. Pathé Cinéma, Anciens Établis- 
sements PatheFrcres, Paris. Verfahren zur Herstellung 
plastischer Massen aus Azetylzellulose. Man setzt der 
Azetylzellulose als Weichhaltungsmittel eine Mischung von Triphenyl- 
phosphat und Tricresylphosphat zu. Ki. 

Brit. Patent Nr. 238253. Arthur Romahn, Berlin-Steglitz. Ver- 
fahren zur Herstellung zelluloidähnlicher Massen aus 
Zelluloseestern oder -äthern. Der Zelluloseester oder -äther 
wird mit zur Bildung einer Lösung ausreichenden Mengen von flüch- 


Jay Todd und Vesne J. Todd, 


tigen Lösungsmitteln unter gleichzeitigem Zusatz nichtflüchtiger Gela- 


tiniermittel geknetet. Die erhaltene plastische Masse wird dann bei 
so hohen Temperaturen. z, B. auf 90° C erhitzten Walzen, weiterver- 
arbeitet, daß die flüchtigen Lösungsmittel in verhältnismäßig kurzer 
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Zeit verdampfen. 
Formen gepreßt werden. Ki. 
Brit. Patent Nr. 245078. Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin-Treptow. Verfahren zum Entfärben von 
Zelluloselösungen. Um gefärbte Film- oder Kunstseideabfälle 
wieder zur Herstellung von Filmen oder Fäden benutzen zu können, 
müssen sie zuvor entfärbt werden. Man behandelt zu diesem Zweck 
ihre Lösung mit oberflächenaktiven, kieselsäurehaltigen Stoffen, wie 
z. B. Fullererde. Die Erfindung bezieht sich nur auf die Entfärbung 
von Zelluloseester- oder -ätherlösungen. Ki. 
Brit. Patent Nr. 250279. William Bryan Wiegand, Kitchener, 
Ontario, Kanada. Verfahren zur Herstellung von Kautschuk- 
mischungen. Man setzt Latex, gegebenenfalls nach zuvoriger Kon- 
zentration, Stabilisierungsmittel, wie Kasein, Seife oder ähnliche, seine 
Oberflächenspannung herabsetzende Mittel hinzu und trägt sodann 
große Mengen (über 50°/,) von Füllstoffen, wie Ruß, in Form einer 
mit Wasser angemachten Paste ein. Es empfiehlt sich, der Füllstoff- 
paste eine geringe Menge Saponinlösung zuzusetzen, um die Benetzung 
der Füllstoffteilchen mit Wasser zu erleichtern, Ki. 
Brit. Patent Nr. 250623. Eduard Salomon Ali-Cohen, Haag, 
Holland. Verfahren zur Erzeugung von Kautschukmassen 
aus Kautschukmilch und Faserstoffen. Man mischt Latex 
mit einer Seifenlösung und taucht das Fasermaterial so lange in die 
erhaltene Mischung, bis es vollkommen imprägniert ist. Das so mit 
Latex Seifenlösung getränkte Material wird sodann mit einem Koagu- 
lationsmittel, wie Alaun, behandelt, gewaschen, gegebenenfalls gepreßt 
und endlich getrocknet, Falls erforderlich, kann man der Mischung auch 
Schwefel zusetzen und das getrocknete Produkt vulkanisieren. Ki. 


Brit. Patent Nr. 250639. K. D. P. Limited, London. Ver- 
fahren zur Herstellung von Kautschukmassen. Dem nach 
dem Verfahren der Erfinderin in Gegenwart vòn Schutzkolloiden kon- 
zentrierten Latex (brit. Patente Nr. 213886, 214583 und 219277) 
werden Füll- und sonstige Zusatzstoffe, wie Schwefel, Beschleuniger, 
Farbstoffe, in Form einer feuchten Paste, einer Emulsion oder Lösung 
oder auch als feines trockenes Pulver allmählich zugesetzt, worauf 
die erhaltene Masse in einer Mischmaschine so lange gemischt wird, 
bis die Zusatzstoffe gleichmäßig verteilt sind. Die fertige Mischung 
wird getrocknet, gegebenenfalls noch kurze Zeit plastifiziert, geformt 
und vulkanisiert. | Ki. 

Brit. Patent Nr. 250640. K. D. P. Limited, London. Ver- 
fahren zum Konzentrieren von Latex. Man behandelt Kaut- 
schukmilch zunächst mit Alkalien oder anderen hydrolysierend wirken- 
den Stoffen alkalischer Reaktion bei erhöhter Temperatur, um die 
natürlichen in der Kautschukmilch vorhandenen Schutzkolloide, ins- 
besondere die Eiweißstoffe, in kleinere Spaltstücke zu zerlegen, die 
eine erhöhte stabilisierende Wirkung äußern. Die so vorbehandelte 
Kautschukmilch kann man in der üblichen Weise konzentrieren (Ein- 
dampfen mit oder ohne Anwendung eines Vakuums, Zerstäubungs- 
trocknung). Ki. 

Brit. Patent Nr. 252856. Western Electric Company, Ltd., 
London. Flammensicheres Isoliermaterial, Man mischt Chlor- 
naphthalin, pulverförmige Kieselsäure, ein Vulkanisiermittel (Schwefel), 
einen Beschleuniger (Bleiglätte) und Kautschuk miteinander und vul- 
kanisiert die Mischung. Ki, 

Brit. Patent Nr. 253197. British Dyestuffs Corp., Manchester, 
und Cecil John Turrell, Cronshaw. und William Johnson Smith 
Naunton, Manchester. Verfahren zum Vulkanisieren von 
Kautschuk. Als Vulkanisationsbeschleuniger verwendet man Di- 
xylylguanidine, insbesondere Di-m-xylylguanidine. Ki. 

Brit. Patent Nr. 253199. George Charles Henry Miller, London. 
Verfahren zum Formen von Faktismassen. Man bringt eine 
Mischung von fetten Oelen mit Chlorschwetel oder äquivalenten Vul- 
kanisationsmitteln in eine starre, nicht ausdehnbare Forın und unter- 
wirft sie in dieser Form einem hohen Druck, bis die Vulkanisations- 
reaktion stattgefunden hat oder genügend weit fortgeschritten ist. 
Man erreicht so, daß die gebildeten Gasblasen in dem Formkörper so 
klein bleiben, daß sie dessen Brauchbarkeit nicht beeinträchtigen. Ki. 


D. R. P. Nr. 418441 vom 4. Dezember 1923. Dr. Bernhard 
Pleus in Charlottenburg. Verfahren zur dauerhaften Kennt- 
lichmachungvon Gegenständen ausvulkanisiertem Gummi. 
Das Verfahren besteht darin, daß mit Hilfe eines (Juellungsmittels 
ein darin löslicher Farbstoff in den Gummi eingeführt wird. Der 
Gummigegenstand wird an der zu beze:chnenden Stelle mit einem 
(Auellungsmittel behandelt und sodann der Farbstoff mit einem Stem- 
pel, einer Schablone usw. aufgetragen. Zur Einführung des Farb- 
stoffes iu den Gummi kann an Stelle einer Lösung des Farbstoffes in 
einem (Nuellungsmittel allein eine Lösung des Farbstofles in einem 
Gemisch aus einem (uellungsmittel und einem Lösungsmittel für den 
Farbstoff benutzt werden, H. 

D. R. P. Nr, 424685 vom 16. Februar 1924. Dunlop Rubber 
Co. Ltd. in Birmingham, Vorrichtung zum Durchkneten von 
Rohgummi. Ein Knetwalzwerk und ein Kühlwerk stehen derart 
durch Fördervorrichtungen für den Rohgummi in Verbindung, daß 


der Rohgummi in ständigem Umlauf durch das Walzwerk und das | 


Kühlwerk hindurchgeleitet wird. Dazu dienen Riemen, die unter- 
und oberhalb der Knetwalzen umlaufen. Diese Riemen führen das 
Gut nach Verlassen des Knetwerks Kühlwalzen zu oder setzen es 
im Zickzacklauf der kühlenden Wirkung der Luft aus. Die Kühl- 


walzen sind mit einer Einrichtung versehen, die dafür sorgt, daß der | 
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Spiegel des Kühlmittels (Wasser) im Innern der Kühlwalzen ständig 
auf derselben Höhe gehalten wird. H 
D. R. P. Nr. 424686 vom 7. Februar 1924. 
La Cellophane in Paris. Vorrichtung zum Trocknen von 
Zellulosehäuten. Die Vorrichtung, bei welcher die Haut in be- 
kannter Weise in ununterbrochener Folge über eine Reihe von Walzen 
geführt wird, ist so eingerichtet, daß die sich gegenseitig mit Hilfe 
von Umfangsringen abstützenden und antreibenden Walzen die Haut 
in dem verbleibenden Zwischenraum lediglich stützen und führen, 
ohne einen Druck auf ihre Oberfläche auszuüben. H. 


D. R. P. Nr. 424687 vom 14. November 1924. Ernst Haupt 
in Naumburg a. S. Vorrichtung zum Wegschneiden der so- 
genanntenSchwimmhäute zwischen den Zinken gepreßter 
Kämme aus Zelluloid, Horn u.dgl. Bei der Vorrichtung sind 
Messer mit schräger Schneidkante vorgesehen, die in den Grund der 
Schwimmhäute eindringen und dann durch Relatirbewegung der Messer 
gegen den Kamm diese Schwimmhäute wegschneiden. Vorteilhaft 
werden gleichzeitig mehrere oder alle Schwimmhäute fortgeschnitten, 
wobei entweder der Kamm gegen die Messer oder diese gegen den 
festliegenden Kamm bewegt werden. : 

D. R. P. Nr. 424764 vom 4. September 1924. Paul Kölle in 
Sangerhausen. Verfahren und Gesenk zur Herstellung von 
Durchbruchzierstücken. Das Werkstück aus Perlmutter oder 
ähnlichem spröden Stoff wird zunächst in einem Gesenk unter einer 
Schablone ausgefräst und sodann zwischen zwei übereinstimmenden 
Schablonen ausgefeilt. Das Gesenk hat vorzugsweise die Gestalt 
eines Hohlzylinders, dessen freie Grundfläche mit dem Umriß des 
Werkstückes übereinstimmt und dessen geschlossene Decke die Scha- 
blone bildet, während sich von unten her zwei Druckkörper zum Fräsen 
gegen eine das Werkstück stützende Holzplatte oder zum Feilen 
gegen eine Einsatzschablone anlegen. H. 

D. R. P. Nr. 426892 vom 2. September 1924. Vereenigde 
Nederlandsche Rubberfabrieken in Doorwerth, Niederlande. 
Verfahren und Vulkanisierform zur Herstellung von Gummi- 
schuhen. Der auf einem Vorleisten zusammengesetzte Schuh wird 
in einer Preform vorvulkanisiert und dann auf einem Fertigleisten frei 
nachvulkanisiert. Die Vulkanisierform besteht aus einem Ober- und 
einem Unterteile, sowie einem mit Spielraum hineinpassenden Leisten, 
wobei die Stoßfuge zwischen Ober- und Unterteil der Form der Grenz- 
linie zwischen Sohle und Oberteil des Schuhes entspricht. H. 


D. R. P. Nr. 426893 vom 24. August 1922. Ludwig Polder- 
mann in Budapest. Auslaßventil für Vulkanisierapparate 
und ähnliche Dampfverbraucher. Als Auslaßorgan wird ein 
Absperrventil verwendet, bei welchem der Ventilkörper in für sich 
bekannter Weise unter der Einwirkung der Geschwindigkeit des aus- 
strömenden Dampfes gegen die Wirkung einer Feder, eines Gewichtes 
oder ähnlicher Belastung selbsttätig Schlußbewegungen ausführen 
kann, die aber begrenzt sind, so daß ein ständiger stark gedrosselter 
Auslaß gewährleistet ist. Zweckmäßig ist die Begrenzung der Schluß- 

bewegungen einstellbar. H. 

D. R. P, Nr. 426 894 vom |. Apr.l 1925. Mittelland-Gummi- 
werke Akt.-Ges. in Hannover-Linden. Schleiftrommel zum An- 
rauhen von Gummikörpern mit glatter Oberfläche. Die 
Trommel besteht aus in ihrer Längsrichtung verlaufenden, an der 
Innenseite mit aufgeklebtem Schmirgelbelag versehenen Holzlatten, 
zwischen denen genügende Zwischenräume sich befinden, um den 
beim Schleifen erzeugten Gummistaub abzuführen. Auf der Innen- 
seite der Latten sind (Juerrippen vorgesehen, welche nach dem Trom- 
melinnern zu entweder konkav oder konvex gestaltet sind. H. 


D. R. P. Nr. 426 954 vom 31. Januar 1925. Richard Schumann 
in Darmstadt. Vorrichtung zumselbsttätigenBohrenvonHaar- 
klemmen aus Zelluloid, Hartgummi oderähnlichen Stoffen. 
Ein beliebiger Walzenzug schiebt die Klemmen in einer Rinne gegen 
einen beweglichen Riegel vor, hierauf erfolgt das Bohren mit Hilfe 
einer Bohrvorrichtung, und nach dem Zurückbewegen der Bohrvor- 
richtung und des Riegels wird die gebohrte Klemme ausgestoßen. H, 


D. R. P. Nr. 427 254 vom 21. August 1923. Hermann Menchen 
in Planegg, Emilie Menchen in München, Oskar Menchen in 
Buenos Aires, Richard Menchen in. Porto Allegro, Dagobert Men- 
chen in Mühlenbeck bei Berlin und Pauline Petersen geb. Menchen 
in Alborg, Dänemark. Vorrichtung zum Abstreifen von Gummi- 
saugern oder ähnlichen Hohlkörpern von ihrer Tauchform. 
Das Abstreifen erfolgt mit Hilfe von zweiteiligen Greifern, die auf 
Längsschienen einer Wippe federnd verschieb- und drehbar angeordnet 
sind. Die Längsschienen sind vorteilhaft derart verschiebbar an der 
Wippe gelagert, daß die Greifer uın die Achsen der Formen gedreht 
werden können. Hinter den Greifern kann noch eine zweite Reihe 
von Greifern angeordnet sein, welche mit Krallen unter den Rand 
der Hohlkörper fassen, H. 

D. R. P. Nr. 427431 vom 15. November 1924. Mittelland 
Gummiwerke Akt.(es. in Hannover-Linden. Verfahren zur 
Herstellung von Schwammgummi-Voll-und Hohlbällen 
sowie anderen Schwammgummihohlkörpern. Das Ver- 
fahren hat vier Arbeitsstufen. Auf der ersten Stufe erfolgt das be- 
kannte Ausspritzen des Stranges aus der Spritzmaschine, auf der 
zweiten wird in der üblichen Weise der Strang je nach dem Gewicht 
; der zu fertigenden Bälle in kürzere oder längere Abschnitte geteilt, 
was durch Abschneiden mit der Hand oder mechanisch durch ein 
Fallmesser erfolgt. Auf der dritten Stufe wird ein Kaltvulkanisieren 
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der einzelnen Stücke an der Oberfläche mit Chlorschwefellösung oder 
Chlorschwefeldampf oder einem sonstigen Kaltvulkanisierungsmittel 
vorgenommen. Auf der vierten Stufe erfolgt die Heißvulkanisation 
wie bisher in entsprechenden Formen. H. 
D. R. P. Nr. 427616 vom 5. Juni 1924. Chemische Fabrik 
von Heyden, Akt.-Ges. in Kadebeul-Dresden. Schneidvor- 
richtung für weiche Häutchenüberzüge. Die Tauchformen 
werden mit den Ueberzügen oder diese auf den Formen durch gepol- 
sterte Schienen in drehende Bewegung versetzt, wobei das Beschneiden 
der bewegten Ueberzüge durch Andrücken eines Schneidmessers an 
je zwei Formen erfolgt. H. 
D. R. P. Nr. 427873, Kl. 39b, vom 20. März 1921. 1.-G. Farben- 
industrieAktiengesellschaft, Frankfurt a. M. Erfinder: Dr. 
Waldemar Zieser, Elberfeld. Verfahren zur Herstellung ge- 
färbter Kautschukwaren. Mit organischen Farbstoffen gefärbte 
Kautschukmischungen, die unter anderem piperidyldithiocarbamin- 
saure Salze enthalten, werden bei Temperaturen von etwa 100° und 
darunter ausvulkanisiert. Die durch den Zusatz der genannten Vul- 
kanisationsbeschleuniger ermöglichte verhältnismäßig niedrige Vulkani- 
sationstemperatur gestattet die Verwendung einer Reihe organischer 
Farbstoffe, die bei dem üblichen Vulkanisationsverfahren zerstört 
werden, Ki. 
D. R. P. Nr. 428057 vom 18, Februar 1925. Glanzfilm-Aktien- 
gesellschaft in Cöpenick und Dr. Karl Lüdecke in Berlin-Dahlem, 
Verfahren zur Herstellung mattierter Filme. Der gegossene 
und vorgetrocknete Film wird in noch plastischem Zustande der Be- 
handlung mit mattierten Prägewalzen unterworfen. Die Mattierung 
kann ein- oder beiderseitig erfolgen, worauf der Film, falls erforder- 
lich, noch einer Nachtrocknung unterworfen werden kann. H, 
D, R. P. Nr, 428058, Kl. 39b, vom 18. Oktober 1922. Dr, 
Eberhard Meyer, Troisdorf bei Köln a. Rh., und Dr. Walther 
Claasen, Köln a. Rh. Verfahren zur Herstellung von plasti- 
schen, zelluloid- oder kautschukartigen Massen oder von 
Lacken. Kautschuk und Zelluloseester werden unter Zusatz von 
Tetrahydronaphtholazetat sowie gegebenenfalls flüchtigen Lösungs- 
mitteln zu homogenen plastischen Massen oder zu Lacken verarbeitet, 
Durch Veränderung der Mischungsverhältnisse hat man es in der 
Hand, harte zelluloidartige oder weıche elastische Massen herzustellen. 
Durch Vulkanisation des im Gemisch vorhandenen Kautschuks erhält 
man hartgummiähnliche Massen. Ki. 
D. R. P. Nr. 428687, Kl. 39b, vom 24. September 1921. 1.-G. 
Farbenındustrie Aktiengesellschaft in Frankfurt a. M. Erfinder: 
Dr. Waldemar Zieser in Elberfeld. Verfahren zur Herstellung 
gefärbter Kautschukwaren. Es handelt sich um eine Ab- 
änderung des durch Patent Nr, 427 873 geschützten Verfahrens, die 
darin besteht, daß man an Stelle von mit organischen Farbstoffen 
gefärbten Kautschukmischungen solche Kautschukmischungen, denen 
anorganische Farbstoffe zugesetzt sind, bei Temperaturen unter 100° 
vulkanisier, Man kann auf diese Weise Farbstoffe verwenden, die 
unter den bisher üblichen Vulkanisationsbedingungen einen Farbum- 
schlag erleiden. Ki, 
D. R. P. Nr. 429033 vom 25. Dezember 1921. Carl Kulas in 
Leipzig und Curt Pauling in Leipzig-Lindenau. Verfahren zur 
Herstellung von Gegenständen aus festen, aber löslichen 
und schmelzbaren Phenolformaldehydkondensations- 
produkten der Resolklasse. Bei dem Verfahren wird ein normal 
entwässertes, festes, aber lösliches und schmelzbares Kondensations- 
produkt der Resolklasse verwendet. Der Formling wird innerhalb der 
Formpresse bei gleichzeitiger mäßiger Erwärmung nur während so 
kurzer Zeit einem Druck ausgesetzt, daß er seinen löslichen und 
schmelzbaren Zustand beibehält, Nach Entfernung aus der Form 
wird er dann auf beliebige Weise gehärtet. H. 
D, R. P. Nr. 429060, Kl. 39b, vom 6. Februar 1924. Weldox 
Ltd., London. Verfahren zum Ausbessern von Kautschuk- 
waren oder zum Verbinden von Kautschukstücken durch 
Kaltvulkanisieren. Der zu vulkanisierende Gegenstand wird zu- 
nächst mit einer Kautschuklösung behandelt. Hierzu eignet sich am 
besten eine Lösung von Kautschuk in einer Mischung von Schwefel- 
kohlenstoff und Kohlenstofftetrachlorid. Auf den so vorbehandelten 
Gegenstand wird eine plastische, mit dem Vulkanisier- und dem Kaut- 
schuklösungsmittel gesättigte, teilweise vulkanisierte Kautschukmasse 
aufgebracht, worauf der Gegenstand einem erhöhten Druck ausgesetzt 
wird. Die erwähnte plastische Kautschukmasse wird erhalten, indem 
man ein Stück unvulkanisierten Kautschuk mit einer Mischung von 
z. B. Tetrachlorkohlenstoff, Schwefelkohlenstoff, Chlorschwefel und 
gegebenenfalls eines Schnelltrockners wie Amylazetat tränkt und 
dann einige Sekunden oberflächlich trocknet. (Englische Prior. vom 
5. Juni 1923.) Ki. 
D. R. P. Nr. 429275 vom 23. Juni 1923. Firma Carl Plaat 
in Köln-Nippes. Verfahren zum Kräuseln von dünnen 
Gummiplatten. Auf eine dünne Gummihautplatte wird ein sol- 
cher nach einer Linie über die Platte fortschreitender Schleifdruck 
ausgeübt, daß der Gummi sich längs der Drucklinie in quer zu dieser 
verlaufende Wellen legt. Die von der Kräuselung begleiteten Linien 
können sich netzartig kreuzen, wodurch in den Netzmaschen stepp- 
deckenartige Aufwellungen entstehen, ; 
D. R. P. Nr. 429347, K1. 39b, vom 11. Januar 1923. Wilhelmine 
Freudenberg, geb. Soukuy, Helene Leopoldine Ehrmann geb. 
Freudenberg Rudolf Franz Freudenberg in Redl-Zipf, Ober- 
österreich, und Wilhelmine Maria Reinhart geb. Freudenberg in 


Wien. VerfahrenzurHerstellungeinesHolzersatzes. 
Eine Mischung von Säge- oder Hobelspänen, Blutalbumin oder Kasein, 
Aetzkalk und Wasserglas wird bei ungefähr 100° durch einen Druck 
von mehr als 100 Atm. in die gewünschte Form’ gepreßt. (Oesterr. 
Prior. vom il. Januar 1922.) Ki. 
D. R. P. Nr. 429546, Zusatz zum D, R. P, Nr. 391 352, vom 
10. Juni 1917. Dr. A. Bartels in Harburg, Elbe. Verfahren zur 
Herstellung eines für die Erzeugung von Kunst- 
hornmasse besonders geeigneten Kaseins. Feuchtes 
Kasein (Quark oder angefeuchtetes Handelskasein oder Mischungen 
beider), gegebenenfalls in Mischung mit Füll- und sonstigen Zusatz- 
mitteln, wird durch Pressen oder Kneten unter Anwendung von 
Wärme in eine zusanımenhängende Masse übergeführt und darauf der 
Behandlung nach dem Hauptpatent Nr. 391 352 unterworfen. H. 
D. R. P, Nr. 429937 vom 15. März 1924, Lupinit G, m. b. H. 
in Mannheim, Strangpressenmundstück zur Herstel- 
lung feingeaderter Stränge aus plastischen Massen. 
im Innern eines kegelförmigen, mit einem zylindrischen Ansatz ver- 
sehenen Mundstückes, dem das Grundmaterial zugeführt wird, ist ein 
kegeliger Hohldorn angeordnet, der mit radialen Düsen versehen ist, 
durch welche das Material für die Adern hindurchgepreßt wird. H. 
Französ. Patent Nr. 605397. Ludwig Mostny, Oesterreich. Ver- 
fahren zur Herstellung künstlicherSchwämme. Man mischt 
eine Zelluloselösung, vorzugsweise eine konzentrierte Viskoselösung, 
mit leicht schmelzbaren oder wasserlöslichen Stoffen, z. B. Natrium- 
sulfat, setzt gegebenenfalls noch Faserstoffe hinzu und bringt die gut 
durchgemischte Masse in die gewünschte Form. Den Formgegenstand 
behandelt man sodann mit Wasserdampf, der die schmelzbaren bzw. 
wasserlöslichen Zusatzstoffe herausschmilzt bezw. herauslöst unter 
Hinterlassung eines schwammigen Gebildes, welches gewaschen. ge- 
bleicht und nach Bedarf gefärbt wird, Ki. 
Französ. Patent Nr. 605661. Emil Czapek, Deutschland. Ver- 
fahren zur Herstellung und zum Färben von Filmen, Bän- 
dern, Platten und sonstigen Formkörpern aus alkalischen 
Zelluloselösungen, insbesondere aus Viskose. Man setzt der 
Viskoselösung einen alkalilöslichen Farbstoff, wie Alkaliblau oder 
Nerazin (Cassella), der sich nicht in Säure löst, hinzu und verarbeitet 
die gefärbte Lösung in üblicher Weise auf den gewünschten Gegen- 
stand. Ki. 
Französ. Patent Nr. 605728. EmilCzapek, Deutschland. Ver- 
fahren zur Herstellung von Filmbändern aus Lösungen von 
Zellulose, Gelatine u. dgl. Die Lösung, z. B. Viskoselösung, wird 
auf ein Transportband aufgebracht, welches in mehrfach gewundenem 
Weg durch ein Fällbad von beispielsweise Natriumsulfatlösung ge- 
führt wird. Durch das Fällbad wird gleichzeitig ein elektrischer Strom 
geleitet. Das Transportband mit dem Film tritt an der Kathode ein 
und bei der Anode wieder aus dem Fällbad aus; es gelangt also zu- 
nächst in eine alkalische, sodann in eine neutrale und schließlich — 
an der Anode — in eine saure Zone, Ki. 
Französ. Patent Nr. 605770. Casimiro Castro, Frankreich 
(Seine). Paste zur Herstellung von Schläuchen, Röhren usw. 
Man mischt Azeton mit Triphenylphosphat und Azetylzellulose in 
geeigneten Mengen, um eine Paste der gewünschten Konsistenz zu 
erhalten. Dieser Paste setzt man dann noch Asbest zu. Die aus 
der erhaltenen Masse geformten Gegenstände überzieht man im un- 
mittelbaren Anschluß an die Herstellung mit Magnesitpulver. Röhren 
aus dieser Masse sind undurchlässig und unangreifbar für Säuren, 
heißes Wasser, Dampf, Rauch, Gase aller Art und außerdem Nicht- 
leiter für den elektrischen Strom, Ki. 
Französ. Patent Nr. 606333. General Rubber Comp., 
V.St. Amerika. Verfahren zum Imprägnieren von Papier, 
Gewebe u. dgl. mit Kautschuk. Die zu imprägnierenden 
Gegenstände werden zunächst mit Benetzungsmitteln, wie sul- 
furierten Oelen, o-Toluidin, Thioharnstoff, Saponin, Alkalioleat, 
Tannin oder Harnstoffnitrat, und sodann mit wässerigen Kautschuk- 
emulsionen, vorzugsweise mit natürlicher Kautschukmilch, behandelt, 
Benetzungs- und Imprägnierungsmittel können auch in Mischung mit- 
einander angewandt werden. Gegebenenfalls können Stabilisierungs- 
und Verdickungsmittel, sowie Farb- und Vulkanisierstoffe der Mischung 
zugesetzt werden. Ki. 
Französ. Patent Nr. 606353. Jean-Maurice-Auguste Touchon, 
Frankreich (Seine). Verfahren zur Erzeugung wässeriger Emul- 
sionen oder Suspensionen aus Auflösungen vulkanisierten 
Kautschuks. Man stellt sich zunächst durch Behandeln des vul- 
kanisierten Kautschuks mit Lösungsmitteln in der Wärme, nötigen- 
falls unter gleichzeitiger Anwendung von Druck, eine Lösung von 
(depolymerisiertem) Kautschuk her. In diese Lösung trägt man unter 
dauerndem Rühren allmählich warmes Wasser ein. Die Bildung einer 
stabilen wässerigen Emulsion wird begünstigt durch den Zusatz von 
Schutzkollolden wie Seife, Saponin oder Kasein. Verwendet man Fett- 
säuren, Oele oder Fette als Kautschuklösungsmittel, so kann man 
durch Zusatz von Alkali das Schutzkolloid (Seife) in der Mischung 
entstehen lassen. Ki. 
Französ. Patent Nr, 606536. Henry Dreyfus, England. Ver- 
fahren zur Herstellung gemusterter Formkörper aus 
Zellulosederivaten. Als Grundstoff verwendet man Nitrozellulose-, 
Azetylzellulose- oder andere Zelluloseester oder -äther, denen zuvor ein 
Weichhaltungsmittel einverleibt ist, in Pulverform. In oder auf diese 
Ausgangsstofle bringt man Gewebe oder dergl. aus den entsprechen- 
den Zellulosederivaten, die mit einer oder mehreren dem gewünschten 
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Muster entsprechenden Farben gefärbt sind, Während des Formpro- 
zesses vereinigt sich das Gewebe mit der aus dem pulverförmigen 
Grundstoff sich bildenden plastischen Masse derart, daß seine Struk- 
tur verschwindet, während seine Farbe als Muster in dem Form- 
körper erhalten bleibt. Ki. 
, Französ. Patent Nr. 606969. Société Pathé Cinéma (Anciens 
Etablissements Pathé Frères), Frankreich (Seine). Verfahren 
zur Herstellung plastischer Massen, Man verwendet als Weich- 
haltungsmittel für Zelluloseestermassen gemischt aliphatisch-aroma- 
tische Phosphorsäureester, Ki. 
Französ. Patent Nr. 606989. Hermann Beckmann, Deutsch- 
land, Verfahren zur Herstellung von Kautschuk mit einer 
großen Zahl mikroskopisch kleiner Poren. Man behandelt 
Kautschukmilch vorsichtig mit Magnesium- oder Kalziumsalzen oder mit 
Säuredämpfen bezw, gasförmigen Säuren (Essigsäuredampf, schwef- 
lige Säure, Schwefelwasserstoff) oder mit anderen bekannten Koagu- 
lationsmitteln, so daß keine eigentliche Koagulation eintritt, sondern 
daß sich nur eine gallertige Masse bildet, die das Serum noch ent- 
hält. Man erreicht dies beispielsweise, wenn man der Kautschuk- 
milch, der man zuvor die für die spätere Vulkanisation erforderliche 
Menge Schwefel zugesetzt hat, allmählich und unter gleichzeitigem 
Rühren eine Lösung des Koagulationsmittels zusetzt, bis sich eine 
gleichförmige dicke Masse gebildet hat, Diese Masse wird sodann 
in bekannter Weise vulkanisiert. Ki, 
Französ. Patent Nr. 607/220. Robert Morse Withycombe, 
Australien. Verfahren zum Vereinigen von Kautschuk mit 
Metall. Nach sorgfältiger oberflächlicher Reinigung des mit Kaut- 
schuk zu überziehenden Metallgegenstandes bringt man eine dünne 
Schicht von in einer Kautschuklösung aufgeschwemmtem Kohle- und 
Kochsalzpulver, dem der zur Vulkanisation des Kautschuks erforder- 
liche Schwefel zugesetzt ist, auf die gereinigte Metalloberfläche auf. 
Sodann wird eine vulkanisierbare Kautschukschicht aufgepreßt und 
das Ganze auf Vulkanisationstemperatur erhitzt. Ki. 


Französ. Patent Nr. 607465. Henry Dreyfus, England. Ver- 
fahren zur Herstellung plastischer Massen aus Zellulose- 
derivaten. Man durchfeuchtet zuerst die in Pulverform gebrachten 
Zellulosederivate in einer Mischvorrichtung mit Wasser und setzt 
sodann zu der feuchten Mischung die Lösung eines Weichhaltungs- 
mittels (z. B. Triazetin) in einem Lösungsmittel, welches nicht auch 
das Zellulosederivat löst, hinzu. Nach mehrstündigem Durchmischen 
erhitzt man allmählich die Mischvorrichtung, bis das Lösungsmittel 
und der größte Teil des Wassers der Mischung abgetrieben ist, Diese 
wird sodann getrocknet. Das erhaltene trockene Pulver, dem Füll- 
und Farbstoffe einverleibt sein können, läßt sich in der Hitze und 
durch Anwendung von Druck formen. Ki. 

Französ. Patent Nr. 607756. K. D. P. Limited, England. Ver- 
fahren zum Konzentrieren von Latex und ähnlichen Milch- 
säften. Die zu konzentrierende Kautschukmilch wird beispielsweise 
auf der Innenfläche einer sich drehenden Trockentrommel in dünner 
Schicht ausgebreitet und der Einwirkung eines über die dünne Kaut- 
schukschicht hinstreichenden Trockenmittels, wie z. B. erhitzter Luft, 


ausgesetzt. Gleichzeitig wird die Fläche, auf der die Kautschukmilch ' 


ausgebreitet ist, erhitzt, zweckmäßig durch ein Wasserbad, in das die 
Trockentrommel eintaucht. Wärmezufuhr und Umdrehungsgeswindig- 
keit der Trommel werden so reguliert, daß eine Koagulation der 
Kautschukschicht infolge zu weit gehender Trocknung vermieden 
wird. Zu diesem Zweck ist außerdem ein Abstreifer vorgesehen, der 
dafür sorgt, daß immer neue Mengen Kautschukmilch der Einwirkung 
der Wärme ausgesetzt werden. Ki. 
Oesterr. Patent Nr. 102294. Paul Barta, Baden bei Wien, 
Verfahren zur Herstellung von Schuhsohlen. Man verleibt 
einer Filzgrundlage ein Gemisch verschieden vulkanisierter oder vul- 
kanisierbarer Kautschuksorten, gegebenenfalls neben vulkanisierbaren 
oder nicht vulkanisierbaren Füllmitteln, ein. Die niedrig vulkanisierten 
Kautschukbestandteile verleihen der Sohle Elastizität und Weichheit, 
die hochvulkanisierten Festigkeit und Widerstand. Ki, 


Oesterr. Patent Nr. 103332, Ludwig Mostny, Linz, Verfahren 
zur Herstellung von Kunstschwamm. Ein Gemenge von Vis- 
kose mit schmelzbaren oder wasserlöslichen Körpern, z. B. kristall- 
wasserhaltigem Natriumsulfat, wird der Einwirkung von Wasserdampf 
ausgesetzt. Das erhaltene Schwammgebilde wird sodann gründlich 
ausgewässert, gebleicht und nach Bedarf gefärbt. Ki, 


Schweizer. Patent Nr. 114290. Blanche Gillardet-Jordan, 
Lausanne. Verfahren zum Konservieren von Kautschuk- 
waren, Man behandelt die Kautschukwaren oberflächlich mit einer 
wässerigen Lösung von Glyzerin und Karamel. Ki. 


Tschechoslow. Patent Nr. 5333, Kl, 39a. Gummi- u. Balate- 
werke Matador, Aktiengesellschaft, Petrzalka b. Preßburg. 
Verfahren zurHerstellungvonfesten,gegen Druck wider- 
standsfähigen und zum Abdichten dienenden Platten. 
Die Gewebeeinlage wickelt man um die heizbare Aufnahmswalze, 
worauf von außen auf die erhitzte Gewebeeinlage eine Masse aus 
gelöstem oder erhitztem Kautschuk, Asbestfasern und einem geeig- 
neten Füllstoff aufgetragen wird, so daß eine zusammenhängende und 
sich nicht abblätternde Schichte entsteht, Als Gewebeeinlage benützt 
man ein Gewebe aus Zellulosegarn. 

Tschechoslow. Patent Nr. 7832, Kl. 8f. Heinr, Hesse, Reichen- 
berg. Verfahren zum Imprägnieren von Geweben. Die 
Gewebe werden nach vorhergehender Merzerisation in ein Bottich- 
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bad aus 50 T, Teer, 35 T. Elain und Dextrin und 15 T. Paraffinöl ge- 
taucht, sodann getrocknet und mit gekochtem Teer bestrichen, worauf 
die Imprägnierungsmasse auf Kalandern in die Poren getrieben wird. 

Tschechoslow. Patent Nr. 9998, Kl.39a. Eugen Dufaux, Pilsen. 
Einrichtung zur Herstellung von Platten aus einer er- 
starrenden Masse, Die Platten, deren Seitenkanten mit Leisten 
verbunden sind, werden mit Hilfe von Schrauben in einen Platten- 
block zusammengelegt, in welchem stets aus zwei benachbarten Platten 
und einer dieser Platten angehörenden Leisten Hohlräuwe entstehen, 
so daß beim Einsetzen dieses Plattenblocks in die erstarrbare Masse 
letztere in die Hohlräume dringt. 

Tschechoslow. Patent Nr.12341,K1.39a.Kabelfabrik Aktien- 
gesellschaft, Preßburg, und Dr. Fritz Grünw ald, Preßburg. Ver- 
fahrenzurHerstellungvonelektrischenlsolationsmassen. 
Man benützt Kondensationsprodukte aus Phenol und Formaldehyd 
mit nicht reagierenden Füllmittel und zwar derart, daß die Konden- 
sationsprodukte mit dem Füllmittel unter Zusatz von Flüssigkeiten 
vermischt werden, welche keine Lösungsmittel dieser Kondensations- 
produkte sind, und deren Siedepunkt und Dampfspannung ähnlich 
oder gleich jenen des Wassers sind, worauf die so aus dieser Masse 
hergestellten Formstücke durch rasche Erwärmung ohne Druck- 
anwendung gehärtet werden. 

Tschechoslow. Patent Nr. 12889, Kl.39a. Ing. B. Kühnel, Prag. 
Verfahren zur mechanischen Reinigung von Horn- und 
Zelluloidstreifchen. Ein Glied des Einführungsorgans dient in 
der Weise zum Reinigen, daß es den Streifen an die Reinigungsfläche 
des Putzscheibenmantels hält. Der Streifen wird an die Putzscheibe 
durch Spannung angedrückt. 

Tschechoslow. Patent Nr. 13116, Kl. 8f. Firma V.B. Goldberg, 
Prag. Verfahren zum Geschmeidigmachen von Schlich- 
ten, Appreturen und verschiedenen Verdichtungsmitteln 
der Textilindustrie, Man verwendet Methyl]-, Aethyl- und Amyl- 
ester der Fettsäuren oder deren Gemenge, eventuell mit Beigabe 
von Neutralfetten. Für Rohgarn dient folgende Schlichte: Auf 190 1 
Stärkesubstanz nimmt man 15 kg Kernseife, 2,25 kg ölsaure Amylester, 
200 g Kristallsoda und 5 kg Kartoffelstärke; für gefärbtes Garn be- 
reitet man eine Appretur aus 100 l Stärkesubstanz, 6 kg Weizenstärke, 
1,6 kg Bittersalz, 1,5 kg Dextrin, 1,1 kg Borax und 1,25 kg Methyl- 
ester einer Fettsäure aus Arachisöl. 

Tschechoslow. Patent Nr. 13334, Kl. 22d. Jaroslav Tichy, 
Przibram. Verfahren zur Herstellung eines Rostschutz- 
anstriches aus Silberschlacke. Durch Zermahlen werden aus 
der Schlacke Oxyde gewonnen, welche man gemeinsam mit jenen 
aus dem aus FeS +4 PeS bestehenden „Schlackenstein“ durch Erhitzen 
bei 500°C gewonnenen Oxyden auf einen höheren Oxydationsgrad 
bringt. Hierauf wird die ausgeglühte Schlacke mit Farbpigmenten 
und mit Firnis, dem Asphalt oder Kopal zugesetzt wurden, versetzt, 
wobei die Alkalität des ganzen Schutzanstriches durch die Beigabe 
von 1°/, Kalziumzyanamid erhitzt wird. 

Tschechoslow. Patent Nr. 16361, Kl. 22d. Egid Köhler, Schön- 
bach b, Eger. Verfahren zur Herstellung einer Holzbeize 
für Musikinstrumente, insbesondere Geigen und Cellos. In 
160 g warmen Wassers löst man 5g feinsten Tragants, setzt 5—15 
Tropfen Nigrosin oder eine andere schwarze Farbe, 20—25 Tropfen 
Champignonabsud und 160 g Wasserstoffsuperoxyd zu. 

Tschechoslow. Patent Nr. 16375, Kl. 8f. Dr. Viktor Scholz, 
Jauernig. Verfahren zum Imprägnieren von pflanzlichen, 
tierischen und mineralischen Fasern, Garnen und Ge- 
weben. Die Materialien werden abwechselnd in eine in Wasser 
mit Alkali bereiteten Lösung von gegerbtem Leder und in wässerigen 
Lösungen organischer und anorganischer Säuren, Salze und Basen 
getaucht, welche das Leder aus der Lösung fällen und auf den Fasern 
fixieren. Die Lösung des gegerbten Leders wird vorher neutralisiert, 
wobei die Neutralisation durch Oele, Fette, Harze, Harnsäure, Fett- 
säuren, hydrierte oder gehärtete Fettsäuren, oder Pech aus Zellulose- 
abfallauge erfolgt. 100 kg Lederabschnitte werden in eine siedende 
Lösung von 10 kg Aetznatronlauge und 1000 kg Wasser getaucht, 
hierauf 1 Stunde gekocht, bis das Leder vollständig gelöst wird, 
Die filtrierte Lösung wird sodann neutralisiert, was z. B. durch Ein- 
führung von Kohlensäure oder Zusatz von verdünnten wässerigen 
Säuren bis zum Verschwinden der Phenolphthaleinreaktion geschieht. 
Die Neutralisation kann auch durch Zusatz von Fetten, Oelen, Harzen 
oder Fettsäuren in die siedende Lederlösung erfolgen. Der zu im- 
prägnierende Stoff wird durch die neutralisierenden heißen Lösungen 
gezogen und getrocknet, was zwei- bis dreimal wiederholt werden 
kann. Sodann wird durch ein heißes Fällbad (auf 10 kg Aluminium- 
sulfat 100 kg Wasser) durchgezogen, gewaschen und getrocknet. Zur 
Imprägnierung eignen sich Fischernetze, Reisedecken, Zelttücher, 
Taue, Verbandtücher usw. 

Tschechoslow, Patent Nr. 16728, Kl. 39b. Remed, Chemisch- 
pharmazeutische Fabrik, Prag-Hloubötin. Verfahren zur Her- 
stellung einer Kunstmasse für elektrische Isolationen, Ein 
Gemenge von Kohlenoxyd, gasförmigem Ammoniak und Wasserstoff 
wird über mild katalysierende Substanzen geführt und das entstehende 
Reaktionsprodukt wird auf Phenole oder Kresole einwirken gelassen. 
Das Gemisch von Kohlenoxyd und Wasserstoff wählt man im Ver- 
hältnis 1:1.2 und setzt im Ausmaße eines Zehntels der Kohlenoxyd- 
menge Ammoniak zu. Dieses Gemenge wird in einem etwa 2 m lan- 
gen Rohr über fein verteiltes und auf verschiedenen Trägern, wie 
Kreide, Magnesiumkarbonat, niedergeschlagenes Nickel geleitet. Man 
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erhitzt das Rohr auf 260° C und die heißen Gase treten aus dem | 38h, 5. Sch. 76006. 


Rohr direkt in Phenol oder Kresol ein, 
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Paul Schmi! s eidenheim a. d. Br. Verfahren 
zur Herstellur?& Yon Holzbeizen. 7. XI. 25. 


Tschechoslow. Patent Nr. 16990, Kl. 39b. Fa. Masarek in | 39b, 5. G. 59828. Gold Sealed Denture Prozeß Company 
Prag. Verfahren zur Herstellung einer Kunstmasse, Die Incorporate @, New York. Vertr.: C. Arndt 
Masse besteht aus 25°o Holzmehl, 20°%o Maisstärke, 7°/o Harz, welche und Dr.-Ing. P. Berk, Pat.-Anwälte, Braunschweig. 
Stoffe gut mit 48% Wasser vermengt werden. Das Gemenge preßt Verfahren zum Ueberziehen von Hartgummi 
man im warmen Zustande in Matritzen, wobei die Stärke bis zum oder anderen vulkanisierten Kautschuk mit Edel- 
Pressen in der Wärme im nicht verkleisterten Zustande erhalten wird. metallschicht. 1. IX. 23. 

Tschechoslow. Patent Nr. 17088, Kl. 22d. W. Fikar, Pribys- 39b, 5.H. 92634. Ernest Hopkinson, New York. Vertr.: R, 
law. Wasserdichter Anstrich für Dachpappendächer und H. Korn, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. Verfahren 
Holzkonstruktionen. Derselbe besteht aus 7 T. Asphalt, 8 T. zur Herstellung von Kautschukmischungen 
Steinkohlenteerpech, 15 T. gemahlenem Schamottemehl, 8 T. Holz- 8.11.23. V.St.A. 9.11. 22. | 
sägespänen und 7 T. Torf. Dieses Gemenge wird bei 120° C ge- 39b, 8. E. 31854. Firma Ellenberger&Schrenker, Frankfurta, M. 
schmolzen und in heißem Zustande auf die Dachpappe oder das Holz Verfahren zur Herstellung plastischer Massen. 
aufgetragen. 9. I. 25. 

Tschechoslow. Patent Nr. 17170, Kl. 39a. Trio, Industrie 39b, 12. B. 104643. J}. G. Farbenindustrie Aktiengesell- 
moderner Glaswaren, Gablonz a. N. Selbsttätige Vorrichtung schaft, Frankfurt a. M. Verfahren zur. Erzeu- 
zum Lackieren, Dekorieren und Belegen von Glasperlen‘. gung transparent gefärbter Massen aus Zellu- 
Holzknöpfen u. dergl mit Wachs. Die Ware wird entweder loid oder zelluloidartigen Massen. 26. VI. 24. 
vereinzelt oder massenweise auf die Spitzen von kronenartigen Trä- 39 b, 14. M. 88754. Ludwig Mostny, Linz a. d. Donau. Verfahren 
gern gesteckt, welche sie mit Hilfe einer endlosen Kette oder Seil zur Herstellung von Kunstschwämm: 7, IU, 25. 
fortlaufend unter ständiger Drehung der Ware den Tauchgefässen. 39 b, 14. S. 67360. Sociéte La Cellophane, Bezons, Frankreich. 


Trockenkammern und den Abhebevorrichtungen von jenen Spitzen 
zuführen, 

Tschechoslow. Patent Nr. 17200, Kl, 22d, Josef Lorenz, Eger. 
Verfahren zur Herstellung von Wachsbindemitteln für 
Farben. Das flüssige Bindemittel gemäß dem Patente Nr. 14800 
(siehe „Kunststoffe“ 1926, Februarheft S, 37) wird unter Benützung 
eines teilweisen oder vollständigen Trockenprozesses in Teig- oder 
Blättchenform gebracht und letztere gepulvert. Das pulverförmige 
Bindemittel mischt man mit Schlemmkreide und dem entsprechenden 
pulverförmigen Farbstoff zwecks Herstellung von waschbaren Oelfarben 
in Pulverform, welche nach Auflösung in Wasser sogleich gebrauchs- 
fähig sind. 


Vertr.: Dipl.-Ing. W. Maßsohn, Pat. -Anw,, Berlin 
SW. 68. Verfahren zur Herstellung von Zellu- 
losebändern aus Viskose. 13. X, 24. Frank- 
reich 23. XI. 23. 


Internationale Galalith-Gesellschaft, 
Hoff & Co., Harburg a. d. E. Verfahren zur Her- 
stellung durchsichtigen Kunsthorns aus 
Kasein. 19. V. 24. , 

Dr. Fritz Schmidt, Troisdorf b. Köln a. Rh. 
Verfahren zur Herstellung von Kunstmassen 
aus getrockneten Kasein, 19. IX. 24. 


39b, 18, J. 24793. 


39b, 18,Sch.71574. 


Tschechoslow. Patent Nr. 17219, KI. 22d. V. Fikar, Pribyslaw. Erteilungen: 
Schutzanstrich gegen Nässe und Feuer für Holzkon- ` i . une 
struktionen. Das Holz wird zuerst mit einem Gemenge von Teeröl, 22h, 1. 43159. ann nn a ol 
Harz und Holzsägespänen bestrichen, worauf ein zweiter Anstrich =ar a i er ne Pe a 
aus 1 T. Zement, 1 T. Asbest und 2 T. Hanf- oder Leinenfasern oe Ega SW., Il. K en er Er er 
aufgetragen wird. Der erste Anstrich schützt gegen Feuchtigkeit. vs ix a "e a unstschellacke. 
der zweite gegen Feuer. | EA Ra : 
29b, 3. 431846. Dr. Otto Faust u. Dr. Adolf Kämpf, Prem- 
D t tiiit nitz, Westhavelland, Verfahren zur Herstellung 
Palen en von Kunstseide, Kunstfasern, Filmen, 
: Bändchen usw. aus Viskose. 16. XI. 22. 
l F. 52897. 
Anmeldungen : Deutschland. 29b, 3. 432180. Dr. Emil Burkard, Nürnberg, Virchowstr. 10, 
; | Dr. Walter Dehn, Amalienstr. 10 u. Dr. Hans 
8k, 1.B. 122730 Benno Borzykowski, Herzberg a. H. Ver- ; Se : RR 
fahren zum Hervorbringen von mattem, seiden- ans E aa 33, Pirn nn 
artigemGlanzaufZellulosefasern.11.XI.25, ELLANIEN. ZUR "ILERBEENUNG nn KUnSElLchen 
$ Fäden, Bändern und Streifen. 26, VI. 24. 
8 k, 3.M. 92904. Charles Joseph Moreton u. Waterproofers B. 114637. 
(Moreton’s Frocess) Limited, London. Vertr.: 394, 2, 431210. Fa. N. V. Netherland Colonial Trading Cyh 
Dipl.-Ing. B. Kugelmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. Brüssel, Vertr.: Dr. Franz Düring, Pat.-Anw., 
Verfahren zum Wasserdichtmachen beson- Berlin SW. 61. Mittel zum Imprägnieren und 
ders für Textilstoffe und andere Materialien. | Konservierenvon Holz. 23. VI. 21. N. 20170 
16. II. 26. Großbritannien. 24. XII, 25, | Belgien 8. IX, 20 ee i l 
. N} ~ . | í ° = 
12 o, 15, B. 108760. C. H. Boehringer Sohn, Chemische Fabrik, ; 39a, 19. 431537. Otto Gergacsevics. Berlin-Schöneberg, Genest- 
Nieder-Ingelheim a. Rhein. Verfahren zur Her- straße 5. Vorrichtung zumSpritzenplastischer 
stellung von Oxosäureestern und Oxo- ` Massen. 12. VII, 25. G. 64813. 
en. el 39b, 4. 431146. K tium für Elektrochemische In- 
120, 17. L. 58752. Arno Jüdefeind, Bremen, Hagenauerstr, 11. | > j a en b H, Madon. EAA A 
Verfahren zur Herstellung alkohollöslicher Polymerisation von Vinylverbindungen. 
Kondensationsprodukte. 8. X. 23, 14. VIIL. 26, C. 35266. 
38h, 2. P, 52352. Leo Portsch, Brunn; Vertr.: E, Herse, Pat.- ' 39 b, 19. 429770. Heinrich Frerichs, Hamburg, Großer 
Anw., Cassel und H. Hillecke, Pat.-Anw., Burstah 11/17. Verfahren zur Herstellung einer 
Berlin SW. 6l. Verfahren zur Behandlung | hartgummiähnlichen Masse 9 IX. 2 
von Holz. 25. I. 26. F. 52567 ' ae 
38h, 2.R. 67 253. Dr.-Ing. Paul Rother, Zöllnerplatz 10 und | o 
Georg Grau, Müllerstr, 8, Chemnitz í. Sa, ı Verantwortlicher Schriftleiter: Oberregierungsrat Dr. O. Kausch in Berlin. Vering von 
Verfahren zur Verhinderung des natürlichen ` j, P, Lehmann in Müncher. Verantwort!ich für den Anzeigenteil: Leo Waibel 
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In München. Druck von Kastner & Callwey in München. 


rei na 


Verfärbens von Hölzern. 9.1V. 26. 


~] [MAHLUNGSGRADPRÜFER 


Ricinusölsaures Eisen| | pe, „reinen 


Bauart Schopper-Riegler D.R.P. 
| Papier wird im Holländer gemacht, und 
darum ist ständige Überwachung des 


sowie sämtliche 


ölsauren, leinölsauren, lettsauren, harzsauren | Mahlungszustandes des Stoffes die Vor- 

© bedingung f, rationelle Erzeugung gleich- 
M e t al l V e r b l n d u n g e n mäßiger Qualitäten. — Unser Apparat 
ermittelt in wenigen Sekunden 


den Mahlungsgrad zahlen- 
in mäßig. Männer der Praxis 
R ' nennen ihn daher die „rechte 


Lo Hard des Holländermüllers*. 
PER, 


liefert prompt und preiswert 


Dr. F. Wilhelmi, Aktiengesellschaft 5 
Fabrik chem. Produkte, Faucha, Bez. Leipzig 
| |LOUISSCHOP 


ra 


LEIPZIG S3 au 


tach 68. 
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Welchmachungsmittel 


Kampferersatzmittel 
Lösungsmittel 


Triphenviphesphat Weichmachungs- | Mittel B4 Weichmachungsmittel für Film-, 
mittel für die Film-. Zelluloid- und Lack- Zelluloid- und Lackindustrie 


industrie 

Trikresyiphesphat Weichmachungs- | Pichlerhydrin Lösungsmittel für Lack- 
mittel für die Film-. Zelluloid- und Lack- und Zelluloidindustrie 
industrie | l À 

Dikresyliin Weichmachungsmittel für die Triacetin = vaunga MERE DUE Daek ung 
Wachstuch-. Kunstleder- und Lack- | Zelluloidindustrie 
industrie 


Neu-Campleresal und 
Mittel 5 d Weichmachungsmittel für die | _ , l 
Wachstuch-. Kunstleder- und Lack- | Camphrosal Kampferersatzmittel für die 


industrie Lack- und Zelluloidindustrie 


Auskünfte erteilt bereitwilligst: 


Chemische Fabrik von Heyden, A.-G. 


Radebeul-Dresden 


KIEINEWEFERS 


Farben 


zum Färben von Kunststoffen 
aller Art 


Lacke 


JoNDERHEITEN 
FüRDIE KUN/ 


JToFFu.CELLULOID | 
- INDUSTRIE 2 A 


iN VOLLENDETER 
AUJFUHRUNG. 


Mischwabwerke 

Schneidemarchinen 

Präge-Kalander 
Walzen v. 


Gravuren 


ZIOELLNER WERKE 5 
u JOH IKLEINEWEFERS 


Berlin - Neukölln “2h anee SOHNE 


Badenburger Mülhle sei cienen 
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Rollodiumwolle "=€" Zelluloid 


für Gacklabrikation, Gederiabrikation, in Platten, Stäben und Röhren. 
Tauchfloid und alle anderen Alle Farben. + Für alle Zwedke. 


technifchen Zwecke. Nee Beste Qualität. | 
Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


Hydraulische 


Pressen 


für Kunststoffe, Zelluloidwaren, 
Kunstseide, Asbesizementplatten, 


orn USW. 


7 Preüpumpen, Akkumulatoren 
| SPA T| «8 Hochdruckarmaturen 


M. Häusser 


Spezialfabrik für hydraul. 
Pressen und Preßpumpen 


Neustadt a. d. Haardt. 


Kunsthorn ’Neolith: 


in Platten und Stäben, einfarbig u. gebüffelt. | Starke Platten in der Stärke von 12—20 mm, 
Spezialität: Schichtplatten. kurzfristige Lieferzeit zu kulantesten Preisen. 


Vereinigte Kunsihornwerke Aktien-Gesellschalt NEOLITH-WERKE 


HAMBURG 5 + An der Alster 59. 
Die Herstellung von Neolith eriolgl nach unseren eigenen und patentierten Verfahren, Vor Nachahmung wird gewarnt. 


á Maschinenfabrik Sangerhausen, A.-G. 
De SANGERHAUSEN 


Ze Filter-Pressen 
| und Sulfidier- Trommeln 

für die 
Kunstseide-Industrie 


Oktober-Heft 1920 


amme. A EES eee 


BEE EB BE BEE GE HE EB EM ME 


Maschinen und 
vollständige Änlagen 


für die Herstellung von 


Kunsthorn 


Hermann Berstorff, 


Maschinenbau-Anstalt, G.m.b.H., 
Hannover. 


Fernruf Nord 4427 und 4428. Postfach 388. 
Telegramm-Adresse: Berstortff, Hannover. 


Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 


Preßformen für Kunsihornplaiten, Preß- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nach eigenen Systemen 


Neuarlige 
dreifache 


Block- 


Presse 


In- und 
Auslands 
Patente 


NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK 
Becker & van Hüllen, Akt.-Ges., Krefeld, lUintergath 9. 


Telefon 25281 und 25236. o Telegramm-Adresse: Bekhülle 


\ 
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WERNER £ PFLEIDERER 


Rig 


„Wniveral- 
Knet-u.Mifch-Malchinen 


Fakungsvermögen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämtliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kunstiseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Stanzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft-Belaslung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 


Cannstatt - Stuttgart 
Berlin-Dresden-Frankfurt®/m:Hamburg-Köln/rn:Wien 


August Weber 


Jimenau in Thüringen 

Fernsprecher 633 Jimenau, Schließfach 157 
Gias- und Porzellangeräte 
für Spinnerei- und Färbereizwecke 


Spinnröhren 
Fadenführer Thermometer 


7.4.0 ion 


Ardometer 
‚ Feucdhtigkeitsmesser, Wasserstandsanzeiger 


en Laboratoriums-Appara!e und Laboraloriums-Geräle 


Linesleum-Fachmann, 


energische Arbeitskraft, als 


Betriebsleiter 


gosueht. 


Angebote, welche vertraulich behandelt werden, unter K 613 an 
die Leo Waibel Anzeigenverwaltung m. b. H., München SW. 7, 
Bavariaring. 37,_erbeten. 
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meee VIE riacetin Fachmann 


r 


== IFSELGUR 


ee mn Ger Kunsthornfabrikation 
| Chemische Fabriken übernimmt: 


Beratung zur wirtschaftlichsten Herstellung von 
Elberfeld. hochwertigstem Kunsthorn und 


Einrichtung von Neuanlagen nach den letzten Er- 
fahrungen. Anfragen, die streng vertraulich be- 
handelt werden, sind unter K608 an die 


| 
Korkschleifmehl | LeoWaibelAnzeigenverwaltung m.b. H., München SW.7, 


Bavariaring 37, erbeten. 
Holzschleifmehl 


feinst gemahlen, empfehlen 
Deutsche Korkschrotwerke, Cassel 16, Weinbergstr. 14 


Handelsmarke HAMBURG. 


| 


Lösungsmittel 


Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 


Von norddeutscer fabrik wird für die 
Kunstharzabteilung 


Laborant, Vorarbeiter 
oder Meister 


gesucht. Derselbe muf, schon in Kunstharz- oder 
Kunsthornfabriken tätig gemesen sein. Ausführliche 
Bemerbungen unter Angabe der bisherigen Tätig- 
keit mit Gehaltsansprüchen und Zeugnisabschriften 
unter M 586 an die Leo Waibel Anz.-Verm. 
m.b.H,MüncdenSW.7, Bavariaring 37, erbeten. 


b 


Jilustrierte Vierteljahrsschrift für deutsches Volkstum. 


Schriftleiter der Vierteljahrsschrift: Priv.-Dozt. Dr. Walter Scheidt (Hamburg). — Schriftleiter der Ab- 
teilung für Schrifttum und Kunst „Volk im Wort“: Börries, Frhr. v. Münchhausen (Windischleuba Sa.-A.). 


Norm. Prodylalkohol 
Aethylen-Chlorid 
Butylacetat 


und andere 


Brennerei und Pressheiß-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesch. 


Herausgeber: Prof. Aichel (Kiel); Dr. Bächtold (Basel); Dr. Dammann (Flensburg); Prof. Dethleffsen (Königsberg i. Pr.); Prof. Fehr (Bern); 
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Neue Apparate in der Induitrie der kace. 
Von Erich Stock. 


Nur dann ist ein Fortschritt möglich, wenn einem 
Industriezweige auch in maschinentechnischer Beziehung 
Verbesserungen oder Neuerungen zugeführt werden. Die 
Lackindustrie ist noch sehr aufnahmefähig für neue 
Apparate und Instrumente, nur durch Vervollkommnung 
der technischen Hilfsmittel kann sie losgelöst werden 
von der reinen Empirie, in der sie sich jahrzehntelang 
befunden hat und auch noch befindet. 

Wer sich den Entwicklungsgang der modernen Lack- 
industrie vor Augen führt, muß eigentlich staunen, in 
welchem Maße sich dieselbe emporgearbeitet hat, empor- 
gearbeitet zu einer immerhin erstaunlichen Höhe, und 
alles mit den geringsten, primitivsten Hilfsmitteln. Wie 
geschah doch das Schmelzen der Kopale und Harze in 
den 40er, 50er und späteren Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts in ganz kleinen Töpfen von der mannigfachsten 
Form, ohne eine Einrichtung zum Auffangen der sich 
beim Schmelzen entwickelnden Dämpfe und Gerüche; 
nur wenige Pfund des Harzes faßte ein solcher Schmelz- 
topf und wie mühsam war das Arbeiten. Und heute? 
Man werfe nur einmal einen kurzen Blick in eine in 
Betrieb befindliche Lackschmelze und man wird staunen, 
wie geruchfrei die modernen Anlagen arbeiten. Und 
welche Mengen Kopal können an einem einzigen Tage 
verarbeitet, welche Mengen Lack in einem Tage her- 
gestellt werden, Mengen, zu deren Herstellung man vor 
einigen Jahrzehnten Wochen und Monate bedurft hätte. 
So wie damals die glasierten Töpfe aus den Schmelz- 
häusern der Lackfabriken verschwanden, trotzdem die 
irdenen Töpfe eigentlich ein ideales Kesselmaterial dar- 
stellen, und den kupfernen Kesselchen Platz machten, 


so hat sich auch die Größe der Kessel geändert. Noch 

vor einigen Jahrzehnten wäre es keinem Lacksieder ein- 
gefallen, 30 und noch mehr Kilo Kopal auf einmal in 
einem Kessel über offenem Feuer zu schmelzen. Das 
Kupfer wurde teilweise durch blankgeschliffenes Stahl- 
blech ersetzt und dieses teilweise wieder durch Aluminium. 
Trotzdem ist man auf das alte Kupfer doch wieder 
zurückgekommen bzw. hat es nie fallen lassen, weil es 
wertvolle Eigenschaften hat, die dem Aluminium ab- 
gehen: seine Beständigkeit gegenüber dem Feuer, und so 
ist man dazu übergegangen, die beiden Metalle Kupfer 
und Aluminium zu vereinigen, derart, daß man die un- 
teren Teile der Apparate aus Kupfer, die oberen aus 
Aluminium herstellte und verband so in zweckmäßiger 
Weise die Vorzüge der beiden Metallarten, wobei gleich- 
zeitig etwaige Nachteile ausgeschaltet wurden. 

Heute möchte ich nun auf drei Einzelheiten der 
Fabrikation eingehen und dabei gleichzeitig einige Ap- 
parate beschreiben, die uns in der allerletzten Zeit von der 
Maschinenindustrie zur Verfügung gestellt worden sind. 

Eine wichtige Etappe der Fabrikation bildet die 
Bereitung und Zubereitung der Oele, wie sie für die 
verschiedensten Lacke verwendet werden. Es ist noch 
gar nicht so lange her, da verwendete man zur Her- 
stellung der Lacke die dünnflüssigen Oele (Leinöl usw.), 
so wie sie uns die Leinölmühlen eben lieferten. Standöle 
(Dicköle) wurden nur ganz selten verwandt und doch 
bietet die Verwendung derselben bedeutende Vorteile. 
Dies erkannte man, und die Lackindustrie machte sich 
diese Erfahrungen zunutze, indem sie auf die verschie- 
denste Weise Standöle herstellte. Meist geschah es so, 


214 Stock, Neue Apparate 


daß in den zur Lackherstellung dienenden Schmelz- 
kesseln das Leinöl stundenlang oder tagelang eingekocht 
wurde, bis es die notwendige Konsistenz erreicht hatte. 
Die Kessel waren lose abgedeckt und der ständige Luft- 
zutritt begünstigte auch die Standölbildung in ganz er- 
heblichem Maße. Die Oele waren gut, aber die Her- 
stellung derselben in den offenen Kesseln alles andere, 
bloß nicht angenehm. Die starke Qualmentwicklung be- 
lästigte die Nachbarschaft und auch die Arbeiterschaft 
in hohem Maße, und Aerger und Verdruß waren häufige 
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bildung hinderlichen Bestandteile mit sich. Der Apparat 
ist vollständig geschlossen, dies habe ich ja schon eben 
erwähnt, nur ein Entlüftungsrohr von geringem Durch- 
messer befindet sich am obersten Teile des Deckels; der 
über dem Oel befindliche Teil des Apparates füllt sich 
mit der Kohlensäure und verdrängt die Luft aus dem 
Apparate. Es fehlt also der Luftsauerstoff vollständig 
und so können sich vor allen Dingen keine Dämpfe 
bilden, die geruchsbelästigend wirken. Andererseits ist 
der Eintritt einer Oxydation ausgeschlossen. Sich etwa 


Folgen dieses Arbeitsprozesses. Viele ‘Jahre lang war | ausdestillierende Bestandteile des Oeles sammeln und 


die Standölherstellung 
in offenen Kesseln die 
einzige Arbeitsmög- 
lichkeit, an die Stand- 
ölbereitung in ge- 
schlossener Apparatur 
dachte niemand. Da 
trat etwa um die Jahr- 
hundertwende ein 
Umschwung ein und 
die ersten Apparate 
kamen auf den Markt, 
die die Standölberei- 
tung in neue Bahnen 
drängte. Heute ist die 
Standölherstellung in 
geschlossener Appa- 
ratur eigentlich All- 
gemeingut der Lack- 
industrie geworden, 
wenigstens findet man 
in den meisten Lack- 
fabriken diemodernen 
Standölkochapparate. 
Und trotzdem, die 
Technik ist auch auf 
diesem Gebiete nicht 
stehen gebliesoen und 
im Laufe der Jahre 
sind die Standölkoch- 
apparate verbessert 
und ergänzt worden. 
Man machte sich eben 
die praktische Erfah- 
rung der Jahre zunutze 
und suchte nach Mög- 
lichkeit jede Unan- 
nehmlichkeit auszu- 
schalten. 

Die Herstellung 
der Standöle in den 
modernen Apparaten 
geschieht also in ei- 
nem hermetisch ver- 
schlossenen Apparate — einem Autoklaven. Während bei 
der früher üblichen Art der Standölherstellung die atmo- 
sphärische Luft verdickend wirkte, ist an deren Stelle 


die Kohlensäure getreten. Es ist die Wahrnehmung ge- 


macht worden, daß Kohlensäure außerordentlich be- 
schleunigend auf die Standölbildung einwirkt. Die sich 
beim Standölkochprozeß abspielenden chemischen Ver- 
änderungen sind trotz eifriger Arbeit vieler Fachgelehrten 
bisher restlos noch nicht geklärt worden; ich habe auch 
schon im III. Bande meiner „Grundlagen“ hierauf hin- 
gewiesen. 

Der Arbeitsvorgang mit den modernen Apparaten 
geht in der Regel so vor sich, daß das Oel auf eine 
gewisse Temperatur angewärmt wird und erst dann das 
Einleiten der Kohlensäure erfolgt. Die Kohlensäure steigt 
von unten her in das siedende Oel, hält das Oel in einer 
gewissen Bewegung und reißt auch die der Standöl- 


Abbildung I. 


Neue Standöl-Kochanlage System „Sommer“ 


kondensieren sich an 
der Haubenwand, lau- 
fen abwärts und wer- 
den in einerinnen be- 
findlichen Rinne auf- 
gefangen. Dieselben 
müssen von Zeit zu 
Zeit durch den außen 
befindlichen Ablaß- 
hahn entfernt werden, 
um zu verhüten, daß 
sie wieder in den 
Kessel laufen. Dieses 

Kondensat ist im 

heißen Zustande 

selbstverständlich 
flüssig, aber im kal- 
ten Zustande schmalz- 
artig fest. 

Der Apparat ist 
durch Schrauben und 
Muttern geschlossen, 
es ist also unmöglich, 
in denselben hineinzu- 
sehen, solange die 
Fabrikation im Gange 
ist. Nun ist es aber 
doch unbedingt er- 
forderlich, daß man 
feststellt, wie weit die 
Fabrikation gediehen 
ist und ob das Oel 
die gewünschte Dicke 
erreicht hat; denn es 
ist unmöglich zu sa- 
gen: wir erhitzen das 
Oel 4, 5 oder 6 Stun- 
den und dann ist es 

t. Das geht nicht, 
Seil sich die Oele der 
verschiedenen Pro- 
venzienzen stets an- 
ders verhalten, und 
nur in den seltensten 
Fällen weiß der Lackfabrikant, welche Oelmarken er zur 
Verarbeitung vor sich hat. Wie gesagt, der Fortgang 
der Fabrikation muß kontrolliert werden und darum 
befindet sich in der Mitte des Kessels ein kleiner Kon- 
trollhahn, aus dem von Zeit zu Zeit kleine Proben ent- 

nommen werden können. 

Im Innern des Apparates befindet sich also keinerlei 
Sauerstoff, es kann daher auch keinerlei Oxydation ein- 
treten und auch keine Selbstentzündung, selbst wenn das 
OelaufaußergewöhnlichhoheTemperaturen erhitzt würde. 

Selbstverständlich geht immer etwas Kohlensäure 
verloren, aber es sind doch nur kleine Verluste, die ent- 
stehen, diese machen sich aber andererseits reichlich 
bezahlt, wenn man bedenkt, welche Vorteile man hat. 

Nun ist es nicht etwa gleich, ob die Kohlensäure 
stark oder langsam in den Kessel einströmt. Damit eine 
leichte Kontrolle möglich ist, wird zwischen der Kohlen- 
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‚säureflasche und dem Kessel eine Kontrollflasche aus 
Glas eingeschaltet und hier kann man an Hand der 
Luftblasen feststellen, ob die Zufuhr richtig erfolgt oder 
nicht. Die Blasen sollen in kleinen Abständen folgen. 
Die Kohlensäurezufuhr bleibt bis zum Ende der Ope- 
ration bestehen, und man kann hierdurch die (sröße der 
Kohlensäureverluste einigermaßen berechnen. 

Der Apparat arbeitet nicht nur vollkommen ge- 
ruchlos, sondern auch durchaus feuersicher und das 
Resultat ist ein durchaus klares und helles Standöl, wie 
man es nur bei ganz besonderer Vorsicht im offenen 
Kessel erhalten kann. 

Die Entleerung der Apparate erfolgt bei den klei- 
neren Dimensionen durch einfaches Ausschöpfen, bei 
den größeren durch Preßluft. 

Wie gesagt, man ist aber bei diesem allgemeinen 
System nicht stehen geblieben, sondern hat die Anlage 
weitgehend verbessert. Die Firma H. C. Sommer in 
Düsseldorf, der wir ja so manchen anderen Apparat ver- 
danken, ist auch hier wieder vorangegangen. Die bei- 
gefügte Abbildung 1 zeigt den neuen Standölkochapparat 
mit Zirkulationseinsatz. In die Augen fallend ist vor allen 
Dingen die eigentümliche Form des ganzen Apparates. 
Man war es bisher gewohnt, daß die Standölkochappa- 
rate fast den Schmelzkesseln glichen und nun bei dem 
neuen Apparat die Abweichung, die aber ganz wesent- 
liche Vorteile hat. 

Im Prinzip besteht der Apparat aus folgenden Teilen: 


a) dem zylindrischen Rumpf, 

b) dem angeflanschten Kupferboden,. 

c) der Aluminiumhaubenebst Stutzen und Armaturen, 

d) dem Kondensationsdom, 

e) der Entlüftungsleitung (oben), 

f) dem Ueberlautbehälter, 

g) der Kohlensäureflasche und Beobachtungsglas und 
im Innern, 

h) dem Zirkulationsaufsatz. 


- Die Arbeitsweise ist bei dieser neuen Anlage etwas 
abweichend, indem man den Kessel bedeutend weiter 
füllen kann. Man kann das rohe Oel bis zum Ansatz 
der konischen Haube einfüllen, denn die konische Haube 
ist so bemessen, daß.sie das während des Kochens stei- 
gende Oel gerade aufnehmen kann. Sollte trotzdem über 
den vorgesehenen Punkt ein Steigen stattfinden, dann 
tritt das untere Ueberlaufrohr in Tätigkeit und das über- 
schüssige Oel fließt in das seitlich stehende Gefäß ab. 
Nun ist dieses Gefäß selbstverständlich mit Luft gefüllt; 
hier hat die konstruierende Firma auch vorgebeugt, indem 


TTS nn ae 


Belani. Eine Studie über Gummiersatz 215 


sie ein zweites Rohr anbrachte, welches in den oberen 
Teil des Domes einmündet. Es kann also die Luft in 
den Dom eintreten, gleichzeitig werden auch die Dämpfe 
des Oeles dorthin geleitet. 

Bemerkenswert bei der neuen Anlage ist, daß die 
Kohlensäure nicht mehr wie bisher von unten her durch 
das Oel geleitet wird, sondern daß sie sich jetzt über 
dem Oel befindet. Durch die Erhitzung kommt das Oel 
in Bewegung und diese Bewegung wird durch den Zir- 
kulationseinsatz unterstützt. Es ist also Vorsorge getroffen 
worden, daß alle Teile des Oeles mit der Kohlensäure 
in Berührung kommen. 

Es ist wiederholt der Einwand gemacht worden, es 
sei verkehrt, wenn man das Oel künstlich in Bewegung 
brächte und gibt als Grund an, die fertigen Standöle 
würden bedeutend dunkler. Diese Ansicht kannich durch- 
aus nicht teilen, denn ich habe Oele gesehen, die an 
Helligkeit nichts zu wünschen übrig ließen und bei diesen 
war der Zirkulationseinsatz voll in Tätigkeit. Abgesehen 
davon, wenn man Kohlensäure . vom Boden des Appa- 
rates her durch das siedende Oel leitet, tritt dann viel- 
leicht keine Bewegung des Oeles ein? Es wird durch 
die Zirkulation aber auch eine viel gleichmäßigere und 
raschere Erwärmung des Oelesherbeigeführtund derKoch- 
prozeß abgekürzt und das Resultat ist: Verminderung 
der Unkosten, was heute immerhin etwas besagen will. 

Die sich im Dom etwa bildenden Kondensate werden 
zweckmäßigerweise aufgefangen und durch einen Ab- 
laßhahn von Zeit zu Zeit abgelassen. 

Die Kontrolle des Fabrikationsganges geschieht in 
der üblichen Weise durch den in der Mitte des Kessel- 
rumpfes angebrachten Hahn, die Kontrolle der Tem- 
peratur durch ein Stabthermometer oder durch ein Re- 
gistrierthermometer (welch letzteres Instrument ganz be- 
deutende Vorteile in der Kontrolle der mit der Herstellung 
beauftragten Leute hat). 

Die Entleerung geschieht in der üblichen Weise 
durch Preßluft oder Pumpe. 

Es ist natürlich wichtig zu wissen, in welcher Grenze 
sich die Kochverluste beim Standölkochprozeß bewegen; 
aus einer Reihe von Kontrollversuchen hat man fest- 
gestellt, daß sich dieselben mit zwischen I und ? Jo liegend 
angeben iassen. Es kommt eben auf die Provenienz und 
Qualität der Leinöle an. 

Jedenfalls wird jeder einsichtige Fachmann zugeben 
müssen, daß die- neue Standölkochanlage eine wesent- 
liche Verbesserung darstellt. (Schluß folgt.) 
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Eine Studie über Gummieriatz. 


Von Dir.-Ing. E. Belani-Villach. 


Die Vorgänge der allerjüngsten Zeit auf dem Welt- 
Gummimarkte, der nach wie vor von England beherrscht 
wird, das enorme Ansteigen der Rohgummipreise und 
die begreifliche Entrüstung der amerikanischen Gummi- 
industrie, lassen es geboten erscheinen, nach Gummi- 
ersatz neuerlich Umschau zu halten, denn auch die euro- 
päischen Abladeplätze für die „Heve Smoked Sheets“, 
wie der in Felle gepackte, ankommende Rohgummi ge- 
nannt wird, London, Liverpool, Amsterdam und Ham- 
burg können in absehbarer Zeit kein billiges Rohmaterial 
der Weiterverarbeitung zuführen, da das Stevenson- 
sche Einschränkungssystem dies nicht zuläßt und 
sich als ein ganz vorzügliches Schutzmittel englischer 
Kolonialpolitik erweist. 

Die englischen Gummipflanzer lieferten bis 1924 67°/o 
der Weltproduktion an Gummi. Durch die Einschränkung 
dieser Produktion um 20°/o entstand die heutige außer- 
ordentliche Knappheit an Gummi, welche so 


Alle Rechte vorbehalten, 


große Erbitterung in der Gummiindustrie hervorruft und 


50000 Arbeiter und Beamte mit Kurzarbeit oder Entlas- . 


sung bedroht, andererseits die Preise für Walzen, Riemen, 
Schläuche, Reifen usw. unerschwinglich hoch gestaltet. 

Schon vor dem Weltkriege stellte man in England 
das „Seegumit“ her. Es wurde als Gummiersatz aus 
Seegras gewonnen, war in kaltem und kochendem Wasser 
unlöslich, wohl aber löste es sich in Alkalien. Mit al- 
kalischen Erden und den meisten Metalloxyden bildete 
es unlösliche Verbindungen, war dem Horn ähnlich und 
ließ sich in jeder Weise formen und pressen. Ganz ähn- 
lich ist dem „Seegumit“ das heute in Köln erzeugte 
„Algin“, welches ebenfalls Seegras als Ausgangsma- 
terial nimmt. 

Eine Hamburger Firma bemühte sich, Gummi- 
ersatz aus dem Oele der Sojabohne herzustellen und 
brachte es auch zu sehr beachtenswerten Ergebnissen 
im „Sojatin®. Ä 
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Das Oel der Sojabohne, bekanntlich ein Haupt- 
bestandteil von Maggis weltbekannter Suppenwürze, ver- 
arbeitet man im Verhältnis 100 : 40 mit Salpetersäure zu 
einer Emulsion, die auf 80—100°C erwärmt wird. Es 
entsteht eine Flüssigkeit von dickem und zähem Cha- 
rakter. Wäscht man sie mit Wasser aus und behandelt 
sie mit 5°/oiger wässeriger Ammoniaklösung, so erhält 
man nach einiger Zeit eine rötlich-braune Masse. Man 
wäscht nochmals mit Wasser, neutralisiert mit verdünnter 
Säure, preßt das Wasser aus und erhitzt auf ca. 150°C. 


Man erhält ein zähes elastisches Produkt, ähnlich 
echtem Gummi, das sich genau so wie dieser bearbeiten 
und vulkanisieren läßt. | 

Ein anderes Gummipräparat „Ernolith“ beruht auf 
dem Kabeljau und dem Tengfisch als Ausgangsmaterial. 
Die Seefische werden mit 15—16°/oigem natürlichen 
Rohgummi vermengt, wodurch ein Gummi entsteht, der 
dem echten Gummi vollkommen ebenbürtig ist und sich 
genau so wie dieser vulkanisieren läßt. Das Preisver- 
hältnis ist 1,25:8, gibt demrach der Industrie ein wirk- 
lich billiges Rohmaterial. 

Die dem Chemiker bekannten weißen und braunen 
Faktis sind gleichfalls Gummiersatz. Die weißen Faktis 
erhält man durch Einwirken von Chlorschwefel auf fette 
Oele, wogegen die braunen Faktis erhalten werden, wenn 
man Schwefel bei höherer Temperatur auf fette Oele 
einwirken läßt. 

Von den vielen Gummipatenten können heute noch 
folgende als aussichtsreich gelten: 

D. R. P. Nr. 210012: Glyzerin + ek + Salz- 
säure + Phenol= ein Kunstharz. 
Nr. 160120: Rizinusöl + Bernsteinkolophonium 
+ Schwefel + Ozon + Kalk = 

künstlicher Kautschuk. 


D.R.P. 


D. R. P. Nr. 252 139: Holzöl + Phosphor + Rizinusöl 
-+ Phenol + Füllmasse = künst- 
licher Kautschuk. 

D. R. P. Nr. 252139: Holzöl + Phosphor + Rizinusöl 
+ Phenol + Füllmasse = künst- 

| licher Gummi. 

D. R. P Sonnenblumenöl + Phosphor + 


. Nr. 194775: 
TT Rizinusöl + Phenol + Füllmasse 
— künstlicher Gummi. 


An Stelle von Holzöl oder Sonnenblumenöl kann 
.man aber auch Rüböl, Nußöl, Leinöl, Mohnöl, Maisöl, 
Olivenöl und Fischtrane wählen, um zu künstlichem 
Gummi zu gelangen. 

In den Papierfabrixen kennt man ja die Schläuche 
aus gehärteter Leimmasse, welche unter dem Namen 
„Sonjatinschläuche“ eingeführt wurden. Sie be- 
stehen aus Präparaten von Leim, Glyzerin und Füll- 
massen und sind wasserdichter als echter Gummi. 

Es ist hier meines Erachtens angebracht, auf die Ver- 
suche Harries über natürlichen und künstlichen Kaut- 
` schuk ein wenig einzugehen. 

Sie zeigen, daß der unlösliche Kautschuk beim 
Kochen mit Eisessig in löslichen Kautschuk übergeht. 


Erhitzt man Isopren in zugeschmolzenem Rohre mit 
Eisessig, so erhält man bei etwas über 100°C ein voll- 
kommen kautschukähnliches Produkt, wofür der Nach- 
weis durch Ozonisierung in Chloroformlösung und Spal- 
tung des Ozonits quantitativ mit Wasser gelang, in dem 
sich dabei genau die Hälfte der theoretisch berechneten 
Menge Haevulinaldehyd bildete. 


Bei Einwirkung der salpetrigen Säure entstand leicht 
der Nitrosit vom Zersetzungspunkte 167°, der mit Brom 
das Tetrabromid (quantitativ) gab. Dieser künstliche 
Gummi ist genau so zäh und elastisch wie der natürliche 
Kautschuk, hellbraun bis weiß, aber leider — sehr teuer! 
Die Vorgänge beim Verlaufe der Polymerisation des 
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Nr, Il 


Isoprens veranschaulicht die Kohlenstoffatom-1,4-Stellung 
und die Kondensation an den Kohlenstoffatomen. 


CHs CHs 
C C 
N IN 
and ch HC CH: 
HC \ — ı | > (CiıoH:6)x 
| Hs HC CH: 
HC CHH I | 
NL HC CH 
C N 
CH; 4 
CHs 


Nach Harries scheint es möglich, viele der Kohlen- 
wasserstoffe, die eine konjugierte Doppelbindung besitzen, 
nach diesem Verfahren in Homologenkautschuke umzu- 
wandeln, das sind dem echten Kautschuk völlig eben- 


.bürdige Produkte. | s 


Nach Fischer teilt man die bestehenden künst- 
lichen Gummipräparate in 2 Gruppen ein: 

1. Gummiersatz (Resezith, Bakelit, Zellon, Zellu- 

loid, Ernolith, Galalith usw.) 

2. Ersatzgummi (Stoffe, deren Grundsubstanz 

Gummi resp. Kautschuk ist). “ 

Nach Fischer sind die Regenerate der Gruppe 2 
den Präparaten der Gruppe 1 vorzuziehen, weil erstere 
doch immer auf echten Gummi zurückgehen. 

Gummiregenerate haben aber niemals die guten 
Eigenschaften von Neugummi, was .auf der kolloid-che- 
mischen Umwandlung des Regenerates beruht, die nie- 
mals mehr rückgängig gemacht werden kann. 

Nun aber bringt ein deutsches Werk in Zusammen- 
arbeit mit dem größten deutschen Zelluloidkonzern ein 
Material auf den Markt, das eine neue Art Zelluloid 
darstellt, dem aber alle guten Eigenschaften des echten 
Kautschuks nachgerühmt werden. 

Dieses Material ist der „Hekolith“. | 

Er besitzt nicht die Uebelstände des Zelluloids .oder 
des Zellons, sondern ist vollständig porenlos, relativ weich, 
so gut wie unzerbrechlich und riecht stark nach Kampfer. 
Er ist säure- und alkalibeständig, wird in kochendem 
Wasser biegsam und läßt sich dann ziehen. Dr 

In offener Flamme verbrennt er stark rußend und. 
hell leuchtend. Bei Erwärmung auf einer Metallplatte 
verbrennt er unter starkerRauchentwicklung. Er ist nicht 
explosiv weder bei starker Reibung noch bei Druck 


| oder Schlag. 


Hekolith läßt sich genau so wie echter Kautschuk 
mit Metall vereinigen und vulkanisieren, wobei jeder 
gewünschte Härtegrad erreicht werden kann. Eine Ver- 
änderung des Materials im Wasser (kalt und warm) 
findet nicht statt. Bis zu 2 mm Dicke ist er transparent. 

Er läßt sich sägen, schleifen, feilen, drehen, bohren 
usw. Reparaturen können mit einem Kitt aus Azeton 
und Zelluloidspänen und einem passenden Stück Heko- 
lith tadellos und sehr einfach ausgeführt werden. 

Der Biegungswinkel für dieses Material ist nach 
genauen Feststellungen an Hekolith- und Kautschuk- 
stäben der gleiche, wie für echten Kautschuk. 

Dr. med. Gustav Friedl, Assistent an der Uni- 
versität Rostock, hat in der „Deutschen Zahnärztlichen 
Wochenschrift“ Nr. 2, 1926 seine zahlreichen Versuchs- 
ergebnisse und Untersuchungen mit Hekolith eingehend 
geschildert. 

Unter anderem dürfte auch die Löslichkeit desselben 
und das Verhalten zu den einzelnen Lösungsmitteln inter- 
essieren, weshalb ich diese Ergebnisse hierher setze. 

Seit 2 Jahren erprobt die Industrie dieses Material, 
und es wäre zu begrüßen, wenn es die Möglichkeit bieten 
würde, von den hohen Gummipreisen loszukommen, 
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Versuchs-Ergebnisse Versuchs-Ergebnisse 


bei + 15°C | bei +55°C bei + 15°C | bei + 55°C 
Salpetersäure. . . . gelöst völlig entfärbt, Schweizer Reagens . Kristallbildung dunkel verfärbt 
schmiegsam mit Schwefelammonium gelöst dunkel verfärbt 
Messer schneidbar Oxalsäure . unverändert unverändert 
Eisessig . . . . .. gelöst farblos, sirupartig Sodalösung . . unverändert unverfärbt 
gelöst Karbolsäure entfärbt dunkel verfärbt 
Ammoniak. . . .. Farbe verändert dunkel verfärbt Milchsäure . unverändert verfärbt 
Salzsäure . . ... unverändert völlig entfärbt, Groß- | Areton . gelöst — 
teil gelöst, schneidbar | Kalilauge Farbe unverändert, zum größten Teil 
Aether . . . . . .| gebleicht, erweicht, — ungelöst gelöst 
gequollen Schwefelsäure. gelöst — 
Chloroform. . . . . verfärbt — Seifenlösung . unverändert unverändert 
Königswasser, . . . gequollen entfärbt, aufgefasert, | Ameisensäure . .| fleischfarben verfärbt dunkel verfärbt' 
schneidbar Kochsalz-Essigsäure ausgelaugt verfärbt 
abs. Alkohol „ . . . gelöst _ 


Die hemiihe Zuiammenießung von Darz. 
Von Dexter, N. Shaw und L. B. Sebrell.!) 


Noch immer ist die Frage nicht entschieden, ob im Dies wurde von Henrique (Chem. Rev. 1899 S. 106) 
Harz freie Säure oder Säureanhydride enthalten sind. und auch von Esterfield und Bagley (Journ. Chem. 
Verfasser haben Harz daraufhin einer Untersuchung | Soc. [London] 85 [1904] S. 1238) in Zweifel gezogen. 
unterworfen und folgendes ermittelt: Knecht und seine Mitarbeiter haben neuerdings (Journ. 


„Es wurden Abietinsäureproben in fünffacher (ver- | Soc. Dyers Colourists 35 [1919], 148, 39 [1923] S. 338) 
schiedener) Weise hergestellt. Diese zeigten alle die glei- auf Grund von Versuchen die Theorie aufgestellt, daß 
chen analytischen Zahlen, waren Isomere mit verschie- | Harz hauptsächlich aus einem Säureanhydrid besteht. 
denen physikalischen Eigenschaften. Erhitzt man das leicht | Stock (Farben-Zeitung 27 [1921] S. 156, 221, 287, 353 
durch Oxydation aus der Abietinsäure erhaltene Mon- | und 416) kam zu der Auffassung, daß das Harz aus 
oxydprodukt, so trittjWasser aus und es bildet sich Mon- | drei freien isomeren Säuren («-, B- und y-Abietinsäure) 
oxyabietinsäureanydrid. In Abwesenheit von Sauerstoff | besteht. Weitere Forschungen verschiedener Chemiker 
entsteht kein Wasser und bildet sich das entsprechende | ergaben verschiedene Auffassungen. 


Anhydrid nicht. Weyer (Chem Rev. 5 [1898] S. 236) fand, daß 
Harz muß daher eher aus freien Säuren als Säure- | Harz in dünner Schicht an der Luft schnell an Gewicht 
anhydriden zusammengesetzt sein.“ zunimmt. Nach Fahrion (Zeitschrift für angew. Chemie 
Baupe (Ann. chim. phys. 1826, S. 105) fand 1826, | 20 [1907] S. 356) nimmt Abietinsäure leicht Sauerstoff 
daß Harz kristallisierbare Säuren enthält. auf und bildet eine Dioxy- oder Tetraoxyabietinsäure. 


Verschiedene Forscher haben daraus Säuren von ver- | Ferner stellte er fest, daß diese Oxyverbindungen sehr 
schiedenen physikalischen Eigenschaften gewonnen und | wenig stabil sind und leicht molekulare Umwandlungen 
diese mit Abietin-, Sylvin-, Sapinin-Säure usw. bezeichnet. | erfahren. l 

Traumsdorf (Ann. Pharm. 13 [1835] S. 169) be- | Veitch und Sterling (Industrial and Engineering 
stimmte die empirische Form für diese Säure als CsoHs003 | Chemistry 15 [1923] S. 576) ermittelten, daß diese Aut- 
durch Analyse ihres Kupfersalzes, welche Formel heute | oxydation schon beim Lagern während einer Woche bei 
allgemein anerkannt ist. gewöhnlicher Temperatur eintrat. Knecht (vgl. oben) 

Je nach der Art der Herstellung der Säure (Kristal- | endlich fand, daß die Abietinsäure leicht 2 Atome Sauer- 
lisation aus Alkohol oder Essigsäure oder Fällung aus | stoff pro Mol. aufnimmt, wie Fahrion (s. o.) behauptet 
alkoholischer Lösung durch Salzsäure) waren die physi- | hatte. 


kalischen Eigenschaften der Verbindung (Schmelzpunkt, Die fünf Verfahren, nach denen die Verfasser aus 
optische Drehung) verschiedene. dem amerikanischen Harz WWX und N Abietinsäure 
Maly (Ann. 132 [1864] S. 249) sprach zuerst die | herstellten, bestanden 
Vermutung aus, daß das Harz hauptsächlich aus Säure- l. im Umkristallisieren aus Eisessig nach zweistündi- 
anhydriden bestehe, die bei der Kristallisation aus Al- | gem Kochen und folgender Umkristallisation aus Alkohol, 
kohol in Säuren übergehen. 2. in der Vakuumdestillation des nach 1. erhaltenen 
Nach Bischoff und Nachtvogel (Ber. d deutsch. | Produkts, 
chem. Ges. 23 [1890] S. 1921) gibt Harz im Vakuum 3. in der Umkristallisation aus Alkohol, 
destilliert ein Produkt, das dem Anhydrid C4oH5sOs ent- 4. in der Vakuumdestillation von Harz, 
spricht und durch Umkristallisation eine Säure von der 5. im Umkristallisieren des Produktes nach 4 aus 
oben angegebenen Formel gibt. Alkohol. 
I) Industrial and Engineering Chemistry Vol. 18. 1926. S. 612 Die ermittelten Analysendaten sind aus der folgen- 
bis 614. | den Tabelle ersichtlich. 
Abietinsäure- Spezifische Molekulargewichte 
robé Schmelz- Drehun Gewicht | Gebildete | Gebildetes Prozentgehalt von Gewicht der| 0,134 N | Molekular- 
IR punkt 20 > der Probe CO3 Wasser |———— r~] Probe in | NaOH zum | Gewicht 
a [x] C H Alkohol Neutralis. 
1 161° —59 0,1545g | 0,4491g | 0,1351g 79,27 9,78 0,5705g | 14,05ccm | 303,02 
2 unbestimmt —24,4 0,2247 „ 0,6538 „ 0,1844 „ 19,34 9,12 0,6420 „ 15,85 „ 302,27 
3 145° +30 0,0930, | 0.2684, | 0,0825, 78,70 9,86 (0,3428), | 8,45 , 302,74 
4 unbestimmt | —14 0,2133, | 0,6291, | 0,1828, 979,7 9,55 0,4845 „ 11,9 „ 303,83 
5 161° —81,7 0,3427 „ 0,9914 „ 0,2971, 78,84 9,93 — -— — 
Di bieti berechnet für Cro HsvOs 79,47 9,93 — — 302,24 
‚oxyabietin- | Inbestimmt| inaktiv 0,2350 0,6176 | 0,1925 71,66 9,10 0,318 7,10 334.20 
säure berechnet für Cro Hs» O4 71,85 8,98 _ _ 334,24 
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Kryoskopische Methode unter Verwendung von Stearinsäure als Lösungsmittel. 
AbIeÜinsaure Gewicht der Probe Stearinsäure | Geitierpunken: - Kryoskopkonstante Mol, Gewicht 
Probe Nr. | erniedrigung 
i 
l 0.5759 g 21,976 g 0,39 0 4,5 302,34 
2 0,3015 g 21,549 g ' 0,210° 4,5 302,16 
Dioxyabietinsäure . 0,1520 g 20,063 g | 0.100 ° 4,5 342,00 


Auf 180°C mehrere Tage im Verbrennungsrohr erhitzt ergaben die Proben: 


Entwicklung von Wasser in (käuflichem) CO: 


‘Probe (zewicht Gewicht Wasser um 

der Abietinsäure der Probe des Wassers C40 Hss Oe 
l 0,4312 g | 0,0132 | 3.05 fo 

2 | 0,5472 , | 0.0156 2,85 „ 

3 0,4535 „ | 0.0124 2,74, 

4 0,4496 „ | 0,0127 282 5 

5 0,+738a „ | 0,0144 3,04 „ 

= | | ? ; 
Dioxyabietinsäure 0,3670 „ | 0,0242 Berechnet en 


| Berechnet 2,69 
a 8-stündige Erhitzung 
b— etwas Dioxyabietinsäure war in das Chlorkalziumrohr übersublimiert. 


Entwicklung von Wasser in reiner COs 


Prozentgehalt an | 


Abietinsäure- Gewicht Erhitzungsdauer Wassergewicht Analyse 
Probe der Probe | H Ä des Rückstandes 
| RF 

l 1,2013 g | 7 Stunden 0 79,27 9,78 Rückstand CO: H:0 

7 ra ~ - ar en rin, ln a nn =, E C 
; re u E: 5 BZ 955 0,1545 0,4491 g 0,1351 g 
5 ” Berechnet für 0,2133 5 0,6241 0,1826 

4 1,8824 „ 8 0 Anhydrid » ” u bd 
5 0,7783 „ 8 0 C 

| 81,910 9,89 ?/o | 


Dioxyabietinsäure 0,5382 g - 0,0469 œ — Teilweise sublimierte Säure. 


Die Analyse des Rückstandes nach Austreiben des Wassers ergab: 


Gewicht der 


Mol.-Gewicht durch Titration 


Verbrennung 
Mol.-Gewicht 


Gewicht der 


co u % C Probe Ois 0. Mol-bewicht — č 
Probe : berechnet | gefunden NaOH berechnet gefunden 

Monoabietinsäureanhydrid 

0,1864 g 0,5311 g 77,6 | 77,69 | 0,1961 g | 4,6 cemi | 318 | 318 
Dioxyabietinsäureanhydrid 

0,2236 g | 0,666 g | 73,99 | 74,45 | — . | — | — 

K. 
Emailfarben. 


Von Dr. E. O. Rasser. (Nachdruck verboten.) 


Die Emailfarben finden hauptsächlich in der Glas- 
malerei Verwendung; die Glasmalerei ist, technisch be- 
trachtet, ein nachträgliches Ueberziehen eines größeren 
oder beschränkteren Teiles der Oberfläche gläserner 
Objekte mit einer dünnen Schicht eines Schmelzglasee, 
weshalb ja die Farben auch Schmelzfarben heißen, das 
durch mehr oder weniger intensive Färbung sich von 
der farblosen oder bereits anderweitig gefärbten Grund- 
masse abhebt. Sie unterscheidet sich vom Ueberfangen 
im Prinzip nur darin, daß sie das Material für die fär- 
bende Glasschicht kalt, als feines Pulver mit dem Pinsel 
aufträgt und es nachträglich in Fluß bringt, vom La- 
sieren darin, daß beim Bemalen eine neue Glasschicht 
aufgetragen, bei diesem das bereits vorhandene Material 
nur oberflächlich mit färbende Substanz imprägniert wird. 

Die Bestandteile der zum Malen auf Glas benutzten 
Farben, der Schmelz- oder Emailfarben, sind der Farb- 
stoff und das Schmelzmittel, der Fluß. 

Die Farbstoffe sind vorwiegend Metalloxyde; 
die Flußmasse ist im wesentlichen ein weiches, leicht 
schmelzbares Blei- oder Boraxglas, das lediglich dazu 


| 


dient, den Farbstoff, der nicht direkt dem Glase ein- 
verleibt werden kann, durch Aufschmelzen an diesem 
zum Haften zu bringen. 

Es handelt sich hier also um einen Schmelzprozeß, 
da die Einverleibung der Schmelzfarben in Glas nur 
mittels Schmelzens geschehen kann, bei dem ein Er- 
weichen der Glastafeln und so ein Verschmelzen mit 
der aufgetragenen Farbschmelzmasse erfolgt. 

Aus diesem Grunde ist es selbstverständlich, daß 
die Schmelzfarben vor allen Dingen nur jenen Härte- 
grad haben dürfen, der notwendig ist, um sie früher 
schmelzbar zu machen als das Glas, auf dem sie auf- 
getragen sind; denn die Sache ist doch so, daß der Fluß 
tatsächlich schmilzt und in dünner Schicht auf das Glas 
sich legt, während dies nur soweit erweicht, daß es 
gerade eine Verbindung mit dem flüssigen Schmelz zu- 
läßt, im übrigen aber seine Form nicht verliert und sich 
in keiner Weise verändert. 

Die Verbindung der Filußmittel mit dem Farbstoff 
geschieht entweder durch einfaches Vermischen von Fluß 
und Farbstoff oder durch Zusammenschmelzen beider 
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und nachheriges Pulverisieren, welch letzteres Verfahren 
hauptsächlich bei Kobalt, Kupferoxyd, überhaupt bei 
strengflüssigen Oxyden_ angewandt wird. 

Nicht alle Schmelzfarben haben den gleichen Schmelz- 
punkt, ein Umstand, dem bei der Benutzung der Farben 
Rechnung getragen werden muß, d. h. man muß in der 
Praxis versuchen, möglichst gleichzeitig schmelzende 
Farben miteinander zu verwenden. 

Selbstverständlich ist es möglich, den Schmelzpunkt 
der Emailfarben einander näher zu bringen, was durch 
Verwendung einer größeren oder geringeren Quantität 
Fluß geschieht. Jedoch darf eine bestimmte Grenze nicht 
überschritten werden, weil zuviel oder zuwenig Fluß bei 
einer Farbe auch in der Regel eine Veränderung dieser 
mit sich bringt. 

Wo die Schmelzpunkte der zu verwendenden Farben 
zu weit auseinander liegen, muß in der Praxis des Malers 
darauf Rücksicht genommen werden, d.h. durch stufen- 
weises Malen und Brennen ein Ausgleich zustande kommen. 


Im allgemeinen braucht der neuzeitliche Maler solche 
Farben, die er zum Anreiben fertig oder sogar bereits 
angerieben in Tuben aus der Fabrik bezieht, wenn es 
auch der eine oder andere vorzieht, sich seine Schmelz- 
farben selbst4zu bereiten, wie es bekanntlich zu allen 
Zeiten zum Wesen und zu den Gepflogenheiten gerade 
ee tee Künstler gehört, sich die von ihnen be- 
nutzten Farben selbst zu bereiten. 


wünschenswert, die Zusammensetzung der Farben, mit 
denen man zu arbeiten hat, zu kennen. 

Wie bereits eingangs gesagt, bestehen sämtliche 
Schmelzfarben im wesentlichen aus dem Glasflusse und 
dem Farbstoffe, aber absolut feststehende Vorschriften 
für die Bereitung von Schmelzfarben können im all- 
gemeinen nicht gegeben werden, weil die Zusammen- 
setzung derselben und die entsprechende Mischung, so- 
weit bei Schmelzfarben überhaupt von einer solchen ge- 
sprochen werden darf, in der Wlasmalerei ebenso wie 
in der Oelmalerei Sache des betreffenden Künstlers ist 
und erst wiederholte und eingehende Versuche für diesen 
selbst ein feststehendes Schema bringen werden. 

Wie sonst, so auch hier, läßt sich auf vielen Wegen 
ein und dasselbe erreichen — oder auch nicht! 


In der Zusammensetzung von Schmelzfarben gilt 
dieser Satz auch: Man kann auf vielen Wegen etwas 
erreichen, und doch ist es wieder nicht ein und das- 
selbe, ob wir einen Farbton mit diesem oder jenem Grund- 
stoffe erreichen. 

Die braunen und dunklen Farbtöne in der 
Schmelzfarbe erreicht mau zunächst mit Eisen, die 
blauen mit Kobalt, dle hellen mit Antimon. 

Man kann aber keineswegs sagen, daß ein be- 
stimmter Farbsatz für alle Verhältnisse an- 
wendbar wäre, weil noch eine ganze Anzahl Neben- 
umstände auf den Ausfall des Tones einwirken. 

Die meisten Emailfarben verändern sich 
in großer Hitze und verchwinden wohl auch 
teilweise, ja sogar ganz. Die Hitze beim Einbrennen 
solcher darf also nicht größer sein, als sie es vertragen, 
oder richtiger gesagt: der Zusatz von Flußmitteln muß so 
gehalten werden, daß sie der nötigen Hitze standhalten. 

Der Härtegrad des Glasflusses richtet sich 
nach dem Bleizusatz, den das dazu verwendete Roh- 
material hatte. ! 

Man unterscheidet also zwischen bleireichem, wei- 
chem Glasflusse und bleiernem, hartem. Die Feststellung, 
welches Flußquantum für die eine oder andere Farbe 
zur jeweiligen Verwendung geeignet ist, ist Sache einer 
anzustellenden Probe. 

Die aus Gold bereitete Purpur- und Karmin- 
farbe vermag erfahrungsgemäß die wenigste Hitze 
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Ganz abgesehen aber davon, ist es für die Praxis 
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auszuhalten. Sie dient also bei der anzustellenden Probe 
als Führer. Man trägt auf eine Glasscheibe Proben von 
allen Farben mit dem Pinsel auf und brennt diese Scheibe 
bis zu dem Hitzegrad, daß die Purpurfarbe noch unver- 
ändert bleibt, und untersucht dann die anderen Farben 
auf ihre Brennfähigkeit. 

Farben, die ihren vollen Glanz besitzen, 
bei denen aber die Ränder aussehen, als habe 
die Farbe überfließen wollen, haben zuviel 
Flußmittel als Zusatz. Nach dem Brennen matt 
aussehende Farben, die sich rauh anfühlen, 
enthalten zu wenig Fluß. 


Es sollen nun im folgenden einige erprobte Zu- 
sammensetzungen von Schmelzfarben gegeben werden, 
wobei die Reihenfolge der Farben beliebig gewählt 
worden ist. 

Da die aufzubrennenden Farben sehr leicht schmelz- 
bar sein müssen, wenn die Form des Glases nicht ge- 
fährdet werden soll, werden die zur Aufnahme der Me- 
talloxyde bestimmten farblosen Gemenge, die Flüsse 
(fondants), in ihrer Zusammensetzung durchgängig sehr 
basisch gehalten. 


So empfiehlt Bontemps für diesen Zweck die Sätze: 


l. 
Sand. 100 Teile 
Mennige 250 , 

è 

II. 
Kristallglasbrocken 100 Teile 
Mennige a 66,7 „ 
Borax (kristallisiert) Al, 5 


Das aus diesen, den Verhältnissen entsprechend, 
angefertigten Gemengen gewonnene Glas wird aus- 
geschröpft und nach Zusatz der erforderlichen Farbstoff- 
menge (Metalloxyde, doch auch Smalte, Umbra usw.) 
umgeschmolzen, abgeschreckt, gemahlen und mit Ter- 
pentinöl angerieben, wie gewöhnliche Malerfarben mit 
dem Pinsel auf den zu ornamentierenden Gegenstand 
aufgetragen und im Muffelofen eingebrannt. 

Resistenter, weil weniger basisch, ist ein von Salvetat 
empfohlener, leicht schmelzbarer Fluß, ein alkalifreies 
Borosilikat, das er aus dem (semenge: 


Sand. 100 Teile 
Borsäure 300 ,, 
Mennige 600 99 


erschmilzt, und das für Herstellung aller Farben, mit 
Ausnahme des Goldrots, verwendbar ist. Für 
Goldpurpur soll dieses Gemenge (nach Salvétat) zu 
bleireich sein, und er empfiehlt daher für diesen das 


Flußgemenge: 
Sand. x: . a...’ 100 Teile 
Mennige . . .:.:..7D5 y 
Borax 150 , 


Bei der großen Aufnahmefähigkeit dieser Flüsse für 
färbende Metalloxyde ist es nicht erforderlich, dieselben, 
wie es nach alten Vorschriften meist geschieht und es 
auch Bontemps mit seinen Farben noch tut, nach Zu- 
satz der Oxyde nochmals umzuschmelzen. Es werden 
die Gemische von Oxyd und Fluß in feinst gepulvertem 
Zustande direkt mit etwas verdicktem Terpentinöl an- 
gerieben und mit dem Pinsel auf die zu bemalende 
Fläche aufgetragen. 

Als färbender Zusatz für Schwarz und Grau 
eignet sich eine Verbindung von Eisenoxyd mit Kobalt- 
oxyd, die in einem richtigen Verhältnisse erhalten wird, 
wenn man 38 g Kobaltoxyd und 5b g reine Eisenteile, 
jedes für sich, in Salzsäure löst und die Lösungen nachher 
in einem Glasgefäß mischt und mit kohlensaurem Natron 
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versetzt, wobei sich die Metalloxyde als kohlensaure (Den bräunlich-schwarzen Ton alter Glas- 
Verbindungen ausfällen. Nun wäscht man aus, bis alles | gemälde erhält man mit Kupferoxyd und einem geringen 
Eisenoxydul in das gelbbraune Oxydhyrat verwandelt | Zusatz von Eisenoxyd.) 

ist. Die ausgewaschenen Hydrate werden getrocknet Oder: I Teil Kobaltoxyd, 1 Teil Braunstein, 1 Teil 
und mit dem doppelten Gewicht Kochsalz zusammen- | Kupferoxyd, I TeilHammerschlag gemischt, geschmolzen, 
gerieben. Das Gemisch wird bis zur Rotglut erhitzt, aber- | ausgewaschen und pulverisiert und dann zusammen- 
mals ausgewaschen, nochmals geglüht und hierauf aufs | geschmolzen mit 12 Teilen Fluß aus 3 Teilen Sand und 
feinste in einer Reibschale gepulvert. 9 Teilen Mennige. 

Für normale Tiefe des Farbentones werden von dem 3T . = Tas en a 2 Teile Eee c 
Oxydgemenge, sowie von allen folgenden färbenden Zu- UT ler Sand 8T T M me B en x 
sätzen 10 Teile Oxyd mit 25 Teilen Fluß innig vermengt (aus Od n Tei K 3 ie a Pr 1 Lel Boraxgiaa). 
und mit Oel angerieben. er: 3 Teile Kobaltoxyd, 3 Teile Eisenhammer- 

, l f .. | schlag, 6 Teile Antimonoxyd, 3 Teile Kupfersmalte, 
l Eine tiefschwarze Schmelzfarbe bereitet man mit | ; Teil Goldpurpur, 3 Teile Flußmittel (aus 1 Teil Sand, 
Hilfe des Iridiumoxyde. | 3 Teilen Mennige, !/s Teil Boraxglas). 


Ein reines Schwarz erhält man durch Zusatz Braunschwarz erzielt man durch verstärkten Zu- 
von stark färbenden Oxyden (Kupferoxyd, Eisen- satz von Manganoxyd. 
oxydul, Kobaltoxydul usw.) zum Glastlusse, z. B. | Blauschwarz erhält man durch Zusatz von Ko- 
2 Teile Kupferoxyd, 1 Teil Fluß aus gleichen Teilen | baltoxyd. 
Borax, Mennige und Glaspulver, die gebrannt und Mattschwarz: Wenig Fluß und Brennen mithöherer 
pulverisiert werden. Temperatur. (Schluß folgt.) 


Die Induitrie des gehärteten Kaieins. 


Von Marc Fontaine.!) 


führte es 1889 den Farbwerken Höchst vorm. Meister 
Lucius & Brüning vor. 


In einem Behälter mit Doppelboden wurde Methyl- 
alkohol auf etwa 50° durch Dampf erhitzt; ein senk- 
rechtes, oben eine enge Oeffnung zeigendes und unten 
in dem Behälter befestigtes Rohr leitete die Dämpfe in 
ein kupfernes Rohr, in das Luft wie in einen Bunsen- 
brenner eingeführt wurde. Dann gelangte das Gas- 
gemisch in ein breites, von außen erhitztes und eine 
Metallgeweberolle, ja sogar Koks oder Retortenkohle 
enthaltendes Rohr, in dem der Alkohol in Aldehyd über- 
ging, der sich mit den gleichzeitig gebildeten Wasser- 
dämpfen mit Spuren von Ameisen- und Essigsäure in 
Kühlern verdichtete. Man erhielt so 40°/sige Formalde- 
hydlösungen. Die Entfernung zwischen der Rohröffnung 
und der katalytischen Masse muß zwecks Erzielung der 
besten Aldehydausbeute geregelt werden. In der Tat 
nimmt der aus der engen Rohröffnung austretende Strahl 
die Form eines Konus an, der die in das Rohr ein- 
tretende Luft mit fortreißt. Mangel und Ueberschuß an 
Sauerstoff bedingen eine nicht völlige Oxydation des 
Methylalkohols bzw. die Bildung von Ameisensäure. Auch 


kann sich bei 100° C Methylal: CH3 COOH bilden. 


Die erhaltene rohe Formaldehydlösung wird in einem 
Destillierkolben rektifiziert. Diese Destillation darf nicht 
zu weit getrieben werden, da sonst eine Polymerisation 
des Aldehyds eintritt. Zwecks Konzentrierung der Lösung 
destilliert man sie. Tollens hat gezeigt, daß sie sich 
im Rückstand konzentriert. Schließlich kann man die 
Lösung über wasserfreiem Kupfersulfat oder Natrium- 
azetat konzentrieren. Dabei polymerisieren sich 52°o 
des Aldehyds zu dem Hydrat: CH» (OH 

Die Gewinnung von Methylalkohol und Formaldehyd 
durch trockene Destillation des Holzes fand zuerst an 
der Cöte-d’Or und in Nievre statt, und wurde dort Holz 
aus Burgund und der Champagne verarbeitet. In 30 
Jahren hat sich diese Industrie gut entwickelt. Mehr als 
40 Departements besitzen Holzdestillationsfabriken und 
erzielten vor dem Kriege 20000000 Francs, was die 
doppelte Menge des in Deutschland destillierten Holzes 
bedeutete. 


Die folgende Tabelle zeigt die Verarbeitung des 
Holzes auf verschiedene Produkte: 


(Fortsetzung.) 


Verfasser wendet. sich nun dem Kaseinhärtungs- 
mittel Formaldehyd zu. 

Der Erzeuger von gehärtetem Kasein ist nicht auch der 
Fabrikant des Formaldehyds. Dieser stammt aus der 
chemischen Großindustrie. | 

100 Tonnen Kasein absorbieren bei der Unlöslich- 
machung 15—20 Tonnen Handelsformalinlösung. Form- 
aldehyd braucht in Frankreich nicht eingeführt zu wer- 
den, er wird im Lande erzeugt. 


Der Formaldehyd besitzt die Formel: 
JO 
und die Bezeichnungen Formaldehyd, Methylaldehyd, 
Aldehyd der Ameisensäure und in Lösung: Formalin 
1860 wurde er von Berthelot vorausgesagt und 1867 
von A. W. Hoffmann zuerst hergestellt (Comptes Ren- 
dus 1867). Dieser ließ ein Gemisch von Luft und Methyl- 
alkoholdämpfen über eine auf Dunkelrotglut erhitzte 
Platinspirale strömen. Die Bildung fand nach folgender 
Gleichung statt: 
H—CH: OH + O = HCHO + H:O 
Methylalkohol Sauerstoff Formaldehyd Wasser. 
! 
| 
| 


Trillat führte 1885 auf Grund der Arbeiten von Hof- 
mann und Loew die industrielle Herstellung von Form- 
aldehyd durch. Zu diesem Zwecke leitete er ein Gemisch 
von Methylalkoħol und Luft über eine Walze aus Kupfer, 
die in der Mitte ein dünnes Platinblatt aufwies. Die 
Formaldehydindustrie ist damit eine der ältesten kata- 
lytischen Industrien. 

Kablukoff und Tollens verwendeten als Kontakt- 
masse eine mit Platinasbest umwickelte Glasröhre, bzw. 
eine Glasröhre, in der das Platin sich im Innern befand. 
Die dadurch erzielten Formaldehydlösungen enthielten 
höchstens 2—3°jo Formaldehyd. 

Loew empfahl an der Oberfläche oxydiertes Kupfer 
als Katalysator und saugte Luft und Methylalkoholdämpfe 
darüber. Er erhielt 15—20°/oige Lösungen. Die Gefahr 
einer Explosion war bei diesem Verfahren gegeben. 1388 
richtete Trillat im Laboratorium Schützenbergers 
im College de France das Verfahren industriell ein und 


!) Revue Générale des Matcries Plastiques Il. 1926, S. 514—519. 
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Holz, trocken destilliert, gibt 


Z | N 
Holzkohle, gíbt Holzessig, rohe Essigsäure, gibt | 
aus dem gewonnen ZIN 
Z N wird A TON 
Kohle Staub Z/N Metallazetate | Essig- 


S Holzteer Rohmethyl- säure 
Ruß Briketts / 


alkohol Azeton 
Teer hr S 
Guajakol Form. Chloroform 
je Jodoform 
| I hyd usw. 
Kreosot Gewöhnlicher 
und Methylalkohol 
seine Derivate 

100 kg Holz ergeben bei der Destillation zirka 2 | 
Methylalkohol, etwa 6 | Essigsäure und ungefähr 3 kg 
Teer; ferner etwa 50 kg rohen Holzessig und 30 kg 
Holzkohle. Neuerdings erhält man aus Polymeren des 
u... im Gemisch mit Bariumsuperoxyd in Gegen- 
wart von Wasser reinen Formaldehyd (Farbenfabriken 
vorm. Friedr.Bayer & Co., Leverkusen bei Köln a. Rh.). 

Auch aus Kohlendioxyd und Wasserstoff oder Wasser 
kann man in Gegenwart der Salze edler Erden oder 
unter Mitwirkung von dunklen elektrischen Entladungen 
oder ultravioletten Strahlen kleine Mengen Formaldehyd 
erzeugen. 

Schließlich zersetzen sich auch komplexe Verbin- 
dungen, wie Kalziumformiat, beim Glühen unter Bildung 
von Formaldehyd. 

Verfasser geht des weiteren auf die chemischen 
Eigenschaften des Formaldehyds ein. 

Von den hierauf gegründeten Reaktionen interessieren 
an dieser Stelle lediglich die folgenden, die auch tech- 
nisch von großer Bedeutung geworden sind. 

1. Formaldehyd wirkt auf Eiweißstoffe, insbesondere 
auf Kasein, nach der allgemeinen Formel ein: 


R—NH: + HCHO = R—N = EH: + H:O 
2. Formaldehyd wirkt auf Phenol unter Bildung syn- 
thetischer Harze, die sowohl als plastische Massen als 


auch als Lacke bekanntermaßen eine wichtige Rolle 
spielen. Bei letzterem Verfahren bedient mán sich zweck- 
mäßig der als Kondensationsmittel wirkenden Aetzal- 
kalien oder starker Säuren in geringer Menge: 


CHOH + H — CHO = Csh: < CH,oH 
Phenol Saligenin 
Das Saligenin geht nach der folgenden Gleichung 


in Saliretin über: 
OH w y CH:OH 
2 C6H4 (CHOH = C6H4 SOH +H:O 


Ces Ha (CH: OH 
Saliretin 
Jährlich werden in Frankreich 1000 — 1200 Tonnen, 


Amerika 5000—6000 , 
Deutschland 3000 R 


dieses synthetischen Gummis erzeugt. 


Ungefärbte, durchsichtige Produkte entstehen nach 
dem Verfahren (von Pollack) der Société Industrielle 
des Materiers Plastiques (Prystal) und der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik (D. R. P. Nr. 403645 und 
403646) aus Harnstoff und Formaldehyd in Gegenwart 
geringer en Salzsäure: \ 

NH yNH 
Harnstoff 

co NH, 4+ HCOH = CO CNG, Ce O 
Harnstoff 

Die so erhaltenen Produkte sind mit „unzerbrech- 
liches Glas“ und sogar „schönes Wasser* bezeichnet 
worden. Weiterhin werden die analytischen Verfahren 
für die Bestimmung des Formaldehyds besprochen. 

Verwendet wird der Formaldehyd als Desinfektions- 
mittel in der pharmazeutischen und Farbstoffindustrie 
(Diphenylmethanfarbstoffe), in der Industrie des gehär- 
teten Kaseins und der synthetischen Harze. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Einwirkung von Metallhydroxyden auf Zelluloie. 
Von S. Liepatoff. 


In Nr. 11 und 12, 1925 der „Kunststoffe® erschien eine 
Abhandlung von Dr. Voß, in der er eine Arbeit des 
Verfassers!) zitiert, und die dem Verfasser erst jetzt 
bekannt geworden ist. Diese Arbeit zitierend, sieht 
Dr. Voß in einigen Versuchen ziemliche Widersprüche 
und hält es für nötig, zum Zwecke der Erklärung der 
Wahrheit einige Worte über diese „Widersprüche“ zu 
sagen, | 
Wie es aus der Fülle der einschlägigen Literatur be- 
kannt, ist die Natur des Aufnahmevorganges der Laugen 
durch Zellulose bis jetzt nach nicht geklärt. Drei un- 
versöhnliche Gesichtspunkte sind vorhanden. Der erste 
besteht in Anerkennung der Reaktion des Typus 


CsH504(OH) + NaOH 2? (CsH50;) NaOH. 


Ihre Vertreter sind Mercer, Thiele, Großund Bevan, 
die als Endprodukt der gegenseitigen Wirkung die Na- 
tronzellulose der Zusammensetzung 


(Ce H905) NaOH 


anerkennen. Der zweite Gesichtspunkt, der von Glad- 
ston, Vieweg?), Karrer,°) Heusert) u. a. vertreten 


1) Siehe Heuser, Die Chemic der Zellulose, S. 18 (Russ. Ausg.) 
?) Vieweg, Ber. 40, 2876; 41, 3269. 

3) Karrer, Zellulosechemie, 2, 125, 1921. 

%) Heuser, Chem. Ztg., 742, 1924. 


a a e a e a e a ee a ae a e a e a r r 


wird, besteht in Anerkennung der Zusammensetzung des 
Typus 
(Cı: H20010) NaOH. 


Als Grund dafür erscheint der Umstand, daß die Zellulose 
nach den Ergebnissen von Vieweg und Karrer bei 
einer ganz bestimmten Konzentration der Lauge, letztere 
in Mengen von 12—13°jo aufnimmt. Das Vorhandensein 
des Maximums in der Adsorptionskurve wird von diesen 
Forschern als ein Argument für die Entstehung einer 
chemischen Verbindung angenommen. 

Und endlich den dritten Standpunkt nehmen 
Miller?) und Leighton?,) ein, die die rein physikalische 
Theorie des Vorganges vertreten. Die Tatsache, daß 
die Adsorptionskurve durch die Gleichung von Henry 


k = — oder Freunderet-Boedecker-Gleichung c: = fcı 


1 
umfaßt wird, betrachtet Miller als charakteristisch für 


“die Entstehung fester Lösungen; aber Leigthon, der 


zeigte, daß es in der Kurve kleine scharfe Biegungen gibt 
auch bei Konzentration der Lauge von 50°/o, neigt zur 
allgemeinen Theorie der Adsorption. 

Der Standpunkt von Miller und Leighton zwang 
den Verfasser dieser Zeilen, sich dieser Erscheinung zu- 


5) Miller, Journ. d. Russ, Phys. Chem. Ges. 37, 36, 1905. 
¢) Leighton, J. Phys. Chem. 20, 188, 1916. 
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zuwenden und die erhaltenen Resultate quantitativ zu 
erklären. 


Als Resultat einer solchen Untersuchung erschien 
es notwendig, den Aufnahmevorgang der Laugen 
durch Zellulose als einen rein chemischen 
Vorgang anzuerkennen, der der Hydrolysegleichung 


X 
ENON ann 
_ K. (CoHnOs) » = 


Cs . (Na. OH)" 


entspricht. 


Es wird bemerkt, daß der Verfasser bei seiner Unter- 
‚suchung sich kein Ziel stellte, die Zusammensetzung des 
Natriumzellulates aufzuklären, sondern nur die Natur 
des Vorganges. 


Der Verfasser geht von der Reaktion 


CsH50; (OH) + NaOH e2? CeH50& (ONa) -+ Hs O 


aus und gibt ihr den Vorzug vor anderen, aber dafür 
gibt es auch bedeutende Gründe. 


Die Tatsache, daß Cross?) und Bevan 8) ein xan- 
thogenes Derivat der Zellulose annehmen, das analog einem 
ebenso solchen Derivat des Aethylalkohols ist, spricht für 
die obenerwähnte Reaktionsgleichung. Dieser Grund ist, 
wenn vielleicht auch nicht ganz frei von Einwendungen, 
‚so doch genügend ernst, wahrscheinlicher, und dazu 
auch einzig. Dr. Voß sieht darin einen Widerspruch 
mit den Arbeiten von Vieweg, Karrer u.a. Aber 
welche Gründe besitzen Forscher zur Anerkennung einer 
Verbindung mit der Zusammensetzung 


(C12H20010) NaOH? 


Diese Gründe sind, wie mir scheint, sehr unsicher 
und rein qualitativ. Schon abgesehen davon, daß diese 
Grenze für verschiedene Zellulose verschieden ist, wie wir 
sehen werden, gibt es gar keine Gründe, die Absorp- 
tionsgrenze zum Beweis der chemischen Natur des Vor- 
ganges zu benützen. Außerdem, wenn man die wässerige 

auge teilweise durch eine alkoholische ersetzt?), ent- 
steht die Verbindung der obenerwähnten Zusammen- 
setzung nicht. Der ungenügende Beweis der Schlüsse 


dieser Forscher wird auch durch die Arbeit von Heuser, 


dessen Ergebnisse beigefügt werden, bestätigt. 


Konzentration Aufgenomniene 
der Lauge in 0% Menge 

10 3,4 

15 11,7 

20 12,7 

30 13,9 

40 17,4 

50 18,6 


Schon bei 50°/0 Laugenlösung existiert die Verbin- 
dung (Cı2H20010) NaOH nicht, und es ist ganz unver- 
ständlich, warum z. B. Heuser !°) die zwei letzten Zahlen 
ignoriert und den obenstehenden den Vorzug gibt. 

Auf diese Weise gibt es zur Zeit keine ernsten Gründe 
für die Anerkennung der Verbindung (CısH30010)NaOn, 
und sie werden auch nicht zu finden sein, bis die For- 
scher, die diesen Standpunkt vertreten, ihn nicht quan- 
titativ bestätigen werden. Die Wissenschaft ist nur dann 
Wissenschaft, wenn sie sich auf streng begründete theo- 
retische Gesetze stützt, darum muß man als beweisbar 
nur das Material, das ein Belegen durch Gleichungen, 


N) Croß und Bevan, Zellulose s. 25, 1895, London. 
ı) K. Heß, Zeitschr. f. angew. Chemie, 230, 1925. 

°?) S. Liepatoff, Kolloid. Zeitschr,, 37, 112, 1925. 

1%) Heuser, Chem. Ztg. 142, 1924. 
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die einen theoretischen inneren Sinn haben, gestattet, 
betrachten. Dr. Voß zeigt, daß die Ergebnisse des Ver- 
fassers bei 50 °/ höher als die Ergebnisse von Vieweg, 
Karreru.a.sind. Darauf muß man tatsächlich stehen 
bleiben. Hier folgen die Ergebnisse verschiedener 
Forscher. 


Vieweg) | Christ!!) | Miller |Hübner'®) | Liepatoff 


Aufgenommene Menge 


Konzentration 
von NaOH in % 


0,4 0,4 | — | _ -— 0,59 
2,0 0,9 1,2 1.4 -— 2,20 
4,0 2,7 2,0 — — 3,30 
12,0 | 8,4 7,5 9,8 11,5 10,31 
20,0 13,0 — — | 18,6 19,02 
Die Aufnahmemaximum 
konzentriert von NaOH Aufnahmemaximum 
Vieweg . . . . s A r 
33 20,4 
Christ. . . . . 10 7,5 
Liepatoff . . . . 18 19,5 
Leighton Maximum nicht angegeben 


Die beigefügten Tabellen zeigen klar, wie Dr. Voß 
bei kritischer Betrachtung der Arbeiten verschiedener 
Forscher objektiv ist. Aber es ist ganz unverständlich, 
warum Dr. V ob die Arbeiten von Vieweg, Heuser 
u. a„ die Arbeiten von Leighton, Miller u. a. ignoriert. 


Diese Tabellen sind aber auch in. anderer Hinsicht 
interessant. Sie zeigen ganz klar, daß hier die Sache 
nicht auf Fehlern der Forscher beruht (die Experi- 
mentalmethodik ist viel zu einfach, um einen Fehler zu 
machen), sondern auf einer ganzen Reihe von Bedin- 
gungen, die Dr. Voß, ganz unverständlich warum, nicht 
beachten will. So arbeiten verschiedene Forscher mit 
verschiedenen Adsorbentien, z. B. Vieweg arbeitete mit 
Watte, Christ mit Müllergaze und der Verfasser be- 
nutzte Perkal. 


Außerdem waren die Versuchsbedingungen bei allen 
verschieden, wie aus folgender Tabelle zu sehen ist. 


Die Adsorbentsmenge Lös.-Volum 


Vieweg. . . . 3 200 
Christ . . . . 50 1000 
Liepatoff . 3,5—5 100 


Indessen hat dies eine große Bedeutung. So zeigt 
die Adsorptionslehre, daß wenn z. B. 2 g Zellulose aus 
der Lösung von NaOH ganz bestimmter Konzentration 
20°/o von ihm aufnehmen, so werden 4g aus derselben 
Lösung nicht 40°/,, wie es einige denken, sondern we- 
niger aufnehmen. Zum großen Bedauern des Verfassers 
wurden nicht entsprechende Versuche mit Zellulose auf- 
gestellt, aber die Versuche von H. Rackowsky'?), die 
mit Stärke und Alkalien ausgeführt waren, bestätigen 
das Gesagte. 


Co = 0,1 m = 10g Co = 0,1 v = 100 ccm 
v % Ads. m 0/o Ads. 
50 ccm 56,3 2,5g 12,3 
100 ccm 38,2 š 21,5 
200 „ 23,0 10, ‚36,2 
250 „ 19,1 20, 53,6 
= er 25, 59,2 


Dadurch wird, wenn nicht ganz, so doch teilweise 
der von vielen Forschern beobachtete Unterschied in 
der Aufnahme von Laugen erklärlich. Weiter schreibt 
Dr. Voß, daß die Versuche des Verfassers über die 
Laugenadsorption aus ihren Lösungen in Gegenwart von 
Salzen sehr widersprechend sind. 


11) Christ, Textilberichte, 230, 1925. 
1) Hübner, Journ. Soc. Chem. Ind. 228, 1909. 
12) A. Rackowsky, Koll, Zeitschr., 11, 54, 1912. 


November-Heft 1926 Leit. Klebmittel, zusammengestellt nach den deutschen Patenten der letzten Jahre 


Gewiß, wenn Dr. Voß die Ergebnisse in Prozent 
ausdrücken will, wie er es tut, ohne bekannten Grund, 
vom Verfasser in Aequival. ausgedrückte Ergebnisse über- 
rechnend, so wird er alles, was er wünscht, bekommen, 
nur nicht das wahre Bild der Erscheinung. Indessen, 
wenn man die Salzkonzentration in Aequival. ausdrückt, 
wie es auch gebräuchlich ist beim Untersuchen der phy- 
sikalisch-chemischen Fragen, und besonders der Reihen, 
wird das Bild ganz klar: nach ihrem Einfluß auf den 
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Aufnahmegrad NaOH durch Zellulose zeigen verschie- 
dene Salze fast keinen Unterschied untereinander. 

Dies war auch konstatiert vom Verfasser an einer 
ganzen Reihe von Salzen. 

Da der Verfasser seine Berichtigung nicht umfang- 
reich gestalten will, so geht er über die übrigen „kri- 
tischen“ Bemerkungen des Dr. Voß als nicht beachtens- 
wert hinweg. Moskau, Chem. Labor. Fabrik 

vorm, E. Zündel. 


 Klebmittel, zufammengeltellt nach den deutidıen Patenten der legten Jahre. 


Von Dr. Leit, Berlin. 


E. Klebstoffe aus Tierleim, Kasein, 
Albumin oder dergl. 


Das D. R. P. Nr. 293 395Kl. 223 — Hans Grünewald 
— betrifft ein Verfahren zur Herstellung einer wasser- 
festen Verleimung. Die mit tierischem Leim geleimten 
Gegenstände werden in Formaldehydlösung gebadet, 
bleiben dann mindestens 12 Stunden liegen und werden 
dann erst getrocknet. 

Ebenfalls auf eine wasserfeste Verleimung erstreckt 
sich das D. R. P. Nr. 294688 Kl. 22i -— Friedrich Her- 
mann Platt, Klebstoffabrik. — Man benutzt zum Leimen 
eine Lösung von Lederleim, dem tropfenweise unter 
Rühren so lange 5°/oige Chromalaunlösung zugesetzt ist, 
bis eben eine Fällung bemerkbar wird; oder man be- 
streicht auch die zu leimenden Gegenstände vor dem 


Behandeln mit Chromleimlösung mit 10°/oig. Chromalaun- 


lösung. Statt des Chromalaunes kann man auch andere 
leimfällende oder gerbende Stoffe benutzen. 


Eine Kombination von Wasserglas mit Gerbleim 
ist im D. R. P. Nr. 314652 KL 22i — Dr. Alexander 
Mitscherlich — beschrieben. ‘Das so erhaltene Präparat 
dient als Papierleim und wird im Holländer dem Papier- 
brei zugefügt. 

Wasserfester Leim ist auch Gegenstand der D.R. P. 
Nr. 316604 Kl. 22i — Gustav Hoffmann. — Man löst 
wasserfreien Leim in Eisessig, versetzt die Lösung mit 
Glyzerin und nach dem Erkalten mit Formalin. Auch 
kann man eine Leim-Eisessig-Glyzerinmischung mit einer 
Mischung von Zelluloid und Oel unter Zusatz von Zucker- 
kalk und Zapon vermengen und schließlich noch For- 
malin hinzufügen. 

Ebenfalls wasserfeste Verleimung betrifft dasD.R.P. 
Nr. 317673, Kl. 22i — Chemische Fabrik Bannewitz 
Orloff Hansen. — Dem in 2°Joiger Kochsalzlösung ge- 
quollenen Rohleim wird nach Erhitzen auf 70° Porzellan- 
erde (Kieselkreide) zugesetzt. 

Die Herstellung von Leim erfolgt nach D.R. P. 
Nr. 321382, Kl. 22i — Friedrich Schmidt — aus Horn- 
substanz durch Erhitzen auf über 200°. Als Ausgangs- 
material dienen Klauen, Krallen, Nägel, Hörner, Haare 
Federn, Wolle und dergl. 

Dagegen geht das Leimherstellungsverfahren des 
D. R. P. Nr. 344238, Kl. 22i — Planson’s Forschungs- 
institut — von Knochen, Fisch- und Lederabfällen aus. 
Diese Stoffe werden in schnellaufenden Dispergierma- 
schinen (Schlagmühlen oder dergl.) — gegebenenfalls 
unter erhöhtem Dampfdruck — zerkleinert. Die erhal- 
tene Leimbrühe wird in einer zweiten Behandlung in der 
Mühle mit Chlorkohlenwasserstoffen oder Aether- Alkohol- 
Gemischen in eine Emulsion übergeführt, die sich dann 
in eine Fett- und Leimlösung trennt. 

Nach dem D. R. P. Nr. 345685, Kl. 22i — Paul 
Schrott — wird ein Furnierklebmittel aus einem Ge- 
misch von Benzin (=21,36%0 Wasser, 28,43°/o Kasein, 
0,21°/o Tonerde) Ocker und Lederleim erhalten. 


Eine alkalische Leimlösung bildet den Gegenstand 
des D. R. P. Nr. 370547, Kl. 22i — Adolf Regnas. — 


(Fortsetzung und Schluß.) 


Der Sodaleimlösung gibt man den Zusatz einer Schmelze 
aus Asphalt oder Kolophonium, Terpentinöl und Kreide. 
Der Klebstoff gibt wasserfeste Verleimungen. 

Eine Mischung von Leim, Pech und Spiritus schützt 
das D. R. P. Nr. 373298, Kl. 22i — Rudolf Keßler. — 
Der Spiritus verdunstet schnell. Hat man mittels dieses 
Klebstoffes eine Wand mit Makulatur beklebt, so kann 
man bereits nach !/s Stunde darauf tapezieren — so gibt 
die Patentschrift an. — 

Einen Kaltleim beschreibt das D.R. P. Nr. 373792, 
Kl. 22i — Josef Müller — Der Kaltleim besteht aus 
einer in der Wärme hergestellten Mischung aus flüssig- 


ı gemachtem tierischen Leim mit Ameisen- oder Essig- 


säure angesäuertem Weizenkleber. Der so hergestellte 


; Leim soll bei Holzleimungen verwendet werden. 


An Stelle der verhältnismäßig teueren Formaldehyd- 
kondensationsprodukte — vergl. D. R. P. Nr. 338516 — 
setzt das D. R. P. Nr. 387 087, Kl. 22i — Ferdinand 
Sichel Kommanditgesellschaft - Sulfosäuren mehrkerniger 
aromatischer Verbindungen, wie Anthrazen, Chrysen, 
Fluoren oder deren Substitutionsprodukte, die zur Er- 
zeugung eines Klebstoffes mit Eiweißstoffen wie Leim, 
Gelatine, Albumin usw. in Wechselwirkung gebracht 
werden. Es handelt sich um Verbindungen wie Chlor- 
naphthalinsulfosäuren, Oxynaphthalinsulfosäuren, Kuma- 
ronsulfosäuren, Phenol-, Brenolsulfonsarcn usw. Die er- 
haltenen Klebstoffe sind wasserunlöslich. 


Wasserunlöslicher Leim wird auch nach D. R. P. 
Nr. 105532} Kl. 22i — Dr. Oskar Bornhauser — ge- 
wonnen. Die Erfindung beruht auf der Feststellung, dab 
wasserfreie, flüchtige oder leicht schmelzende Phenole 
sehr leicht Eiweißstoffe, koagulierte wie künstlich unlös- 
lich gemachte, in Lösung bringen. Die Phenol-Albumi- 
noidlösungen vermögen Harze, Fette, Kautschuk zu löser, 
so daß sich die Möglichkeit zu den mannigfachsten 
Kombinationen in Zusammensetzung und Eigenschaften 
des Klebstoffes — Isoliermaterial, wasserdichte Imprä- 
gnierung von Geweben usw. — bietet. Löst sich das Ei- 
weiß schwer, wie z. B. Hornsubstanz, so steigert man 
den Phenolzusatz. 

Ein Streckmittel für Fugen- und Furnierleim liegt 
dem D. R. P. Nr. 407788, Kl. 22i zu Grunde. Man be- 
nütze feinst geschlämmtes Kaolin für sich allein oder 
auch in Verbindung mit Formaldehyd, Borax, Alaun, 
Glyzerin. Terpentin oder Holzöl. Der Leim schlägt nicht 
durch. Die Patentschrift gibt folgende Vorschrift: 


1.80 T. Kaolin mit Wasser zu Teig geknetet 
2. 3 T. Albumin 

4 T. Borax 
3 T. Alaun | 
I und 2 werden zusammen mit 2,5 T. Glyzerin verknetet. 
Das D. R. P. Nr, 409035, Kl. 22i — Dr. Viktor 
Scholz — beschäftigt sich mit der Herstellung von 
Klebstoff durch Lösen von Leder oder dergl. durch Be- 
handeln des Leders mit Alkalien oder alkalisch rea- 
gierenden Salzen sowie alkalischen Seifen von Harzen 
oder sauren Seifen (Türkischrotöl) unter Druck und in 


gelöst in Wasser. 
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der Hitze. Es werden benötigt für 500 kg Leder unter 
Zusatz von 3800 kg Wasser: 


z. B. 120 kg Aetzbaryt 
30 kg Aetzkalk 
60 kg Natriumsulfit 
47 kg Ammonoxalat usw. 


Das D. R. P. Nr. 307687, Kl. 22i — Luftschiffbau 
Schütte-Lanz — benutzt Tierblut zur Herste lung eines 
Kaltleimes. Das Blut wird mit einem das Blutfibrin in 
Lösung haltenden Stoff wie Oxalsäure, Natriumzitrat 
usw. versetzt. Gegebenenfalls dampft man dann noch 
vorsichtig ein. 

In wassergelöstes Blutalbumin wird gem. D. R. P. 
Nr. 326457, Kl. 22i — Dr. Albert Kann — unter Zu- 
satz eines Desinfektionsmittels wie z. B. B-Naphthol als 
Klebstoff für Schuhwaren vorgeschlagen. Man löst 100 T. 
Blutalbumin in höchstens 80 T. Wasser, 

Auch das D. R. P. Nr. 413566, Kl. 22i — Johannes 
Seit — geht bei :der Herstellung von Klebstoff von Al- 
bumin aus. Das Albumin (21 kg) wird in Wasser (134 kg) 
von 41° behandelt, dann fügt man Sägespäne hinzu, ver- 
setzt mit einer Mischung von Kalk (7,5kg), Wasser 
(17,5 kg) und Aetznatron (12 kg) und verrührt, bis ein 
gallertartiger Brei (Kaltleim) entstanden ist. 


F. Klebmittel aus Kasein. 


. Zur Herstellung eines ammoniaklöslichen Lab.-Ka- 
seins nach D. R. P. Nr. 327 123, Kl. 22i — Socicdta 
di Esportazione und Dr. Soncini — wird Magermilch 
gegebenenfalls nach Versetzen mit Milchsäurebakterien, 
der Milchsäuregärung überlassen und ihr, nachdem sie 
eine auf 100 ccm Milch 3,6 ccm !|ı N.- -Natronlauge ent- 
sprechenden Säuregrad erreicht hat, bei 40° C Lab 
hinzufügt. 

Ein Erdalkali-Kasein-Klebmittel ist Gegenstand des 
D. R. P. Nr. 341831. Kl. 22i — Dr. Emil Trutzer. — 
Man stellt es z. B. wie folgt her: 100 T. gepulvertes 
Kasein werden mit 4 T. Kalk in Wasser gelöst, und die 
Lösung unter 100° eingedampft. Der gepulverte Trocken- 
rückstand wird 7:3 mit Kalkhydrat gemischt. Das so 
erhaltene Pulver wird zum Gebrauch mit Wasser ange- 
rührt. 

Einen wasserbeständigen Kaseinleim erhält man 
nach D.R.P. Nr. 345684, Kl. 22i — Leim -Industrie 
G. m. b. H. in Ludwigshafen. — Das Klebmittel besteht 
aus Kasein (75 T.), Kalk (17 T.), einem Alkalisalz (8 T ) 
und Bariumsuperoxyd (1,5 T.). 

Ebenfalls einen wasserfesten Klebstoff betrifft das 
D. R. P. Nr. 395422, Kl. 22i. Der Erfinder -- Dr. Emil 
Trutzer — setzt einem Gemenge von Kasein und Erd- 
alkalihydroxyd Kaseinammonium zu. Zum Unlöslich- 
machen des eingetrockneten Kasein-Kaltleimes arbeiten 
Lehmann & Voß — D. R.P. Nr. 406401. Kl. 22i — mit 
einem Zusatz von Schwefelpulver. Man vermahlt 
400 Kasein mit 200 Kalkhydrat, 100 Natriumphosphat, 
50 Borax und 50 Schwefelblüte.e Der durch Anrühren 
init Wasser erhaltene Leim ist mehrere Tage haltbar. 

D. R. P. Nr. 407 126, Kl. 22i — Dr. Hugo Rühl — 
beschreibt einen Kaltleim, den man durch Zusatz von 
anorganischen Kolloiden (ausschließlich Siliziumverbir - 
dungen) zu organischen Kolloiden wie Kasein erhält 
(100 T. Kasein, 10 T. Alaun, 3—5 Soda). Der Kleb- 
stoff ist für Furnierungen und Buchbinderarbeiten ver- 
wendbar. 

Bei dem Vermengen der Kaseinpulvermischung muß 
man möglichst tro kene Ausgangsmaterialien verwenden. 
Feuchtigkeit wirkt allmählich zersetzend auf das Kasein. 
Daher schreibt D. R. P. Nr. 416777, Kl. 22i — Max 
Meier — Zusatz von Feuchtigkeit aufsaugenden Stoffen vor, 
Bolus, Kaolin usw., und darf der Trockenstoff nur in 
Mengen bis zu 4°/o zugefügt werden. 


Leit, Klebmittel, zusammengestellt nach den den deutschen Patenten der letzten Jahre 
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Zum Schluß dieses Kapitels müssen der Vollständig- 
keit der Literaturangabe halber auch noch 3 Patente 
genannt werden, welche sich auf Verleimungsverfahren 
stützen. 

D. R. P. Nr. 328359, Kl. 22i — Romani Talbot — 
behandelt ein Trockenaufklebverfahren (Aufziehen von 
Bildern, Karten usw.). Als Zwischenlage wird ein mit 
Wasserglas oder Kaseinleimschicht durchtränktes Papier 
benutzt und dann heiß gepreßt. 

D. R. P. Nr. 307 196, K1.22 i — Luftschiffbau Schütte- 
Lanz — schützt ein Verfahren zur Herstellung wasser- 
fester Verleimungen mit Kasein, das in der Weise aus- 
geführt wird, daB dem Kaseinleim vor der Verleimung 
Verbindungen oder Mischungen zugesetzt werden, welche 
Formaldehyd oder andere Eiweißstoffe unlöslich machende 
Verbindungen abgeben. Als solche Stoffe kommen in 
Frage Trioxymethylen (spaltet bei 60° Formaldehyd ab), 
Aldehydammoniak (spaltet Aldehyd in COs- Atmosphäre 
ab, (ferner Tannoformkalzium, Chinonchlorimide usw. 

D. R. P. Nr. 309423, Kl. 22i — Luftschiffbau Schütte- 
Lanz — erstreckt sich auf ein Verfahren, mit Formalin- 
Kasein geleimte Hölzer der erneuten Verleimung zu- 
gängig zu machen. Auf derartig behandeltem Holz 
haftet nämlich Kaseinleim nicht ohne weiteres. Die Leim- 
fähigkeit wird aber wiederhergestellt, wenn man den 
in der Verleimung zurückgehaltenen Formaldehyd mit 
alkalischem Oxydationsmitteln (N Hs— H3202) zerstört. 


G. Verschiedene andere Klebmittel 


D. R. P. Nr. 318516, Kl. 22i — Dr. Willy Dahse — 
erhöht die Klebkraft von Alkalisilikatlösungen durch 
Zusatz wasserlöslicher Zink- oder Kadmiumsalze in 
Mengen von etwa 1°). 

D. R. P. Nr. 324928, Kl. 22i — Hermann S. Gerdes — 
betrifft die Herstellung eines Klebmittels aus Braunkohle 
durch Aufquellen dieser mit Alkalilauge. Der Klebstoff 
eignet sich für Papierleimung nicht. 

D. R. P. Nr. 327 377, Kl. 22i — D. Hans Werner, 
Gera — beschreibt die Herstellung von Klebstoffen aus 
Sägemehl. Man rührt das Sägemehl mit Wasser zu 
einem Brei an und fügt eine Kultur von Milchsäure- 
bakterien hinzu. 

D. R. P. Nr. 335918, Kl. 22i — Wilhelm Kling — 
kennzeichnet einen Klebstoff, der durch Auflösen von 
Papier in Wasserglas, gegebenenfalls unter Zusatz saug- 
fähiger Pulver (Kreide) erhalten wird. 

D. R. P. Nr. 380822, KI. 22i — Georg Mayer — be- 
| zieht sich auf ein Klebmittel zur Herstellung von Gummi- 
sohlen. Es besteht aus 20 T. Benzol, 20 T. Bleiglätte, 
10 T. Goldschwefel, 20 T. Rohgummi, 10 T. Zinkweiß. 


D. R P. Nr. 383565, KI. 22i — H. Scheidt & Co — 
beschreibt einen Klebstoff für Zigarrenfabrikation. Man 
vermischt mit Wasser gequollenenTagrant mit Glyzerin. 
dampft das Wasser ab und formt aus der Masse die Stifte. 


D. R. P. Nr. 304548, Kl. 22i — Georg Lauter — setzt 
den üblichen, in der "Schuhwarenindustrie benutzten 
Gummizementen Stoffe zu, welche die klebstoffabstoßende 
Wirkung fetten Leders aufheben, z.B. MgO, MglOs, 
CaCO; usw. 

D. R. P. Nr. 407 084, KI. 22i — Dr. Hugo Rühl — ver- 
wendet die brider Lupin enentbitterung abfallende Brühen, 
die bis auf Sirupkonstistenz eingedampft werden. 

D. R. P. Nr. 407 126, K1. 22i — Dr. Hugo Rühl — be- 
handelt Sojabohnen mit Wasser. 

D. R. P. Nr. 412124, KI.22i — Dr.-Ing. Georg Kropf- 
hammer — stellt einen Klebstoff aus Holz dar. Das Holz- 
mehl wird mit Natronwasserglas oder Natronlauge von 

40° Bé gelöst. 

D. R. P. Nr. 412626, KI. 22i — Dr.-Ing. Kropfham- 
mer — ist ein Zusatz zum Patent Nr. 412124. (s. o.) 
Man setzt den durch Einwirkung von Alkalien avf Holz 
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erhaltenen Massen kolloide Stoffe, wie Seifen-, Harzlö- 


D. R. P. Nr. 421 682, Kl. 22i — Paus & Co. — be- 


zieht sich auf einen Klebstoff für paraffinierte Papiere, 


sungen usw., Zu. 

D. R. P. Nr. 413343, Kl. 22i — Dr. Fritz August 
Bitterich — geht von wässerigen kolloidalen Harzlösun- 
gen aus, denen Lösungen pflanzlicher, tierischer Eiweiß- 
stoffe, Melasse, AR oder Sulfitablauge zuge- 
mischt werden. 


der aus folgenden Teilen zusammengemischt wird: 


600 g Gummiarabikum 

600 g lauwarmes Wasser 

1000 g Investzucker 
2000 g alkoholische Harzlösung. 
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aus Phenolen und Hldehyden. 


Phenolen und Aldehyden. 


primär entstandenen Kondensations- 
produkte mit Wasser und damit misch- 
baren organ. Lösungsmitteln (Alkohole, 
Ketone, Aldehyde) u. Erhitzen zwecks 


Von Dr. Aladin. (Fortsetzung.) 
D. Verfahren mit verschiedenen Kondensationsmitteln. 
Nr. Patentnummer a haber Titel Verfahren Bemerkungen 
Datum Frdl. (Erfinder) 
42 219 209 Knoll & Co V. z. D. v. harzähnlichen, in | Neutrale, saure oder alkalische Salze | In Alkalien, Alko- 
14. VI. 1907 Alkohol leicht lösl. Konder- | (Chlorammonium) als Kondensations- | hol und Azeton 
Frdl. IX, 1120 sationsprodukten aus Phe-| mittel, bei Gegenwart von Wasser- | leicht, in Rizinusöl 
nolen und Formaldehyd, dampf oder von Dämpfen von Lö-| und Leinöl schwer, 
sungsmitteln für das primäre Kon- | in Terpentinöl ın- 
densationsprodukt. lösliche Harze 
219728 Knoll & Co. V,z.D.von harzähnlichen, in| o-Kresol als Ausgangsstoff für das | Produkte von glei- 
43 2. II. 1908 Alkohol löslichen Konden- | Verfahren des Hauptpatentes. chen Eigenschaf- 
Frdl. IX, 1121 sationsprodukten aus o-Kre- ten wie die des 
sol und Formaldehyd. Hauptpatentes. 
Z. z. P. 219209 (Nr, 42). 
44 258 250 J. W. Aylsworth V. z. H, v. löslichen, schmelz- | Lösen unlöslicher und unschmelzbarer | Löslich.schmelzbare 
11, TI. 1911 baren harzartigen Konden-| Kondensationsprodukte aus Formal-| Harze. 
Frdi. XI, 853 sationsprodukten ausPheno- | dehyd und Phenolen durch Erhitzen 
len und Formaldehyd. mit Phenolen unter Druck und Ent- 
fernen des überschüssigen Phenols 
durch Destillation oder durch Be- 
handeln mit Formaldehyd. 
45 340 989 Bakelite-G. m. b. H. | V. z. D. v. benzol- und öllös- | Behandlung v. Kondensationsprodukten | Lösliche Harze. 
4. V. 1919 ' | lichen harzartigen Konden- | aus Phenolen m. ungesättigten Kohlen- 
Frdl. XIII, 647 sationsprodukten aus Pheno- | wasserstoffen (Diamylen, Pinen) mitAl- 
len und Aldehyden. dehyden (Formaldehyd) beiGegenwart 
oder Abwesenheit neutraler, saurer 
od. alkal. Kondensationsmittel ev. unter 
Zusatz überschüssiger freier Phenole. 
46 358 195 Felten & Guilleaume | V. z. H. v. Kondensations- | Basisch substituierte Phenole (p-Amino- | Unlösliches Harz für 
3. VIIL 1919 Carlswerk A.-G. produkten aus Phenolen und | phenol, Methylaminophenol) als Kon- | Isolationszweckein 
Frdl, XIV, 1136 Aldehyden. densationsmittel. der Elektrotechnik. 
362 381 Weiler-ter-Meer V.z.D. v. harzartigen Kon- | Kondensation von Phenolenmit Glyoxal | Schellackersatz, al- 
47 24. XII. 1919 densationsprodukten a. Phe- | in neutraler, saurer oder alkalischer | kohollösl. Harz. 
Frdl, XIV, 1195 nolen u. einem aliphatischen | Reaktion. 
Aldehyd, 
48 364041 Farbwerke Höchst |V.z.H.v. Kondensationspro- | Kondensation von Phenolen mit Aldol | In Alkalien und or- 
15. II. 1920 dukten aus Phenolen und Al- | od. Krotonaldehyd bei Gegenwart od. ganisch. Lösungs- 
Frdi. XIV, 1173 | dehyden, Abwesenheit v. Kondensationsmitteln. | mitteln lösl. Harz, 
49 364 043 Farbwerke Höchst V.z. H. v.Kondensationspro- | Verwendung teilweise verätherter Poly- | Leinölersatz 
25, ITI. 1920 | dukten aus Phenolen u. Al- | oxybenzole (Kreosot, Guaojacl) imVer- 
Frdl. XIV, 1174 dehyden. fahren des Hauptpatentes, 
Z. z. P. Nr. 364 041 (Nr.48). 
50 364045 Plausons Forschungs- | V. z. H. v, harzartigen Kon- | Vinylverbindungen (Vinylazetat, Vinyl- | Besonders zähe,auch 
25. V, 1918 institut G. m. b. H. densationsprodukten aus äther, Vinylbromid)als Kondensations- | in Alkohol u. Aze- 
Frdl. XIV, 1167 ' Phenolen und Formaldehyd. mittel. ton lösliche Harze. 
51 375 638 . Bakelite G. m. b. H. | V. z. H. v. harzartigen Kon- | Anfangskondensation von Phenolen |In den üblichen orga- 
7. VIH. 1918 densationsprodukten aus mit Azetaldehyd event. unter Zusatz! nischen Lösungs- 
Frdl. XIV, 1137 Phenolen und Aldehyden. von Formaldehyd mittels geringer| mitteln, auch in 
Mengen Säuren, Basen, neutraler, | Paraffin, Ozokerit 
saurer oder basischer Salze und Zu- | u. Naphthalin lös- 
endeführen derselben durch Erhitzen | liche Harze. 
auf höhere Temperatur. 
52 388 792 Farbwerke Höchst |V. z. H. v. Kondensations- | Nachbehandlung der gemäß den Paten- | Zunächst lösliche 
29, XI. 1921 produkten aus Phenolen und | ten 364041 (Nr. 48) u. 364043 (Nr. 49)| Harze, die nach 
Frdl,. XIV, 1175 Aldehyden. dargestellten Erzeugnisse mit Formal- | dem Erhitzen un- 
Z. z. P. 364041 (Nr 48). dehyd ev. unter Druck bei Gegenwart | löslich werden, 
oder Abwesenheit von Kondensations- 
mitteln zwecks Ueberführung in un- 
lösliche und unschmelzbare Produkte. 
53 394 253 Fr. Pollak G. m, b. H. | V. z. H. hellfarbiger, licht- u. | Verwendung möglichst geringer Kon- | Unlösliche Harze. 
29. XI, 1919 luftbeständiger, unlöslicher | taktmittelmengen saurer oder basischer 
Frdi. XIV, 1146 Kondensationsprodukte aus| Natur, systematisches Auswaschen der 


Herstellung des unlösl. Endproduktes, 
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m nn m m IMMM ee 


Verfahren Bemerkungen 


N Patentnummer Inhaber Titel 
Datum (Frdl.) (Erfinder) 


C. Kulas u. C. Pauling | V. z. Umwandlung von Re- | Erhitzen von Resiten (unlöslichen und | Lösliche Harze. 
siten inNovalacke u.Resole | unschmelzbaren Endprodukten) mit 
Phenolen unt. atmosphärischem Druck 
biszur Quellung oder vollständigen Lö- 
sung und Verharzung des zugesetzten 
Phenols in bekannter Weise mit For- 
maldehyd bei Gegenwart oder Ab- 
wesenheit saurer oder basischer Kon- 
densationsmittel, 


55 414 959 C. Kulas u. C. Pauling | y, z. H. v. harzartigen Kon- | Vorkondensation mit einem sauren | In Natronlauge, so- 
24. 11. 1920 densationsprodukten aus Mittel, Zusatz neuer Mengen Phenol | wie in Alkohol u. 
Phenolen und Formaldehyd | und Formaldehyd zusammen mit einem | Benzol lösl, Harze. 
unter Mitwirkung eines Kon- | großen Ueberschuß eines basischen 
densationsmittels, Kondensationsmittels und Weiterer- 
hitzen zwecks Herstellung löslicher 
und schmelzbarer Harze. 
C. Kulas u. C. Pauling ! V. z, H. v. Resiten durch | 
Kondensation von Phenolen 
und Formaldehyd. 


54 412 170 
6. VI. 1923 


56 431 619 
12. X, 1922 


E. Verfahren ohne Kondensationsmittel. 


Frdl. XIII, 652 - Phenolen im Verfahren des Haupt- | leicht lösliches, in 
patentes, Unterbrechung des Konden- | Leinöl unlösliches 
sationsprozesses nach der Bindung des : Harz von großer 
zuerst reagierenden m-Kresols (oder | Härte, 
sym% m-Xylenols) in Gegenwart oder 
Abwesenheit von Kondensations- 
mitteln und Entfernen der anderen 


Phenole durch Vakuumdestillation, 


nolen und Formaldehyd. 
Z. z. P. 301 374 (Nr 63), 


Patentnummer Inhaber : 
Nr. 
Datum (Frdl.) (Erfinder) | Titel Verfahren Bemerkungen 
57 173 990 W. H. Story V. z. H. eines Ersatzmittels | Erhitzen von 5 Teilen Phenol und 3 Teilen | In Alkalilaugen, 
23. IV. 1905 für Ebonit, Horn, Zelluloid | Formaldehyd ohne Zugabe von Kon-| Ammoniak, Alko- 
u. dgl. durch Kordensation | densations- und Lösungsmitteln bis zur | hol und Azeton lös- 
von Phenolen mit Formal- | Bildung einer zähen bei 80° völlig| liches Harz. 
dehyd. trockenen und harten Masse. | 
58 189 262 Fabr. de produits de | V. z. D. v. als Ersatz für na-| Erhitzen v. Phenolalkoholen (Saligenin, | In Alkalien u. orga- 
19. VII, 1905 Chimie organique de| türliche Harze und Lacke | p-Oxybenzylalkohol) auf über 100°, am | nischen Lösungs- 
Frdi, VIII, 1345 Laire dienenden Kondensations- | besten im Vakuum. mitteln lösliche 
produkten aus Phenolalko- Harze. 
holen. 
59 210012 Les ProduitsChimiques| V.z. H.v.harzartigen Konden- | Kondensationsprodukte aus Formalde- | Schellackersatz. 
9. X. 1907 de Croissy Ltd. sationsprodukten aus Phe- | hyd und Gilyzerin (Formalglyzerin) 
Frdi. IX, 1117 nolen und Aldehyden. werden mit Phenol kondensiert durch 
Erhitzen auf etwa 80°, das abgespal- 
tene Glyzerin vom Harz abgetrennt, 
letzteres mit siedendem Wasser aus- 
gewaschen und schließlich durch Er- 
hitzen auf ca. 150° in ein durchsich- 
tiges Harz umgewandelt, das in Al- 
3 koholen, Azeton, Essigester, Ameisen- 
säureester, nicht aber in fetten Oelen 
i und Terpentinöl löslich ist, 
60 233 803 L. H. Baekeland |V. z. H, v. Kondensations- | Erhitzen von Phenolen mit Formaldehyd | Unlösliches und un- 
31. I. 1908 produkten aus Phenolen und | unter Druck bis zur Bildung eines un-| schmelzbares Harz. 
Frdl. X, 1339 Formaldehyd. löslichen und unschmelzbaren End- 
produktes. 
61 237 790 L. H. Baekeland V. z. H. v. Kondensations- | Herstellung eines in Phenolen oder Aze- | Unlösliches und un- 
28. XI, 1908 produkten aus Phenolen und | tonnoch quellbaren Zwischenproduktes | schmelzbaresHarz. 
Frdi. X, 1341 Formaldehyd. durch Erhitzen von Phenolen und For- 
maldehyd und Ueberführung in das un- 
lösliche Endprodukt durch Erhitzen 
desselben in Formen. 
62 273192 J. J. Buser V. z. H. harzähnlicher Pro- | Lösungen von Faktis (aus fetten Oelen | Endprodukt: Un- 
3. VL. 1913 dukte, und Chlorschwefel) in Phenolen werden | lösliches und un- 
Frdi. XI, 857 mit Formaldehyd erhitzt, evtl. unter | schmelzbaresHarz. 
Druck bis zur Bildung eines unlös- 
lichen und unschmelzbaren Endpro- 
duktes. 
63 301 374 Chem. Fabr. K. Albert | V.z.H.v.harzartigen Konden- | Kondensation von Formaldehyd (oder | Sehr helle, in Alko- 
26. 111. 1913 und L. Berend sationsprodukten aus Phe- | Trioxymethylen) mit m-Kresol (oder | hol und Azeton 
Frdl. XIII, 650 nolen und Formaldehyd. sgmm, m-Xylenol) in Gegenwart oder | sehrleichtlösliche, 
Abwesenheit von Kondensations- | in Terpentinöl fast 
mitteln, unlösliche Harze. 
64 304 384 Chem. Fabr, K. Albert | V.z.H. v. harzartigen Konden- | Verwendung von Gemischen vonm-Kre- | In Alkalien, Alko- 
15. X. 1913 L., Berend sationsprodukten aus Phe- | sol(od. symm. m-Xylenol) mit anderen | holund Azeton sehr 
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Nr. Patentnummer Inhaber . Titel 


Verfahren Bemerkungen 
Datum (Frdl.) (Erfinder) | 


65 307 892 
7. V. 1911 
Frdl, Xll, 649 


J. W. Aylsworth |V. z. H. harter, chemisch | 3 Moleküle Phenol werden mit 2 Mole- | Unlösliche und un- 
inerter Gegenstände aus Phe- | külen Formaldehyd ohne Kondensa-| schmelzbareHarze. 
nolen und Formaldehyd. tionsmittel auf 150—200% erhitzt und 

das dadurch erhaltene Harz weiter er- 


Chlorphenolen bis zur Bildung eines 


hitzt mit Hexamethylentetramin und 
unlöslichen und unschmelzbaren End- 
| 


produktes. 
66 310 894 Fr. Pollak V. z. D. löslicher harzartiger | Kondensation von fein verteiltem Tri- | In Natronlauge, Al- 
8. VI. 1911 Kondensationsprodukte aus | oxymethylen mit chemisch reinem | kohol, Aether und 
Frdi. XIN, 643 Phenolen und Formaldehyd. | Phenol bei Gegenwart von Wasser. Azeton lösliche 
67 388 766 Fr, Pollak V. z. D, löslicher harzartiger | Kondensation von Trioxymethylen mit | Lösliches, härtbares 


26. IX. 1911 
Frdl. XIV, 1144 


Kondensationsprodukte aus) einem Ueberschuß von reinem| Harz, 
Phenolen und Formaldehyd | Phenol. 
Z. z. P. 310894 (Nr. 66), 


B. A. S.F. V.z.D.v.harzartigen Konden- 
sationsprodukten aus Phe- 
nolen und Aldehyden. 


Kondensation von Phenolen mit Alde- | In Alkalien u. Leinöl 
hyden bei Gegenwart von zyklischen | lösliche Harze. 
Ketonen., 


68 407 668 
16. III. 1922 


Harze. „Juvelith“, 
Frdi. XIV, 1182 | 


F. Verschiedene Patente. 


Nr. Patentnummer Inhaber Titel Verfahren Bemer: kungen 
Datum (Frdl.) (Erfinder) 
69 85 588 Farbenfabrik vorm. | V. z. D. v. Phenolalkvliolen | Kondensation von Phenolen (Phenol, 
13. 1, 1894 Fr. Bayer & Co. aus Phenolen und Formal- | Guajacol) mit Formaldehyd in wäß- 
Frd. IV, 95 dehyd, rigem Medium bei Gegenwart von neu- 
tralen oder basischen Kondensations- 
mitteln (Natronlauge, Bleioxyd, Zink- 
oxyd, Pottasche). 
70 99570 A. Speier V. z. D. unlöslicher Formalde. | Lösungen mehrwertiger Phenole (Re- | Desinfektions- 
2. XI. 1897 hydverbindungen aus Pheno- | sorzin) oder Naphthole in Formaldehyd | mittel. 
Frdl. V, 723 len, bzw. Naphtholen, Form- | werden ohne Kühlung in Ammoniak 
aldehyd und Ammoniak. eingetragen. 
71 101 191 ' C. Goldschmidt V. z. D, eines schwefelfreien | E: hitzen der Komponenten in salzsaurer 
17. I. 1898 Kondensationsproduktes aus | Lösung, die Sulfogruppe wird durch 
Frdl. V, 722 Formaldehyd u. Phenolsulfo- | Formaldehyd verdrängt. 
säure. 
72 120558 L. Spiegel V. z. Ueberführung der aus | Lösen der Kondensationsprodukte in | Desinfektions- 
26. I. 1900 Guajacol bzw. Kreosot und | Eisessig unter Erwärmen und Fällen | mittel, 
Frdl. VI, 1112 Formaldehyd bei Gegenwart | der Lösungen durch Wasser. 
v. Säuren darstellbaren Kon- 
densationsprodukte in zarr- 
pulfervörmige Substanzen. 
73 157554 Fr. Henschke V. z. H. einer Jodphenolform- | Jodieren der gemäß Patent 157553 | Desinfektions- 
| 6. X. 1903 aldehydverbindung. | (Nr. 24) hergestellten Phenolformal- | mittel. 
Frdl, VII, 608 i dehydverbindung in alkalischer Lösung 
| und Ausfällung mittels Säure. 
74 174745 E. R. L. Blumer V. z. H. v. Farblacken Fällen saurer Farbstofflösungen mit | Farblacke. 


Frdl. VHI, 840 formaldehydkondensationsprodukten;. 
Färbungen auf Textilfasern durch Trän- 
ken derselben mit alkalischen Lösun- 
gen von Phenolformaldehydkonden- 
sationsprodukten und Ausfärben im 
sauren Bade. 


16. XI. 1904 alkalischen Lösungen vor Phenol- 


/5 200064 Hoffmann-La Roche | V.z. D. v. in Wasser unlös- | Kondensation von Halogenphenolen | Desinfektions- 
9, II. 1907 & Co lichen, in organischen Lö- | (o-Chlurphenol, p-Jodphenol. Dibrom- | mittel. 
rd. IX, 897 | sungsmitteln löslichen Kon- | guajacol etc.) und Formaldehyd in 
densationsprodukten aus Ha- | wäßrigem Ammoniak und Eindampfen 
logenphenolen, Formaldehyd | der Reaktionstlüssigkeit. 
und Ammoniak. 
76 231148 L. H. Baekeland ! V. z. Imprägn eren von po- | Tränken diese: Stoffe mit einer Mi- 
31. I. 1908. rösen Stoffen, wieHolzu.dgl.| schung von Formaldehyd und Phe- 
nolen und Bewirken der Kondensa- 
tion in den zu imprägnierenden Stoffen. 
TT: 265 915 Röhm & Haas V, z. H. gerbender Stoffe. Alkalilösl. Kondensationsprodukte aus | Gerbstoffe. 
| 29. 1. 1913 Phenolen und Formaldehyd werden in 
| Gegenwart von Sulfiten mit Formal- 
' dehydlösung oder alkalische Lösungen 
obiger Kondensationsprodukte mit For- 
maldehydbisulfid behandelt. 
78 274 875 L. Collardon V. z, H. v. harzartigen, Arsen | Mischungen von Phenolen, Formalde- | Desinfektions- 
19. 1. 1913 bzw. (Quecksilber in fester | hyd oder Porcformaldehyd werden in | mittel. 
Frdi. XII, 861 Bindung enthaltenden Kon- | wäßriger Lösung mit Arsensäure bzw. 
densationsprodukten aus Quecksilbersalzen mit oder ohne Zu- 


Phenolen und Formaldehyd. | satz von geringen Mengen SOs» erhitzt 
i i bis zur Bildung eines löslichen Harzes. 


228 Referate Nr. 11 
; Patentnummer Inhaber 
Nr. Titel V 
Daun (Frdi.) (Erfinder) te oma | vertan | Bemer erfahren Bemerkungen 
79 286 568 Bakelite-G. m. b. H. |H. v. Lack oder Firnis aus | Verwendung v.Lösungsmittelgemischen 
21. I. 1912 Kondensationsprodukten aus Alkohol oder Azeton mit Benzol 
Frdl. XII. 577. von Phenol u. Formaldehyd, | oder anderen aromatischen Kohlen- 
wasserstoffen. 
80 303 925 Holzverkohlungs-Ind. | V. z. Leimen von Papier und | Verwendung von Kondensationspro- | Papierleimungs- 
24. 1I. 1916 anderen saugfähigen Stoffen. | duktenaus Buchenholzteerund Formal- | mittel. 
dehyd. 
81 303 926 O Ruff u. P. Praetorius V. z. Tränken von Papier, ins- | Die Stoffe werden mit wässerigen Lö- | Papierleimungs- 
21. IIL 1917 besondere Spinnpapier, Pa-| sungen der mittels Alkalilauge erhal- | mittel. 
piergarn und Papiergewebe. | tenen, alkalilöslichen Phenolformalde- 
hydkondensationsprodukten getränkt 
und dann erhitzt bis zur Bildung der was- 
serlöslichen Kondensationsprodukte. 
82 304 319 Arnstädter Malzfabrik | V. z. Auskleidung von Auto- | Auftragen einer Bakelitlösung bzw. | Unlösliche Ueber- 
20. VII. 1916 klaven, Metall- und Holz- | Paste und nachträgliches Härten der | züge. 
gefäßen u. dgl. mit Bakelit.) Schicht bei Temperaturen bis 160°. 
83 304 985 O, Ruff V. z. Lackieren von Metall- | An Stelle der alkoholischen Lösungen | Unlösliche Lack- 
30. VI. 1917 | gegenständen. der fertigen Phenolformaldehydkon- | schichten. 
densationsprodukte (Resole od. Novo- 
| lacke) verwendet man die wäßrig- 
alkalische Lösung der Ausgangsstoffe 
und trocknet bei 80— 90°, 
84 305 179 Arnstädter Malzfabrik | V. z. Auskleidung von Auto- | Stark vorspurige Teile des Gefäßes | Unlösliche Ueber- 
31. X. 1917 klaven, Metall- und Holz-| werden miteinermittelsPinselsstreich- | züge. 
gefäßen u. dgl. mit Bakelit.| baren Bakelitpaste überzogen. Die 
Z. z. P. 304319 (Nr. 82). Härtung der Scheibe erfolgt unter 
einem geringen Ueberdruck, um Bla- 
senbildung im Ueberzug zu vermeiden. 
85 305 524 W.Schmidtu.E.Hauser| V. z. Leimen, Wasserfest- | Imprägnieren von Papierbrei oder Ge- | Papierleimungs-und 
| 13. VIL 1917 | machen, Appretieren usw.| webe mit Brom- oder Steinkohlenteer | Imprägnierungs- 
von Papier, Gewebe u, dgl.| ev. in Form einer Seifenemulsion und | mittel. 
nachträgl. Befestigung desselben auf| - 
der Faser durch Verharzung (seiner 
Phenolbestandteiie) mit Formaldehyd. 
86 307 694 O. Ruff V. z, Leimen von Papier, Verwendung alkalischer Lösungen der | Papierleimungs- 
19. I. 1918 Kondensationsprodukte aus Phenolen| mittel. 
und Formaldehyd und Nachbehandlung 
mit Säuren. 
87 307 699 Arnstädter Malzfabrik | V. u. Vorrichtung z. Trocknen | Härteofen von besonderer Konstruktion 
29, IIl. 1918 der Auskleidungen von Auto-| zum Härten des aufgebrachten Ueber- 
klaven, Metall- und Holz-| zugs. 
gefäßen u. dgl. mit Bakelit 
Z. z. P. 304319 (Nr. 80). 
88 310 282 A. Heinemann V. z. D. v. harzartigen, Arsen | Einwirkung von Dimathylorsinsäure auf | Desinfektions- 
1. V. 1915 in esterartiger Bindung ent- | lösliche und schmelzbare Konden- | mittel, 
Frdi. XII, 969 haltenden Kondensations- sationsprodukte aus Phenolen und For- 
Ga er produkten aus Phenolen und | maldehyd bei etwa 120°. 


Formaldehyd. 


Referate. 


Zur Kenntnis des amerikanischen Kolophoniums. Von P. 
Levy, (B. 59, 1302, 1926.) Für die Aufstellung der Konstitutions- 
formel der Abietinsäure, die den Hauptbestandteil des amerikanischen 
Kolophoniums bildet, ist die Ermittlung der vorhandenen Aethylen- 
bindungen von großer Wichtigkeit. Auf Grund der vom Verfasser 
dargestellten Tetrahydroxy-Abientinsäure Cao Hss Os und Dihydrobrom- 
Abietinsäure Czo Hss Brs Os wurden in der Abietinsäure 2 doppelte 
Bindungen angenommen. Andere Forscher widersprachen dieser Auf- 
fassung. Ruzicka vermochte aus dem bei der Oxydation in alkali- 
scher Lösung mit Kaliumpermanganat entstandenen Säuregemisch 
die Tetrahydroxysäure nicht zu isolieren. Er erhielt als erstes oxy- 
datives Abbauprodukt der Abietinsäure eine Dihydroxysäure, aus 
deren Bildung man das Vorhandensein von nur einer Doppelbindung 
annehmen möchte. Wienhaus ist der Ansicht, daß der Verfasser 
nicht unveränderte Abietinsäure, wie sie im Kolophonium enthalten ist, 
verwendet hat, sondern das durch Mineralsäuren isomerisierte Pro- 
dukt, die Sylvinsäure. Bei der katalytischen Hydrierung der Abietin- 
säure konnte Wienhaus die Aufnahme von nur I Mol, Wasserstoff 
feststellen, was also für eine Aethylenbindung spricht. Ruzicka 
dagegen gelang es mittels katalytischer Reduktion die Darstellung 
von Tetrahydro - Abietinsäure, was wieder auf das Vorhandensein 
von zwei Doppelbindungen schließen läßt. — Unter Verwendung von 
Hitze und Mineralsäuren wurde daher jüngst die seit langer Zeit 
durch Oxydation von Natriumabientinat mit Kaliumpermanganat dar- 
stellbare Tetrahydroxy- Abientinsäure einwandfrei auch .unter den 
Reaktionsprodukten von Kaliumpermanganat auf gewöhnliches ameri- 
kanisches Kolophonium des Handels nachgewiesen, sodaß endgültig 
jeglicher Zweifel an der Existenz dieser Verbindung widerlegt ist. 
Als weiteres Resultat ergaben die Untersuchungen neben der seit 
langem bekannten Tetrahydroxy - Abietinsäure die Auffindung einer 
someren Verbindung Cso Hs, Os. wodurch bewiesen ist, daß im amerika- 
nischen Kolophonium mindestens 2 verschiedene Harzsäuren von der 


(Fortsetzung folgt.) 


Formel Czo Hso Os mit doppelten Bindungen vorhanden sind. Ob es 
sich bei dieser neuen Tetrahydroxysäure um das nächste Abbaupro- 
dukt der d-Pimarsäure handelt, werden weitere Untersuchungen 
ergeben, : 
Nitrozeliuiosefarblacke, Lichteinfluß und Pigmente. Von 
Cajus. (Farbe und Lack 1926, 318.) Da in Nitrolacken der film- 
bildende Bestandteil in geringerer Menge als in Oellacken vor- 
handen ist, dürfen nur solche Farbstoffe Verwendung finden, die in 
möglichst geringer Menge ein Maximum an Farb- und Deckkraft 
besitzen, Ein Zuviel an Farbkörper ergibt einen mageren Film, der 
leicht reißt oder abblättert. Die Nitrofilme sind gegen Licht viel 
empfindlicher als die Oelfilme. Der im Film verteilte Farbkörper 
muß die ultravioletten Strahlen hindurchlassen, da bei Absorption 
der U-Strahlen die Dauerhaftigkeit des Lackfilms stark herabgesetzt 
wird. Es dürfen auch nur spezifisch leichte Pigmente für Nitrolacke 
verwendet werden, um im spezifisch leichten Nitrolack lange in Sus- 
pension zu bleiben. Verschiedene Farbstoffe, die in Oellacken echt 
sind, laufen in Nitrolacken infolge der Lösungsmittel aus, was zu 
scheckigen Anstrichen führt. Daher muß den Pigmenten bei Nitro- 
lacken besondere Beachtung geschenkt werden, inbesondere in bezug 
auf Mengenverhältnis, Lichteinwirkung, spezifisches Gewicht und 
Auslaufen der Farbstoffe. M. 
Einwirkung verschiedener Rußarten auf die Oxydations- 
geschwindigkeit von Leinöl. Von F. H. Rhodes und H. E. 
Goldsmith. (Industr. and Engin. Chem. 18, 566, 1926.) Lampenruß 
und Kohlenschwarz lindern die Oxydation von rohem Leinöl. Die 
Wirkung wird nicht veranlaßt durch die Anwesenheit von. einer öligen 
Verunreinigung im Pigment, sondern hat ihre Ursache in der Ab- 
sorption derjenigen Oxydationsprodukte durch das Pigment, welche 
als wahre Katalysatoren beim Trocknen von Leinöl wirken. Sind 
dem Leinöl Trockenstoffe zugesetzt, so absorbieren die Kohlenstoff- 
pigmente etwas vom Trockenstoff und deshalb geht die Trockenkraft 
zurück. Bis zu welchem Betrag die Oxydation gehindert wird, ist 
von der Natur des verwendeten Trockenstoffes abhängig. M. 


November-Heft 1926 


Wirtihaftliie Rundidau. 


Das vorläufige Handelsabkommen zwischen Deutschland 
und Finnland. Am 26. Juni 1926 ist zwischen dem Deutschen Reich 
und der Republik Finnland ein vorläufiges Handelsabkommen unter- 
zeichnet worden. Bisher waren die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern durch das vorläufige Uebereinkommen vom 
21. April 1922 geregelt. Dieses Uebereinkommen behandelte nur ge- 
wisse Fragen des Handelsverkehrs, und zwar die Handelsreisenden, 
den Muster- und Warenverkehr, die Schiffahrt und den Eisenbahn- 
verkehr. Die für Deutschland wichtigste Frage, nämlich die Meist- 
begünstigung bei der Zollbehandlung, blieb damals ungelöst, so daß 
deutsche Erzeugnisse zum großen Teil in Finnland höhere Eingangszölle 
zu zahlen hatten, als die gleichen Erzeugnisse anderer Länder. Diese 
Differenzierung hat dem Absatz deutscher Artikel nach Finnland 
selbstverständlich außerordentlichen Schaden zugefügt. Das neue 
deutsch-finnische Abkommen hatte in erster Linie den Zweck, für 
Deutschland die Meistbegünstigung zu erlangen. Das Abkommen von 
1922 bleibt auch weiterhin in Kraft. Es wird nur insoweit geändert, 
als das vorliegende Abkommen Abweichungen enthält. Das neue 
Abkommen soll ratifiziert werden. Der Austausch der Ratifikations- 
urkunden soll in Berlin stattfinden, sobald die durch die Gesetzgebung 
beider Länder vorgeschriebenen Förmlichkeiten erfüllt sind. Das Ab- 
kommen soll am dreißigsten Tage nach dem Austausch der Ratifika- 
tionsurkunden in Kraft treten und auf unbestimmte Zeit in Geltung 
bleiben, sowie 3 Monate nach Kündigung durch einen der vertrag- 
schließenden Teile außer Kraft treten. Die Kündigung beider Ab- 
kommen kann jedoch frühestens nach einem Jahre, vom Tage des 
Inkrafttretens des vorliegenden Abkommens an gerechnet, ausgesprochen 
werden. 

Die Boden- und Grwerbeerzeugnisse des einen vertragschlie- 
Senden Teiles werden bei der Einfuhr in das Gebiet des anderen Teiles 
hinsichtlich der Höhe, der Erhebung und Sicherstellung an Zöllen 
und Abgaben sowie in Ansehung aller Zollförmlichkeiten nach dem 
Grundsatz der Meistbegünstigung behandelt. Demnach wird jede Ver- 
günstigung, die in dieser Hinsicht einer der vertragschließenden Teile 
einem dritten Lande gewährt, ohne weiteres auch dem anderen ver- 
tragschließenden Teile zufallen. 

Die Ausweiskarten für Handelsreisende sollen nach dem Genfer 
Zollformalitätenabkommen ausgefertigt werden. Ein konsularischer 
oder anderer Vermerk wird nicht gefordert. Die Abgabe, die in Finn- 
land von deutschen Handelsreisenden für die Ausübung ihrer Tätig- 
keit erhoben wird, soll für ein ganzes Jahr nicht mehr als 3000 fin- 
nische Mark betragen. Die Abgabe für sechs Wochen soll den Betrag 
von 1000 finnische Mark und, wenn die Tätigkeit über die ersten 
sechs Wochen hinaus ohne Unterbrechung fortgesetzt wird, den Betrag 
von 500 finnische Mark für jeden sich unmittelbar anschließenden 
Zeitraum von drei Wochen nicht übersteigen. 

Die finnische Gebühr für die Beglaubigung der Ursprungszeug- 
nisse soll nicht mehr als 10 finnische Mark (= | Reichsmark) betragen. 
Im allgemeinen werden Ursprungszeugnisse nicht gefordert, 

Finnland hatte bisher im allgemeinen. in allen seinen Handels- 
verträgen nur prozentuale Abschläge seiner Zollsätze eingeräumt, Da 
die finnischen Zölle veränderlich sind, war den finnischen Handels- 
vertragskontrahenten mit derartigen Zugeständnissen nicht viel ge- 
dient. Nunmehr ist es aber in dem neuen deutsch-finnischen Ab- 
kommen gelungen, alle Zugeständnisse von finnischer Seite auf feste 
Zollsätze abzustellen, 

Ein- unč Ausfuhrverbote sind, abgesehen von den üblichen Aus- 
nahmen, unzulässig. 

Die in einem besonderen Verzeichnis A bezeichneten Erzeugnisse 
werden bei ihrer Einfuhr in Deutschland zu den in diesem Verzeichnis 
festgestellten Bedingungen zugelassen. Dasselbe trifft für eine Reihe 
von Erzeugnissen deutschen Ursprungs für die Einfuhr in Finnland 
zu, die in einem besonderen Verzeichnis B aufgeführt worden sind. 

Für uns kommen in beiden Verzeichnissen keine Erzeugnisse in 
Frage. 

Die finnische Regierung hat sich bereit erklärt, deutschen Waren, 
die in Finnland eingeführt werden, bereits ab 1. August 1926 die Meist- 
begünstigung zu gewähren, abgesehen von den im deutsch-finnischen 
Handelsabkommen festgelegten Sondervergünstigungen, die erst nach 
Ratifizierung des Abkommens in Kraft treten. 


Wir haben nachstehend ersichtlich gemacht, welche Zölle die für 
uns in Frage kommenden Erzeugnisse heute in Finnland zu zahlen haben. 


Der finnische Zolltarif. 


Zollsatz | Vertrags- 
Tarif- für I kg nn 
Nr. Bezeichnung der Waren in fna ei 
Mark sätze 


Milch und Rahm, kondensiert, nicht in 


luftdicht verschlossenen Behältnissen 2 
103 | Trockenmilch (Milchin trockener Form) 2 
106 Künstliche Butter (Margarine) . . . 1,50 


Eigelb, auch getrocknet und gepulvert, 
sowie flüssiges Eiweiß, auch mit Zu- 
satz an erhaltenden Mitteln . . . 3,50 


SE TE a e a EEE 


Tarif- 
Nr. 


461 


462 


469 


436 
589 


592 


595 


664 


665 
666 


667 


668 


Wirtschattliche Rundschau 


Bezeichnung der Waren 


Künstlicher Honig. . 

Milch und Rahm, kondensiert, in luft- 
dicht verschlossenen Behältnissen 
Tabakersatz. . R 
Kunstwolle (Shoddy und Mungo) . ; 
Künstliche Blumen, Früchte, Pflanzen, 
hauptsächlich hergestellt aus Ge- 
spinstwaren, Papier, Stroh oder ähn- 
lichen Stoffen; ferner zu Schmuck- 
zwecken bestimmte, aus den glei- 
chen Materialien hergestellte Nach- 
bildungen von Schmetterlingen, Kä- 

fern, Schmuckfedern usw, . . . 

Teile zu künstlichen Blumen und an- 
deren Gegenständen der vorherge- 
henden Nummer. 

Künstliches Pelzwerk aus Schmuck- 
federn . 2 eo = 2.08% % 

Papiermasse . 

Vulkanfiber und andere chemisch her- 
gerichtete Fiberpappe, in Scheiben 
oder Platten (Längen) . 

Papier, bestrichen oder getränkt mit 
Fett, Oelen, Wachs, Gummi, Leim, 
Chemikalien, sowie Desinfektions- 
mitteln und ähnlichen, nicht zu den 
Farben gehörenden Stoffen. . . 
Umbrain, Zellhorn, Zelloidin, Eburin, 
Galalith und andere ähnliche formbare 
künstliche Stoffe, nicht besonders ge- 
nannt: . 

unbearbeitet; ferner Platten, Röhren, 
Stangen, Isolatoren und anderes Iso- 
lationszubehör, Tastenscheiben, so- 
wie Messergriffe, auch unfertige . 

andere Waren, nicht besonders genannt, 
auch in Verbindung mit unedlen Me- 
tallen, Geweben oder dergl., ausge- 
nommen unentwickelte Filme . . 
Vertragsanmerkung: Für die 
unter dieser Positiori aufgeführten 
nicht belichteten Filme wird der 
Grundzoll von 25 Finnmark für 1 kg 
erhoben. 

Kunstleder (ganz oder teilweise aus 
Lederabfällen) . . . T 

Künstlicher weicher Kautschuk . de 

Tischmesser und Gabeln mit Griff aus 
Zellhorn, Ebonit od, ähnlichen Stoffen 

Zusammenlegbare Messer ınit Griff aus 
Zellhorn, Elbonit o. ähnlichen Stoffen 

Schnitzmesser, Seemannsmesser und 
Arbeitsmesser mit Griff aus Zellhorn, 
Ebonit oder ähnlichen Stoffen . 


Kohle für elektrische Zwecke: 

a) bei einem Stückreingewichte von 
50kg oder mehr ` 

b) bei einem Stückreingewichte s von 
weniger als 50, aber nicht Be 
als 3kg ee 
bei einem Stückreinge wichte von 
weniger als 3kg: 

Kohlebürsten, auch in N mit 
anderen Stoffen . ; 

anderer Art. . . 
Isolierte elektrische Leitungen, wie 
Kabel, Seile und Schnüre: 

mit Mantel aus Blei oder anderem Me- 
tall, mit oder ohne Armierung, auch 
in Verbindung mit anderem Material 

isoliert mit Asbest, Firnis, Gummi, 
Guttapercha,Papier,Spinnstoffen usw. 
oder mittels mehrerer dieser Stoffe . 

Photographische Trockenplatten oder 
sogen. Emulsionsplatten, auch mit 


Negativbildern 
Kampfer roh, oder gereinigt, auch künst- 
licher . . RE a E u 


Albumin und Kasein , ooa W oi 

Pflanzenleim oder Glutenleim. . . . 

Leim oder Gummi, flüssig, nicht zu 
einer anderen Nummer gehörend, auch 
mit Zusatz von anderen Stoffen: 


Zoll- 


fùr l kg 
in finn. 
Mark 


1500 


750 


1000 
frei 


60 


1,50 


229 


sätze 


5,20 


104 


750 


375 
850 


33,75 


T a'i FM, 


230 


Zollsatz Vertrags- 
Tarif- : für 1 kg Zoll- 
Nr. Bezeichnung der Waren in finn. K 
Mark satze 


in Gefäßen mit einem Rohgewichte von 
3 kg oder mehr. . . 


936 | in Gefäßen mit einem Rohgewichte v von 
weniger als 3kg . ; 

937 Dextrin in fester oder flüssiger Fornı, 
Stärkekleister und Textrin- oder 
stärkehaltige Appreturmittel . . . 

938 | Walzenmasse (elastischer Leim fürBuch- 
druckereiwalzen), Autographen- und 
Hektographenmasse , . a FE 

939 Kollodium. . . 

940 | Käselab, nicht besonders genannt, flüssig 


oder in der Form von Pulver oder 
Plätzchen . . E E 
941 Chemisch - technische Zubereitungen 
(Gemenge`, nicht besonders genannt 
Schachteln, Dosen, Etuis und Taschen, 
mit oder ohne Zubehör, Geldbörsen, 
Portefeuilles und Puderquasten, ganz 
oder teilweise aus Zellhorn oder an- 
deren formbaren Stoffen hergestellt, 
auch mit Spitzen oder Gespinstwaren, 
in denen Seide enthalten ist, ge- 
schmückt . . 2:2 2 2 0020. 
Knöpfe aus Zellhorn. . . . . 
Glühstrümpfe . . . 2. a.. 


Mitteilung. 


ACHEMA, Aussteliang für chemisches Apparatewesen. 
Fachpresse-Mitteilung 1926/3 (genauer Termin der ACHEMAV, 
Essen). Die ACHEMA V, Ausstellung für chemisches Apparatewesen, 
wird, wie uns von der Geschäftsstelle der ACHEMA, Hannover-Klee- 
feld, Schellingstraße 1, mitgeteilt worden ist, in der Zeit vom 7. bis 
19. Juni 1927 in Essen in den an der Norbertstraße gelegenen Aus- 
stellungshallen stattfinden. 

Zu derselben Zeit wird der Verein Deutscher Chemiker in 
Essen seine Hauptversammlung abhalten. Auch andere maßgeb- 
liche wissenschaftliche und wirtschaftliche Verbände beabsichtigen, um 
ihren Mitgliedern die Besichtigung der größten Ausstellung chemi- 
scher Apparate und Maschinen der Welt bequem zu ermöglichen, in 
Essen zu tagen. 
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Bücher-Beiprediungen. 


Die drechselbaren Kunstharze von Dr. Oswald Gamber. 1926. 
A. Hartlebens Verlag, Wien-Leipzig. Preis M. 2.50. 

Verfasser hat die sich gestellte Aufgabe, ein Arbeitsbuch auf 
dem Gebiete der drechselbaren Kunstharze zu schaffen, das auch dem 
mit den Stoffen nicht Vertrauten ein Verständnis für diese heutzutage 
vielfach verwendeten und beliebten Erzeugnisse vermitteln soll, in 
befriedigender Weise gelöst. 

Zunächst werden diese Kunstharze, ihre Herstellung und Aus- 
gangsstoffe eingehend ‘besprochen, wobei zum Schluß auf praktischen 
Erfahrungen beruhende Fingerzeige für die Arbeiten im Kunstharz- 
erzeugungsbetriebe gegeben werden. — Der zweite Teil des Buches 
gibt einen Ueberblick über Patente betreffend markante Vertreter 
jeder Verfahrensgruppe. 

Jedem, der sich mit der Herstellung von Kunstharzen aus Phenol- 
Aldehvdkondensationsprodukten befassen will, kann das leichtver- 
ständlich geschriebene Werkchen empfohlen werden. K. 


Jahresbericht IV der Chemisch- Technischen Reichsanstali 1924- 
1925. Verlag Chemie G. m, b. H., Leipzig und Berlin. Preis M. 10.—. 

Als eine Anstalt. die für Industrie und Behörden nutzbringende 
Arbeit zu leisten imstande ist, erweist sich die aus dem ehemaligen 
Militärversuchsamt hervorgegangene Chemisch-Technische Reichs- 
anstalt auf Grund des vorliegenden mit 84 Figuren ausgestatteten 
Jahresberichts für 1924/1925. 

Zunächst behandelt das 242 Seiten starke Buch gastechnische 
Arbeiten wie Verhütung von Unfällen bei Verwendung von Azetylen, 
Verwendung des Gases zum Schweißen und Ausnutzung des Gases 
für Koch-, Heiz- und Beleuchtungszwecke. — Hieran reihen sich 
schweißtechnische Arbeiten. 

Arbeiten über die Transport- und Handhabungssicherheit ver- 
schiedener Stoffe und Fabrikate, wie Blausäure, bengalische Zünd- 
hölzer, Zelluloid und Versuche über die Selbstentzündlichkeit von 
Wollschlammdünger sowie Fischguano u. a. m. bilden den Gegen- 
stand des zweiten Abschnittes der Abteilung für allgemeine Chemie. 

- Hieran reihen sich Arbeiten über Sprengstoffe, Zündmittel, die 
nach den verschiedensten Richtungen untersucht wurden. — Die 
Abteilung für Metallchemie und Metallschutz berichtet über Metall- 
korrosion und Metallschutz durch metallische und nichtmetallische 
Ueberzüge. 


Mitteilung - Patent-Bericht — Bücher-Besprechungen 


Arbeiten auf dem Gebiete der Unfallverhütung bei Sprengungen, 
über Blitzschutzgefahr explosionsgefährlicher Magazine und Betriebe, 
über innere und äußere Ballistik von Handfeuerwaffen und über die 
Fernwirkung von Explosionen illustrieren die Tätigkeit der physi- 
kalischen Abteilung dieser Anstalt. — Den Schluß machen wissen- 
schaftlich-technische Untersuchungen und die Herstellung besonderer 
Apparate usw. für die Reichsanstalt. 

' Das Buch bietet eine Fülle des Wissenswerten auf den verschie- 
densten Gebieten und dürfte daher einer guten Aufnahme in Fach- 
kreisen gewärtig sein. K. 


Die Chemie des Lignins von Dr. Walter Fuchs. Berlin 1926. 
Verlag von Julius Springer. Geh. RM. 18.—, geb. RM. 19.50. 

Verfasser hat eine Sammlung aller Tatsachen betreffend das in 
der Natur als Bestandteil pflanzlicher Membranen vorkommende, wissen- 
schaftlich und technisch wichtige Lignin geschaffen, die von allen 
auf diesem Gebiete tätigen Forschern und Praktikern begrüßt werden 
wird, 

Der erste Abschnitt des Buches behandelt die Erkennung und 
Bestimmung des Lignins, hierauf folgt eine Beschreibung der Isolie- 
rung des Produkts durch Aufschluß von pflanzlichem Material. 

Weiterhin lernt man die Analyse des genuinen Lignins und der 
Ligninpräparate, sowie die Darstellung von Derivaten des Lignins 
kennen. Einen breiten Raum nimmt sodann die chemische Erforschung 
des Lignins (Oxydation, Reduktion, Hydrolyse, Kalischmelze usw.) 
ein. Interessant ist sodann die Zusammenfassung und Diskussion der 
Ergebnisse der chemischen Forschung, sowie die Behandlung der 
Fragen vom Entstehen und Vergehen des Lignins in der Natur. Der 
Besprechung der Theorien über das Lignin folgt schließlich die der 
Technologie dieser Substanz. 

Das Buch berücksichtigt die Originalliteratur auf diesem Sonder- 
gebiete und ist der gesamte Stoff mit ausgezeichneter Klarheit bear- 
beitet, so daß der Interessent das Werk mit Nutzen durchstudieren 
wird. K. 


Patent-Beridıt. 


Amerikan. Patent Nr, 1267493. Philip F. Young in Fairhaven, 
Massachusetts. Waschwalzwerk. Die Maschine hat zwei Paar 
übereinander angeordnete wagerechte Walzen. Die Walzen jedes 
Paares laufen mit verschiedener Geschwindigkeit um, außerdem ist 
die Leschwindigkeit des unteren Paares größer als die des oberen. 
Ueber dem Walzenmund des oberen Walzenpaares und unterhalb der 
beiden oberen Walzen sind Rohre angeordnet, aus deren Lochreihen 
Wasser auf den Kautschuk spritzt. Der zu waschende Rohkautschuk 
wird zwischen die beiden oberen Walzen gebracht, gelangt von diesen 
zu den unteren urd wird sodann wieder nach oben zwischen die 
uberen Walzen gebracht, so daß er als endloses Band wiederholt 
durch die Maschine hindurchläuft. Infolge des Unterschiedes zwischen 
den Geschwindigkeiten des oberen und des unteren Walzenpaares findet 
zwischen beiden Paaren eine Dehnung des Kautschuks statt, was für 
das gründliche Waschen vorteilhaft ist. Dernach oben zurückgelangende 
Kautschuk wird durch eine auf der einen oberen Walze laufenden 
Rolle gegen diese Walze angedrückt. H. 


Amerikan, Patent Nr. 1428526. Charles E. Bradley in Montclair, 
New Jersey und Joseph G. Coffin in Hempstead, New York. Ver- 
fahren und Vorrichtung zur Gewinnung von Kautschuk 
aus Kautschukmilch. Die Kautschukmilch wird mit Hilte eines 
Zentrifugalzerstäubers in einen Raum zerstäubt, durch den von oben 
nach unten ein Strom eines Trockenmittels strömt, Dieses besteht 
aus den Verbrennungsprodukten eines Ofens. Der Kautschuk fällt in 
feinen Flocken auf den Boden des Trockenraumes, von wo er entfernt 
wird. Der Zerstäuber, dem die Kautschukmilch mit Hilfe von Druckluft 
zugeführt wird, hat eine vertikale, schnell umlaufende Achse, deren 
unteres Ende eine Verteilerscheibe trägt, auf welche die Kaugschuk- 
milch in der Mitte aufgesptitzt wird. H. 


Amerikan. Patent Nr. 1540885. Ernest Hopkinson in New 
York. Verfahren ynd Vorrichtung zur Gewinnung von 
Kautschuk aus Kautschukmilch. Unter hohem Druck, etwa 
15—70 Atmosphären, wird die Kautschukmilch durch eine Düse in 
einen Trockenraum gespritzt, wobei rings um die Düse ein erhitztes, 
gasförmiges Trockenmittel zugeleitet wird. Der hohe Druck der Kaut- 
schukmilch wird durch mehrstufige Pumpen mit Kugelventilen erhalten. 
Die Düse hat vorteilhaft eine schlitzförmige Oeffnung, so daß ein flacher 
Strahl austritt H. 

Amerikan. Patent Nr. 1552422. Charles H. Dasher, East Orange, 
New Jersey. Verfahren zur Herstellung durchscheinender 
Filme und anderer Gegenstände. Man mischt Viskose mit 
feuchter‘ oder trockener aus Viskose gewonnener Zellulose und ver- 
arbeitet die erhaltene Mischung in üblicher Weise auf die gewünschten 
Gegenstände, insbesondere auf Flaschenkapseln, die sich durch ein 
besonderes hohes Schrumpfungsvermögen auszeichnen. Durch Verän- 
derung der Mengenverhältnisse kann man Oberflächenwirkungen ver- 
schiedenster Art eızielen, ganz rauhe Oberflächen wie auch solche 
von hohem Glanz. Ki. 

Amerikan. Patent Nr. 1556142. Philip E. Young in Fairhaven, 
Massachusetts. Waschwalzwerk. Um bei einem Waschwalzwerk 
mit zwei übereinander angeordneten wagerechten Walzenpaaren zu 
verhindern, daß die durch die gegen den aus dem oberen Walzenpaar 
austretenden Kautschuk gerichteten Wasserstrahlen ausgewaschenen 
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Verunreinigungen zwischen die unteren Walzen gelangen, sind unter- 
halb der oberen Walzen zwei gegen den Kautschuk sich legende Walzen 
vorgesehen, die mit Schabern versehen sind. Die ausgewaschenen 
Verunreinigungen werden hierdurch zu den Enden der Walzen be- 
fördert, wo sie nach außen entfernt werden. H. 
Amerikan. Patent Nr. 1582319, Joseph T. van der Gracht 
in Campbell, Kalifornien. Künstliches Pergament. Papier, am 
besten Japanpapier, wird mit Wasser befeuchtet, das überschüssige 
Wasser entfernt und schließlich das Papier mit ölfreiem Firnis be- 
handelt, K. 
Amerikan, Patent Nr. 1584472. August Regal in Brünn, Tschecho- 
slowakei. Harzartige Kondensationsprodukte aus Phenolen 
und Formaldehyd. Phenole werden in Gegenwart von Indophenol 
bei erhöhter Temperatur mit Formaldehyd behandelt. Das Indophenol 
wird durch Zusatz einer geringen Menge eines p-aminosubstituierten 
aromatischen Amins und gemäßigte alkalische Oxydation aus einem 
Teil des verwendeten Phenols gebildet. Die erhaltenen Resole lassen 
sich leicht in Resite überführen. K. 
Amerikan. Patent Nr. 1584473, August Regal in Brünn, Tschecho- 
slowakei. Harzartige Kondensationsprodukte aus Phenolen 
und Formaldehyd. Man läßt Formaldehyd auf Phenole in Geger- 
wart von Kondensationsprodukten aus N-diakylierten aromatischen 
Aminen und CHsO als Katalysatoren bei erhöhter Temperatur ein- 
wirken. Die aus den erhaltenen Produkten erzielbaren Resite sind 
sehr elatisch, sehr hart und bruchfest. s 
Austral. Patent Nr. 20386. George Frederick Blomberg in 
Glenwood bei Sidney. Masse zur Fabrikation von Papier, 
Pappe, Fußbodenbelägen usw., bestehend aus einem Faserbrei 
und einem durch Mazerieren oder Digerieren von Kelp oder Varec 
(Algenarten) erhaltenen Stoff; der Mischung kann Kautschuk und 
Glyzerin zugesetzt werden. K. 
Brit. Patent Nr. 244019. A. H. Tod in Glasgow. Verfahren 
zur Herstellung von Gelatine. Ueber in einem konischen, nach 
oben erweiterten Gefäß befindliche Osseinsubstanz läßt man langsam 
heißes Wasser laufen, K. 
Brit. Patent Nr. 244148. J. O. Zdanovich in Westminster, 
Verfahren zur Herstellung von Zelluloseazetat. In das 
Azetylierungsgemisch wird Chlorgas bis zur Zerkleinerung der Zellu- 
lose eingeleitet. ‚Hierauf führt man zur Beseitigung des Chlorüber- 
schusses 5°/o Schwefeldioxyd (auf das Zellulosegewicht berechnet) 
ein und fügt schließlich 0,01°%/o Schwefelsäure hinzu. K. 
Brit. Patent Nr. 244819. Canada British Syndicate Ltd,, 
Montreal. Metallische Anstriche. Man mischt Metallkörperchen 
verschiedener Form mit Holzöl, Gummi und Trockenmitteln. K. 
Brit. Patent Nr. 245456. Kodak, Ltd. in London (S, E. 
Sheppard in New York). Verfahren zur Herstellungphoto- 
graphischer Gelatine. Man befreit gewöhnliche Gelatine durch 
oxydierende Mittel (Superoxyde, Chlorkalk) von Aktivierungsstoffen. 
Für photographische Zwecke mischt man durch Oxydation inert ge- 
machte Gelatine mit aktiver Gelatine oder setzt zu ersterer aktivie- 
rende Stoffe hinzu. K. 
Brit, Patent Nr. 247347. C. H. Shearman, Snaresbroock, Essex. 
Verfahren zur Extraktion von Fett und Leim aus Knochen 
durch Dampf. heißes Wasser oder beides in Gegenwart von T'onerde 
oder einem anderen kolloidalen Bindemittel. Der Leim wird durch 
Zentrifugen abgetrennt. K. 
Brit. Patent Nr. 248209, R. G. Varcoe, Bramhall, Cheshire. 
Reinigungsmittel. Man mischt Kieselsäure, Tonerde, Soda und 
Seifenpulver. | K. 
Brit. Patent Nr. 248266. A.F. Andersen in Fjellerupp Station, 
Dänemark. Lochverschließende Masse. Die Masse besteht 
aus Leinsamenmehl |25 T |, Ruß [ı T.] und Umbrabraun [I T.] K. 
D. R. P. Nr. 423320, Kl. 22g, vom 22. X1. 1924. Chemische 
Fabrik Ludwig Meyer [Erfinder: Fritz Wolf] in Mainz. Farb- 
und Lackbeizmittel, bestehend aus einem Zelluloseester, Weich- 
paraffin und einem Oel- oder Lacklösungsmittel. K. 
D. R. P. Nr, 425900, Kl. 22g. vom 3. XI. 1924. ‘Rudolf Eber- 
hard, München. Imprägnierungs-, Farbenbinde-, Anstrich- 
undAnstrichzusatzmittel,insbesonderegegenRostbildung. 
Chromchromate werden im Entstehusgszustande mit vegetabilischen, 
animalischen oder mineralischen Oelen oder Fetten oder deren Oxy- 
dations- und Destillationsprodukten, Wachsarten, Lacken, Harzen oder 
deren Destillationsrückständen, Milchsäfteprodukten,Bitumer| Asphalt], 
rohem Terpentinöl. Holzteer oderähnlichen Kohlenwasserstoffgemischen 
auf kaltem Wege unmittelbar in Lösung gebracht. An Stelle von 
Chromchromaten können deren Doppeiverbindungen oder komplexe 
Verbindungen im Entstehungszustande auf die genannten Lösungs- 
mittel gebracht werden. à 
D. R. P. Nr. 427225, Kl. 22h, vom 16. XII. 1921. 1. G. Farben- 
industrie A.-G., Frankfurt a. M. Lacke. Man verwendet zu ihrer 
Herstellung im Kern durch | Atom Cl substituierte Xylole als Lösungs- 
mittel, gegebenenfalls ein Gemisch mit anderen Lösungsmitteln K. 
D. R. P. Nr. 427411, Kl. 22g. Bergolin-Werke Walther 
van den Bergh, Bremen. Grundiermasse. Geschmolzenes Harz 
wird ohne Oelzusatz durch einen zur Abstumpfung der Harzsäuren 
nicht ausreichenden Zusatz von Kalziumoxyd auf etwa 270° erhitzt 
und dann mit einer zur Veresterung der noch vorhandenen freien 
Harzsäuren nicht ausreichenden Menge Glyzerin [etwa 4°/,] behan- 
delt, weiter his 380° erhitzt, mit Verdùnnungsmitteln auf streichfertige 
Konsistenz gebracht und schließlich mit Füllmitteln gemischt. K. 
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D, R. P. Nr, 428.095, Kl. 23f, vom 1, VIII. 1925. Josef Müller 
in Konstanz. Seifenblätter. Als Unterlage für die Seife dient 


eine trockene, dünne Mehlteigmasse [Oblaten], die beim Waschen 
zerfließt und keinen Rest hinterläßt. K. 


Französ. Patent Nr. 602266. Marie Chassaing in Frankreich. 
Verfahren zur Herstellung eines Klebmittels. Man löst 
Zelluloid in einem flüchtigen Lösungsmittel [Azeton] und setzt Harz 
und einen Riechstoff [Mirbanöl] zu, K. 


Französ. Patent Nr, 602615. Alexander Howard Tod in Eng- 
land. Verfahren zur Herstellung von Gelatine. Man führt die 
zur Gewinnung von Gelatine benützte Osseinsubstanz vor dem Aus- 
laugen der ersteren in eine Lösung von solchem spezifischen Gewicht, 
daß die spezifisch leichteren Verunreinigungen abgetrennt [abgeschöpft] 
werden können. K. 


Französ. Patert Nr. 603009. Jakob Samuel Wilhelm Deiß, 
Karl Henn und Karl Borower in Deutschland. Verfahren zur 
Herstellung von Leim. Häute, Schwarten, Nerven, Sehnen wer- 
den in Gegenwart von Wasser zerkleinert und die erhaltene Emulsion 
dient direkt als Klebstoff, oder man trocknet bei etwa 50°. K. 


Französ. Patent Nr. 603621. Paul Hebert in Frankreich. Kunst- 
harzmassen zur Fabrikation elektrischer Apparate, Kunst- 
harze werden mit fein pulverisierten Substanzen [Eisen, Silizium, 
Mangan usw., oder deren Oxyden] gemischt und in der Wärme unter 
Druck gepreßt. 


Französ. Patent Nr. 603787. Jean Paisseau in Frankreich. 
Goldfarbiger Lack, bestehend aus einem Gemisch von Fisch- 
schuppentinktur mit einem gelb gefärbten Zelluloseesterlack.. K. 


Französ. Patent Nr. 603791. Société Chimique des Usines 
du Rhöne in Frankreich. Verfahren zum Reinigen von Zellu- 
loseäthern,. Starke Säuren läßt man auf die Lösung von Zellulose- 
äthern einwirken und fällt mit einer Flüssigkeit, die sich mit dem 
Lösungsmittel, aber nicht mit dem Zelluloseäther mischen läßt 
[Wasser]. K. 

Französ. Patent Nr. 603923. Geza Austerweil, Pierre Daniel 
Aaron und Edouard Martin in Frankreich. Ueberziehen von 
Flugzeugtragflächen. Die Flächen [Gewebe] werden auf einer 
Streichmaschlne mit einer etwa 40%igen Lösung von Zelluloseazetat 
überzogen. Hierauf wird das Gewebe auf die Tragflächen aufge- 
bracht und ein Lösungsmittel aufgetragen. K. 


Französ, Patent Nr. 604003. L’Hydroloid Français in Frank- 
reich, Verfahren zum ImprägnierenvonPapier,Karton, 
Papierkörpern usw. Das Papier taucht man in eine konzentrierte 
Lösung von tierischem Leim, Gelatine, Kasein usw., bringt ein Härte- 
mittel auf und trocknet. K. 

Kanad. Patent Nr 250294, Brit. Patent Nr, 232277. Canadian 
Electro Products Company Limited, Montreal (Frederic W. 
Skirrow, Shawinigan Falls, Quebek, Kanada). Verfahren zur Her- 
stellungharzartigerKondensationsprodukte aus Phenolen, 
Aldehyden und Azetylen. Man behandelt die aus Phenolen, 
Aldehyden und Azetylen in Gegenwart von Mercurisulfat in schwefel- 
saurer Lösung erhaltenen Kondensationsprodukte mit Aldehyden oder 
deren Abkömmlingen und führt die erzeugten Produkte gegebenen- 
falls durch Erhitzen unter Druck in unlösliche und unschmelzbare 
Erzeugnisse über. K. 

Kanad. Patent Nr. 255851. Eugene T. Craine in Los Angeles, 
Kalifornien. Porenfüller. Man mischt Sandarakgummi, Bismarck- 
braun, Nigrosin und Alkohol. K. 


Kanad. Patent Nr. 256033. Robert Russell, Rhodes, Lancaster, 
und Herbert Broomfield, Stockport, Chester. Verfahren zum 
Wasserdichtmachen von Häuten und Fellen. Mit dem Extrakt 
der löslichen Fettstoffe und stickstoffhaltigen Stoffe aus Fellen und 
Häuten mischt man Kautschukmilch und imprägniert mit diesem 
Gemisch die extrahierten Häute und Felle, K. 


Oesterr. Patent Nr. 99124 (D. R. P. Nr. 258250 und 307 892). 
Condensite Company of America, Bloomfield, V. St. A. Ver- 
fahren zur Herstellunglöslicher,schmelzbarer und un- 
löslicher, unschmelzbarer Phenolformaldehydkonden- 
sationsprodukte. Man kondensiert Phenole mit 35°/ iger Formalde- 
hydıilösung) bei 150—176° C ohne Katalysatoren und erhält unlösliche, 
unschmelzbare Produkte. Zur Herstellung der schmelzbaren, löslichen 
Harze reinigt man das Rohphenol oder -kresol vor der Kondensation 
von basischen, metallischen Bestandteilen und Säuren. Die löslichen 
Harze werden mit Naphthalin oder deren Derivaten gemischt und 
dann mit Hexamethylentetramin behandelt. Auch kann man orga- 
nische Säureanhydride der aromatischen Reihe zusetzen, K. 


Oesterr, Patent Nr. 100564. Gustav Brunn, Wien. Verfahren 
zur Herstellung vonKondensationsprodukten aus Phe- 
nolen und deren Substitutionsprodukten. Die Phenole oder 
deren Derivate werden mit Thioformaldehyd, Thioazetaldehyd oder 
Thioazeton zu harzartigen Produkten kondensiert. K. 


Tschechoslow. Patent Nr. 17379, KI. 39a. Franz Altmann, 
Gablonz a N. Vulkanisiervorrichtung für Kautschukgegen- 
stände. Als Heizmittel verwendet man die Explosionsgase von Moto- 
ren, welche in ein Hohlgehäuse geführt werden, das eine Einrichtung 
zum Befestigen des auszubessernder Gegenstandes und zum Andrücken 
des Ausbesserungsfleckes aufweist. 
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Anmeldungen: 


8k, 3. L. 64002, 
120, 23. D. 40 847. 
120, 23. L. 60243. 
22h, 3. P. 47769. 


23a, 3. B. 123376. 


38h, 2, D. 49483. 


38h, 2. H. 100096. 


38h, 2. S. 71805. 


38h, 2. W. 69586. 


39a, 14. St. 40496. 


39b, 3. C. 33112. 


39b, 8. B. 123301, 


39b, 8. D. 48214. 


39b, 10. D. 46366. 


39b, 12. Sch. 69 946, 


39b, 14. E, 28887. 
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Patentlisten 


Patentliiten, 


Deutschland. 


Karl Reinhold Lindfors, Helsinki und Paul 
Richard Krank, Oulunkylä, Finnland. Vertr.: 
Dr. Hans Hederich, Pat.-Anw., Kassel. Verfahren 
zum Imprägnieren beliebiger Stoffe. 5.1X 25. 


William Porter Dreaper, London. Vertr.: 
E. Lamberts, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. Verfahren 
zur Herstellung von Zelluloseauthogenat, 
10. XII. 21. 

Dr. Leon Lilienfeld, Wien; Vertr.: F. Schwen- 
terley, Pat.-Anw., Berlin SW, 11. Verfahren zur Her- 
stellung von Zelluloseverbindungen. 19.V.24. 
Oesterreich 4. 1V. 24. ` 

Grigori Petroff, Moskau; Vertr.: P. Brögel- 
mann, Pat.-Anw., Berlin-Halensee. Verfahren zur 
Gewinnung von Lack- und Oelfirnisersatz- 
mitteln. 25. III. 24. 

Hermann Bollmann, Hamburg, Alsterdamm 1. 
Vorrichtung zum Desoderieren von Fetten und 
Oelen; Zus. z, Pat. Nr. 414335, 29. XII. 25. 


Auguste Dessemond, St. Etienne, Frankreich; 
Vertr.: E. Lamberts, Pat. -Anw., Berlin, SW. 61. 
Verfahren zum Imprägnieren von Hölzern. 
28. XIIL. 25. Frankreich 5. IIL, 9. IX. u. 7. X. 25. 
Gebr. Himmelsbach- Akt.-Ges., Freiburg i. Br. 
Aus einer bituminösen Masse bestehender Stock- 
schutz für Masten oder sonstige Hölzer. 15.1.25. 
Siemens-Schuckertwerke,G.m.b.H., Berlin- 
Siemensstadt. Verfahren zum Behandeln von 
Hölzern mit Teeröltränkung. 10.X.25. 
William Wauer, Berlin-Halensee, Paulsborner- 
straße 91. Feuerschutzverfahren für Holz 
und andere imprägnierfähige Körper unter Ver- 
wendung von Metalloxydchloriden. 8, VI, 25. 
Eugen Stick, Mannheim, Am oberen Luisen- 
park 5. Geraderichtmaschine für Stäbe und 
Röhren aus Zelluloid, Kunsthorn, Kasein, Hart- 
gummi und anderen plastischen Massen. 18.1. 25. 


Sidney Marsh Cadwell, Leonia, New Jersey, 
Pat.-Anw., Berlin W, 35. Verfahren zum Vul- 
kanisieren von Kautschuk. 24. III 22. 
Amerika 25. VII, 21. 

British Dyestuffs Corporation Limited, 
Cecil John Turrel Cronshaw und William 
Johnson Smith Naunton, Manchester, 
England; Vertr.: Dr. S. Hamburger, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. Verfahren zum Vulkanisieren 
von Kautschuk. 21, XII.25. England 12,111 25. 
Dovan Chemical Corporation, New 
York (V.St.A.). Vertr.: Dipl.-Ing. Bernhard 
Kugelmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. Verfahren 
zum Vulkanisieren vonKautschuk und 
ähnlichen vulkanisierbaren Stoffen. 18. VI. 25. 
V. St. A. 7. IL 25. 

Firma Deutsche Kunsthorn-Gesell- 
schaft m.b. H., Hamburg. Verfahren zur Her- 
stellung plastischer Massen. 20. X. 24. 
Dipl.-Ing. Nikolaus Schmitt, Kötzschen- 
broda - Dresden, Bachstr. 1. Verfahren zur Her- 
stellung lederähnlicher Kunststoffe. 
19. IIl. 24. i 

Hans Eggert, Berlin Karlshorst, Tresko- 
walle 104, Paul Bader, Elsenstr. 2 und Anton 
Wagner, Wallstr. 55, Berlin. Verfahren zur 
Herstellung von Kunsthorn und Steinnuß- 
ersatz aus stark alkalischer Viskose. 29. XII. 22. 


industrie 


industrie 


39b, 15.K. 


39b, 18. D. 47 288. 


Erteilungen: 
8i, 5. 433732. 
81, 2. 4336586. 
8m, 1. 433848, 
12 o, Il. 434279. 
22g, 6. 433478. 
22h, 1. 433853, 
| 22h, 2. 434202. 
22i, 7. 434011. 
29b, 3. 434224, 
38h, 2. 432594, 
38h, 4 433838. 
39a, 8. 433681. 
39b, 22. 434318, 
39b, 23. 434143, 


89035. 


Nr. 11 


Firma Fr. Küttner u. Albert Wagner, 
Pirna a.d. E. Verfahren zur Herstellung von 
Filmen aus Zellulose in Kupferoxydammo- 
niaklösung. 28. III. 24. 

Firma DeutscheKunsthorn-Gesellsch. 
m. b. H. Verfahren zur Herstellung plastischer 
Massen aus Kasein; 
11. VI. 25. 


Kalle & Co., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh Her- 
stellung von Lösungen oder Emulsionen, 
22. VINI. 24. K. 90690. 

Dr. Eberhard Meyer, Troisdorf b. Köln a. Kh., 
Hansaring 4. Verfahren zur Herstellung von p| a- 
stischen, zelluloid- oder kautschuk- 
artigen Massen oder Lacken; Zus z. Pat. 
Nr. 428058. 23, VII. 24. M. 85748. 

J.G. Farbenindustrie, Akt.- Ges., Frank- 
furt a. M. Verfahren zum Färben von Zellu- 
loseestern, 16. IV. 24 F. 55945. 

J.G. Farbenindustrie, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. Verfahren zur Darstellung von Estern 
flüchtiger organischer Säuren. 21. XL 24. 
F. 57 406. 

Otto Petereit, Charlottenburg, Dahlmann- 
straße 23. Mischung für feuerschützende 
Ueberzüge. 1. Ii. 25. P. 49656. 
Konsortium für elektrochemische 
Industrie G, m.b. H., München. Herstellung 
von Kunstharzen; Zus. z. Pat. Nr. 422 538. 
10. VIII. 22. C. 32469. 

Dipl.-Ing. Dr. Gustav Hall, Berlin, Schönhauser- 
Allee 159. Verfahren eines nicht mehr gelatinie- 
renden Holzölproduktes, 12. X.21. H. 87 362. 
Aktiengesellschaft fürchemische Pro- 
dukte, vorm. H. Scheidemandel, Berlin. Ver- 
fahren zur Herstellung von Leim und Gelatine 
in Körnergrieß- oder Pulverform. 8. IV, 25, 
A. 44687. 

Courtaulds Limited, London. Louis Clément 
und Cléry Rivière, Pantin, Seine, Frankreich; 
Vertr.: Dr. W. Karsten und Dr. C. Wiegand, 
Pat -Anwälte, Berlin SW. II. Verfahren zur Her- 
stellung von Fäden, Filmen u. dgl. aus Zellu- 
loseesterlösungen. 22. X. 24. C. 35554, 
Großbritannien 5. I. 24, 

J. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. Verfahren zum Konservieren 
von Holz, 2, XI. 23. C. 34125, 

Isak Olof Holmer und Johann. Erik 
Pettersson, Stockholm; Vertr.: Dipl.-Ing. 
J. Spisbach, Pat.-Anw., Berlin-Wilmersdorf. Ver- 
fahren und Einrichtung zum Imprägnieren 
von Holzwaren. 21. J 724. H. 96 191, 
Schweden 21. I., 23. IN., und 14. 1V. 23. Finn- 
land 28. V. 23. 

Karl Turk, Gerasmühle b. Nürnberg. Vorrich- 
tung zum Abschneiden von Kautschuk. 
16, II. 24. T. 28638, 

Konsortium für elektrochemische In- 
dustrie G. m b. H, München, Verfahren zur 
Herstellung linoxynähnlicher Massen. 
19. VI. 24. C. 35010. 

Dr. Meilack Melamid, Freiburg i. Br., Urach- 
straße 9. Verfahren zur Herstellung von pla- 
stischen Massen. 7. 1I. 23. H, 80443. 


J. F. Lehmann in München. 


Verantwortlich für den Anzeigentell: Leo Waibel 


| Verantwortlicher Schriftlelter: Oberregierungsrat Dr. O. Kausch in Berlin. Verlag von 


in München. 


Druck von Kastner & Callwey in München. 


Weichmachungs-, Lösungs-, 


Kampierersatzmittel 


mittel für die 
Lackindustrie 


Dikresylin weichmachungsmittel für 


die Wachstuch-, Kunstleder- und Lack- 


ilm-, 


Triphenylphosphat weichnachungs- 
mittel für die Film-, 
Lackindustrie 


Trikresylphosphat Weichmachungs- 
Zelluloid- und 


Zelluloid- und 


Mittel 5d Weichmachungsmittel für 
die Wachstuch-, Kunstleder- und Lack- 


Mittel B 4 Weichmachungsmittel für 
die Film-, Zelluloid- und Lackirdustrie 


Dichlorhydrin Lösungsmittel für die 
Lack- und Zelluloidindustrie 


Triacetin Lösungsmittel für die Lack- 
und Zelluloidindustrie 


Neu-Camphrosal und 


Camphrosal Kampferersatzmittel für 
die Lack- und Zelluloidindustrie 


Zus. z. Pat. Nr. 317721. 
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Lösungsmittel 
Schwefeläther 
Amylacetat 
Amylalkohol 
Isobutylalkohol 
Norm. Prodylalkoho! 
Aeihylen-Chlorid 
Buiylacetat 


und andere 


Brennerei und Presshefe-Fabrik Tornesch 


G. m. b. H. Abt. Chem. Fabrik Tornesch. 


Rig 


Uni - 
„Wniveral- 


Knelt-u.Mifch-Mafchinen 


Taßungsvermogen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämlliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kunstseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Sianzen von Massen unter hohem Druck 


Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft-Belastung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 
Cannstatt - Stutidart 


Berlin-Dresden-Frankfurt/4:Hamburg-Köln/rh:Wien 


Flüssiges 
Aluminium 
Marke „Frico“ 


hellsilberglänzender, hochhitzefester Rost- 

schutz- und Zieranstrich der selbst Rotglut- 

hitze verträgt, ohne abzüblattern oder seinen 
hellen Silberglanz zu verlieren. 


Alleinige Hersteller: 


Rosischutziarbwerke Frischauer & Comp. 
Asperg-K (Württemberg) 


Filialen: 
Düsseldorf, Schirmerstraße 5-7 
Berlin-Spandau, Hamburgerstraße 99. 


1,O)8272" Ayo SP INe dF UPI 


Siehe Seite 202 des Oktober-Heftes! 


J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft 


liefern in hervorragender Qualität: 


Verkaufsabteilung L 
Frankfurt a. M. 


Gutleutstraße 31 


Kampferersatzprodukte 


| Verkaufsabteilung 
chem. Produkte 


Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Höchst a. Main | 


Weichmachungsmiittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke usw. 


Zusatzmittel 


für Kunsthorn, Kunstharze usw. 


Monaceltin, Diacetin, Triacetin 
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Wir liefern: 


Kolloðiumwolle Zelluloid 


für Gadfabrikation, Gederfabrikation, in Platten, Stäben und Röhren. 
Tauchfloid und alle anderen Alle Earben. + Eür alle Zwecke. 


technifchen Zwecke. er Beste Qualität. 
Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


M. HÄUSSER, NEUSTADT a. d. Haardt Spezialfabrik 


hydraul. Pressen 
„Original Häusser“ 


für Zelluloidwaren, Kāmmfabrikation, 
Kunstseide, Asbestzementplatten, 
Horn, Gummi etc. etc. 


=» Ballen-, Pack-, 
>= = Appretur- „Pressen 


Merzerisierungs-Presse i = O gg etc. etc. 
„Original Häusser“ mit Tauchkasten = 


und Boden-Entleerungsklappe. D. R.P. = u Preßpumpen, Akkumulatoren 
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Älteste, größte und weitaus Kunsthorn-Fabrik 
leistungsfähigste der Welt 


IK B ELBEcK 


Eingetr. Schulzmarke 


Rohmaterial in Platten, Stäben und Röhren usw. 


Naturgetreue Imitation von Horn, Schildpatt, Bernstein, Elfenbein, Koralle, Büffelhorn, Rubin, Smaragd, Saphir usw.. 
Verarbeitung: wie Horn, Elfenbein, Schildpatt usw. — Geschnittene Platten. — Gleichmäßige Stärken und glatte Oberflächen. 


Absolut geruchlos. Herrlich leuchtende Farben. Nicht feuergefährlich. 


Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff £ Co., Harburg-Elbe | 
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November-Heft 1926 


Maschinen und 
vollständige Änlagen 


für die Herstellung von 


Kunsthorn 


Hermann Berstorff, 


Maschinenbau-Anstalt, G. m. b. H., 
Hannover. 


Fernruf Nord 4427 und 4428. Postfach 388. 
Telegramm-Adresse: Berstorff, Hannover. 


Farben 


zum Färben von Kunststoffen 
aller Art 


Lacke 


ZOELLNER WERKE 


Altiengeselischaft für Farben- u. Lackfabrikatieon 
Begründet 1796 Wörlitz (Anhalt), mn 


Berlin - Neukölln "77a < 
Badenburger Mülhle sei cienen 


| "Ausiändische Fabrik sucht: 
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EEB BES SE HB EB EEN., 


Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 


Preßformen für Kunsihornplatten, Preß- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nadh eigenen Systemen 


Neuarlige 
dreifache 


Block- 


Presse 


In- und 
Auslands- 
Patente 


NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK 
Becker & van Hüllen, Akt.- Ges., Krefeld, lintergath 9. 


Telefon 25281 und 25236. o Telegramm-Adresse: Bekhülle 


an bittet, bei Beftellungen und Anfragen auf die 
Zeitfchrift „KUNSTSTOFFE“ Bezug zu nehmen. 


gebraucht, jedoch in gutem Zustande 


Etagenpresse, hydr. Warm- und Kaltpresse, Gesamt- 
druck der Warmpresse ca. 250 000 kg, Tischgröße 60x60 cm, 
samt Pumpe, 

Hydr. Stab- und Röhrenpresse, 12— 15 Liter 
Inhalt des Massezylinders, (sesamtdruck ca. 150000 kg, 
samt Pumpe, 

mehrere Kugelmühlen, 30—50 Liter Inhalt, mit 
Steingutauskleidung. 


Eilofferte mit genauen Detailangaben (Zeichnungen, 


Photos) unter „Prompte Zahlung 3145“ an I ARaENBIOIR & Vogler. 
A.-G, Wien, I, Schulerstraße 11 


Neuesfe 
i mu rgrube 


Billigst 


Ae N i > Bavar? 
= Moe) \ 


Prägp- 
Kalander 


Fabrikat Eck, Düsseldorf, 
fast neu, 12000 kg Druck, 


preiswert zu verkaufen. 
Angebote 

unter S K 830 an Ala, 

Haasenstein & Vogler, 

Köln. 


rischwasser:i% 


Klär-Grubel 
A rtanları | 


Aban 


D euts che >f | 
migun 


Rn 
 Dlädiereinıgung 
i | Wiesba den 


Tafsende: a strieh 


Überall Vertrefenl@gefböflälnde 


pesen [Tpjacef 


=> Eigene Gruben. 


i.W.REYE & SÖHNE, 


Handelsmarke HAMBURG. 
Nuke f Bari 


Korkschleifimehl 


Holzschleifmehl 


Chemische Fabriken 


Dr. Herzberg & CoO., 
Elberfeld. 


feinst gemahlen, empfehlen 


Deutsche Korkschrotwerke, Cassel 16, W einbergstr. 14 


August Weber | 


Bimenau in Thüringen 
Fernsprecher 633 Jimenau, Schließfach 157 
Glas: und Porzellangeräte 
für Spinnerelil-u.Färbereizwecke 


Spinnröhren 
Fadenführer, Thermometer 


Giasstäbe 
Aräometer |: 


und Laboratorilumsgeräte 
Technischer und 
erfolgreicher Organisat«'r, seriöser Charakter, sucht ander- 


Glasbügel 
Glasröhren 
kaufmännischer Direktor © | 
Erste Kraft, Vorstandsmitgl.. Akademiker, Mitte 40er, 
wei'ig Engagement in nur erstklassigem Werke. 
Arbeitsgebiet: Kunststoffe verschiedener Art. 


Feuchtigkeltsmesser, Wasserstandsanzeiger 
weitblickender, energischer 
Offerten unter K618 an die Leo Waibel Anzeigen- 


Laboratorlumsapparate 
Industriefachmann ® 
Verwaltungm.b.H., München SW. 7, Bavariaring 37 


Preiiknöpfe memm 


Von größerem Fabıikunternehmen wird zur selbständigen 
Einrichtung und Führung der P’reßknopf - Abteilung ein 


BE Meister = 


Stellung gesucht. 


Nur erste Kräfte, welche mit den neuesten technischen 
Einrichtungen und Herstellungsmethoden vollkommen 
vertraut sind, wollen Bewerbungsschreiben mit genauer 
Angabe der bisherigen Tätigkeit und Gehaltsansprüche 
unter K 615 an die Leo Waibel Anzeigenverwaltung 
m. b. H, München SW. 7, Bavariaring 37, einsenden. 


Alleinige Anzeigenannahme: 
Leo Waibel, Anzeigen-Verwaltung m. b. H. 
München SW 7, Bavariaring 37. 


KUNSTSTOFFE 


| Fachmann 
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der Kunsthornfabrikation 


übernimmt: 


Beratung zur wirtschaftlichsten Herstellung von. 
hochwertigstem Kunsthorn und 


Einrichtung von Neuanlagen nach den letzten Er- 
fahrungen. Anfragen, die streng vertraulich be- 
handelt werden, sind unter K 608 an die 


' Leo Waibel Anzeigenverwaltung m.b. H., München SW.7, 


Bavariaring 37, erbeten. 
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U 
Press- Elfenbein. Kunsthorn aus Knochen 


W. er beteiligt sich an einer in der Grün- 
IT CF dung befindl. G. m. b. H. zwecks 
Fabrikation nach meinen Verfahren o 
Stammkapital: R M. 100000. 
Selten u 0.00, m _ en GSewinnchancen. 


Berlin-Temp EEE FETTE TE TEE 
Be Era EEE, 


Hugo Schweiger sen. :: 


Dreibundstrasse 45b. 


Fachmann ir Cellophane 


gesucht. Velen Kosten etc. Angebote unter K 622 an 
d'e Leo Waibel Anzeigen-Verwaltung m. b. H, München SW7, 


Chemiker 


38 J. led. sucht Beteiligung 
-t 12000.— Mk. 

Offert ıter F. T 9369 an 

ALA res nstein & Vogler, 
Frankfihft a. Moin. 


Stellengesuche 
und Angebote 


haben in dieser Zeitschrift den 


größten Erfolg. 


| 


Lederluh- und \ 
|Kunstleder-Fadhmann 


Akademiker, verh., seit 1914 in der Branche tätig, a ht 
neuen Wirkungskreis im in- oder Auslande. 


Angebote unter R 624 an die Leo Waibel Anzeigenverw tal- 
tung m. b. H, München SW. 7, Bavariaring Nr. 37, erbet&": 


—— 
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Ueber Herstellung und Eigenschaften von 


KUNSTHARZEN 


und deren Verwendung in der Lack- und Firnis-Industrie 
und zu elektrotechnischen und industriellen Zwecken 
Von Professor MAX BOTTLER 
Chemiker In Würzburg 


Preis geh. M. 3.20, geb. M. 4.20 


J.F. Lehmanns V ertag München SW.4 
S 


KUNSTSTOFFE 


Zeitschrift für Erzeugung und Verwendung veredelter oder chemisch 


hergestellter Stoffe 


mit besonderer Berücksichtigung von Azetylzellulosen, Films, Gummiersatz, Holz- 
konservierung, Klebstoffen, Korkersatz, künstlichem Kautschuk, Kunstharzen, 
Kunstleder, Lacken, Isoliermaterialien, Vulkanfiber, Zellstoffmassen, Zelluloid usw. 


Begründet von Dr. Richard Escales (München), herausgegeben 


mit Unterstützung von Professor Dr. M. Bamberger (Wien), Dr. Ludwig Berend (Wiesbaden), Professor Dr. Ernst Berl (Darmstadt), 
Professor Max Bottler (Würzburg), Professor Dr. E. Bronnert (Obernburg a. M.), Dr. Rudolf Ditmar (Graz). Dr. Arthur Eichengrün (Berlin), 
Geh. Rat Professor Dr. Harries (Berlin), Professor Dr. Alois Herzog (Dresden), Oberregierungsrat Dr. O. Kausch (Berlin), Dr. A. Rlein 
(Berlin), Professor Dr. J. Marcusson (Berlin), Dr. Karl Piest (Spandau), Professor Dr. Carl G. Schwalbe (Eberswalde), Dr. Hermann 
Stadlinger (Berlin), Professor Dr. Wilhelm Suida (Wien), Geh. Reg.-Rat Dr. Karl Süvern (Berlin), Dr. W. Vieweg (Pirna), Geh. Reg.-Rat 
Professor Dr. H. Wichelbaus (Berlin), Edward C. Worden (Milburn, N.-].) und anderen Sonderfachleuten 


Diese Zeitschrift erscheint monatlich einmal. — Bezugspreis für das Deutsche Reich geradenwegs vom Verlag, 


sowie bei allen Postanstalten und Buchbandlungen vierteljährlich Goldmark 6.—. Anzeigenpreis Goldmark - .26 
Dezember-Hef:t für die viergespalt. Achtpunktzeile. — Zusendungen für die Schriftieitung an Oberregierungsrat Dr. O. Kausch, 16. Jahrgang 
Berlin-Grunewald, Salzbrunnerstr. 44; für den Bezug der Zeitschrift an J. F. Lenmanns Verlag, München SW 4, 
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INHALT: 


Originalarbeiten: Roth, Einige Verfahren der Kunsthornerzeugung. 
S. 237. — Bahls, Die Herstellung von Zelluloid-Artikeln im Zieh- 
verfahren. S. 239. — Leit, Neuerungen auf dem Gebiete der Zellu- 
loselacke. S. 241. — Hausner, Aktivin ein neuer Hilfsstoff in der 
Klebmittel-Industrie. S. 242. — Stock, Neue Apparate in der Indu- 
strie der Lacke. (Schluß.) S. 243. — Rasser, Emailfarben. (Schluß.) 
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Einige Verfahren der Kunithornerzeugung. 
Von Ing. Chem. Franz Roth, Wien. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Kunsthorn ist bekanntlich ein vollkommener Kunst- 
stoff, der aus befeuchtetem Kasein unter Druck und Wärme 
bei nachheriger Härtung in Formaldehyd. erzeugt wird. 

Der Herstellungsprozeß ist fast bei jedem Unter- 
nehmen verschieden und patentrechtlich geschützt. Oft 
weichen die Verfahren nur ganz unwesentlich vonein- 
ander ab, oft aber wieder bilden sich geradezu Kon- 
traste in der Erzeugung, die die Verwendung derselben 
Maschinen von einer nach einem anderen Verfahren ar- 
beitenden Kunsthornfabrik ganz unmöglich macht. 
Selbst die Art der Härtung ist unterschiedlich und zum 
Teile patentiert. 


Meines Erachtens unterscheidet man im wesentlichen 
zwei Hauptmethoden der Erzeugung, und zwar: 


A. Die Formpressung, die sich nach der Art des 
Vorverfahrens in 
l. die Pulverpressung, 
2. die Stabpressung und 
3. die Kalanderpressung unterteilt. 
B. Die Blockpressung. 


Auch für diese kann das Material ähnlich wie bei 
der Formpressung verschieden vorgearbeitet werden. 

Das zur Erzeugung von Kunsthorn nötige Kasein 
kommt entweder in Körnern oder in Pulverform in den 
Handel. Da bei der groben Form die Homogenität besser 
festzustellen ist, zieht man diese Art des Kaseins beim 
Einkauf vor. Beim Einkauf von gepulvertem Kasein ist 
Vorsicht geboten. Es ist sogar vorgekommen, daß bei 
einer Untersuchung von gemahlenem Kasein eine Bei- 


mengung von 25°/o Maismehl festgestellt wurde. Mit 
Rücksicht auf die Hochwertigkeit und die Gefahr der 
Verstaubung während des Transportes kommt Kasein 
bester Qualität häufig in Doppelsäcken, und zwar in 
einem äußeren neuen Jutesack und einem inneren baum- 
wollenen (Molino-) Sack in den Handel und wird das 
Gewicht dieser Umschließungen zum Reingewicht ge- 
rech-et (Brutto für Netto). 


Der Erzeugungsvorgang. 


Das zur Kunsthornerzeugung bestimmte Kasein wird 
entweder in Schlagkreuzmühıen oder besser auf Walzen- 
stühlen zu der benötigten Korngröße zerkleinert. Die 
Verwendung von Walzenstühlen ist, wenn man von den 
Anschaffungskosten, die wesentlich höher sind, absieht, 
aus dem Grunde vorteilhaft, weil sie im Durchschnitt nur 
den dritten Teil an Kraft benötigen und mit Plansichter, 
Staubsauger und Kühlvorrichtung kombiniert ein öko- 
nomisches Mahlen zulassen. Zweckmäßig ist es, wenn 
sowohl in die Schlagkreu’mühle (Desintegrator) als auch 
in den Walzenstuhl ein Magnetaggregat eingebaut wird. 

Wenn besonders r-ine Farben (Reinweiß) erzielt 
werden sollen, so muß das Kasein durch Ausklauben am 
Förderband von den Verunreinigungen befreit werden. 

Un;ehärteter Abfall, der auf dunkle Farben ver- 
arbeitet werden kann, muß in einem besonders abge- 
schlossenen Raum vermahlen werden, weil die dabei ent- 
stehenden gefärbten Staubteilchen das Kasein leicht ver- 
unreinigen können, Das weitere Fabrikationsverfahren, 
ist, wie schon erwähnt, in den einzelnen Unternehmungen 
verschieden. 
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Die Pulverpressung. 


Bei diesem Vorgange wird das gemahlene Kasein 
in Mischwerken mit Wa ser, Farben und verschi: denen 
Zusätzen versehen und gut durchgemischt. Die ver- 
schiedenen Feuchtigkeitsgrade u: d die Art der Zusätze 
hier anzutühren, würde den Rahmen dieses Aufsatzes 
überschreiten. Das auf diese Weise bereitete Mischgut 
kommt hierauf in die Plattenformen und wird bei einer 
Temperatur von 62—90°C gepreßt. Auch hier gibt es 
verschiedene ausschlaggebe ıdeVorteile. Es könen gleich- 
zeitig durch Beigabe verschieden gefärbier Knöllchen 
Zeichnungen, wie Büdelungen und Marmorierungen her- 
vorgerufen werden. 

Die äußere Beschaffenheit der Platte hängt auch 
vielfach von der Art der verwendeten Form ab. Nach 
erfolgtem Abkühlen der Platte kommt diese zum Zwecke 
der Härtung in die Bäder, die aus einer Formaldehyd- 
lösung von bestimmter Konzentration bestehen. Die Be- 
endigung der Härtung kann man nach der Art des 
Bruches, genauer aber durch einfache Behandlung mit 
bestimmten Chemikalien feststellen. 


An Stelle der Härtung in den Badern bei der Pulver- 
pressung empfiehlt der Vertasser bestimmte Zusätze, deren 
Zusammensetzung zum Patent angemeldet sind. Die 
Härtung erfolgt selbst bei großen Stärken längstens 
binnen 48Stunden. Gleichzeitig wird de Trocknung 
wesentlich abgekürzt. 


Die gehärteten Platten werden nun in Trocken- 
kammern, die vorteilhaft mit einer Warmluftzirkulation 
versehen sind, getrocknet. Die Bauart der Trocken- 
kammern ist mannigfach. Die getrockneten Platten wer- 
den, weil sie in den Trockenkammern ihre äußere Form 
leicht verändern und sich verbiegen, ebenso wie es in 
der Zelluloidindustrie der Fall ist, in der Wärme bei 
Anwendung eines gelinden Druckes gerade gerichtet. 


Die Pulverpressung empfiehlt sich überall bei schwach 
gefärbten Platten und Formstücken, da sie die billigste 
Art der Erzeugung darstellt. 


Die Stabpressung. 


Bei dieser Art der Erzeugung wird das Kasein ähn- 
lich wie für die Pulverpressung gemischt und hieraut 
direkt in eine Schlauchmaschine zu Stäben verpreßt. 
Diese Schlauchmaschinen sind ganz den Maschinen zur 
Erzeugung von Stäben und Schläuchen der Kautschuk- 
industrie nachgebaut, nur haben sie selbstverständlich im 
Laufe der Jahre wesentliche Verbesserungen erfahren, die 
sie für die Kunsthornerzeugung, und zwar für Stäbe und 
Röhren mehr geeignet machen. Auch diese Maschinen 
werden von den Maschinenfabriken in ungleicher Aus- 
führung gebaut und es gibt darunter auch solche, mit 
denen es nahezu ausgeschlossen erscheint, durch längere 
Zeit einwandfreie Stäbe zu erzielen. 


Die Schlauchmaschinen bestehen im wesentlichen aus 
einem kühlbaren Mantel, in dem eine Schnecke die von 
der Mischmaschine erhaltene Masse zu der im vorderen 
Teile befindlichen Ausgangsöffnung, dem Kopfe, unter 
gleichzeitiger Druckverstärkung befördert. 


Im Kopfe der Maschine, der erwärmt wird, beginnt 
die Gelatinierung. Die gut durchgemischte gelatinierte 
plastische Masse wird durch ein im Kopfe befestigtes 
Mundstück, durch runde Kanäle (Stäbe) oder Kanäle 
und Dorne (Röhren) gedrückt. Zeichnungen der Stäte 
werden, wie es bei der Erzeugung der Platten der Fall 
ist, durch kleine andersfarbige Knöllchen, d'e der Masse 
beim Einschütten in die Schlauchmaschine zugesetzt 
werden, bewirkt. Siebe verschiedener Art bewirken noch 
weitere Variationen der Maserung. 

Die erhaltenen noch weichen Stäbe bzw. Röhren werden 
entweder in ungefähr ein Meter Länge abgeschnitten 
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und der Härtung und Trocknung wie besprochen zu- 
geführt, oder sie werden in Formen wie bei der Pulver- 
pressung zu Platten verpreßt. Die auf diese Weise her- 
gestellten Platten zeigen die Zeichnung (Büffelung) mehr 
im Innern, während die durch Pulverpressung erhaltenen 
Büffelplatten die Maserung mehr äußerlich tragen. 


Die Kalanderpressung. 


Diese dritte Art der Formpressung besteht darin, 
daß das in großen Knetern, die heizbar sind, mit reich- 
lich Wasser übergossene und dadurch gelatinierte Kasein 
auf Kalandern homogenisiert und eingeengt wird. Dieses 
Verfahren ist bei der Zelluloidindustrie gebräuchlich und 
wohlbekannt. Die Herstellung von Zeichnungen (Büffe- 
lungen) erfolgt durch Eintragen von verschieden gefärbten 
Würfelchen in die Masse beim Mischen auf dem Kalander. 


Die erhaltene Masse wird in Streifen (Felle) ge- 
schnitten und wie bei der Stabpressung zu Platten weiter- 
geformt. Alle diese beschriebenen drei Arten der Pressung 
haben den Nachteil, daß die erhaltenen Platten in der 
Stärke ungleich sind. Es erscheint fast ausgeschlossen, 
vollkommen ebene Platten herzustellen, die nicht minde- 
stens um 0,1 — 0,2 mm, an verschiedenen Stellen gemessen, 
differieren, was vielfach zu begründeten Anständen führt. 
Auch werden die Platten nur in den Stärken von Miili- 
meter zu Millimeter, höchstens von halb Millimeter zu 
halb Millimeter gehandelt und Zwischenstärken vernach- 
lässigt. 


Diesen Uebelständen hilft die zweite Hauptmethode 
der Pressung, d.i. i 


die Blockpressung 


ab. Diese Erzeugungsart besteht darin, daß das Material 
in einer heizbaren kofferähnlichen Presse (Koffer-, Block- 
oder Kochpresse) unter Druck und Wärme und nach- 
herigem Erkalten zu einem Block geformt wird. Das 
Material kann als Pulver, Stab, Kalanderfell oder auch 
in Würfelform in die Blockpresse gebracht werden; dem- 
gemäß fallen auch die Zeichnungen des Fertigproduktes 
verschieden aus. Jede dieser vier Arten der Einschüttung 
bedingt eine charakteristische, von Fachleuten sofort er- 
kennbare Maserung. 

Welcher der Vorzug gebührt, um Büffelungen zu 
erreichen, istschwer zu sagen. Der Verfasser dieses, der 
auch in der Zellul siderzeugung versiert ist, neigt mehr 
zum Zwecke der Zeichnung des Kunsthornes auf der 
Walze für die Blockpressung und hat auch seinerzeit 
sich ein diesbezügliches Verfahren schützen lassen. 


Der in der Kofferpresse gebildete Block wird nun 
auf Spezialhobelmaschinen schwerer Bauart in Platten 
zerlegt, deren Stärke bis 0,2 mm und darunter sinken 
kann. Dadurch ist erstens das Problem der schwachen 
Piattendimensionen gelöst und zweitens die absolute 
Parallele der beiden Plattenhaupttlächen gewährleistet. 
Auch können von einem Block die verschiedensten Stärken 
heruntergeschnitten werden. Die Abfallproduktionsziffer 
sinkt auf die Hälfte gegenüber der Formpressung. Stäbe 
können gleichfalls durch Rundmesser vom Block ge- 
schnitten werden und erreichen eine wesentlich hübschere 
Zeichnung als wie die durch die Schlauchmaschine her- 
gestellten, 

Diese kurze Beschreibung der einzelnen Vorgänge 
soll einen kleinen Ueberblick über die jetzige Art der 
Kunsthornerzeugung geben. Die Schwierigkeiten in der 
Erzeugung sind jedoch große, so daß Mißerfolge auch 
in den bestgeführtesten Unternehmungen bei größter Vor- 
sicht vorkommen können. Da der Rohstoff ein Eiweiß- 
körper ist, dessen Zusammensetzung einwandfrei noch 
nicht erforscht ist, ist daher auch das wissenschaftliche 
Eindringen in die einzelnen Vorgänge im Laufe des 
Fabrikationsprozesses teilweise unmöglich. 
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Die einzelnen Kunsthornfabriken sind naturgemäß 
bestrebt, ihre mit Mühe und großen Kosten errungenen 
Verfahren und Vorteile nicht der Allgemeinheit zu über- 
lassen, lassen diese daher patentamtlich schützen und 
wenden die ihnen zu Gebote stehenden Mittel an, um 
Eingriffe in die erworbenen patentlichen Rechte hintan- 
zuhalten. 

Eine genaue Information vor a einer 
neuen Kunsthornfab ik kann später unnütze Mühe und 
Kosten ersparen. Im allgemeinen bemühen sich alle Kunst- 
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hornfabriken, den Wünschen ihrer Abnehmer gerecht zu 
werden. — Dessen ungeachtet sird die Fehlermöglich- 
keiten noch nicht ganz verschwunden, deren Anführıng 
und Beseitigung hier nicht angegeben werden kann. 
Abgesehen von den bedeutenden Kosten für die 
Errichtung einer Kunsthornfabrik, gehört zur Führung 
eines solchen Unternehmens noch ein größeres Kapital, 
da der Rohstoff aus dem Auslande in der Regel gegen 
sofortige Bezahlung bezogen werden muß und die Her- 
stellung des Kunststoffes geraume Zeit erfordert. 


Die Heritellung von Zelluloid-Artikein im Ziehverfahren. 
Von A. Bahls, Fabr.-Dir., Eilenburg. 


Bekanntlich werden die allerverschiedensten Gegen- 
stände aus Zelluloid hergestellt, namentlich, soweit Hohl- 
körper in Betracht kommen und auch da, wo es sich 
um größere, gleichmäßig geformte und umfangreiche 
feste Gegenstände handelt, die ummantelt werden sollen. 
Denn mit Vorteil wird Zelluloid vielfach zu ihrem Ueber- 
zug oder als Bezugsmittel zu dem Zweck verwendet, 
um den betreffenden Gegenständen ein besonderes augen- 
fälliges Aussehen zu geben und zugleich eine anders- 
artige Beschaffenheit vorzutäuschen. Die Zelluloidüber- 
züge sind gewöhnlich recht dünn gehalten, falls nicht 
ausnahmsweise aus Gründen besonderer Haltbarkeit eine 
größere Dicke des umhüllenden Zelluloidimantels gefor- 
dert wird. Dieser Mantel bzw. der Ueberzug muß na- 
türlich in seiner inneren Form der Umfläche des zu 
überziehenden Körpers genau entsprechen und deshalb 
muß er formrichtig gedrückt, gepreßt oder gezogen sein. 
Zu seiner Herstellung konmt entweder ein angemessen 
dünnwandiges Zelluloidrohr in Frage, oder aber der 
Ueberzug bzw. die Hülle wird aus dünnen Zelluloid- 
platten oder Zelluloidblättern hergestellt. Die Form- 
gebung ist immer nur nach vorheriger Erweichung 
desin passender Größe vorher zugeschnittenen Materials 
möglich, und zwar unter Benützung entsprechend ge- 
stalteter Formen. | 

Für jede Form sind mindestens zwei Werkzeuge er- 
forderlich: das eigentliche Formstück (Matrize) und das 
Druckstück (Patrize) und da beide sich ergänzenden 
Werkzeugteile beim Arbeitsgang sich teilweise inein- 
ander schieben, so ist auf die Dicke des Zelluloidma- 
terials schon bei ihrer Anfertigung besondere Rücksicht 
zu nehmen. Das Zelluloid erleidet in dem Werkzeug eine 
stofliche Verschiebung und Umlagerung; es wird in der 
Hauptsache gedehnt oder auseinander gezogen, zum 
kleinen Teil aber auch zusammengedrückt, also auch 
da wieder molekular verschoben bzw. verdrückt. 

Auf diese einfache Weise lassen sich nur flache 
Hüllen oder Mäntel einwandfrei herstellen; werden sie 
aber doch tiefer gedrückt, so tritt ein Wellig- oder Kraus- 
werden der Ränder ein, wenn diese nicht durch ein be- 
sonderes Mittelstück am Werkzeug festgehalten 
werden, ähnlich wie es im Ziehverfahren bei Metall- 
blechen durch Anwendung eines besonderen Nieder- 
halters bzw. einer Festhaltevorrichtung erforderlich ist 
Handelt es sich z. B. um die Herstellung von verkappten 
Zelluloid-Kleiderbürsten, so kann mit einem Werkzeug 
ohne Material-Festhalter gewöhnlich nur der eine (nied- 
rige) Teil der beiden Hüllenhälften herges’ellt werden; 
nötigenfalls können so auch beide Hälften erzeugt 
werden, wenn lediglich kleine Bürsten (Taschenbürsten, 
Stielbürsten usw.) in Frage kommen, bei denen das 
Bürstenholz eine nur geringe Dicke aufweist. Wichtig 
ist natürlich in erster J.inie, daß die zu ummantelnden 
Bürstenkörper alle genau die gleiche Größe haben, 
damit die Zelluloidhüllen sie genau schließend umfassen. 
Die darauf folgend vorzunehmende Verbindung beider 
Hüllen mittels Azeton soll, obwohl Massenherstellung in 
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Betracht kommt, in deutschen Fabriken stets mit ent- 
sprechender Sorgfalt geschehen. Es ist auch schon des- 
halb nötig, damit beim späteren Glätten und Polieren 
der ringsum laufenden Verbindung nicht etwa nach- 
träglich wieder eine stellenweise Lockerung oder gar 
völlige Loslösung eintritt. Ein gutes Erzeugnis muß auf 
den ersten Blick den Anschein erwecken, als handle es 
sich hier um eine Bürste mit aus dickem festen Zelluloid 
hergestellten Bürstenrücken; die Holzeinlage soll jeden- 
falls nicht vermutet werden können. 

Die verschiedenartigsten, aus Zelluloid erzeugten 
Schachteln, Dosen und Behälter können bei ihrer im 
allgemeinen größeren Tiefe nur auf Werkzeugen mit 
besonderem Materialniederhalter angefertigt werden. Die 
herzustellenden Gebrauchsgegenstände (Fig. 1 und 2) er- 
geben bei der Herstellung um so weniger Fehlstücke bzw. 
Ausschußware, je mehr ab- 
gerundet die Kanten und 
Umgrenzungen sind. Scharf- 
kantige Kästen und Behälter 
aus Zelluloid sind nur da- 
durch anzufertigen, daß sie 
aus mindestens zwei Teilen 
zusammengesetzt werden. 
Das ist aber schon deshalb 
nicht vorteilhaft, weil der 
Materialverbrauch ein grö- 
Berer und zur Fertigstel- 
lung eine längere Zeit 
nötig ist, als wenn der be- 
treffende Gegenstand aus 
einem Stück, sozusagen in 
einem Druck hergestellt wird. 
Länglich-runde, oder sog. ovale Behälter (als Arbeits- 
stücke) werden demnach leichter und mit weniger 
Verlust durch Fehlstücke zu erzeugen sein (Fig. 1) 
als viereckige oder rechteckige (Fig. 2). Denn grund- 
sätzlich beruht der Vorgang in der H-rstellung doch 
da auf, daß aus einem flachen Zelluloidblatt die Seiten 
des zu formenden Behälters durch einfaches Hoch- 
biegen des Blattes an vier Stellen zugleich erfolgt. 
Wie leicht vorstellbar, müßten sich dabei aber für ge- 
wöhnlich Ausbauchfalten an den Ecken bilden, die 
beim Hineindrücken des Zelluloidblattes in einen recht- 
eckigen Hohlraum vermittels eines geeigneten klotz- 
artigen Druckkörpers, aber nichtetwa durchWegschneiden 
entfernt werden könren. Da auch an den Ecken keine 
Falten entstehen sollen, kann ein Ausgleich nur durch 
stoffliche Verteilung, geringe Verdickung im Ma- 
terial oder del. erfolgen. Bei diesem Vorgang muß natur- 
gemäß in jedem Falle eine molekulare Verschiebung oder 
Umlagerung des Stoffes eintreten, die um so erheblicher 
bzw. umfangreicher sein wird. je weniger gerundet 
die Ecken des herzustellend*n Gegenstandes sind. Darum 
ist es auch verständlich, daß ovale Körper leichter an- 
zufertigen sind als viereckige oder rechteckige. Eine 
solche Materialverschiebung ist hier nur möglich, wenn 
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das Zelluloid in einen knetbaren Zustand gebracht wird. 
Dieser kann bekanntlich nur durch Zuführung von 
Wärme hervorgebracht werden, so daß eine gründliche 
Durchweichung erfolgt. Eine Erweichung an der 
Oberfläche genügt keineswegs; ist sie eben keine gründ- 
liche oder gleichmäßig durchgehende, so tritt vielfach 
ein Reißen des Materials ein, namentlich bei tieferen 
Gegenständen. Es ist nun ohne weiteres begreiflich, daß 
eine Materialansammlung in den Ecken um so weniger 
eintreten kann, je geringer die Tiefe der herzustellenden 
Körper ist oder je mehr auf ein allseitiges Strecken 
des Materials Bedacht genommen wird. Dadurch wird 
dann die Wanderung der Stoffmoleküle, also ihre Um- 
lagerung bzw. Verschiebung erleichtert. Eine Streckung 
besteht aber doch nur darin, daß der zu streckende oder 
zu ziehende Stoff für gewöhnlich an zwei Stellen fest- 
gehalten wird, während sich beide Stellen mehr oder 
minder langsam voneinander entfernten, so daß man in 
richtigem Sinne von einem „Langziehen*“ des Materials 
sprechen kann, Diese Kennzeichnungsart ist auch dann 
zutreffend, wenn die Festhaltung des Materials (in theo- 
retisch) unendlich vielen sich gegenüberliegenden Punkten 
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erfolgt, wie es durch einen Kreisring, einen Ovalring, 
einen Vierkantrahmen, Rechteckrahmen oder dgl. ge- 
geben ist. Eine Festhaltevorrichtung dieser Art soll aber 
ringsum eine ausreichende Breite haben, die bei tiefer 
zu ziehenden Gegenständen breiter zu halten ist als bei 
flachen Körpern. 


Die Ziehform als Ganzes betrachtet besteht, wie er- 
wähnt, aus mehreren Teilen. Der Unterteil (a—aı Fig. 3) 
ist bei den heute vielfach noch gebräuchlichen Zieh- 
formen mit ausschwingbaren Klemmstücken (b) ver- 
sehen, die den Festhalterahmen (c) auf die erweichte 
Zelluloidplatte (e) pressen, sobald sie einwärts gedrückt 
werden. Der erhöhte Rand auf dem Festhalterahmen gibt 
dem Druckstück (d), das den Ziehdruck ausübt, die 
Führung. Ist die Ziehtiefe eine größere, so ist es zweck- 
mäßig, den Festhalterahmen (c) so auszuführen, daß die 
Druckfläche ringsum am inneren Rand weniger fest 
andrückt, damit ein geringes Nachziehen des Materials 
möglich ist, wodurch ein Reißen vermieden wird. Im 
übrigen ist es wichtig, ein in der Beschaffenheit immer 
gleichmäßiges und angemessen dehnbares Zelluloid zu 
verwenden, wenn man Ausschuß nach Möglichkeit ver- 
meiden will (Deutsche Zelluloidfabrik, Eilenburg). 

Der Ziehvorgang wird fast überall noch in ein- 
tacher Weise und mit einfachen Hilfsmitteln ausgeführt. 
Man bedient sich dazu gewöhnlich einer Handspindel- 
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presse, diein der Ausführung den Kopierpressen gleicht, 
wie sie in kleinen kaufmännischen Kontoren noch jetzt 
gebräuchlich sind; nur sind diese Art Spindelpressen, 
auch Unterwasserpressen genannt, wesentlich leichter 
gebaut, denn sie müssen beständig gehandhabt, angehoben 
und abgesetzt werden. Auf die Grundplatte derartiger 
Pressen (Fig. 4) werden die geschlossenen Ziehformer 
mit eingelegtem Druckstück (Fig. 3) aufgesetzt und die 
Spindel so weit angezogen, daß die Druckplatte der Presse 
das Druckstück leicht andrückt. Die Presse wird dann 
in einen Behälter mit Heißwasser gestellt, der gewöhn- 
lich durch Dampfrohre das Wasser immer auf dem gleichen 
Wärmegrad erhält. Der Arbeiter bereitet unterdessen 
eine zweite Handpresse vor und dreht inzwischen an 
der ins Heißwasser gestellten Presse die Spindel tiefer, 
so daß das Druckstück das eingespannte, ringsum vom 
Festhalterahmen oder Niederhalter festgehaltene Zelluloid- 
blatt unter beständiger Dehnung (Ziehen) in den Unter- 
teil hineindrückt. Die vorbereitete zweite Presse wird 
dann ebenfalls in den Heißwasserbehälter getan und die 
erst eingestellte Presse nun herausgeholt und in einen 
Kaltwasserbehälter gebracht, dann aber wird eine 
schon vordem in ihn hineingestellte Presse, die jetzt aus- 
reichend abgekühlt ist, herausgehoben, geöffnet und 
der gezogene Gegenstand herausgenommen. 


Neben den Spindelpressen kommen, namentlich für 
die Herstellung kleinerer Gegenstände auch kleine Hebel- 
pressen in Anwendung. Vorteilhaft sind für dünnwandige 
Gegenstände kleine Pressen, die durch Gewichtsdruck 
selbsttätig den (einstellbaren) Ziehdruck in der Weise 
ausüben, daß der Druck beständig zunimmt. Auch die 
mit Kniehebeldruck unter Einwirkung einer regelbaren 
Zugfeder wirkenden Handpres;en sind vorteilhaft, denn 
auch sie ermöglichen eine erhöhte Leistung und geben 
wenig Fehlstücke. 


Gegenüber den Verfahren und Hilfsmitteln, wie sie 
für die Massenerzeugung in anderen Zweigen der indu- 
striellen Fertigung gebräuchlich sind, muß aber die Her- 
stellung von Zelluloidgegenständen im Ziehverfahren, wie 
es heute im allgemeinen noch üblich ist, mindestens als 
veraltet, unzeitgemäß und unwirtschaftlich bezeichnet 
werden. Ein etwa hinzugezogener, vielseitig erfahrener 
beratender Ingenieur wird in einem derartigen Betriebe 
aber bald die Rückständigkeit der ganzen Erzeugungsart 
erkennen und nach reiflicher Ueberlegung aller in Be- 
tracht kommenden Punkte mancherlei Verbesserungsvor- 
schläge machen können, die namentlich auf Erhöhung 
der Leistung und Verbilligung der Erzeugung abzielen 
werden. Allerdings hat man vereinzelt in Großbetrieben 
sich mit der Frage der Herbeiführung besserer Wirtschaft- 
lichkeit des Betriebes ernstlich befaßt. So sucht man z. B. 
dem Arbeiter das beständige Hochheben und Eintauchen 
dieser Handziehpressen durch geeignete Einrichtungen 
zu ersparen, indem man gewichtsausgleichende Anhub- 
und Schwingbalken anwendet und auch den Uebergang 
vom Heißbad ins Kühlbad mehr oder minder selbsttätig 
sich vollziehen läßt. Dennoch ist hier mit Rücksicht auf 
die Eigenart des Materials, des Zelluloids in seiner ver- 
schiedenartigen Beschaffenheit entsprechend de herzu- 
stellenden Gegenständen kein so ausgesprochen selbst- 
tätiger Betrieb zu erreichen, wie er auf anderen Gebieten 
der Massenerzeugung möglich ist. 

Vereinzelt hat man auch in neuester Zeit damit be- 
gonnen, kleinere Gegenstände mit dünner Wandung da- 
durch herzustellen, daß man, ähnlich dem Blasverfahren, 
den Druck von Dampf oder Heißwasser — statt des 
Druckstückes — verwendet. Der Niederhalter oder Fest- 
halterahmen ist in diesem Falle durch eine Platte ersetzt, 
die in der Mitte eine Einströmöffnung für Dampf bzw. 
Heißwasser und auch für Kaltwasser mit geeigneten bieg- 
samen Zuleitungen besitzt. 
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Neuerungen auf dem Gebiete der Zelluloielacke. 
Nach der Patentliteratur von Dr. Leit, Berlin.) 


Das D. R. P. Nr. 295764 — Dr. A. Eichengrün — 
benützt als Lackbasis eine azetonlösliche Azetylzellulose, 
die in gelöstem Zustande mit Nichtlösungsmitteln, welche 
in Mischung miteinander in der Kälte oder in der Wärme 
Azetylzellulose lösen (z. B. Alkohol und Kohlenwasser- 
stoffe oder deren Derivate) versetzt wird. Das Ver- 
fahren soll den Ersatz der Nitrozellulose für Lackzwecke 
ganz allgemein ermöglichen. Die nach dieser Richtung hin 
angestellten Bemühungen (vgl. z.B. D. R.P. Nr. 210519, 
254385) scheiterten, weil es nicht gelang, die den Lö- 
sungen der nitrierten Baumwolle eigentümliche Visko- 
sität und Langsamkeit der Trocknungsdauer heraus 
zubekommen. 

Das D. R. P. Nr. 304224 — Fritz Redlich — be- 
müht sich darum, ein passendes Weichhaltungsmittel für 
Zelluloseesterlacke zu finden. Der Erfinder benutzt für 
seine Zwecke neutrale Ester 2 oder mehrbasischer, or- 
ganischer Säuren der aliphatischen und aromatischen 
Reihe. Am geeignetsten sind naturgemäß diejenigen Ester, 
welche einen hohen Siedepunkt besitzen und ölige, bei 0° 
nicht erstarrende Produkte darstellen, wie z. B. die Wein- 
säurediathylester. Man verwendet für je 10 kg Azetyl- 
zellulose etwa 12 kg Weinsäurediäthylester und — na- 
türlich — die erforderlichen Lösungsmittel. Es muß hierbei 
übrigens noch darauf verwiesen werden, daß die ge- 
nannten Ester gute Lösungsmittel für Harze, Oele, Fette 
oder dgl. sind, so daß man auch Mischungen von Zellu- 
loseesterlacken mit Harzlacken herstellen kann und 
überhaupt die Möglichkeit zu allerlei Kombinationen 
gegeben ist. 

Nach dem D. R. P. Nr. 307075 wird als Lösungs- 
mittel für Azetylzellulosen das als Harzlösungsmittel 
bereits bekannte Furfurol vorgeschlagen. Zur Lösung 
von 5g azetonlöslicher Azetylzellulose werden 95 g Fur- 
furol benötigt. Man kann aber auch das Furfurol in 
Mischung mit anderen organischen Flüssigkeiten, die 
nicht unbedingt als Lösungsmittel für Azetylzellulose zu 
gelten brauchen, verwenden; z.B. Aethylalkohol, Essig- 
ester, Methylalkohol, Chloräthyl, Benzol, Tol.ol u. a. 

Das D. R. P. Nr. 314317 der Vereinigten Köln- 
Rottweiler Pulverfabriken will dieim Verdränger- 
alkohol der Nitrozellulosepulverfabriken gelöste Nitro- 
zellulose für die Lackindustrie nutzbar machen. Durch 
Zusatz von Wasser fällt diein dem Alkohol gelöste Nitro- 
zellulose zwar aus, das Fällungsprodukt ist aber so fein 
verteilt, daß es durch Filtriervorrichtungen durchläuft 
oder diese verstopft. Gemäß der Erfindung wird nun eine 
gut filtrierte Fälıung dadurch erreicht, daß man dem 
Wasser Lösungen dreiwertiger Metalle zufügt; und gleich- 
zeitig einen geringen Zusatz von organischen Verbin- 
dungen gibt, die als Lösungsmittel für Schießbaumwolle 
nicht anzusprechen sind. Als Salze kommen in Frage 
Verbindungen des Aluminiums und Eisens, insbesondere 
Alaun, als organısche Zusatzstoffe : Benzol, Toluol, Hylol, 
Anilin, Methylanilin, Dimethylanilin, Tetrachlorkohlen 
stoff, Kiefernadelöl, Chloroform, Schwefelkohlenstoff u. a. 
Ueber die erforderlichen Mengen gibt nachstehendes 
Beispiel Aufschluß: Auf 100 1 Verdrängeralkohol werden 
benötigt 2001 Wasser, 500 g Alaun. In diese Mischung 
verrührt man in der Wärme 21 Benzol. — Nach dem 
Zu-atzpatent Nr. 314318 zu dem vo’genannten Patent 
Nr. 314317 kann übrigens der Zusatz von organischen 
Stoffen unterbleiben, wenn man den Verdrängeralkoho' 
bis zum Sieden erhitzt und dann das Ausflocken der Nitro- 
zellulose mit den gelöst-n Salzen vornimmt. 

Das D.R. P. Nr. 32250 der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. beschäftigt sich mit den 
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für die Herstellung von Lacken geeigneten Zellulose- 
äthern. Das Verfahren beruht auf der Umsetzung von 
Halogenalkylen mit den durch Einwirkung von Alkali 
oder Erdalkali auf Zellulose erhaltenen Produkten. Die 
so gewonnenen Aether stellen keine einheitliche Masse 
dar, sondern sind Gemische, welche den Mono-, Di- und 
Triderivaten der Zellulose entsprechen. Die als Ausgangs- 
material dienende Zellulose kann in jeder handelstblichen 
Form, als Watte, Filtrierpapier, Zellstoff usw. angewendet 
werden. in der Regel benutzt man auf I Molekül Zellu- 
lose 2 Moleküle Alkylierungsmittel, z B. Chloräthyl. 

Bei dem Bemühen, ein gutes Weichhaltungsmittel 
füı Zelluloseester zu finden, ist von der Chemischen 
Fabrik von Heyden, vgl. D. R. P. Nr. 324780, er- 
mittelt worden, daß in den Azyloxyfettsäureestern z. B. 
Azetyloxyessigsäureäthylester, ein brauchbarer Stoff vor- 
liegt, der auch im Gemisch mit anderen Weichhaltungs- 
mitteln bzw. Löstngsmitteln anwendbar ist. Auf 10 kg 
Azethylzellulose, die in 75 kg Azeton gelöst ist, gibt 
man z.B. 2kg Azetyloxyessigsäureäthylester. 


Gustav Ruth und Dr. Asser verwenden — vgl. 
D. R. P. Nr. 327376 — zum (Gseschmeidigmachen von 
Zellulose- und Spritlacken Naphthensäureester, die als 
vollwertiger Ersatz für R'zinusöl gelten sollen. Man ver- 
wendet auf 100 Tl. einer Kollodiumpaste ein Gemisch 
von 125 Tl. Benzol, 100 TI. Sprit, 75 Tl. Amylazetat, 
15 Ti. Naphthensäureglyzerinester. Diese Ester, die wie 
fette Oele, Lösungsmittel für Kopale und andere Harze 
sind, werden in der Weise hergestellt, daß man Naph- 
thensäure mit einem Alkohol (Glyzerin) in stöchiometri- 
schem Mengenverhältnis verestert. 

Das Zusatzpatent Nr. 334871 zum Patent Nr. 284672 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik schlägt 
an Stelle des im Hauptpatent als Lösungsmittel benutzten 
Zyklohexanons das aus einzelnen Kresolen oder Kresol- 
gemischen erhältliche Methylzyklohexanon- bzw. Methyl- 
zyklohexanongemisch für die Herstellung von Azetyl- 
zelluloselösungen vor. 

Dr. A. Hildesheimer, D. R. P. Nr. 338475, be- 
nutzt als Weichhaltungsmittel für Zelluloseesterlacke die 
Gliykolester der Fettsäuren nicht trocknender Oele. Man 
stellt einen geschmeidigen, wasserfesten Lack z. B. her 
aus 10 Tl. Nitrozellulose (mit I1°/o N.), 15 Tl. Rüböl- 
tettsäureglykolester, 20 Tl. Amylazetat, s0 Tl. Alkokol 
und 25 TI. Azeton. In dem Amerikanischen Patent 
Nr. 1084702 wird zwar Glykoldiazetat bereits als Lösungs- 
mittel für Zelluloseester vorgeschlagen. Dieser Verbin- 
dung ist zweifellos eine gewisse geschmeidigmachende 
Wirkung nicht abzusprechen, sie ist aber warserlöslich, 
so daß also der mit seiner Verwendung hergestellte Lack 
wasserempfindiich wird. Die Herstellung der Glykolester 
erfolgt durch längeres Erhitzen (150°), der Fettsäure 
(Rübölfettsäure) unter Benutzung von Katalysatoren 
(Twitchell-Reaktiv) 

Der Ersatz von insbesondere Amylazetat zum Lösen 
von Nitrozellulose durch Mischungen von Paraldehyd und 
Alkohol bildet den Gegenstand des D. R. P. Nr. 31316: 
der Chemischen Fabriken vorm. Weiler-terMeer. 
Die Mischungen von Aldehyd und Alkohol lassen sich 
mit verschiedenen, zwischen denen der Komponenten 
liegenden Siedepunkten herstellen, so daß sie allgemein 
als Lösungsmittelmittlerer Flüchtigkeitanzusprechen sind. 


Ein dem Rizinusöl gleichwertiges Weichhaltungs- 
mittel wird von Ludwig Bing und Dr. A. Hildes- 
heimer in den Mono- oder Di-glyzerinestern nicht 
trocknender Oele vorgeschlagen. — D. R. P. Nr. 350 973 
auf 10 TI. Nitrozellulose, die in einem Gemisch von je 
25 Tl. Amylazetat, Alkohol und Azeton gelöst ist, werden 
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benötigt 15 Tl. Rübölfettsauremonoglyzerinester oder 
.15 Tl. Rizinusölsäuremonoglyzeriaester, oder schließlich 
Tranfettsäuredigloyzerinester in gleicher Menge. 

Die Reihe der Weichhaltungsmittel für Zellulose 
wird durch das D. R, P. Nr. 351228. (Dr. F. Medicus) 
um ein weiteres Glied erweitert. Der Erfinder benutzt 
dıe Ester der Zimtsäure. Besonders wird hier betont, 
daß mit derartigen Weichmachungsmitteln hergestellte 
Lacke auch in der Kälte (Eis-Kochsalzmischung) weich 
und geschmeidig bleiben. Außer insbesondere Amyl- 
zinnamat werden die Glykolester und Benzylester als 
verwendbar bez :ichnet. Auf 1 Ti. Kollodiumwolle wer- 
den 1,5 TI. Amylzinnamat gebraucht. 

Das D. R. P. Nr. 367 294. (Chemische Fabriken 
vorm. Weiler-ter Meer) schlägt vor, als Lösungsmittel 
für Harze, Lacke, Alkylester ungesättigter aliphatischer 
Karbonsäuren, besonders der Akrylsäure und Kroton- 
säure zu verwenden. Die Patentschrift gibt 2 Beispiele 
für die Anwendung dieser Lösungsmittel: 

1. 200 Ti. alkoholfeuchte Kollodiumwolle werden 
in einem Gemisch von je 250 Tl. Benzol und Alkohol 
und 200 Tl. Krotonsäureäthylester gelöst; 

2. 100 TI. Nitrozellulose werden in einem Gemisch 
von 500 Tl. Alkohol, 275 Ti. Xylol und 125 TI. Akryl- 
säureisopropylester gelöst; eine derartige Lacklösung soll 
sich vorteilhaft bei der Herstellung von Lackleder ver- 
wenden lassen, 

Als weiteres Lösungsmittel für Zelluloseester wird 
im D. R. P. Nr. 368476 (Rhenaniaverein Chemi- 
scher Fabriken A.-G. und Dr. Stuer) Azetonitril 
vorgeschlagen. Das Nitril kann für sich allein oder ge- 
meinsam mit anderen Stoffen (Alkohol, Kohlenwasser- 
stoffen) als Lösungsmittel angewandt werden. Das Aze. 
tonitil wird in einfachster Weise durch katalytische Ver- 
einigung von Azetylen und Ammoniak hergestellt. 

Glykolsäureester werden, unter Mitverwendung ins- 
besondere aromatischer Kohlenwasserstoffe durch das 
D. R. P. Nr. 381413 (Byk-Guldenwerke, Chemische 
Fabrik) zur Herstellung von Nitrozelluloselacken vor- 
geschlagen. Auf 6 kg Kollodiumwolle werden mit 36 kg 
Glykolsäureäthylester durchknetet, bis eine dicke, klare 
Lösung entstanden ist; man verdünnt mit etwa 75 kg Xylol. 

Die Chemische Fabrik Kalk und Dr. 
schlagen, D. R. P. Nr. 391 657, vor, ß-Chloräthylessig- 
ester zum Lösen von Nitrozellulose zu benutzen. Der 
Ester ist schwer verseifbar (8 Stellung des Chloratoms) 
und daher ist der unter Verwendung des Essigesters 
hergestellte Lacküberzug sehr widerstandsfähig gegen 
verseifende Einflüsse. 

In wasserfreiem Aethylenchlorhydrin ist Azetyl- 
zellulose löslich, während in stark wasserhaltigem Aethy- 
lenchlorhydrin die handelsüblichen Azetylzellulosen mit 
einem Essigsäuregehalt von über 50 °/o nicht löslich sind. 
Wählt man dagegen eine Azetylzellulose von weniger 
als 50 °/o Essigsäure (vgl. D. R. P. Nr. 383 699 derFar- 
benfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.), so gelingt 
es leicht, als Lacke oder Imprägnierungsmittel verwend- 
bare Lösungen herzustellen. Man löst z. B. 10 TI. Azetyl- 
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zellulose (47°/o Essigsäure) in einem Gemisch von 40° TI. 
Aethylenchlorhydrin und 50 Tl. Wasser. Oder es werden 
8 Tl. Azethylzellulose (43 °;, Essigsäure in 49 TI. Aethy- 
lenchlorhydrın, 43 TI. Wasser und 2 Tl. p-Toluolsulfo- 
säureäthylamid gelöst. 

Nach dem zu dem vorbesprochenen Patent erteilten 
Zusatzpatent Nr. 406426 wird das Aethylenchlorhydrin 
ganz oder teilweise durch Monochlorhydrin zum Lösen 
von Azetylzeilulose mit einem geringeren Gehalt als 
50°), Essigsäure ersetzt. Als Beispiele werden 2 Vor- 


schriften in der Patentschrift angegeben: 


1. 20 TI. Azetylzellulose (47 %/o Essigsäure) werden 


in einem Gemisch aus 40 Ti. Monochlorhydrin, 40 TI. 


Wasser und 20 Ti. Methylenacetessigester gelöst. Durch 
Abreiben mit Pigmentfarbe erhält man eine für Rotations- 
druck geeignete Druckfarbe. 

2. Zur Herstellung eines Streichlackes löst man 5 TI. 
Azetylzellulose (44°j0 Essigsäure in 40 Tl. Aethylen- 
chlorhydrin, 20 Tl. Monochlorhydrin und 40 Tl. Wasser). 

Das D. R. P, Nr. 405025, Chemische Fabrik 
Schwalbach, beschäftigt sich mit der Herstellung von 
metallisch glänzenden Flaschenlacken. Die bisher durch 
Verrühren von Metallpulvern mit einer Kollodiumlösung 
hergestellten Lacke hatten die unangenehme Eigenschaft, 
nach kurzer Zeit zu gelatinieren. Das wird vermieden, 
wenn man als Metallpulver reines Aluminiumpulver be- 
nutzt, das man noch mit Glimmerpulver strecken kann. 
Beispielsweise Jöst man 15 Tl. Kollodiumwolle in je 50 TI. 
Alkohol und Aether, I Tl. Rizinusöl, 7 Tl. Aluminium- 
pulver, 3 TI. Glimmerpulver und — nach Bedarf — 
Anilinfarbe. 

Die durch Hydrierung von Ketonölen erhältlichen 
Alkohole, bzw. die durch Esterifizierung der hergestellten 


, Gemische erhaltenen Produkte, werden in Mischung mit 


höher siedenden Lösungsmitteln von der Badischen 
Anilin-undSoda-Fabrik (vgl. D. R. P. Nr. 406924) 
zur Herstellung von Lacken aus Nitrozellulose in Vor- 
schlag gebracht. Man löst z. B. Nitrozellulose unter Zu- 
satz der üblichen Quellmittel in einem Gemisch von 
25 Tl. Zyklohexanolazetat und 75 Tl. einer durch kata- 
lytische Hydrierung von Ketonöl und nachheriges Be- 
handeln mıt Essigsäure erhaltenen Produkte. 

Zum Schluß soll ein Verfahren von Dr. G. Bonn- 
witt genannt werden, das sich mit dem Entfernen von 
Gewebeimprägnierungen von Stoffen aller Art beschäftigt 
(D. R. P. Nr. 331285). Der Erfinder extrahiert die Im- 
prägnierungen durch Behandeln der Stoffe mit hoch- 
siedenden Lösungsmitteln oder mit Gemischen von hoch- 
siedenden Lösungsmitteln mit niedrigsiedenien Lösungs- 
mitteln der Zellulos=ester. Als Beispiele seien genannt: 
Milchsäureäthylester, Azetylentetrachlorid, Furfurol usw. 
oder Gemische von Milchsäureäthylester und Ameisen- 
säureäthylester, Azetylentetrachlorid und Azeton, Zyklo- 
hexanon und Essigester, Furfurol und Aethyläther. Es 
gelingt nach dem vorbeschriebenen Verfahren, nicht nur 
die Lacksubstanzen, sondern auch die Farbstoffe wieder 
zu gewinnen. Die ausländische Patentliteratur soll den 
Gegenstand einer späteren Besprechung bilden. 


Aktivin, ein neuer Hilfsitoff in der Klebmittel-Induitrie., 


Von J. Hausner, Oberlößnitz. 


Unter dem Namen Aktivin!) kommt ein Stoff in den 
Handel, dessen beachtenswerte Eigenschaften auch für 
die Industrie der Klebstoffe von Interesse sind. Aktivin 
ist das Na-Salz des p-Toluolsulfochloramide, ein weißes, 
in Wasser ziemlich leicht lösliches, gegen Phenolphthalein 
neutrales Pulver, das einen schwachen Geruch nach Chlor 


1) Chemische Fabrik Pyrgos, G. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


besitzt. In wäßriger Lösung zerfällt es bei Gegenwart 
oxydabler Substanzen nach folgender Gleichung: 
CI 
CHCH SO N ETO = CHi GH4-SO::- NH; 
Na 
+ NaCl=0 
Es treten dabei als Reaktionsprodukte neben ak- 
tivem Sauerstoff nur neutrale, indifferente Stoffe auf, 
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nämlich p-Toluolsulfonamid und Kochsalz. Der eben 
geschilderte Vorgang geht bei Abwesenheit von Sauer- 
stoffakzeptoren nur sehr langsam von statten. Aktivin- 
lösungen können deshalb lange ohne nennenswerte Ab- 
nahme des Aktivingehaltes aufbewahrt und auch gekocht 
werden, so daß sie wegen ihrer Beständigkeit von Noll?) 
sogar als Jodersatz in der Maßanalyse empfohlen werden. 
Aktivin ist ein mild wirkendes Oxydationsmittel, 
gleichzeitig auch, trotz seiner Ungiftigkeit, ein energi- 
sches Desinfektionsmittel. Oxydationsmittel sind 
aber. häufig auch Bleichmittel. Es lag daher der Ge- 
danke nahe, Bleichversuche mit Aktivin anzustellen. 


Diese zeigten günstige ResultatebeimBleichen dunkler 
Sorten Dextrinleime, die zu Büroleimen verwendet werden. 
Dunkelbraune Dextrinlösungen hellen sich bei Zusatz von 

‚„—0,4°)o Aktivin zu zitrongelben bis farblosen Flüssig- 
keiten auf, die infolge der Desinfektionswirkung des 
Aktivins vor Zersetzungserscheinungen, Schimmelbil- 
dungen usw. geschützt sind. Die Klebkraft erleidet durch 
Aktivin keine Einbuße. 


Ein zweites Anwendungsgebiet des Aktivins ist die 
Ueberführung von Stärke in die Form der sogen. auf- 
geschlossenen Stärke. Das Aufschließen der Stärke mit 
Aktivin ist eine ohne umständliche Apparatur leicht aus- 
zuführende Operation. Man suspendiert z. B. Kartoffel- 
mehl in der 10 fachen Menge Wasser, gibt 1°/o der Stärke 
an Aktivin zu und treibt die Masse durch Einleiten von 
direktem Dampf zum Kochen. Es tritt zunächst bei un- 
gefähr 60° Bildung von Kleister ein, der sich beim 


2) Chemiker-Zeitung 1924, S. 845. 
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weiteren Kochen (5—15 Min.) allmählich wieder ver- 
flüssigt. Die erhaltene Stärkelösung ist neutral, klar, 
farb- und geruchlos und je nach der angewandten Ak- 
tivinmenge und Koachdauer variiert die Viskosität zwi- 
schen Sirupdicke und Wasserflüssigkeit. Es findet hierbei 
kein Abbau von Stärke in Dexirin oder noch kleinere 
Spaltstücke wie Maltose und Glukose statt. Alle mit 
Aktivin hergestellten Produkte sind haltbar; was vorhin 
von den Dextrinleimen darüber gesagt wurde, gilt analog 
auch hier. Beim Bleichen der Dextrinleime sowie beim 
Stärkeaufschließen ist in den Fertigprodukten keine 
nennenswerte Menge Aktivin mehr enthalten; es ist 
dieses vielmehr durch den Bleich- bzw. Aufschließungs- 
vorgang aufgebraucht worden, weshalb der Aktıvin- 
geruch verschwunden ist. 


Die stark konservierendenEigenschaften des Aktivins 
von der Größenordnung des Sublimats können schlıeß- 
lich überall da ausgenutzt werden, wo Klebstoffe einen 
Nährboden für Mikroorganismen abgeben und deshalb 
desinfiziert werden müssen. Aktivin gibt mit Eiweiß 
keine Fällung, weshalb z. B. auch Leimlösungen gut mit 
Aktivin haltbar gemacht werden können. 


Die im Aktivin schlummernden idealen Eigenschaften 
eines Bleich- und Desinfektionsmittels (Beständigkeit, 
Neutralität, Pulverform, Ungiftigkeit, hohe Desinfektions- 
kraft, keine Eiweißreaktion) dürften meines Erachtens 
auch der Klebstoffindustrie Veranlassung geben, sich 
mehr wie bisher mit dieser Substanz zu beschäftigen. 
Ich glaube, daß sich noch manches Gebiet, in der 
Klebmittelindustrie durch Aktivin mit Vorteil beackern 
ließe. 


Neue Apparate in der Induitrie der Lacke, 


Von Erich Stock. (Schluß.) 


Die Frage, wie kläre ich rasch und sicher meine 
Lacke, ist für den Lackfabrikanten sehr wichtig. Früher 
war es möglich, die Lacke monatelang auf Lager zu 
legen und dadurch zu bewi ken, daß sie sich im Laufe 
der Zeit von selbst klären. Ohne Zweifel hatte dieses 
Verfahren gewaltige Vorteile in sich und auch heute 
noch kann man bei den hochwertigen Lacken das Lagern 
nicht entbehren. Aber es gibt eine ganze Anzahl von 
Lacken, die man nicht lange auf Lager legen kann, weil 
die Preise oder die Wirtschaftslage dies nicht zulassen. 
In erster Linie kommen die sogenannten „Konsumlacke“ 
hier in Frage: Fußbodenlacke, Dekorationslacke, Möbel- 
lacke usw. Diese Lacke werden zu einem solch billigen 
Preise auf den Markt gebracht, daß es unmöglich ist, 
die Zinsen für Lager usw. noch hinzuzugeben, Es ist 
also erforderlich, die Verunreinigungen auf einem anderen 
Wege zu entfernen und dazu nahm man geeignete Filter- 
apparate. Die einfachste Art der Filtration ist zweifellos 
die, daß man den Lack durch ein Tuch gießt, seiht. 
Das genügt aber nur für grobe Verunreinigungen: die 
feinen Teile gehen doch mit durch. Da traten die Filter- 
pressen in Tätigkeit, die mehr oder weniger leicht zu 
handhaben waren und auch ihren Zweck mehr oder 
weniger gut erfüllten. Die bekannten Beutelfilter sind 
weit verbreitet, besonders in der Spritlackindustrie. Alle 
diese Apparate arbeiteten, wenigstens die zuletzt ge- 
nannten, mit keinem Druck. Das Filtrieren mit Druck 
bietet aber Vorteile und so suchte man einen mäßigen 
Druck auch bei den Beutelfilterapparaten anzuwenden. 
Die Durchführung dieses Planes ist ebenfalls der Firma 
H. C. Sommer Nachfolger gelungen und sie bringt 
seit einiger Zeit ihren Hochleistungsdruck-Filtrierapparat 
in den Handel, der in der Abbildung Nr. 2 dargestellt 
ist. Der benötigte Druck beträgt durchweg 1,5 Atm., 
ist also sehr gering. 


Er besteht im Prinzip aus einem Ober- und einem 
Unterteil. Zwischen dem Ober- und Unterteil befinden 
sich die Durchgangshähne, durch welche der zu filtrie- 
rende Lack in die im Unterteil hängenden Beutel fließt. 
Da es möglich ist, jeden Hahn einzeln zu öffnen oder 
zu schließen, kann man entweder mit allen oder nur 
mit einer bestimmten Anzahl von Beuteln arbeiten. Im 
ganzen sind 24 Dustchgangshähne (und natürlich auch 
24 Filterbeutel) angebracht. Der Lack wird durch eine 
Flügelpumpe in den Oberteil hineingepumpt, und zwar 
bis zu einer bestimmten, angezeichneten, Stelle. Ist dieses 
geschehen, wird der seitlich angebrachte Rotationskom- 
pressor, der mit einem kleinen Motor gekuppelt ist, in 
Betrieb gesetzt und der notwendige Druck erzeugt. Der 
Kraftbedarf für den Motor ist derart gering, daß man 
ihn durch Schnur an jede Lichtleitung (Steckkontakt) an- 
schließen kann. Vorteilhaft ist es, daß sowohl der Kom- 
pressor wie auch der Motor auf einer gemeinsamen Platte 
montiert und am Unterteil des Filterapparates angebracht 
sind. Ist der Lack durchgelaufen bzw. ist der Ünterteil 
des Apparates gefüllt, dann wird durch denselben Kom- 
pressor der filtrierte Lack in die Lagertanks befördert, 
man hat es nur nötig, entsprechend die Hähne zu stellen. 
Um den guten Fortgang der Filtration zu beobachten, 
sind nicht nur Schaugläser, sondern auch Lichtgläser an- 
gebracht, welche sehr rasch entfernt und gereinigt werden 
können. 

Die Leistungsfähigkeit des Apparates ist verschieden, 
je nach der Konsistenz und der Temperatur fördert der 
Apparat 500—1000kg die Stunde. 

Man wird gespannt sein, wie die Lackindustrie diesen 
Apparat aufnehmen wird, der ebenfalls als Fortschritt 
bezeichnet werden kann. 
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PRIOR LERNEN BEE a RESHERRIRGEL a 


Während vor wenigen Jahren noch die Herstellung 
der Harzester nicht so allgemein gebräuchlich und vor 
allen Dingen auch nicht bekannt war, ist dies heute 
anders geworden: die verschiedenen Herstellungsver- 
fahren sind bekannt und auch in der Literatur hin- 
reichend beschrieben worden. Meines Wissens war 
Dr. Eugen Schaal, Feuerbach b. Stuttgart, der erste, 
welcher Ester im großen für die Zwecke der Lackfabri- 
kation herstellte und in den Handel brachte, und die 
Schaalschen Patente waren lange Jahre führend. Auch 
dies ist heute anders 
geworden; eine ganze 
Anzahl mehr oder 
weniger brauchbarer 
Patente sind auf die 
Herstellung von Harz- 
estern genommen und 
erteilt worden, ohne 
daß damit gesagt sein 
soll, daß die Unzahl 
der Patente nun um- 
wälzend gewirkthätte. 
Meist sind die Patent- 
schriften sogar so, daß 
man ganz und ga: 
nicht ın der Lage ist, 
an Hand derselben 
ein für die Technik 
brauchbares Produkt 
herzustellen. 

Wie gesagt, die 
Herstellung und Ver- 
arbeitung der Harz- 
ester nimmt von Jahr 
zu Jahr an Bedeutung 
zu, da man mit Hilfe 
der veresterten Harze 
Lacke herstellen kann, 
die weitgehenden An- 
sprüchen genügen und 
auch die Eigenschaf- 

ten der veresterten 
Harze gegenüber den 
unvercsterten gänz- 
lich verschiedene sind. 
So ist z. B ein Harz 
in unverestertem Zu- 
stande und als Lack 
verarbeitet gegen 
Wasser sehr empfind- 
lich: sobald man das- 
selbe Harz verestert 
hat und es auf die- 
selbe Art zu Lack ver- 
arbeitet, ist es gegen 
Wasser außerordent- 
lich widerstandsfähig. 

Warum verestert man überhaupt ein Harz? Diese 
Frage ist in der neueren Literatur schon hinreichend 
beantwortet worden, immerhin kann es nichts schaden, 
wenn man die Frage im Rahmen dieses Aufsatzes noch 
einmal streift. Es ist bekannt, daß ein jedes Harz in 
der Hauptsache aus Harzsäuren besteht neben einem 
mehr oder weniger großen Gehalt an indifferenten Be- 
standteilen. Die Harzsäuren (und nur diese!) können nun 
auf das Fertigfabrikat (den Lack) unter Umständen einen 
verheerenden Einfluß ausüben und darum sucht man 
nach Methoden, die Säuren unschädlich zu machen, ab- 
zusättigen, wie der Praktiker sagt. Die Unschädlich- 
machung der Säuren kann auf verschiedene Art ge- 
schehen ; die bekannteste Methode ist die, daß man der 
Hlarzschmelze gewisse Prozentsätze Marmorkalkhydrat 


Abb. 2. 


Stock, Neue Apparate in der Industrie der Lacke 


nn eee 


Hochleistungsdruck-Filtrierapparat. 


Nr. 12 


zugibt. Es resultiert der bekannte Harzkalk, der neben 
Vorzügen auch große Nachteile hat. Da war es als ein 
sehr großer Fortschritt anzusehen, als die Herstellung 
der Ester bekannt und im großen durchführbar wurde. 
In der Gruppe der Ersatzstoffe für die natürlichen Ko- 
pale nehmen die Harzester eine ganz hervorragende 
Stellung ein. Daß sie die Naturkopale an Härte teil- 
weise übertreffen, ist bekannt, auch ihre Widerstands- 
fähigkeit gegen chemische und atmosphärische Ein- 
flüsse ist bedeutend. Aber einen ganz gewaltigen Vorteil 
haben sie gegenüber 
den Naturkopalen; sie 
sind fast vollständig 
neutral und, wo eine 
Säurezahl vorhanden 
ist, ist dieselbe derart 
gering, daß sie prak- 
tisch garnnichtin Frage 
kommt. 

Allgemein nimmt 
man zur Veresterung 
der Harze Glyzerin 
und man bezeichnet 
als Ester die Verbin- 
dung zwischen einer 
Säure und einem Alko- 
hol. Die Vereinigung 
geht so vor sich, daß 
sich der Säurerest mit 
dem Alkohol radikal 
verbindet und es wird 
Reaktionswasser frei. 
Wenn also eine Ver- 
esterung von Kolo- 
phonium stattfinden 
soll, dann verbindet 
sich die Abietinsäure 


desselben mit dem 
dreiwertigen Alkohol 
(Glyzerin). 


In früheren Jahren 
hat man die Menge des 
zuzusetzenden Glyze- 
rins an der Hand der 
Erfahrung bestimmt, 
sie geschah rein em- 
pirisch ohne jederech- 
nerische Grundlage. 
Heute ist dies anders 
oder sollte eigentlich 
anders sein. Die Re- 
aktionsgleichungkann 
jetzt, nachdem die Zu- 
sammensetzung der 
Harze einigermaßen 
bekannt ist, aufgestellt 
und berechnetwerden. 

Die zuzusetzende Glyzerinmenge richtet sich nicht 
nach der Erfahrung des betreffenden Schmelzers, son- 
dern sie ist genauen chemischen Gesetzen unterworfen, 
die — leider — noch nicht allgemein bekannt sind. Die 
Ermittlung der Glyzerinmenge kann auf zwei Arten ge- 
schehen: erstens an Hand der Molekularformel der be- 
treffenden Harzsäuren und zweitens, und auf dieser 
Grundlage wird meistens gearbeitet, an der Hand der 
Säurezahl (S. Z.). Nun ist die S. Z. der Harze keines- 
wegs konstant, sondern wechselt sehr häufig. Es kann 
also nicht gesagt werden, ich berechne jetzt die S. Z. 
sagen wir des Kongokopals, rechne mir weiterhin aus, 
wieviel Glyzerin ich benötige, und fertig ist die Laube. 
Das geht nun doch nicht. Die ermittelte Glyzerinmenge 
reicht für die zur Berechnung herangezogene Kopal- 
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partie aus, ob dieselben Verhältnisse aber auf die nächste 
oder übernächste Partie restlosübertragen werdenkönnen, 
das wissen die Götter! Es kann sein, daß die Sache 
stimmt, es kann aber auch sein, und das kommt am 
häufigsten vor, daß die Verhältnisse sich grundlegend 
verschieben. Wenn daher von einigen Autoren empfohlen 
wird, ein für allemal die Glyzerinmenge an der Hand 
der S. Z. festzulegen und für die Zukunft keine Be- 
rechnung mehr zu machen, dann ist dies eine Verkennung 
der Tatsachen. Durch eine solche Propaganda wird ja 
jeder chemischen Betriebskontrolle der Boden unmöglich 
gemacht unddieLeute 
inihremschematischen 
Arbeiten nur bekräf- 
tigt. Es soll aber doch 
die Betriebskontrolle 
auf der Grundlage der 
Chemie aufgebaut 
werden, und das ge- 
schieht doch nur da- 
durch, daß man dau- 
ernd kontrolliert und 
bestimmt. 

Für die Herstel- 
lung der Ester sind 
nicht nur verschiedene 
Verfahren sondern 
auch verschiedene 
Apparaturen angege- 
ben worden. Die all- 
gemein übliche Art 
der Herstellung der 
Ester ist die im ge- 
wöhnlichen offenen 
Schmelzkessel, und 
das ist doch ganz 
natürlich: man hatte 
keine anderen Appa- 
rate zur Verfügung. 
Jedenfalls bedeutete 
dieKenntnisder Ester- 
herstellung an sich ein 
Fortschritt, die Pro- 
dukte zeigten gegen- 
über den Kalkharzen 
derartige Vorzüge, 
daß man es in vielen 
Fällen vorzog, die 
immerhin etwas teu- 
ren Ester herzustellen. 
Während die Säuren 
des Harzes durch den 
Kalkzusatz zum gro- 
ßen Teil nicht abge- 
sättigt wurden, kann ; 
man von den Estern sagen, daß sie freie Säuren nur noch 
in geringen Mengen besitzen. So wurde die S. Z. eines 
Kolophoniums, welche vor der Veresterung 178 betrug, 
durch die Veresterung im offenen Schmelzkessel bis auf 
30 herabgedrückt, ein immerhin günstiges Ergebnis, das 
aber nur gelingt, wenn man alle Schikanen anwendet, 
d., h. sehr sorgfältig arbeitet. Daß es auch heute noch 
Harzester im Handel gibt, die weit höhere S. Z. auf- 
weisen, ist bekannt, es sind aber auch Ester anzutreffen, 
deren S.Z. praktisch bedeutungslos ist, denn eine S. Z. 
von 8 und darunter besagt so gut wie nichts mehr. 

Die Herstellung von Estern im offenen Kessel ist 
also durchaus möglich. Sie ist aber verlustbringend, und 
Verluste soll man heute mehr denn je vermeiden. Der 
Verlust bei der Esterherstellung besteht nun darin, daß 
das immerhin teuere Glyzerin verdampft. Man hat ver- 
sucht, auf die Haube des Kessels ein Rücklaufrohr auf- 
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Abb. 3. Neue Veresterungsanlage nach Sommer 
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zusetzen, ähnlich einem Kühler, und hat hierdurch 
immerhin beachtenswerte Resultate erzielt. Diese Appa- 
ratur war nicht das Ideal der Technik. 

Es liegt klar auf der Hand: je geringer die S. Z. 
eines Esters ist, desto wertvoller ist er, denn die Ein- 
dickungsgefahr mit basischen Farben (Blei- und Zink- 
weiß vor allen Dingen) ist vermieden und die Quelle so 
manchen Aergers verstopft. 

Ist, wie gesagt, die Herstellung der Ester in offenen 
Kesseln durchaus möglich, so muß andererseits doch 
gesagt werden, daß die Anwendung einer geschlos- 

senen Apparatur 
ganz bedeutende Vor- 
teile bietet. Einige 
Fabriken haben sich 
so geholfen, daß sie 
ihre Ester in der weiter 
vorher beschriebenen 

Standölkochanlage 

herstellen und die 
Resultate waren vor- 
zügliche. Aber der 
Wunsch, eine Spezial- 
apparatur zu haben, 
ist begreiflich. Hier 
hat uns nun auch die 
neueste Zeit ein wert- 
volles Stück vorwärts- 
gebracht, indem es der 
Firma H.C.Sommer 
Nachfolger, Düssel- 
dorf, gelungen ist, 
einen entsprechenden 
Apparat zu konstru- 
ieren, der in der 
Abbildung 3 wieder- 
gegeben ist. 

Die Arbeitsweise 
mit diesem neuen Ap- 
parat ist sehr einfach: 
in den rechtsbefind- 
lichen Schmelzkessel 
gibt man die entspre- 
chende Menge Harz 
und erhitzt bis zum 
Schmelzen. Die sich 
hierbei entwickelnden 
Dämpifewerdenindem 
links stehenden Ober- 
flächenkühler verdich- 
tetundin dem daneben 
stehenden Gefäß auf- 
Ba und abgelas- 
sen. Hat das Harz die 
richtige Temperatur 
erreicht (man soll zweckmäßig bei Benutzung dieser 
Anlage nicht über 220°C steigen), dann setzt man der 
Schmelze die errechnete Glyzerinmenge zu und verestert 
so lange, bis keine Abnahme der S. Z. mehr stattfindet 
bzw. bis die S. Z. geringfügig geworden ist. Die Ver- 
esterungsdauer- ist sehr verschieden, sie kann bis zu 
5 Stunden betragen. Wäh:end des Prozesses verdampft 
naturgemäß das Glyzerin; die Glyzerin-Wasserdämpfe 
sammeln sich in der länglichen Kolonne und werden 
bier getrennt verdichtet, die schweren Glyzerindämpfe 
im unteren Teil der Kolonne und die leichteren Wasser- 
dämpfe werden durch das im oberen Kolonnendeckel 
befindliche Rohr in die Vorlage geleitet. Es wird der 
Schmelze also fortwährend konzentriertes Glyzerin zu- 
geführt und jeglicher Verlust vermieden. 

Die Anlage stellt also technisch das Ideal dar, 
welches man sich schon lange gewünscht hat und es 
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dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, daß sie sich 
auch voll und ganz bewähren wird. Hat man sich davon 
überzeugt, daß die Veresterung gelungen ist, dann stellt 
' man die entsprechenden Ventile nach der Vorlage direkt 
um, nachdem man das Ventil zur Kolonne geschlossen 
hat und treibt das noch vorhandene Reaktionswasser ab. 
Die auf diese Weise hergestellten Ester sollen nur 0,2 
bis 0,3 haben, wir hätten also ein vollständig neutrales 
Erzeugnis vor uns. 

Daß man in dieser Anlage außer dem gewöhnlichen 
Harze auch Dammer verestern kann, bedarf keiner be- 
sonderen Erwähnung. Die Veresterung von Kopal dürfte 
sich in dieser Apparatur nicht so ohne weiteres durch- 
führen lassen. — Eshieße Wasserins Meertragen, wollteich 
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mich lang und breit darüber auslassen, welche gewaltigen 
Vorteile die Ester für die Lackfabrikation bieten. Sie lassen 
sich für die verschiedenartigsten Zwecke verwenden, 
selbst sogar bei der Herstellung von Bootslacken, an 
die man doch sonst ganz besonders große Ansprüche 
stellt. Auch als säure- und sodabeständige Lacke können 
die Ester verarbeitet werden und, in wohl den meisten 
Fällen, als Farbenmischlacke, die selbst mit Blei- und 
Zinkfarben nicht eindicken. 

So sehen wir also, daß die eben beschriebenen neuen 
Apparate uns wieder ein ganzes Stück vorwärts bringen 
können auf dem Gebiete der Lacktechnik und daß wir 
es nicht mehr notwendig haben, uns ausländische Lacke 
zu kaufen, weil dieselben angeblich „besser“ sein sollen. 
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Von Dr. E. O. Rasser. 


(Schluß.) 


Der Hauptbestandteil der grünen Glasfarben ist 
das Chromoxyd. Dasselbe wird aus dem sauren chrom- 
sauren Kali hergestellt, indem man das Salz mit der 
Hälfte seines Gewichtes Schwefelblumen mischt, das Ge- 
menge entzündet. Der nach der Verbrennung zurück- 
gebliebene Rückstand wird ausgewaschen und dadurch 
das in demselben enthaltene Chromoxyd gewonnen, das 
durch Glühen noch von etwa zurückgebliebenem Schwefel 
befreit wird. Das so bereitete Chromoxyd färbt, mit dem 
Flusse gemischt und angerieben, sehr schön und leb- 
haft grün. 

Eine grüne Farbe mit blaugrünem Ton wird 
erhalten, wenn man 76 Teile Chromoxyd, 152 Teile Ko- 
baltoxyd und 270 Teile Tonerdehydrat gut vermischt 
und das Gemenge tüchtig glüht und auswäscht. 

ReinesGrün:4 Teile Kupferoxyd, I Teil Antimon- 
säure oder antimonsaures Kali und 6 Teile bleiarmen 
Fluß zusammengeschmolzen. 


Mattgrün: 2 Teile Kobaltoxyd mit 1 Teil Fluß 
(aus 1 Teil Sand und 2 Teilen Mennige) zusammen- 
gerieben. 

Smaragdgrün: I Teil le 10 Teile Anti- 
monsäure, 30 Teilebleireicher Flußzusammengeschmolzen. 


Ein gelberes, durchsichtigeres Grün aber 
stellt man sich dar durch die Vermischung von Chrom- 
oxyd mit Tonerdehydrat. Das letztere wird aus Alaun 
durch Ammoniak ausgefällt, gewaschen, nachher ge- 
trocknet und mit dem Chromoxyd verrieben, wobei das 
Verhältnis der einzelnen Teile ist: | 

Grünes Chromoxyd 76 Teile 
Tonerdehydrat 135 „ 
Metallisch leuchtendes Grün: Mit Silbergelb 
belegte Stellen eines schon gebrannten Bildes werden 
mit Blau gedeckt. 

Orange: Auf das bereits eingebrannte Silbergelb 
wird Rot aufgetragen. 

Für lichtere Farben verwendet man vorteilhaft 
gefärbte Glasflüsse oder Glaspasten, nachdem man sie 
nochmals mit einem Zusatze von Mennige oder Borax 
umgeschmolzen hat. 

Die braunen Farben werden durch eine ent- 
sprechende Mischung von Eisenoxyd, Zinkoxyd, Nickel- 
oxyd und Kobalt hergestellt. Die betreffenden Oxyde 
werden zunächst in Salzsäure gelöst und mit kohlen- 
saurem Natron, wie oben für Schwarz angegeben, 
ausgefällt. 

Oder: Eisen und Zink, jedes in Salzsäure gelöst, 
werden mit Wasser verdünnt und durch kohlensaures 


(Nachdruck verboten.) 


Auch Kobaltoxyd, mit Manganoxyd und Eisen ge- 
mengt, aufgelöst und mit Kristallglas versetzt, gibt ein 
schönes Braun. 

Oder: 1 Teil Braunstein, 8 Teile Fluß (aus 1 Teil 
Sand und 3 Teilen Mennige). 

Gelbbraun: 2 Teile Silbergelb, 1 Teil Antimon 
und 3 Teile Fluß (aus I Teil Sand, 2 Teilen Mennige 
und etwas Borax). 


Einen braunschwarzen Ton derFärbung er- 
hält man aus dem Gemenge von: 

56 Teilen metallischem Eisen, 
3 = s Zink, 
38 şə  Nickeloxyd. 

Sepiafarbe stellt man dar aus 56 Teilen metal- 
lischem Eisen, 33 Teilen metallischem Zink und 12 Teilen 
Kobaltoxyd. 

Zur Erzielung der holzbraunen Farben werden 
dieselben Verhältnisse von Eisenoxyd und Zinkoxyd be- 
nutzt, jedoch der Kobaltoxydzusatz auf 4 Teile reduziert. 


Eisenoxyd und Zinkoxyd allein verwendet, geben 
Gelbbraun; Eisenoxyd für sich färbt orange. 


Zur Herstellung des Gold-Rot wird Cassius’scher 
Purpur verwendet. 


Goldpurpur: Hierzu bestehen viele Bereitungs- 
rezepte, von denen hier nur eines herausgegriffen werden 
soll: er kann durch saures Zinnoxydul in Goldauflösung 
so gewonnen werden, daß man Gold in einem aus Sal- 
petersäure und Salmiak bereiteten Königswasser löst, 
zur Trockenheit abdampft und dasgewonneneSalz wieder 
in Wasser auflöst. Gleichzeitig löst man reinstes Zinn 
in einer Mischung von 8 Teilen Scheidewasser und 
2 Teilen Salzsäure, möglichst kalt, welche vorher mit 
I Teil Weingeist verdünnt wurde, auf und verdünnt die 
fertige Auflösung mit der 80 fachen Menge destillierten 
Wassers. In diese Zinnauflösung wird die Goldlösung 
getröpfelt, nachdem man das richtige Verhältnis der 
Mischung durch Proben ermittelt hat. Man taucht ein- 
fach einen mit Goldauflösung benetzten Glasstab in ver- 
schieden verdünnte Zinnlösungen. Der aus der Flüssig- 
keit abgesetzte Niederschlag, der durch Filtrieren ge- 
wonnen wird, muß mit destilliertem Wasser abgewaschen 
werden. 

Rot: Es wird mit Ausnahme des Purpurs aus Eisen 
erhalten. Da Eisenoxyd durch die verschiedenen Grade 
des Glühens alle Farbenstufen von Hellrot bis Bräunlich- 
v.olett annimmt, so hat man es in der Hand, jede Nuance 
zu erzeugen, je nachdem man kupferfreies Eisenvitriol 


‚ oder basisches schwefelsaures Eisenoxyd mehr oder we- 


niger stark erhitzt. Gelindes Glühen ergibt Fleisch- 


Kali gefällt. Nachdem der Niederschlag getrocknet und , rot, stärkere Hitze Hochrot, das sich bis Dunkelrot, 


ausgewaschen ist, mergt man gestoßer.es Kristallglas zu. 


Braun und Violett verändert. Die verschiedenen Rot 
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werden mit 3 Teilen wenig bleioxydhaltigen Flusses zu- 
sammengerieben, aber nicht geschmolzen. 


Fleischrot fällt besser aus, wenn man ihm beim 
Glühen Alaun zusetzt und den Rückstand mit heißem 
Wasser auswäscht. 


GewöhnlichesRot: I Teil stark geglühtes Eisen- 
vitriol mit 3 Teilen stark bleihaltigem Fluß. 


Dunkelrot: I Teil vorsichtig geglühter Blutstein, 
zerstoßen und mit 3 Teilen Fluß (aus I Teil Sand und 
2 Teilen Bleiglätte) zusammengeschmolzen. 


Ziegelrot: 1 Teil Eisenoxyd, 12 Teile Ocker, ge- 
wonnen aus | Teil Eisenvitriol, 1 Teil Zinnoxyd, ver- 
setzt mit 5 Teilen Fluß. 


Fleischrot: Gleiche Teile Eisenvitriol und Alaun- 
grob gepulvert, bei gelinder Wärme geschmolzen. Der 
Farbton verändert sich bei Steigerung der Schmelz- 
wärme. Ist er nach Wunsch erreicht, so wird mit heißem 
Wasser ausgewaschen. 


Purpurrot: Reiner Purpur wird sofort nach der 
Fällung und dem Auswaschen ohne vorherige Trock- 
nung mit 2—6 Teilen bleifreiem Fluß vermengt. 


Karmin: Derselbe entsteht durch Versetzung des 
Goldpurpurs (s. diesen) mit verschiedenen Mergen Chlor- 
silber, welch letzteres mit dem zehnfachen Gewicht des 
oben angegebenen bleiarmen Flusses verschmolzen wird, 
und vermengt auch den Purpur mit Fluß, um das Ganze 
dann zusammenzureiben. 

Der Farbenton wird durch die in Mischungsver- 
suchen festzustellende Menge der einzelnen Bestand- 
teile bedingt. 

Die gelbrote Farbe gewinnt man, indem man 
entwässertes, schwefelsaures Eisenoxyd auf einer Schale 
in einer offenen Muffel unter fortwährendem Umrühren 
mit einem eisernen Spatel solange glüht, bis der größte 
Teil der Schwefelsäure daraus entwichen ist und eine 
herausgenommene Probe mit Wasser auf eine Glastafel 
aufgestrichen, eine schöne gelbrote Färbung zeigt. Nach 
dem Erkalten wird das Eisenoxyd durch Auswaschen 
mit Wasser von noch unzersetztem schwefelsaurem Salze 
befreit und dann getrocknet. 

Zur Herstellung der Schmelzfarbe werden 4 Teile 
des gelbroten Eisenoxyds mit 24 Teilen Bleiglas (aus 
24 Teilen Mennige, 3 Teilen Sand und 1 Teil kalziniertem 
Borax) gut gemengt und auf einer Glasscheibe fein 
zerrieben. 

Die bläulich-rote, sogenannte Pompadour- 
farbe erhält man durch stärkeres Glühen des schwefel- 
sauren Eisenoxyds, wobei es seine lockere Beschaffen- 
heit verliert, schwerer wird und eine bläulichrote Farbe 
annimmt. 

Diesen Zeitpunkt richtig zu treffen, ist nicht leicht, 
da es sich beim längeren Glühen sehr schnell verändert. 
Die Schmelzfarbe daraus wird durch Vermischen von 
2 Teilen Farbe mit 5 Teilen Bleiglas als Fluß und Fein- 
reiben auf der Glasscheibe bereitet. 

Blau: Sehrschöne blaue Schmelzfarben gibt eine Ver- 
bindung von Tonerde mit Kobaltoxyd, die als Thenards 
Blau bekannt ist. Man gewinnt dasselbe, indem man 
60 Teile Kobaltkarbonat und 135—180 Teile Toonerde- 
hydrat in Salzsäure löst, die Lösung durch Verdampfen 
eintrocknet und schließlich den Rückstand glüht. 


Für die blaue Farbe im allgemeinen ver- 
wendet man Kobaltoxyd, Borax und gestoßenes Glas, 
oderauch Tonerdehydrat, Kobaltoxyd und Fluß oder auch 
aufgelösten verdünnten Alaun, vermengt mit salpeter- 
saurem Kobaltoxyd, durch Ammoniak niedergeschlagen 
und mit gestoßenem Glas vermengt. 

Dunkelblau: 1 Teil Königssmalte mit 3 Teilen 


Boraxglas zusammengeschmolzen und pulverisiert mit 
2 Teilen Fluß. 
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Indigoblau: 3 Teile Kobaltoxyd werden mit 2 bis 
5 Teilen bleifreiem oder bleiernem Fluß in starkem Feuer 
1'!/s Stunden lang geschmolzen und dann fein zerrieben. 
Mehr oder weniger Flußzusatz ändert die Farbennuance. 


Hellblau: Gleiche Teile Königssmalte, fein ge- 
pulvertes Glas und Mennige werden bei starker Hitze 
so lange geschmolzen, bis man klare Glasfäden von hell- 
stem Blau davon abziehen kann. Die Masse wird ab- 
geschreckt und feinst zerrieben. ' 


Violett erhält man, indem man zum Satze von Blau 
anstatt Kobaltoxyd vorsichtig Braunstein zur Schmelze 
zufügt. 

Dunkelviolett: Dieselbe Zusammensetzung wie 
bei Rot mit bleireichem Fluß, 


Zu opaken Schmelzfarben dienen zinnoxydhaltige 
Flüsse; den Flüssen werden die färbenden Oxydgemenge 
zugesetzt. So wird Gelb durch Aufschmelzen großer 
Quantitäten eines mit Antimonoxyd bereiteten Flusses 
(Bleiflusses) opak gewonnen. 

Gelb: Man läßt feingepulvertes Antimon, mit dem 
11/3 fachen Gewicht Salpeter gemengt, in einem glühenden 
Schmelztiegel verpuffen, glüht die Masse eine Viertel- 
stunde, pulvert fein und zerreibt sie nach dem Erkalten 
und wäscht sie mit kochendem Wasser aus. Das zurück- 
bleibende weiße Pulver (saures, antimonsaures und anti- 
monigsaures Kali) wird mit 1—2 Teilen Mennige gemischt 
und eine Stunde lang in einem Schmelztiegel mäßig ge- 
glüht. Die Farbe wird zum Gebrauche mit gleichviel 
bleireichem Fluß gemengt. 

Oder: Man schmilzt 1 Teil Antimonsäure, 2 Teile 
einer kalzinierten Mischung aus gleichen Teilen Zinn 
und Blei und 1 Teil kohlensaures Natron. Beim Ge- 
brauch werden 24 Teile bleireicher Fluß zugemengt. 


Ein schönes Gelb als Mittelfarbe erhält man 
durch Zusatz von Uranoxyd zur weißen Schmelze, 


Ockergelb: 1 Teil Zinkeisen (gewonnen durch 
Fällung aus einer Eisen- und Zinksulfat in Lösung ent- 
haltenen Mischung mittels Natron- oder Kalikarbonat) 
mit 4 Teilen Fluß. Vorteilhaft ist es, die Mischung 
längere Zeit bei Rotglühhitze zu glühen. 


Zitronengelb: 2 Teile Sand mit 6 Teilen Mennige 
geschmolzen, die pulverisierte Masse mit 1 Teil Silber- 
oxyd und !/s Teil Grauspießglanz zusammengerieben, 
in starkem Feuer geschmolzen, abgeschreckt und pul- 
verisiert. | 

Weiß wird im allgemeinen gewonnen durch Ver- 
reibung von Zinnoxyd, weißgebrannten Knochen oder 
Arsensäure mit dem passenden Flusse, und zwar in 
der Zusammensetzung von 3 Teilen Sand, 7,5 Teilen 1:4 
mit Zinn legiertem Blei, 2 Teilen Borax zusammen- 
geschmolzen und pulverisiert, oder auch: 3 Teilen Zinn- 
oxyd verrieben mit 2 Teilen Bleifluß und schließlich durch 
Zusammenschmelzen von weißem Email mit einer ge- 
ringen Quantität Mennige zur evtl. Erreichung des 
richtigen Schmelzpunktes. 

Oder: 2 Teile Beinglas, 1 Teil Mennige, geschmolzen, 
in kaltes Wasserglas gegossen und verrieben. 

Oder: 2 Teile weißgebrannte Knochen mit 2 Teilen 
Bleifluß verrieben. 


Silbergelb (Kunstgelb, nach dem mittelalter- 
lichen Rezept): 3 Teile dünngeschlagenes Silber werden 
in Streifen geschnitten. Sodann pulverisiert man 1 Teil 
rohes Antimon -und 1 Teil Schwefel, mischt dieselben 
und bedeckt mit der Mischung den Boden eines Schmelz- 
tiegels, bringt eine Schicht Silber auf, bedeckt diese 
wieder mit dem Gemenge und so fort, bis alles ein- 
gefüllt ist. Die oberste Schicht muß Schwefelantimon- 
gemisch sein. Man setzt nun den Tiegel ins Feuer (glü- 
hende Kohlen), deckt ihn zu und wartet, bis der Schwefel 
brennt, ein Zeichen, daß die Masse in Fluß ist. Hierauf 
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gießt man den [Inhalt des Tiegels in Wasser, trocknet | Teile mit grünem Glase und Saphir (mit einer leicht- 
ihn, vermischt ihn mit 3 Teilen dunkelgebranntem Ocker | flüssigen Bleiglassorte) vermischt. 


und verreibt alles recht fein. Emailfarben als Farbstifte lassen sich eben- 
Weniger Ocker ergibt ein helleres Gelb. Der Auf- | falls in bedingter Weise, gut in Holzstifte gefaßt, zum 
trag des Silbergelb beim Gebrauch ist normal, etwa | Malen auf Glas verwenden, ergeben aber, wie dies ja 
messerrückendick. in der Natur der Sache liegt, mehr zeichnerischen 
DieVergoldung auf Glas wird, obgleich dieselbe | als durch Farbe wirkenden Effekt, da nur ein 
keine große Haltbarkeit besitzt, in der Glasmalerei noch | verhältnismäßig schwacher Farbenauftrag mit ihnen zu 
vielfach angewendet. Die hierzu erforderliche Gold- | erreichen ist. Vorbedingung für ihre Benutzung ist, daß 
farbe wird wie folgt, hergestellt: Zunächst wird Du- | das mit ihnen zu bemalende Glas vorher mattiert, also 
katengold in Königswasser gelöst und die Lösung mit | mit einer Mattfarbe übergangen wird. 
Eisenvitriol gefällt. Der gewonnene Niederschlag von 
fein zerteiltem, metallischem Golde wird dann aus- 
gewaschen, getrocknet, mit etwas kalziniertem Borax 
vermischt und mitLavendelölund Terpentinölangerieben. 
Die Goldfarbe wird ebenso wie die übrigen Glas- 
farben auf dem zu dekorierenden Glase aufgetragen, 
mit diesem in die Muffel eingebrannt und nach dem 
Herausnehmen aus der Muffel mit einem Achat- oder 
Lasurstein oder auch mit Blutstein poliert. 
Außer diesem echten Poliergolde wird vielfach auch, 
hauptsächlich zur Dekorierung billiger Glasgegenstände, 
fast ausschließlich das sogenannte Glanzgold verwendet. 


Die Zeichnungen, mittels solcher Emailstifte berge- 
stellt, haben das Charakteristische der Zeichenmanier 
(Strichmanier). Man kann sie selbstverständlich in ver- 
| schiedenen Arten als Grisaille, in Schwarz, in Rot oder 
| polychrom usw. ausführen und wie Emailmalerei brennen. 

ohne aber jemals, wie schon gesagt, einen hohen Farben- 
effekt damit erzielen zu können. 


Zum Schluß noch ein paar Worte über den Glas- 
fluß, den sich ein Maler oder ein Verbraucher selbst her- 
stellt. Für den guten Ausfall der selbstfabrizierten Glas- 
flüsse sind zunächst unerläß'iche Bedingungen: Ab- 


Dasselbe besitzt einen höheren metallischen Glanz, der E A s der E äußerst 
direkt im Feuer zum Vorschein kommt, ist bedeutend une SA an eos re S SENEDENDE 
billiger — aber nicht so haltbar. Es ist eine goldchlorid- | Bei Sand gewährleistet vorheriges Ausglühen 
haltige Mischung von Wismutfluß und einigen Harzen | und Auswaschen dessen Reinheit. 
in Lavendelöl und gehört mehr zu den ähnlichen Lüster- Ein bleireicher Fluß setzt sich zusammen aus 
farben, welche ebenfalls einen metallisch färbenden Glanz | 1 Teil Sand, 3 Teilen Mennige; ein bleiarmer Fluß 
am Glase erzeugen. aus 3 Teilen geglühtem Quarz, Feuerstein oder weißem 
Schwarzlot: Eisenhammerschlag wird mit dem , Sand, 5 Teilen gebranntem Borax, 1 Teil Mennige. Ein 
nötigen Fluß in Wasser angerieben. Nach Theophils | Fluß mit weniger Bleioxyd ist folgender: 8 Teile 
Angaben: Feingeschlagenes Kupfer wird in einem Eisen- | eines Gemenges von | Teil Sand, 3 Teilen Mennige 
gefäß gänzlich zu Pulver verbrannt und zu gleichem | werden mit 1 Teil gebranntem Borax versetzt. 


Ueber iynthetildıe Harze, ipeziell Kumaronharze, Petroleumharze und andere 
Polymeriiationsprodukte ungefättigter Kohlenwalieritoffe. 


Von Werner Urbanus. (Fortsetzung.) 

Die Bestimmung des Farbtons wird in Amerika Die Hauptmenge der Kumaronharze verbraucht d'e 
durch Vergleich mit bestimmten Kolophoniumsorten vor- | Farben- und Lackindustrie. Kraemer und Spilker 
genommen. gaben im Jahre 1840 die erste Anregung zur Herstellung 

Der in Deutschland üblichen Einteilung liegen die | schützender Ueberzüge für Holz und Metall aus Kumaron- 
Erweichungspunkte zugrunde: harz. Als Lösungsmittel dienen in diesem Falle haupt- 
Harte und spröde Erweichungsp. > 50°C sächlich Benzin, Gasolin, Benzol, Terpentin und Solvent- 
Hart. . : . i 30—500 C naphtha. Wegen seiner Unverseifbarkeit kann das Ku- 
Mittelhart . 2 30-40°C maronharz auch vorteilhaft Verwendung finden bei Her- 
Weich . . 2.2.2.2.2..2..D> 500 Sec. Nagelprobe stellung wasserdichter Materialien. Nach Mc. Coy 
Viskos . . . 2 2.2.2...100-500 „ ; kann man Formartikel für elektrotechnische Zwecke 
Flüssig. . . . <ı00 , „ aus Portlandzement, Asbest u. a. feuchtigkeitsbeständig 


und stabiler machen durch Imprägnierung mit einer 
Kumaronharzlösung und nachträgliches Abheizen. Edison 
verwendet Kumaronharzüberzüge bei dergalvanischen 
Versilberung, um an den betr. Stellen das Nieder- 
schlagen des Silbers zu verhindern. 

Kumaronharz findet Verwendung als Bindemittel für 
Pigmentfarben und, im Gemisch mit Bitumen und Oelen, 
zur Herstellung wetterfester Lacke für Stahl. Es dient 


Jede einzelne dieser Klassen wird unterteiit in die 
Sorten: hell, hellbraun, braun, dunkelbraun, schwarz. 
Zur Festsetzung des Farbtons einer Kumaronharzlösung 
cient als Vergleichstlüssigkeit eine Lösung von 1,5 g Kali- 
umbichromat in 100 ccm einer 50°/o igea Schwefelsäure. 

Nach Marcusson ist die Härte von Kumaronharz 
umgekehrt proportional dem Anteil an äther-alkohol- 


löslichem Harz, die Farbe direkt proportional dem Pro- | ; 
zentgehalt an azeton-unlöslichem Material. ferner als Zusatz und Streckungsmittel für Zelluloid- 


Betreffs der Lösungsmittel wird die Einteilung von lacke, wobei es durch Tungöl geschmeidig gemacht wird. 


Bottler (Kunstst. 1915, 5, 277) angeführt, auf welche In oe min ee a 

hier verwiesen sei. Die besten Lösungsmittel sind Benzol, Perillaöl findet Kumaronharz ausgedehnte erwendung 

Toluol, Solventnaphtha, Terpentin; außerdem lösen für Fußbodenlacke u.a. EL UNIEH UNE VON RIRN 
? i arbeitet man vorteilhaft mit Resinat. 


Aethylazetat, Azeton, Schwefeikohlenstoff, Amylazetat i 5 
etrachlorköhlenstoff. Fast unlöslich sind Kumaronhärze Es folgen einige Rezepte fürKumaronharz-Oellacke.”) 


in Methyl-, Aethvl- und Amylalkohol (Vgl. das alkohol- | 


lösliche Kumaronharz der Rütgerswerke Akt.-Ges,,S.10) | 100 Pfd.6) Kumaronharz 
Die Viskosität von Kumaronharzlösungen ist größer | 20 „  Kolophonium 
als diejenige von entsprechenden Ko!ophonium- und 5) Nach Ellis: Synthetic Resins and their Plastics. ` 


Harzesterlösungen. | ê) 1 Pfd. = 453,6 g. 
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10 Gall.?) Leinöl 

20 „ Tungöl 

2,5 Pfd. Leinölsaures Kobalt 
40 Gall. Verdünnungsmittel 


II. 


100 Pfd. Kumaronharz 
15,5 Gall. Tungöl 
2,5 Gall. Leinöl 
1,5 Pfd. Leinölsaures Kobalt 
34 Gall. Verdünnungsmittel 
(Fußbodenlack) 


III. ® 


100 Pfd. Kumaronharz 

12 Gall. Tungöl 

14 Unzen®) Leinölsaures Kobalt 
28 Gall. Verdünnungsmittel. 


Kumaronharzlacke neigen zuweilen bei Einwirkung 
des Lichtes zum Gelbwerden. 


Sprenger stellt einen guten Lack her durch Be- 
handlung von kumaron- oder indenhaltigen Oelen in 
Gegenwart von 5—10°/o animalischen oder vegetabili- 
schen Oelen mit konzentrierter Schwefelsäure bei Tem- 
peraturen unter 50°C, Trennung von der überschüssigen 
Schwefelsäure, Oxydation des entstandenen Schwefel- 
dioxyds mit Ozon und Neutralisation mit frisch ge- 
löschtem Kalk. 

Kumaronharze lassen sich für Lackierereizwecke 
kombinieren mit Naturharzen, animalischen oder vege- 
tabilischen Wachsarten, Leinöl, Mohnöl, Baumwollöl, 
Sojabohnenöl, Tungöl, Myrbanöl, Gummi, Stearinpech. 

Als Streckungsmittel bzw. Ersatz für Leinöl können 
dienen unpolymerisiertes Kumaron oder Inden, ferner 
auch Monobenzylinden, Xylylinden und Inden-Oxalester. 


Das Kumaronharz spielt eine wichtige Rolle in der 
Gummiindustrie. Es dient hier als Ersatz-, Ver- 
besserungs- und Weichmachungsmittel. Ein Zusatz von 
ca. 5°J)o Kumaronharz zum Rohgummi wirkt auf diesen 
erweichend, erleichtert dadurch das Durcharbeiten auf 
Knetwalzen ganz beträchtlich und führt so zu Erspar- 
nissen an Zeit-, Arbeits- und Kostenaufwand. 


Nicht nur in der Fabrikation des Gebrauchsgummi, 
sondern auch in der Herstellung von RD Ban 
das Kumaronharz in ansehnlichen Mengen zur Verwen- 
dung. Kaugummi enthält neben einigen Naturharzen 
7—10°%o Kumaronharz, Dieses muß natürlich frei von 
teerig schmeckenden Substanzen sein. Ein Rückschlag 
in der Verarbeitung von Kumaronharz im Gebrauchs- 
und Kaugummi wurde dadurch verursacht, daß ungeeig- 
netes Harz im Gebrauchsgummi eine Ausscheidung des 
Schwefels, im Kaugummi eine Ausscheidung der Süß- 
stoffe hervorrief; diese Uebelstände sind jetzt behoben. 
Kumaronharz dient auch als Bindemittel in Form- 
gegenständen aus plastischen Massen. Wie die nach- 
folgende Tabelle?) zeigt, besitzt Kumaronharz eine hohe 
: Dielektrizitätskonstante. 


Porzellan . . = x = u = 9483 
Guttapercha . . . . : . 40-49 
Kumaronharz . . 2 20202020835 
Schellack . . . . 2 .2..2..2...8,10 
Vulkanisierter Gummi . . . . 2,69 
Kolophonium. . . . .2.2..2....25 
Naturgummi . . . 202020020. 212 


Hierdurch und wegen seiner guten Wasserbeständig- 
keit erscheint es zur Herstellung von elektrischen Isolier- 
materialien geeignet. Diesen Vorzügen steht aber gegen- 
über seine Sprödigkeit, derzufolge seine Anwendungs- 


1) 1 Gallon = 4,54 Liter. 
®) 1 Unze — 28,4 g. 
°) Nach Ellis: Synthetic resins and their plastics. 


möglichkeiten auf diesem Gebiete etwas begrenzt sind. 
Gewöhnlich verarbeitet man Massen mit Kumaronharz 
durch Heißpressung; es gelangt jedoch auch Kaltpressung 
(mit nachfolgendem Abheizen) zur Anwendung, wobei 
der Masse Asphalte (Gilsonit) oder Petrolpech zugesetzt 
werden. Baekeland kombiniert in Preßmassen Kumaron- 
harze mit Phenol-Formaldehydharzen. Mc. Coy verar- 
beitet Kumaronharz mit chinesischem Holzöl und Füll- 
mittel wie Asbest, Kieselerde oder Holzmehl zu Massen 
für Heiß- oder Kaltpressung; im letzteren Fall muß ein 
nachträgliches Backen der Gegenstände zur Polymeri- 
sation der Bindemittel stattfinden. Mc. Coy stellt ferner 
elastische Kitte für elektrische Vakuumapparate her 
durch Mischen von Kumaronharze mit Guttapercha. 


Wegen ihrer mehrfach erwähnten Wasserbeständig- 
keit werden Kumaronharze in wachsendem Maße bei 
Herstellung für Lacküberzüge für Oeltuch verwendet, 
ferner in der Linoleumindustrie als Zusatz zu den 
als Bindemittel dienenden Oelen. Weiter dient Kumaron- 
harz als Imprägnierungsmittel für wasserdichtes Zeug 
und Papier, in gleicher Weise auch zur Herstellung von 
elektrisch isolierendem Tuch und Papier. 


- Auch in die Papierleimung hat das Kumaronharz 
Eingang gefunden; ein erschwerendes Moment ist hierbei 
allerdings seine Unverseifbarkeit. Man mischt deshalb 
gewöhnlich das Kumaronharz mit einem verseifbaren 
Harz oder Fett (Kolophonium, Stearinsäure), verseift 
mit Alkali, emulgiert das Ganze und setzt es dem Pa- 
pierbrei zu. Für den gleichen Zweck sulfonieren die 
Rütgerswerke Akt.-Ges. ein Gemisch von Kumaronharz 
und aromatischen Säuren, neutralisieren und emulgieren 
das Ganze. 

Nach einem ähnlichen Verfahren wie bei der Papier- 
leimung läßt sich Filz wasserdicht machen durch Im- 
prägnieren des Breies aus zerkleinerten Lumpen mit 
einer Emulsion aus Kumaronharz und einem verseif- 
baren Harz. 

Die Anwendung von Kumaronharzen in Druck- 
farben bringt Vorteile mit sich in Form eines erhöhten 
Glanzes und verbesserter Stabilität der Druckfarben; 
demgegenüber ist aber der Preis im Vergleich zu Leinöl 
noch zu hoch. Falls dieser, bzw. die Herstellungskosten 
vermindert werden, so wird das Kumaronharz in der 
Druckfarbenindustrie mehr Boden gewinnen. 


Chinonartige Verbindungen von gerbenden Eigen- 
schaften erhielten Renner und Moeller durch Konden- 
sation und Sulfonieren eines Gemisches von Kumaron- 
harz und Phenolen (Formaldehyd als Katalysator) und 
nachfolgende Oxydation. 

Die Oele, welche bei der Herstellung des Kumaron- 
harzes(Vakuumdestillation) als Nebenprodukte entstehen, 
können nach Lilienfeld Verwendung finden als Schmieröl, 
Isoliermaterial, Transformatorenöl und für pharmazeu- 
tische Präparate. 

Durch Behandlung von Teerölen, Rohbenzol, Roh- 
naphthalin u. a. mit Schwefelsäure erhält man Harze, 
welche zuweilen fälschlich als Kumaronharze bezeichnet 
werden und sich wahrscheinlich vom Kyklopentadien 
herleiten. 


Zur Identifizierung des Kumaronharzes können 
folgende Reaktionen als Richtlinien dienen: Kumaron- 
harz löst sich fast vollkommen in Azeton, während Stein- 
kohlenteerpech, Braunkohlenteerpech, Holzteerpech und 
Petroleumpech darin unlöslich sind. — Phenolaldehyd- 
harze sind in Petroläther unlöslich, Kumaronharz ist 
darin teilweise löslich. Phenolaldehydharze geben bei 
Behandlung mit Natronkalk reichliche Mengen von Phe- 
nolen, Kumaronharz liefert nur Spuren davon. — Schmelz- 
punkte, sowie Säurezahl, Verseifungszahl und Jodzahl 
liegen bei Naturharzen meist höher als bei Kumaron- 
harzen, außerdem sind erstere optisch aktiv. 


a...“ Me 
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Unterwirft man Kumaronharz einem Abbau durch 
Destillation, so erhält man bei 300—400°C folgende 
Abbauprodukte: Kumaron, Inden, Hydrinden, wenig 
Kresole, Phenole usw. Kumaron und Inden werden zweck- 
mäßig in Form ihrer Pikrate oder Bromide identifiziert. 

Kumaronharz in Chloroformlösung liefert mit Brom 
bei Zugabe von etwas Eisessig Rotfärbung. Pontianak- 
harz liefert bei gleicher Behandlung Gelbfärbung, bis- 
weilen zunächst auch Rotfärbung. Zur Verhütung von 
Verwechslungen muß man deshalb die event. Farben- 
änderung im Laufe von 24 Stunden beobachten. 

Das bei der destruktiven Destillation von Kumaron- 
harz zwischen 170—180°C übergehende Destillat gibt 


Aladin , Deutsche Patentliteratur über Verfahren zur Herstellung von Kondensationsprodukten 


Nr. 12 


mit Schwefelsäure bei Gegenwart von Kumaron und 
Inden viskose Massen, deren Entstehung als Anhalts- 
punkt für den Nachweis von Kumaronharz dienen kann. 

In geringerwertigen europäischen Kumaronharzsorten 
wurden saure Harze in Mengen von 4—9°/, gefunden: 
dunkle Substanzen, unlöslich in Petroläther, löslich in 
Benzol, Aether, Aethylalkohol und Azeton. 

. Die Trennung des Kumaronharzes von freier 
Schwefelsäure und Sulfonsäuren gelingt durch Aus- 
schütteln der benzolischen Lösung mit warmem Wasser 
und Fällen mit Chlorbarium. (Schluß folgt.) 


» x * 


Deuticte Patentliteratur über Verfahren zur Heritellung von Kondeniationsprodukten 
aus Phenolen und Äldehyden. 


Von Dr. Aladin. (Fortsetzung.) 
Nr. ralsnenünner Lana Der Titel Verfahren Bemerkungen 
Datum (Frdl.) (Erfinder) 
89 318509 Fr. Günther V.z. Färben, Appretieren und | Verwendung von wasserlöslichen und | Hilfsmittel in der 
20. VI. 1914 Drucken von Geweben, härtbaren Phenolformaldehydkonden- | Textilindustrie. 
sationsprodukten, 
90 320 150 L. H. Raekeland V. z. H. v. Stereotypmatrizen | Formen von Phenolformaldehydkonden- 
20. IH. 1913 oder Druckformen. sationsprodukte enthaltenden Faser- 
blättern durch Hitze und Druck, 
91 327 399 O. Ruff V. z, Tränken von Geweben | Tränken mit einer Lösung von Phe- Imprägnierungs- 
27. X. 1917 aller Art, insbesondere sol- | nolen, Formaldehyd und Alkali und an- mittel. 
chen aus Papiergarn. schließendes Erhitzen der getränkten 
. Ware. 
92 338 396 Holzverkohlungs-Ind. | V. z. Leimen von Papier. | Verwendung von Wasserglas bei Gegen- | Zum Leimen von 
4. X. 1916 wart von alkalischen Lösungen von Papier. 
Kondensationsprodukten des Formal- 
dehyds mit Phenolen. 
Ch. F. Flörsheim V. z. H. v. licht- und luft- | Auf mit Alkali verseiften und von den 
93 338 854 beständigen, für die Zwecke | nicht verseifbaren Anteilen befreiten 
11. XII. 1919 der Lack- u. Anstrichmittel- | Nadelholzteer (Phenole desselben ir. 
Frdl. XIII, 658 industrie besonders geeig-| alkalischer Lösung) läßt man Formal- 
neten harzartigen Konden-| dehyd unter Erwärmen einwirken bis 
sationsprodukten aus Nadel- | zur Zähflüssigkeit des Reaktions- 
holzteer. gemisches, dann wird das gebildete 
Harz mit Säuren ausgefällt und um- 
geschmolzen. 
94 339 301 H. Bucherer V. z. Veredelung von pflanz- | Man tränkt die Faser mit der Lösung | Hilfsmittel in der 
24. VIII. 1916. lichen, tierischen und künst- | eines Alkalisalzes eines Phenolformal- | Textilindustrie. 
lichen Fasern. dehydkondensationsproduktes und be- 
handelt dann mit Lösungen von Salzen 
des Eisens, Aluminiums, Chroms, 
Kupfers oder Zinks zwecks Erzeugung 
der entsprechenden schwerlöslichen 
Metallsalze dieser Kondensations- 
produkte auf der Faser. 
95 339 495 Farbwerke Höchsta.M.| V. z. D. v. harzartigen Kon- | Erhitzen von Formaldehyd oder Para- |in Alkalien, auch in 
16. XI. 1919 densationsproduktenausPhe-| formaldehyd voder Hexamethylentetra- | Sodalösung, ferner 
Frdi. XIII, 656 nolkarbonsäuren und Alde-| min mit aromatischen Oxykarbon- | in Alkohol u. Aze- 
hyden. säuren (Salizylsäure, p-Oxybenzoe- | ton lösliches Harz, 
säure) in Gegenwart oder Abwesenheit | das als Schellack- 
geringer Mengen saurer oder basischer | ersatz, für Leder- 
Kondensationsmitel mit oder ohne | appretur und in 
Lösungsmittel (Wasser, Alkohol). der Hutfilzfabrika- 
tion brauchbar ist. 
96 339 905 J. H. Ehrenfeld V. z. H. einer wasserhellen | Auftragen einer Lösung eines in alka- 
29, V. 1919 Ueberzugsschicht für Por- | lischer Reaktion (Pottasche) erzeug- 
zellan usw. ten und mit Säure gefällten Phenol- 
formaldehydkondensationsproduktes 
und Einbrennen dieses Ueberzugs. 
97 344033 J. R. Zink V. 2. D. v. wasserlöslichen | Erhitzen auf etwa 100° von !/3--1 Mol. | Wasserlösliche Ver- 
Il. X. 1919 Kondensationsprodukten aus| Formaldehyd oder Azetaldehyd, ev.| bindungen für 
Frdi. XIII, 685 aliphatischen Aldehydenund | in Gegenwart geringer Mengen saurer | Gerbzwecke. 
Di- oder Polyoxybenzolen. | Kondensationsmittel, mit Di- und Po- 
Ivoxybenzolen, bei denen mindestens 
| eine Parastellung zur Hydroxylgruppe 
| unbesetzt ist (Brenzkatechin, Resorzin, 
Pyrogallol). 
S8. 344241 A. Step! an V. z.H. eines Antiseptikuma. | Phenol und Formaldehyd werden alka- | Desinfektions- 
2. VII 1919 lisch konrdensiert, in die Reaktions- | mittel. 


masse Bolus eingerührt und mit Säure 
gefällt und ausgewaschen. 


Frdl. XIV, 624 


nolalkyläthern und Formal- 


weitere Alkoxygruppe substituierten 


Ausnahme von Al- 


dehyd. 
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Nel Patentnummer LONADEr Titel Verfahren - Bemerkungen 
Datum (Frdi.) (Erfinder) 
99 346 197 J. R. Zink V. z. Gerben tierischer Häute, | Gleichzeitige Verwendung von Formal- | Gerbmittel. 
11. X. 1919 dehyd und Resorzin oder von Formal- 
dehyd und den wasserlöslichen Kon- 
densationsprodukten des KResorzins 
mit Formaldehyd. 
100 346 434 A.G.f. A V.z. H. harzartiger Konden- | Kondensation von ar-Tetrahydronaph- | In Alkohol, Benzol, 
30. VII. 1918 sationsprodukte. tholen mit Formaldehyd bei Gegen- | Terpentinöl und 
Frdl. XIII, 655 wart von sauren, alkalischen oder neu- | Leindl lösliches 
, tralen Kondensationsmitteln, Harz. 
101 350 043 H. Bucherer V. z. D. v. wasserlöslichen | Aussalzen der wäßrigen Lösungen von | Imprägnierungsmit- 
12 1X. 1918 Alkalisalzen der Kondensa- | alkalilöslichen, harzartigen Kondensa- | tel für die Textil- 
Frdi. XIL, 653 tionsprodukte aus Formal- | tionsprodukten aus Phenolen und For- | industrie. 
dehyd und Phenolen. maldehyd in weniger als der äquiva- 
lenten Menge Alkalilauge. 
102 352 003 M. Melamid V. z. D. v. Aethern der kern- | Einwirkung v. Allylbromid oder Vinyl- | Leinölersatz. 
28. 1V. 1920 methylierten Homologen der | bromid auf die in alkalischer Reaktion 
Frdi. XIV, 657 Oxybenzylalkohole. aus Kresolen und Formaldehyd ent- 
stehenden Kresylalkohole., 
103 352 594 Ges. f. Technik V, z. H. hornartiger Massen. | Phenole und Aldehyde werden in Gegen- | Kunststoffe 
3. IX. 1915 m. b. H. wart von benzoesaurem oder salizyl- 
saurem Natron bis zur Bildung eines 
Produktes von der Konsistenz des 
Rizinusöls eingekocht und in geschlos- 
senen Formen durch Erhitzen auf 
120— 140° gehärtet. 
104 355 389 Dynamit-A.-G. V.z.H.v.harzartigen Konden- | Kondensation von Phenolen mit den — | In heißen Alkalien 
4. I, 1920 vorm. A. Nobel & Co. | sationsprodukten aus Phe- | den Aldehyden entsprechenden — | und in organischen 
Frdi. XIV, 1199 nolen, mehrfach in der Seitenkette halogenier- | Lösungsmitteln lös- 
ten aromatischen Kohlenwasserstoffen | liche Harze. 
vom Typus R :- CH - Hals (Benzol- 
chlorid) in Gegenwart einer geringen 
Menge Metallhalogenid (Eisenchlorid, 
Aluminiumchlorid) in der Wärme. 
105 356 223 A. G. f. A. V.z. H. harzartiger Konden- | Durchführung des Verfahrens ohne | Helles, in organi- 
19. IX. 1918 sationsprodukte Kondensationsmittel. schen Lösungsmit- 
Frdi. XIII, 1118 Z. z. P. 346 434 (Nr. 100). teln, auch in Lein- 
öl lösliches Harz. 
106 356 224 A.G.f. A. V. z. D. harzartiger Konden- | Kondensation von ar- Tetrohydronaph- | In organischen Lö- 
28. IX. 1918 sationsprodukte tholen mit Azetaldehyd an Stelle von | sungsmitteln, auch 
Frdl. XI, 1119 Z. z. P. 346 434 (Nr. 100). | Formaldehyd. in Terpentinöl und 
Leinöl lösl. Harz. 
107 357 757 Farbwerke Höchsta. M.| V.z.D.v.harzartigenKonden- | Kondensation bei gewöhnlicher oder |In Alkalien und in 
24. 1. 1920 sationsprodukten aus Phe-| mäßig erhöhter Temperatur in alkali-| Alkohol und Aze- 
© Frdl. XIV, 1159 nolkarbonsäuren undFormal- | scher Lösung. ton lösliches Harz. 
dehyd | 
(Z. z. P. 339 495 (Nr. 95). 
108 357 758 Farbwerke Höchst a.M.| V.z, D.v. harzartigen Konden- | Verwendung von Phenolätherkarbon- | In Alkalien und in 
5. MI. 1920 sationsprodukten aus Deri-| säuren. Alkohol lösliches 
Frdi. XIV, 1159 vaten von Phenolkarbon- Harz. 
säuren und Formaldehyd 
Z. z P. 339495 (Nr. 95). 
109 358 399 A. G. f. A. V. z. D.v. harzartigen Konden- | Kondensation von in m-Stellung zur | In organischen Lö- 
25. XI. 1920 sationsprodukten aus Phe- | Alkoxygruppe durch eine Alkyl- oder | sungsmitteln mit 


Phenolalkyläthern (m-Kresolmethyl- | kohollöslich. Harz. 
äther) mit Formaldehyd bei Gegen- 


wart von Säuren, 


(Fortsetzung folgt.) 


Ueber plaitiidtıe Kondeniationsprodukte von Phenolen mit Aldehyden. 


Von G. S. Petroff. 


Uebersetzt von Frl. Dr. Helene Japhé, München. 
(Mitteilung aus dem Karpoff-Institut für Chemie, Moskau, Jan. 1926.) 


Das Studium des Reaktionsverlaufes bei der Kon- 
densation von Phenolen mit Aldehyden ist keineswegs 
einfach. Die Kondensationsprodukte sind Körper harz- 
artiger oder kolloidaler Natur, die weder kristallisieren, 
noch schmelzen, weder destillierbar, noch in Lösungs- 
mitteln löslich sind. Es ist beinahe unmöglich, sie in 
reinem Zustand zu erhalten. Daher ist es auch bisher 
nicht möglich gewesen, ihre Zusammensetzung eindeutig 
zu bestimmen. Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus 
ist also die Natur der plastischen Kondensationsproduke 
von Phenolen mit Aldehyden durchaus unaufgeklärt. 
Aber auch in rein technischer Hinsicht fehlen eine Reihe 
wichtiger Daten, die die Phenol-Aldehydkondensate hin- 


sichtlich ihres Verhaltens verschiedenen chemischen 
Agentien gegenüber charakterisieren, obschon die ge- 
naue Kenntnis des Verhaltens dieser Produkte gegen 
chemische oder atmosphärische Einflüsse oder etwa gegen 
Einflüsse der Temperatur usw. gerade für die Anwendung 
der Phenol-Aldehydkondensationsprodukte auf den ver- 
schiedensten Gebieten der Technik von größter Be- 
deutung ist. — Beispielsweise spielt bei der ed 
von organischen Isolatoren in der Elektrotechnik dieFrage, 
wie sich die Isolationsmaterialien gegen Feuchtigkeit, 
gegen den Luftsauerstoff, gegen Licht und Wärme nach 
kürzerer oder längerer Einwirkung verhalten, eine ent- 
scheidende Rolle. 
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Nicht minder großes Interesse verdient z. B. auch 
die Aufklärung der Frage, warum Isolatoren aus mit 
Phenol- -Formaldeydkondensationsprodukte behandeltem 
Papier in geschlossenen Räumen, die an sie gestellten 
Forderungen durchaus erfüllen, atmosphärischen Ein- 
flüssen ausgesetzt, sich jedoch als unzulänglich erweisen. 
Auch die öfters gemachte Beobachtung, daß einige 
Sorten unlackierten, als Hochspannungsisolatoren ver- 
wendeten Karbolits, dem Einfluß der Atmosphäre aus- 
gesetzt, oberflächlich schwach verkohlen, bedarf der Auf- 
klärung. Unzulänglich sind auch die Angaben über die 
Feuchtigkeitsaufnahme von organischen Isolationsmate- 
rialien. So wird z. B. die Feuchtigkeitsaufnahme für 
„Bikarton“ und „Bituba* einzig mit „gering“ bezeichnet.') 


Einwirkung von destilliertem Wasser. 


Um den Grad der Feuchtigkeitsaufnahmefähigkeit 
zahlenmäßig festzulegen, wurden gleich große Platten, 
in Tabelle 1 bezeichneten Karbolitsorten, etwa 18 Tage 
lang unter öfterem Umschütteln mit destilliertem Wasser 
behandelt und die Gewichtszunahme nach dieser Zeit 
festgestellt. Dann werden die Platten bei Zimmertem- 
peratur getrocknet und die dabei eintretende Gewichts- 
abnahme festgestellt. 


Tabelle J. 
E Einwirkung des Gewichtsverlust der in Wasser 
Wassers getauchten Platten 
Das Ge | c 
c = c 
Bezeichnung Ie aA | Plattensch Gewichts- w 5 5 | E 
der verschie- 32stünd.| ver | 55 NE 5 
denen Karbo-| '° YO") Lagern ehrun <> <> E- 7) 
Iitsorten [dem Ein- | nach der En ojo Ej en en; EN En 
H20- Be- = > S 
tauchen | handıung: | a = | N ~ 
F 2,6024 | 2,6842 | 3,15 2,6520 | 2,6376 | 2,6168 | 2,612? 
E . 5,1406 | 5,1846 | 0,86 5,1654 | 5,1540 | 5,1356 | 5,1244 
L schwarz | 5,200 5,2220 ! 0.39 5,2116 | 5,2070 | 5,1940: 5,1820 
L 5,0758 | 5,0954 | 0,39 || 5,0870 5.0828 5,0730 ; 5,0640 
K . . .15,2270| 5.2712 | 0,85 5,2460 | 5,2366 : 5.2200 | 5,2080 
K. K.T.. 0,49 || 4,9124] 4,9058! 4,8906, 4,8780 


4,8998 | 4,9236 | 


| | | 


Aus Tabelle I ist zu ersehen, daß die geringste Ge- 
wichtsvermehrung das Karbolit „L“ (das Produkt, das 
von der Karbolitfabrik im großen erzeugt wird) erfahren 
hat; die Sorte „F“ hat beim nachträglichen Trocknen 
ihr ursprüngliches Gewicht nach 792 Stunden noch nicht 
erreicht, während alle anderen Marken ihr ursprüngliches 
Gewicht schon nach 8—12 Stunden zurückerlangt hatten. 


Gewichtsabnahme verschiedener Karbolit- 
sorten beim Erwärmen auf 100 —105°. 


Verschiedene Sorten von Karbolit wurden zerkleinert, 
längere Zeit einer Temperatur von 100—105°C aus- 
gesetzt und nach bestimmten Zeiten die Gewichtsab- 
nahme festgestellt. 


Tabelle ll. 

Dauer der | Karbolit „L“ | Karbolit „F“ | Karbolit „KR“ Karbolit „K* 
Erwärmung |Gewicht in Gewicht in EI GEWIEHE ing] Gewicht in d Gewicht in (CEWIChNNE ‚Gewicht ing 

0 0,3589 0,3248 0,3123 | 0,3452 

2 Stunden 0,3379 0,2980 0 2861 0, 3174 

5 5 0,2355 0,2970 0,2857 0,3168 

9 £ 0,3359 0,2970 0,2855 0,3172 

l4 5 0,3359 0,2969 0,2863 0,3177 

19 s 0,3312 0,2973 0,2868 0,3182 
25 ; 0,3364 | 0,2973 0,287 1 0,3186 
3, 0,3367 ; 0,2976 0,2879 0,3196 


1) Die festen Isolierstoffe und ihre Eigenschaften. S. 164. Ma- 
terialprüfung der Isolierstoffe der Elektrotechnik. W. Demuth, 1923. 


Petroff. Ueber p!astische Kondensationsprodukte von Phenolen mit Aldehyden 
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Dauer der „K“'Karbolit „E“ 


Karbolit „L“ | Karbolit „F“ |Karbolit „K“ 
Erwärmung |Gewicht in g|Gewicht in gGewicht in g Gewicht ing 
| | 
53 Stunden 0,3385 0,300 0,2915 0,3214 
68 a 0,3401 0,3024 0,2941 ' 0,3226 
78 à 0,3413 0,3032 0,2952 0,3255 
117 = 0,3423 0,3055 0,2973 0,3259 
167 A 0,3455 0,3080 0,3001 0,3285 


Die Gewichtsabnahme durch Verlust von Wasser und 
flüchtigen Bestandteilen betrug bei: 


Karbolit „L“ nach 5 Stunden 6,52°/o 
: „E“ 14 j 8,55 0 
j „K“ , 9 F 8,58 °/o 
» „E“ ? 9 p 8,22 0/0 


Nach 167 stündigem Erwärmen trat keine Gewichts- 
abnahme mehr ein, vielmehr nahm das Gewicht unter 
dem oxydierenden Einfluß des Luftsauerstoffs etwas zu, 
und zwar bei: 


Karbolit „L“ um 0,29°j0o 
k „E* 0,37 °Jo 
n „K“ 0,51 lo 
= EB 0,30 90 


Die Einwirkung einiger chemischer 
Agentien auf Karbolit. 


A. Die Einwirkung von H:sSO, (1,84) auf Kar- 

bolitplatten im Vergleich mit der Einwirkung 

derselben Schwefelsäure auf Sansibarkopal 
und Schellack. 


zabel II. 
u Das Ge , Das Gewicht Der e 
A wicht der Die aeg o der gewe- | wichtsver- 
USgangs- Platte vor| OST Haava RRO getrockneten | Ust nach der 
material | ger B nach nach Platten nach Behandlung 
er Be- der Be- | mt H2504 
handlung | 7 Stunden 4 Tagen | handlung | in %o 
L 5,479 g |braun PEET 4,03 26,44 
K 5,609 „ |beinahe farb- |dunkelgelb 5,49 2,12 
los 
F 2,600 „ |dunkelgelb |dunkelgelb 2,600 0,00 
L 5,288 „ |braunschwarz|ischwarz 3,33 37.04 
E 5,512 „ |dunkelgelb |dunkelgelb 5,25 4,95 
K.K.T. 5,381 „ |dunkelbraun |schwarz 2,30 
Schellack 5,60 „ |braun schwarz 0,14 97,5 
Sansibar- | 2,99 „ |beinahe ganz 
kopal zerstört 


von Salpetersäure (1.40) auf 


B. Einwirkun 
Karbolitplatten. 


Die Platten wurden 12 Tage lang in dicht ver- 
schlossenen Gefäßen der Einwirkung von Salpetersäure 
ausgesetzt. Angewandte Säuremenge: 30 ccm. 


Tabelle IV. 
Art d. an-| Gewicht Gewicht der Gewichts-|Gewichts-) ©. „ichts-! Gewichts- 
gewandten der Platte nach | zunahme | verlust | zunahme | verlust 
Karbolits | Platten endlose ing ing in % in % 
1,57 — 
— 2,02 
0,89 — 
_ 0,67 
0.99 — 


(Fortsetzung folgt.) 


Dezember-Heft 1926 Referate — Wirtschaftliche 


Referate. 


Flüssiges Aluminium. Erst vor etwa zwei Jahrzehnten ver- 
suchte man, Aluminium fein pulverisiert, mit einem geeigneten Binde- 
mittel vermengt, als Anstrich herzustellen, und hat dabei einen über- 
raschenden Erfolg erzielt. Das unter dem Namen „Flüssiges Alu- 
minium Frico“ auf den Markt gebrachte Anstrichmittel darf als die 
beste Lösung des oben gegebenen Problemes angesprochen werden. 
„Flüssiges Aluminium Frico“ wird in einem vollkommenen streich- 
fertigen Zustand geliefert und kalt, wie eine gewöhnliche Anstrich- 
farbe mit dem Pinsel verstrichen, oder durch eine Spritzpistole oder 
auch im Tauchverfahren auf die anzustreichenden Gegenstände auf- 
getragen. Die Anstriche stellen dann tatsächlich eine dünne Schicht 
rein metallischen Aluminiums dar und sind daher auch fast allen den 
Einflüssen gegenüber widerstandsfähig, denen metallisches Aluminium 
widersteht. Beinahe alle Vorzüge, die metallisches Aluminium besitzt, 
kommen auch bei einem Anstrich mit flüssigem Aluminium zur Geltung. 
Dazu gehört in erster Linie die außerordentliche Widerstandsfähigkeit 
des Aluminiums gegen Oxydation, die bei Aluminium gegenüber allen 
übrigen unedien Metallen außerordentlich groß ist. Beim Anstrich 
von Eisen ist auch der Umstand zu beachten, daß Aluminium im Ver- 
gleich zu Eisen ein Reduktionsmittel ist, d. h. es vermag leichter 
Sauerstoff aufzunehmen als Eisen und auch dem Eisen Sauerstoff zu 
entziehen. Aluminium wirkt daher auf rostiges Eisen reduzierend ein 
und verhindert mit Sicherheit das Weitergreifen vorhandener An- 
rostungen. Hervorzuheben ist auch die Unempfindlichkeit des Alu- 
miniums gegen treckene und feuchte Luft, Wasser, Chlorsäure, 
Schwefelwasserstoff und organische Säuren. Die große Widerstands- 
fähigkeit gegen konzentrierte Essigsäure, Fette und Fettsäuren, For- 
maldehyd und hochkonzentrierte Salzsäure ist besonders auffallend. 
Von verdünnter Salpetersäure und Schwefelsäure wird Aluminium nur 
langsam angegriffen. Der Schmelzpunkt des Aluminiums liegt bei 
650°C. Dadurch ist die hohe Hitzefestigkeit des Aluminium-Anstriches 
tedingt. Werden die Anstriche hohen Temperaturen ausgesetzt, so 
verdampft das Bindemittel und das Aluminiummetall brennt sich 
förmlich in den Eisengrund ein. Kalt belassen, erweist sich der Alu- 
minium- Anstrich vollkommen wetterfest, unveränderlich und inoxvdabel. 
Diese Eigenschaften machen „Flüssiges Aluminium Frico“ geeignet 
für die verschiedensten Verwendungszwecke. Als hochhitzefester und 
unverbrennbarer Anstrich wird es benützt für Heizkörper, Radiatoren, 
eiserne Oefen, Ofenrohre, -türen und -schirme, Dampf- und Heißluft- 
leitungsrohre, Ueberhitzer, Ekonomiser, Trockenschränke, Blechschorn- 
steine, Kesselstirnwände, Auspuffrohre, Motorzylinder, Preßformen usw. 
Der unveränderliche Silberglanz des Anstriches und die Möglichkeit, 
flüssiges Aluminium nicht nur auf Metall, sondern auch auf Stein, 
Schamotte, Ton, Holz usw. zu verstreichen, macht es geeignet als Zier- 
anstrich für Gitter, Geländer, Rolibalken, Portale, Kunstschlosser- 
arbeiten, Waggondächer, Straßenlaternen, Lampenmaste, Beleuchtungs- 
körper, Grabmonumente, Pumpen, Maschinen, Blech- und Emailwaren. 
Als hygienischer, waschbarer Schutzanstrich findet es; Verwendung 
zum Anstrich von Spital-Eisenbetten, Betteinsätzen, Operationsstühlen, 
` Desinfektionsapparaten, Waschmaschinen, Trockenschränken, Feld- 
küchen, wie überhaupt für alle Fisenteile in Krankenhäusern, Dampf- 
bädern, Küchen- und Nahrungsmittelbetrieben. Einige norddeutsche 
Gaswerke verwendeten „Flüssiges Aluminium Frico" als Anstrich für 
Gaslampen (Straßenlaternen) und erzielten damit gute Resultate. Bei 
dieser Verwendung kommen dem Anstrichmittel alle seine hervor- 
stehenden Eigenschaften zugute. Die hohe Temperatur, welcher die 
Lampenköpfe im Betriebe ausgesetzt sind, wird von dem Anstrich an- 
standslos ertragen, beansprucht ihn nicht einmal bis zur vollen Höhe 
seiner Leistungsfähigkeit. Die Verbrennungsprodukte des Leuchtgases, 
vor allem schweflige Säure, die in Verbindung mit dem bei der Ver- 
brennung sich bildenden Wasserdampf sich als Schwefelsäure nieder- 
schlägt, greifen den Anstrich kaum merklich an, während sie bekannt: 
lich auf Eisen verheerend wirken. Dazu kommt, daß der helle Silber- 
glanz des Anstrichs außer einer Zierwirkung auch eine Erhöhung des 
Leuchteffektes mit sich bringt, ohne das Auge unangenehm zu blenden, 
wie dies etwa bei blanken Metallen der Fall sein würde. Der Anstrich 
mit Flüssigem Aluminium reflektiert vielmehr diffuses Licht. Die letzt- 
genannte Eigenschaft erschließt dem „Flüssigen Aluminium Frico" 
noch ein weiteres Verwendungsgebiet. 


Streicht man nämlich die Projektionsflächen für Lichtbilder, 
Kinematographen usw. mit „Flüssigem Aluminium Frico“, so ergeben 
sich ganz besonders scharfe Bildkonturen und kontrastreichere Licht- 
wirkungen. Die hellen Lichtstellen der Bilder erscheinen leuchtender 
als bei den sonst üblichen stumpfweißen Projektionsflächen, da der 
Aluminium-Anstrich die Fläche reflektierend macht. Da das Licht 
aber in diffuser Form reflektiert wird, so ist eine Blendwirkung aus- 
geschlossen. Uebrigens besitzen die Anstriche eine solche Elastizität, 
daß ein Abblättern beim etwaigen Aufrollen der Projektionsfläche 
nicht zu befürchten ist. 


+ 
Hergestellt wird das Produkt von den Rostschutzfarb- 
werken Frischauer& Comp., Asperg vor Stuttgart, Wien VI, 


Kassel, Düsseldorf und Berlin-Spandau. 


% 
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Wirtichaftlihe Rundidıau. 


Zunehmende Neigung des südafrikanischen Marktes für die 
Aufnahme von Wachstuch, Linoleum, gelöstem und geteerlem 
Zeug. Die wirtschaftliche Depression Südafrikas in den vergangenen 
Jahren kann als überwunden gelten. Mit Geschick und Verständnis 
ist die wirtschaftliche Lage in ein befriedigendes Gleichgewicht ge- 
bracht. Mit zunehmender Wirtschaftskonsolidierung zeigen Handel und 
Verkehr jetzt in nahezu allen südafrikanischen Gebieten neue lebendige 
Kraft. Die Ernteergebnisse sind mit allen Mitteln moderner Bebauungs- 
weise ganz erheblich über den Durchschnitt der letzten Perioden ge- 
fördert worden. Ein überaus vorteilhafter Abfluß der Ueberproduktion 
der Landbetriebe über die Grenzen, besonders auch eine durch die 
Weltmarkttendenz energisch unterstützte sehr gewinnbringende Um- 
wertung züchterischer Erfolge südafrikanischer Agrarwirte hat dem 
Lande erhebliche Mittel zugeführt und damit die Kapitalkraft be- 
deutend gestärkt. Nicht allein die Kauffähigkeit der Unternehmer- 
kreise, auf deren Verbrauch sich bisher die internationalen Versorger 
des Marktes im wesentlichen stützten, erfährt damit eine starke wirt- 
schaftsfördernde Entwicklung. Auch das eingeborene Element hat sich 
der neuen umfangreichen Konsumbewegung angeschlossen und tritt 
heute bereits als Masse in der Aufnahme europäischer Fertigfabrikate 
unterschiedlicher Qualität auf. 

Die Nachfrage des südafrikanischen Marktes nach europäischer 
Arbeit erfaßt naturgemäß alle großen Gruppen industrieller Erzeugurg 
des Kontinents. Die Aufstiegsbewegung Südafrikas hat daher das 
Interesse aller führenden Industrienationen der Welt für die gestei- 
gerten Aeußerungen des Konsums an Auslandswaren bereits auf sich 
gezogen. Die Offensive des internationalen Wettbewerbs gegen den 
südafrikanischen Markt ist mit allen Mitteln mode:ıner Propaganda- 
taktik und -technik bereits im Gange. Am heftigsten umkämpft sind 
dabei nach den letzten Erfahrungen alle die Bedarfsgebiete, die be- 
stimmte Aussichten auf die Entwicklung bedeutender Handelstrans- 
aktionen gewähren. Dagegen sind einzelne, etwas abseits liegende 
besondere Absatzfelder von den konkurrierenden Ausfuhrkreisen re- 
lativ vernachlässigt, obwohl sich gerade hier auch gute und vor allem 
ausdehnungsreiche, wenn auch nicht in jenem ähnlichen Umfange ent- 
wickeln lassen. Zu solchen, im Augenblick bevorzugt handelsfähigen 
Gütern, die das höchste Interesse des deutschen Außenhandels ver- 
dienen, gehören vor allem auch Linoleum, Wachstuch, Oelzeug 
und die verschiedenen Produkte daraus, 

Der Linoleummarkt Afrikas ist bereits heute ziemlich ergiebig. 
Der Wert der Einfuhr umfaßte bereits im vergangenen Jahre 133 000 £. 
Dabei zeigt das Linoleumgeschäft stark steigende Tendenz. Die Nach- 
frage verteilt sich auf verschiedene Arten Ausführungen und Qualitäten 
des Linoleums. Bisher beherrschte der Engländer mehr oder weniger 
ungestört von der Konkurrenz des Auslandes den Handel in Linoleum 
mit den Kolonialdistrikten Südafrikas, Dieses Bild zeigt seit kurzem 
eine wachsende Veränderung. Die Vereinigten Staaten sind gestützt 
auf namhafte Werbemittel, energisch und mit zunehmenden krfolgen 
gegen das Linoleummonopol der Engländer vorgegangen. Dabei sind 
die Vorzüge der Linoleumindustrie der Vereinigten Staaten vor den 
deutschen bzw. ihren Belieferungsmethoden der südafrikanischen Ab- 
satzgebiete nicht solche, um nicht den deutschen Fabrikaten ähnliche 
Erfolgmöglichkeiten auf den südafrikanischen Linoleummärkten bei 
energischer und zielbewußter Arbeit voraussagen zu können. 

Weniger bedeutend, aber in gleicher Weise entwicklungsfähig 
sind die Verhältnisse im Absatz von Wachstuch u. a. In dem zur 
Zeit noch bescheidenen Geschäft führt der Amerikaner, der seine 
Stellung gegen erfolgreiche Angriffe britischer Exporteure zähe zu 
verteidigen hat. Auch hier bieten sich der deutschen Industrie mit 
der ständigen Steigerung des Bedarfs an verschiedenen Erzeugnissen 
der Wachstuchindustrie, in Ansehung der gegenwärtigen Lage der 
Dinge, ganz bestimmte, nicht zu unterschätzende Möglichkeiten, neue 
Absatzfelder für die deutsche Erzeugung auf den südafrikanischen 
Märkten zu erschließen. Besondere Aufmerksamkeit ist dabei ge- 
schickter, auf die Eigenheiten des Konsums eingestellter Bemusterung 


zuzuwenden. hgm. 
Patent-Beridit, 


Amerikan Patent Nr. 1439056. Bakelite Corporation, New 
York (Leo Baekeland, Jonkers. New York). Verfahren zur 
Herstellung harzartiger Kondensationsprodukte aus 
Phenolen und Formaldehyd. Die in bekannter Weise hergestellten 
Novolacke oder Resole werden vor ihrer Ueberführung in Resite mit 
Arylesten anorganischen Säuren (Phosphor-, Kiesel-, Titan-, Bor-, 
Molybdänsäure) als Plastifizierungsmittel gemischt. ; 


Amerikan. Patent Nr. 1442420. Bakelite Corporation, New 
York (Leo H. Baekeland, Joukers, New York). Verfahren zur 
Herstellung harzartiger Kondensationsprodukte aus 
PhenolenundFormaldehyd. Man schmilzt Additionsverbindungen 
des Hexamethylentetramins mit Phenolen vom Typus des Hexame- 
thylentetramin - Triphenols mit Phenolalkoholen zusammen oder er- 
hitzt das Gemisch in wäßriger Lösung, bis die Abscheidung in Wasser 
unlöslicher Produkte erfolgt, die alsdann in üblicher Weise in Resite 
umgewandelt werden K. 


Amerikan. Patent Nr. 1443936. The Barrett Company, 
New York (lL.ouisWeisberg. Grantwood, New Jersey). Verfahren 
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zur Herstellung formbarer Massen aus den harzartigen 
Kondensationsprodukten mehrwertiger Alkohole mit 
mehrbasischen Säuren, Die in Azeton unlöslichen Harze der 
zweiten Stufe werden bis zur vollkommenen Quellung mit heißem 
Azeton behandelt, 

Amerikan. Patent Nr. 1448556. Diamond StateFibre Com- 
pany, Elsmere, Delaware (James Mc Intosh, Norristown, Penn- 
sylvan). Verfahren zur Herstellung von harzartigen Kon- 
densationsprodukten aus Phenolen und Ketonen. 1 Mo- 
lekül eines Phenols wird auf 2 Moleküle eines Ketons in Gegenwart 
saurer oder basischer Katalysatoren zur Einwirkung gebracht. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1462771. Walter O. Snelling, Allen- 
town, Pennsylvan), Verfahren zur Herstellung harzartiger 
Kondensationsprodukteaus Phenolen und Formaldehyd. 
Einerseits werden wasserfreie Phenole mit Hexamethylentetramin und 
andrerseits Phenole mit wasserfreiem, polymerem Formaldehyd ge- 
mischt, beide so erhaltene Zwischenprodukte vermischt miteinander 
und das Gemisch wird in üblicher Weise kondensiert. 

Amerikan, Patent Nr. 1470637. John Stogdell Stokes, 
Huntingdon Valley Post Office, Pennsylvan, undDonaldS.Kendall, 
Glen Ridge, New Jersey. Verfahren zur Herstellung harz- 
artiger Kondensationsprodukte aus Phenolen, Alde- 
hyden und Azetylen. Man führt die in Gegenwart von Schwefel- 
säure und Merkurisulfat aus Phenolen und Azetylen erhältlichen harz- 
artigen Produkte durch Aldehyde in dauernd schmelzbare, lösliche 
Harze über. Diese letzteren können durch weitere Kondensation mit 
Hexamethylentetramin in harte, unlösliche und nichtschmelzende 
Massen umgewandelt werden. K. 

Amerikan. Patent Nr. 14/3347. William Hoskins, Chicago. 
Verfahren zur Herstellung harzartiger Kondensations- 
produkte aus Phenolen und Formaldehyd. Gemische von 
Phenolen und Formaldehyd werden in Dampfform mit dunklen elek- 
trischen Entladungen behandelt und die erhaltenen dampfartigen 
Produkte kondensiert. K. 

Amerikan. Patent Nr. 14/5446, französ,. Patent Nr. 558507. 
Isidor Pollak und Erich Möhring, Wien, österreich. Patent 
Nr. 102677.ResanKunstharzerzeugungsgesellschaftm.b.H., 
Wien. Verfahren zur Herstellung durchsichtiger, far- 
biger, harzartiger Phenol-Formaldehydkondensations- 
produkte. Zu der Mischung von mehr als I Molekül Formaldehyd 
mit | Molekül Phenol oder seiner Homologen und einer schwachen 
organischen Säure setzt man nach Abscheidung des Harzes eine solche 
Menge Mono-, Di- oder Trimethylamin oder einer anderen flüchtigen 
Base, daß der Neutralisationspunkt nur wenig überschritten wird. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1477870. Carleton Ellis, Montclair, 
New Jersey. Verfahren zur Herstellung harzartiger Kon- 
densationsprodukte aus Phenolen und Aldehyden. Man 
kondensiert Phenole mit Butylaldehyd in Gegenwart saurer Kataly- 
satoren und behandelt die erhaltenen Produkte gegebenenfalls mit 
Furfurol in Gegenwart basischer Katalysatoren weiter. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1500303. Carleton Ellis, Montclair, 
New Jersey. Verfahren zur Herstellung harzartiger Kon- 
densationsprodukte aus Phenolen und Azetaldehyd. Zu 
einem Gemisch von Phenol mit einem sauren Katalysator setzt man 
allmählich Paraldehyd zu, läßt das Gemisch ohne äußere Wärme- 
zutuhr einige Zeit stehen und erhitzt dann kurz auf 150°. 

Amerikan. Patent Nr. 1543369, französ. Patent Nr, 566854, 
brit. Patent Nr, 220985. S. Karpen& Bros. Chicago (Carnie 
Blake Carter und Albert Edwin Coxe, Pittsburg, Pennsylvan). 
Verfahren zur Herstellung harzartiger Kondensations- 
produkte aus Phenolen und Aldehyden. Man erhitzt Phe- 
nole mit Aldehydchlorid (CH3z Cl, CHSCHCI, CHs - CH3. CH Cls) in 
Anwesenheit von wäßrigem Ammoniak. Hierbei sollen etwa 1,5 Phe- 
nolgruppen auf jede CH2- oder Alkalidengruppe kommen. Die ent- 
standenen schmelzbaren und löslichen Produkte werden von dem 
nebenbei gebildeten Ammoniumchlorid durch Kneten und Auswaschen 
mit Wasser und von Phenolüberschuß durch Auskochen und Durch- 
blasen von Luft durch die heiße Masse befreit. Schließlich kondensiert 
man die erhaltenen Produkte weiter mit Formaldehyd oder Hexame- 
thylentetramin. K. 

Amerikan. Patent Nr. 1591000. Emil Zapek und Richard 
Weingand, Bomlitz, Deutschland. Verfahren zur Herstellung 
von Hohlkörpern aus Viskose und ähnlichen Zellulose- 
lösungen, Die innere Fläche einer offenen Form wird mit Viskose- 
lösung bespült, worauf man ein Fällmittel auf diesen Ueberzug ein- 
wirken läßt. Der dadurch erzeugte Film wird noch in feuchtem Zu- 
stande aus der Form herausgenommen, in Wasser unlöslich gemacht, 
gewaschen, geformt und getrocknet. 

Brit. Patent Nr. 209697. John Stogdell Stokes, Spring 
Valley Farms, Pennsylvan. Verfahren zur Herstellung harz- 
artiger Kondensationsprodukte ausHarnstoffundKohle- 
hydraten insbesondere Polysen. Auf Kohlehydrate läßt man 
in Gegenwart saurer Kondensationsmittel Harnstoff einwirken, gibt 
zu der erhaltenen Produkten Formaldehyd oder Hexamethylentetramin 
und erhitzt, am besten unter Druck. K. 

Brit. Patent Nr. 218054. Adolph Bau, Ramsbatten b. Man- 
chester. Verfahren zur Herstellung harzartiger Konden- 
sationsprodukteaus Phenolen und Formaldehyd, Man er- 
wärmt Mischungen eines Phenols mit Formaldehyd, Salzsäure und 
einer Aldose (Glukose) langsam auf 65— 70°C. 
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Brit. Patente Nr. 218277 und 218638, französ. Patent Nr, 583 582, 
Charles Ostrander Terwilliger, Mount Vernon, New York. 
Verfahren zur Herstellung harzartiger Kondensations- 
produkte aus phenolhaltigen Teerölen oder Phenolen, 
Ketonen und Formaldehyd. Steinkohlenteeröle (vom Siedepunkt 
184—300°C) am besten die bei 224—300° übergehende Fraktion, 
oder Phenole (Phenol, Kresol, Xylenole, Pyrokresole, zwei- und mehr- 
wertige Phenole, Phenolalkohole) werden mit Formaldehyd und einem 
Keton in Gegenwart basischer Katalysatoren kondensiert, K. 

Brit. Patent Nr. 221 553, französ. Patent Nr. 567315, kanad. 
Patent Nr. 229396. Diamond State Fibre Company; Elsmere, 
Delaware. Verfahren zur Herstellung harzartiger Konden- 
sationsprodukte aus Phenolen. Phenol wird z. 3. mit Stärke 
und einigen Tropfen Schwefelsäure 10—30 Stunden erhitzt, das über- 
schüssige Phenol wird abdestilliert und die erhaltene viskose Flüssig- 
keit zu einem schmelzbaren Produkt erstarren gelassen. Keim Erhitzen 
einer alkoholischen Lösung dieses Produkts mit Hexamethylentetramin, 
Anhydroformaldehydanilin, Aethylidenanilin oder Dimethylsulfat wird 
es unlöslich und unschmelzbar. K. 

Brit. Patent Nr.223636, französ Patent Nr. 568925. Konstantin 
Tarassow, Moskau. Verfahren zur Herstellung harzar- 
tiger Kondensationsprodukte aus Phenolen und Formal- 
dehyd. Man erhitzt Phenole mit Terpentinöl oder anderen Terpen- 
kohlenwasserstoffen und Naphthasulfosäuren bis zum Aufhören der 
Schwefeldioxydentwicklung, setzt dann Formaldehyd und gegebenen- 
falls Rizinusöl hinzu und kondensiert weiter. K. 

Brit. Patent Nr. 235539. The British Thomson-Houston 
Company Limited. London, (Willard John Bartlett, Cleve- 
land, Ohio), Franz. Patent Nr. 504198, Compagnie Francaise 
pour "’ExploitationdesProce&des Thomson- Houston, Ver- 
fahren zum Härtenleichtlöslicher harzartiger Konden- 
sationsprodukteaus mehrwertigen Alkoholen und mehr- 
basischen Säuren. Man erhitzt die löslichen Produkte der ersten 
Stufe der Kondensation von Glyzerin und Phthalsäureanhydrid (Glyp- 
talı nach ihrer Dispergierung in einem hochsiedenden Lösungmittel 
(Phthalsäurediäthylester oder Benzoesäurebenzylester) auf 210—290 °C, 

Brit. Patent Nr. 235595. British Thomson-Houston Com- 
pany Limited, London (Lester Vernon Adams, Schenectady, 
V. St. A.) Verfahren zur Herstellung von Oellacken aus 
Harzen der Glyptalseife. Man erhiizt harzartige Kondensations- 
produkte aus Glyzerin und Phthalsäureanhydrid der ersten Stuf: mit 
trocknenden Oelen in Gegenwart von zwischen 180 und 200°C sie- 
denden Lösungsmitteln (Benzoesäurebenzylester, Benzylazetat, Nitro- 
benzol, Toluidin, Benzylalkohol, Kresol, Anilin, Glykoldiazetat, Phe- 
nylhydrazin oder Benzoesäure-o-Kresylester) bis zur vollkommenen 
Dispersion der Harze in den Oelen. K. 

Brit. Patent Nr. 236591. The British Thomson-Houston 
Company Limited, London, Amerikan. Patent Nr, 1581 902, Ge- 
neral Eletric Company, New York, (James Gilbert Ernest 
Wright, Alplaus, New York). Ve rfahren zurHerstellungharz- 
artiger Kundensationsprodukte. Lösliche Kondensationspro- 
dukte aus mehrwertigen Alkoholen und mehrbasischen Säuren (Glyptal 
aus Glyzerin und Phthalsäureanhydrid) werden mit fein verteilten Me- 
tallen oder Metalloxyden kurze Zeit erhitzt (240° C.) K. 

Brit. Patent Nr. 251 369. J. W.T. Cadett und E. V. Cadett, 
London. Harzige Masse für Violinbogen u. dgl. Man mischt 
Bernstein, Glaspulver, Bimssteinpulver, Kieselsäure, Karborundum, 
Rubin, Saphir oder Diamantstaub mit Kolophoniumbharzen, Balsamen 
oder dergleichen. K. 

D.R.P. Nr. 431514, Kl.q, vom 18, Februar 1925. Bakelite 
Gesellschaft, Berlin (Fritz Seebach, Erkner). Verfahren 
zur Herstellung harzartiger K ondensationsprodukte aus 
Phenolen und Aldehyden. Die rohen Kondensationsprodukte 
werden mit Alkali in zur Bildung der Harzsalze ungenügenden, aber 
zur Neutralisation freier Phenole und Verhinderung der Abspaltung 
aus deren Salzen durch Einwirkung von Wasser genügenden Mengen, 
gegebenenfalls in Gegenwart eines organischen Lösungsmittels(Azeton, 
Alkohol, Methylalkohol, Mischungen von Aether mit ersteren) oder 
wässerigen Lösungen hydrotropisch wirkender Salze (Natriumsalizylat 
Alkali- und Ammoniumsalze der höheren Fettsäuren, Harzsäuren 
Wachssäuren, sulfonierter Fette, Sulfofettsäuren, Oxy- und Hologen- 
fettsäuren). Man arbeitet bei 15 oder 50—70°. 

D. R, P. Nr. 431599, Kl. 22 h, vom Il. September 1923, brit. 
Patent Nr. 221 205, französ. Patent Nr. 585 379, österr. Patent Nr. 103 227 
und schweizer. Patent Nr. 107 626. Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel, Basel. Verfahren zur Herstellung von 
hochwertigen Kunstschella cken. Man setzt den in Alkohol 
löslichen Kunstharzen, die durch Schwefelung aromatischer Oxyver- 
bindungen (Phenol) erhalten worden sind. anorganische oder orga- 
nische Basen zu. Mit der Basenbehandlung kann man auch eine 
Behandlung mit aktive CHs-Gruppen enthaltenden Verbindungen ver- 
binden. Zweckmäßig wird das Verfahren in Gegenwart von Lösungs- 
oder Verdünnungsmitteln durchgeführt. K. 

D. R. P. Nr. 431619, Kl. 12 q, vom 13. Oktober 1922, kanad. 
Patent Nr. 240 145, schweizer. Patent Nr.106557. Carl Kulas, Leipzig, 
und Kurt Pauling, Leipzig-Lindenau. Verfahren zur Her- 
stellung von Resiten durch Kondensation von Phenolen 
und Formaldehyd. Man vereinigt entweder einen in Bildung be- 
griffenen Novolak saurer Kondensation in Gegenwart von Oxybenzyl- 
alkoholen oder Dioxydiarylmethanen oder beiden Körperklassen oder 
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ein Gemisch von Oxybenzylalkoholen und Dioxydiarylmethanen mit 
einem in Bildung begriffenen Resol basischer Kondensation oder ein 
Gemisch aus Phenol und Oxybenzylalkohol oder aus Phenol Oxy- 
benzylalkohol und Dioxydiarylmethanen mit Formaldehyd und Salz- 
säure zu einem Ansatz und fügt zu dem in Bildung befindlichen 
Produkt einen zweiten Ansatz eines in Bildung befindlichen Resols basi- 
scher Kondensation hinzu, vervollständigt alsdann in allen Fällen die 
eintretende Reaktion unter der Einwirkung freier Base durch Kochen, 
entwässert und wandelt das zunächst erhaltene lösliche Harz durch 
Erhitzen in Resito) um, hält bei dieser Stufe bis zur beendeten Dif- 
fusion die flüchtigen Spaltprodukte und führt dann das Produkt durch 
Steigerung der Temperatur in Resit über. Man kaun auch die Her- 
stellung des entwässerten löslichen Harzes und dessen Ueberführung 
in Resit zeitlich oder räumlich bzw., zeitlich und örtlich nach Belieben 
trennen, Vor, während oder nach der Herstellung des löslichen Harzes 
können beliebige Füll- oder Farbstoffe oder beide zusammen in üb- 
licher Weise zugesetzt werden. Auch kann die Umbildung des Resitols 
in Resit durch stufenweise gesteigerte Erhitzung bereitet werden. K. 


D. R. P, Nr. 432302, Kl. 39a, vom 3. Februar 1924. Lupinit- 
gesellschaftm.b. H. in Mannheim. Strangpressenkopf mit 
zwei Paar achsial gegenüberstehenden Mundstücken für 
die Herstellung von doppelwandigen und gestreiften 
Rohren aus plastischen Massen. Um eine Einwirkung auf 
die Massen in der Weise vorzunehmen, daß die Menge in der einen 
Düse in Abhängigkeit von derjenigen in der anderen Düse steht, wird 
der Regelraum für die Mitteldüse des einen Mundstückes und für 
die Außendüse des anderen Mundstückes von je einem gemein- 
schaftlichen Vorraum aus gespeist. Durch Veränderung der Dornstärke 
des einen Mundstückes kann also auf die Austrittsmenge des anderen 
Mundstückes eingewirkt werden. H. 


Französ. Patent Nr. 553755, austral Patent Nr, 8622, brit. Pa- 
tent Nr. 205 167. Grigori Petrow, Moskau. Verfahren zur Her- 
stellung harzartiger Kondensationsprodukte aus Phe- 
nolen und Formaldehyd. Phenole werden mit Formaldehyd in 
Gegenwart von Mineral- oder Teerölen oder beider und Salzen aro- 
matischer Sulfosäuren hochmolekularer Oxy- oder Sulfusäuren als 
Emulgiermittel für die Oele, sowie von Erdalkalisalzen der Phenole 
als Katalysatoren kondensiert. Hierbei verwendet man zumeist nur einen 
Teil des Formaldehyds und führt das Verfahren im Vakuum durch. Ist 
Schichtenbildung eingetreten, dann entfernt man das Wasser, setzt den 
Rest des Formaldehyds, sowie gegebenenfalls das Emulgiermittel 
zu und beendet die Kondensation durch mäßiges Erwärmen. K. 


Französ. Patent Nr. 586 303. Pierre Carpentier, Paris. Ver- 
fahren zur Herstellung eines Glasersatzes. Man stellt aus 
Phenolen und überschüssigem Formaldehyd in Gegenwart von basi- 
schen Katalysatoren Kondensationsprodukte her, die man in noch 
weichem Zustande in Essigsäuremethylester und Alkohol löst, worauf 
man die Lösung auf beide Seiten einer Unterlage aus (selatine, 
Zellophon oder Zelluloid aufsträubt und darauf eintrocknen läßt. 
Auch kann man in die noch flüssigen Harze Filme oder Platten aus 
durchsichtigen Stoffen der genannten Art eintauchen, K. 


Französ. Patent Nr. 588266. Compagnie Française pour 
l' Exploitation des Proc&des Thomson- Houston, Ver- 
fahren zur Herstellung harzartiger Kondensationspro- 
dukte aus Phenolen und Formaldehyd. Man macht die bei 
der Einwirkung des Formaldehyds auf das Phenol entstehende Reak- 
tionswärme nutzbar bei der Erzeugung der harzartigen Produkte. K. 

Französ. Patent Nr. 591 637, schweiz. Patent Nr, 107630. Ernst 
Jäck, Bern. Verfahren zur Herstellung von Gegenständen 
aus harzartigen Phenolformaldehydkondensationspro- 
dukten. Man versetzt die noch flüssige Harzmasse mit geschmolzenen 
Naturharzen und Füllstoffen, gießt sie in Gußform und härtet sie 
darin bei 80 —90° C. Ki. 


Französ. Patent Nr. 602704. Louis Heim, Paris. Verfahren 
zur Herstellung harzartiger Produkte aus Formaldehyd 
und mehrwertigen Phenolen. Man behandelt die mehrwertigen 
Phenole (Resorzin) gegebenenfalls in Gegenwart von Katalysatoren 

mit Formaldehyd im Beisein von Natrium-, Kalzium- oder Zinkchlorid, 
Salizylsäure oder Benzolsulfosäure. K. 


Kanad. Patent Nr. 239863, brit. Patent Nr. 227216. Canadian 
Electro Products Company Limited (Howard W, Matheson), 
Montreal, Quebek, Kanada. Verfahren zur Herstellung gehär- 
teterharzartiger Kondensationsprodukte ausPhenolen und 
Azetylen. Aus Formaldehyd und Phenolen mit Quecksilberkataly- 
satoren erhaltene Produkte werden mit Farbstoffen aller Art gemischt, 
hierauf wird ein Härtungsmittel (Aldehyde, Furfuramid) zugesetzt und 
das Ganze unter Druck (auf 135° C) erhitzt. 


Kanad. Patent Nr. 249 166, brit. Patent Nr. 208193. John Stogdell 
Stokes, Huntingdon, Valley (Emil E. Novotny und Charles J. Ro- 
mieux, Philadelphia). VerfahrenzurHerstellungharzarti- 
ger Kondensationsprodukte aus Phenolen und Kohle- 
hydraten. Auf Kohlehydrate, am besten Polyosen (Holz, Sägemehl, 
Papier-, Reisabfälle, Kleie, Stroh, Maiskolben, Zuckerrohrfaser, Baum- 
wollabfälle, Gummiarabikum, Kirschgummi, Dextrin, Stärke, Rohr- 
zucker, Steinnußmehl) läßt man Phenole in Gegenwart saurer Kon- 
densationsmittel unter Erhitzen einwirken und behandelt die erhal- 
tenen Produkte gegebenenfalls mit Formaldehyd oder Hexamethyl- 
entetramin. K, 


— 


Deckel mit Hilfsrührwerk geöffnet — Entleerung durch Bodenventile, 


„Vakuum”- 


liefert etwa 2200 kg 
fertig verdünnte Viskose 
in einem ununterbrodenen 
Arbeitsgang unmittelbar 
aus der gereiften 
Alkali-Zellulose 


Die Masdiine vereinigt also die bis- 
her geirennte Arbeit der Sulfidier- 
trommeln und Misher und liefert 
ein vollkommen knollenfreies 


zäh teigförmiges Xanthat. 


Die Auflösung des Xanthats kann 
vorteilhaft mittels konzentrierter 
Lauge eingeleitet werden. 


Anfragen erbitten: 


Cannstatt-Stuttgart 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Köln a. Rh., Wien, Brüssei, 
Mailand, Oslo, Stokholm 
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Xanthat-Kneter 


255 


WERNER & PFLEIDERER 


256 


Anmeldungen: 


120, 10. B. 116257. 


? 


12q. 20. B.120382. 


22h, 3. R. 640060. 


22h, 5.C. 36199. 


38h, 2. B. 118937. 


33h, 2 E. 31737. 


38h, 2. P. 51454. 


38h, 2. W. 71406. 


39a, 14. S. 69754. 


39a, 10.B. 117.086. 


39a, 19, H. 102 444. 


39a, 19. K. 95067. 


39a. 19, S. 70223, 


39b, 12. C. 35601. 


39b, 18. M. 86539. 


Erteilungen: 


39a, 10. 435700. 


39a, 19. 435377. 


390, 5. 434639. 


39a. 12. 434640. 


39b, 14. 435487. 


Patentlisten Kr. 


Patentläten. 
Deutschland. 


J. G. Farbenindustrie, Akt.-Ges., Frankfurt 
am Main. Verfahren zur Darstellung von Kon- 


densationsprodukten der Benzanthron- 
reihe; Zus. z. Pat. Nr. 407838. 25. X, 24. 


Bakelite, G. m. b. H., Berlin. Verfahren zur Her- 
stellung von reinen harzartigen Konden- 
sationsprodukten aus Phenolen und Formal- 
dehyd. 16. VI. 26. 

J. D. Riedel, Akt.-Ges., Berlin-Britz. Verfahren 
zur Darstellung von Lacken u. dgl. 14. IV. 25. 


Firma Chemische Fabrik Köthen, m.b. H, 
Köthen, Anhalt. Verfahren zur Herstellung einer 
insbesondere zur Ausbesserung fehlerhafter 
Holzwaren geeigneten, plastischen Masse 
aus Azetylzellulose und Füllstoffen. 11. I. 25. 


Etienne Barbier, Paris; Vertr.: Clemens Cle- 
mente, Pat.-Anw., Berlin SW. 6l. Verfahren und 
Einrichtung zur Imprägnierung von Holz. 
27. MI. 22. Frankreich 19. Il. 25. 


Etablissement P. Noé & Cie., Paris; Vertr.: 
E. Lamberts, Pat -Anw,, Berlin SW. 61. Verfahren 
zum Imprägnierenv.Telegraphenstangen. 
19. 1. 24. Frankreich 16. X. 24. 


Eugen Plank, Berlin- Wilmersdorf, Badensche 
Straße 43/44. Verfahren zum Konservieren 
von Holz, 5. XI. 25, 

Karl Heinrich Wolmann, Berlin, Grunewald, 
Schinkelstr, 4, Dr. Fritz Peters, Berlin, Traun- 
steinerst. 3, und Dr. Hans Pley, Berlin-Steglitz, 
Ahornstr 5.Holzkonservierungsmittel.2.1.26. 


Firma G, Siempelkamp & Co., Krefeld. Hydrau- 
lische Presse zur gleichzeitigen Herstellung meh- 
rerer Blöcke aus Zelluloid oder ähnlicher 
Masse. 25. IV. 25. 

Albert Boecler, Malmö, Schweden; Vertr.: 
Dr. Ing. R. Specht. Pat.-Anw., Hamburg. Streich- 
masse für Kautschuk und andere plastische 
Massen. 6. XII. 24. 

Hermann Berstorff, Maschinenbauan- 
stalt, G. m. b. H., Hannover. Strang presse für 
Kasein und ähnliche plastische Massen 26. V1.25, 


Willy Köppen, Rathenow. Verfahren zur Her- 
stellung von Brillengestellen aus plasti- 
scher Masse, 20. V1. 25, 

Firma G. Siempelkamp & Co., Krefeld. Hydrau- 
lische Presse zur Herstellung von Preform- 
stücken aus plastischen Massen. I4. V. 25. 
. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.. Frankfurt 
am Main. Verfahren zur Herstellung zelluloid- 
ähnlicher Erzeugnisse. 25, X. 24, 

Ludwig Mahalyi, Magyvarad, Ungarn; Vertr.: 
Dr. S. Hamburger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. Ver- 
fahren zur Herstellung einer Kunstmasse aus 
mit Formaldehyd gehärtetem und mit Alkali löslich 
gemachtem Kasein, 27. IX. 24. 


Ernst Knecht, Elmshorn b. Hamburg. Verfahren 
zur Vereinigung von Leder und Gummi. 
2. VII. 23. K. 86781. 


Dr. AmandusBartels, Harburg a.d. Elbe, Pferde- 
weg 10. Verfahren zur Herstellung von Schicht- 
platten aus Kasein-Kunsthorn. 15, IX. 23, 
8. 111 105. 

Gold Sealed Denture Proces: Company 
Incoı porated, New York, V.St. A.; Vertr.: C. Arndt 
und Dr.-Ing. P. Bock, Patent-Anwälte, Braun- 
schweig. Verfahrenzum UeberziehenvonHart- 
gummi oder anderem vulkanisiertem Kautschuk 
miteinerEdelmetallschicht.2. IX,23.G.59828, 
Firma Kalle & Co., Akt,-Ges., Bieb-ich a. Rh. 
Verfahren zum Weichmachen von Kunst- 
stoffen aus Zelluloseestern. 5. VIII. 23. K.86 789, 
Ludwig Mostny, Linz a. d. Donau; Vertr.: 
Dipl. Ing. C. Huß. Pat.-Anw., Berlin SW. 61. Ver- 
fahren zur Herstellung von Kunstschwamm. 
x. III 25. M. 88754 


Verantwortlicher Schriftleiter: Oberregierungsrat Dr. O. Kausch in Berlin. Verisg von 
J. F. Lebmsnn in München, Verantwortlich für den Anzeisentell: Leo Waibel! 
in München. Druck von Kastner & Callwey in München 


Diesem Heft liegt ein Prospekt über das Werk „Die | 
künstliche Seide“ von Süvern (Verlag Julius Springer, | 


Berlin) bei, auf den wir besonders hinweisen. 


| NEU ERSCHIENEN: | 
Dr. OSW. GAMBER 
DIE DRECHSELBAREN 


KUNSIHARZE 


GEHEFTET M. 2.50 1 1N LEINEN GEBUNDEN M. 3.50 


WER SICH MIT DER ERZEUGUNG VON KUNST- 
HARZEN BEFASST, WIRD DIESES DER PRAXIS ENT- 
STAMMENDE BUCH NICHT ENTBEHREN KÖNNEN 


SPEZIALBUCHHANDLUNG FÜR CHEMISCH- Ban 
FACHLITERATUR 


A. HARTLEBEN, WIEN I SINGERSTR. 12 


LITITITIITIIDONDIDDIISIILIITITITITITIDITIIIILCIDDSITIITIIEITIITTETITT 


Bauart Naumann-Schopper D.R.P. 


zur Bestimmung der Biegefestig- 
keit und des Biegewinkels von 
Pappe, Fiber, Zelluloid usw. 


Der Apparat ermöglicht 
die Vornahme aller zur Rationalisierung 
der Fabrikation unentbehrlichen Versuche. 


LOUIS SCHOPPER 
LEIPZIG S 3 


Posischließfach 68. 


Sprilzgukmascinen 


[nah eigenen’ Patenten] 


ıur ralionellsten Derarbeitung 
bon Teolil und Isoliermalerialien 


USTD. usw. für 


fiand-u. Kraftbeirieb 


liefert 


Debr. Edert, Nürnberg 


Goethestraße 19. Telephon 10997. 


nauma nn nn 


August Weber 


Jimenau in Thüringen 
Fernsprecher 633 Jimenau. Schließlach 157 
Glas: und Porzellangeräte 


für Spinnerei- u.Färbereizwecke 


Spinnröhren 
Fadenführer, Thermometer 


Glasbügel Glasstäbe 
Glasröhren Aräometer 


Feuchtigkeitsmesser, Wasserstandsanzeiger 
Laboratorlumsapparate 
und Laboratorilumsgeräte 
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Weichmachungsmittel 
ı Kampferersatzmittel 
Lösungsmittel 


Triphenylphosphat Weichmachungs- || Mittel B 4 Weichmachungsmittel für Film-, 
mittel für die Film-, Zelluloid- und Lack- Zelluloid- und Lackindustrie 


industrie 

Trikresylphosphat Weichmachungs- Dichiorhydrin Lösungsmittel für Lack- 
mittel für die Film-, Zelluloid- und Lack- und Zelluloidindustrie 
industrie 


Diksesylin Weichmachungsmittel für die Iriacesin a TARO mittel für Lack- und 
Wachstuch-, Kunstleder- und Lack- Zelluloidindustrie 
industrie : 


Neu-Camphresal und 
Mittel 5 d Weichmachungsmittel für die _ : , 
Wachstuch-, Kunstleder- und Laok- || (amphresal Kampferersatzmittel für dio 


industrie Lack- und Zelluloidindustrie 


Auskünfte erteilt bereitwilligst: 


Chemische Fabrik von Heyden, A.-G. 


Radebeul-Dresden 


Kunsthorn ’Neolith‘ 


in Platten und Stäben, einfarbig u. gebüffelt. || Starke Platten in der Stärke von 12—20 mm, 
Spezialität: Schichtplatten. kurzfristige Lieferzeit zu kulantesten Preisen. 


Vereinigte Kunsihornwerke Aktien-heseilschall NEOLITH-WERKE 


HAMBURG 5 + An der Alster 59. 
Die Herstellung von Neolith erlolgt nach unseren eigenen und patentierten Verfahren, Vor Nachahmung wird gewarnt. 
E 


Maschinenfabrik Sangerhausen, A.-G. 4 
SANGERHAUSEN = 


Filter-Pressen 


und Sulfidier-Trommeln 
für die | 
Kunstseide-Industrie 
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Komplette hydraulische 


PRESSANLAGEN 


für die Kunsthorn- u. Zelluloid-Industrie 
Preßformen für Kunsihornplatten, Preß- und Blas- 
formen für Zelluloid-Artikel, nadh eigenen Systemen 


| Farben 


zum Färben von Kunststoffen 
aller Art 


Lacke 


für jeden Industriezweig 


Neuartige 
dreifache 


Blodk- 
Presse 


In- und 
Auslands- 
Patente 


Aktiengesellischaft für Farben- u. Lackfabrikation 


IOFLLNER WERKE 


Begründet 1796 Wörlitz (Anhalt) 


Berlin - Neukölln "ns “ee 
NIEDERRHEINISCHE MASCHINENFABRIK Badenburger Mühle vei ciesen 
Beker & van Hüllen, Akt.-Ges., Krefeld, lLintergath 9. 
Telefon 25281 und 25236. = Telegramm-Adresse: Bekhülle 
EBERLE 


DE u Eu u u Hu ur 


Mm. 
j :| 5 Misch- 
Maschinen und |: nnet- MASCHINEN 
vollständige Anlagen |. o 
x für die Herstellung von x “ 
g nf Kunsisioll- 
E 
| Kunsthorn | Industrie 
E mee z 1—2000 Liter 
e | s| Nutzinhalt 
«| Hermann Berstorff, 
a Maschinenbau-Anstalt, G.m.b.H., z haror 
Hannover. a| f| = 
A sunra mera auer wa seen usns oon- | D acener Misch u, Knenmasehinentatrik 
| u 


Peterküpper Aachen 
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cesen |TTLACEIIN 


= Chemische Fabriken 
b.W.REYE & SÖHNE, Dr. Herzberg & Co., 


Hand-ismarıe HAMBURG. ` Elberfeld. 
ee 


Korkschleifmehl 


Holzschleifmehl 
feinst gemahlen, empfehlen 


Deutsche Korkschrotwerke Cassel 16, Weinbergstr. 14 | 


v PP 
„Universal- 


Knet-u.Mifch-Mafchinen 


Taßungsvermogen von 1-10 000 Liter 


in allen Sonderausführungen für sämlliche Zwecke der Kunst- 
stoff-Industrie wie Kunstseide, Zelluloid usw., besonders als 


Vakuum-Kneter 
Zerfaserer Rührwerke 
Hydraulische Pressen 


zum Formen, Fillrieren, Slanzen von Massen unter hohem Druck 


Aluminium 
Marke „Frico“ 


hellsilberglanzender, hochhitzefester Rost- 
schutz- und Zieranstrich der selbst Rotglut- 
hitze verträgt, ohne abzublättern oder seinen 


hellen Silberglanz zu verlieren. Hydraulische Akkumulatoren 


mil Druckluft-Belastung, zum Antrieb hydraul. Arbeilsmaschinen 


Werner 2 Pfleiderer 


Cannstatt - Stutgart 
Berlin-Dresden-Frankfurt?/4:Hamburg-Köln“/Rh:Wien 


Alleinige Hersteller: 


Rosischulziarbwerke Frischauer & Comp. 
Asperg-K (Württemberg) 


Filialen: 
Düsseldorl Schirmerstraße 5-7 
Berlin-Spandau, Hamburgerstraße 99. 


Siehe Seite 202 des Oktober-Heftes! 
i s0115" ai IIP JNE 315 wazug>V 


J. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft 


Verkaufsabteilung L` liefern in hervorragender Qualität: 


Frankfurt a. M. 


Gutleutstraße 31 


Kampferersatzprodukte 


Verkaufsabteilung 


chem. Produkte Gelatinierungsmittel für Celluloseester 
Höchst a. Main 


Weichmachungsmittel 


für Kunstleder, Filme, Lacke usw. 


Zusatzmittel 


für Kunsthorn, Kunstharze usw. 


Monacetin, Diaceltin, Triacetin 


— 
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Fachmann 


zusammen Ger Kunsthornfabrikation 


übernimmt: 


Beratung zur wirtschaftlichsten Herstellung von 


hochwertigstem Kunsthorn und 


Einrichtung von Neuanlagen nach den letzten Er- 
fahrungen. Anfragen, die streng vertraulich be- 


handelt werden, sind unter K608 an die 


LeoWaibelAnzeigenverwaltung m.b. H., München SW.7, 
Bavariaring 37, erbeten. 


Fachmann 
gesucht 


der befähigt ist, in kleiner 
Kunstharzfabrik elektr. Kunst- 
bernstein und Mehrschichten- 
material zu fabrizieren, 
Angebote unter K 632 an die 
Leo Waibel Anzeig.-Verwal- 
tung m.b.H., München SW 7, 
Bavariaring 37. 


hunsibarziahrik 
sucht Rezepikaui 


über elektrische Eigenschaft 
von Kunstbernstein, eventuell 
dauernde fachmännische 
Beratung. 
Angebote unter K 633 an die 
Leo Waibel Anzeig.-Verwal- 
tung m, b. H., München SW 7, 
Bavariaring 37. 


EEE EEE EEE 
Wir weisen die in Betracht 
kommenden Firmen wiederholt 
darauf hin, daß eine 


ellagen- 


á 


Fasson-Autonat | 


Aa D Be a nn 
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Otto Weidmann 
Leipzig C1. l 


Propaganda 


in unserer Zeitschrift glänzende 
Erfolge erzielt und zudem billigst 
ist. Wir bitten, unverbindliche 
Kostenvoranschläge einzuholen. 


Nr. 12 


Technischer Direktor 


Chemiker, Dr. phil., 38 Jahre, Schweizer, langjähriges 
Vorstandsmitglied einer großen A.-G., erstklassiger 
Textil- und Kunststoffachmann, Spezialität: Baumwoll- 
weberei, Bleicherei, Färberei, Appretur, Druckerei, 
Bucheinbandstoffe (Kaliko), Wachstuch, Kunstleder, 
gummierte und imprägnierte Stoffe, Viskose, sucht 
sich im In- oder nach dem Auslande zu verändern. 


Offerten unter K. 635 an die 
Leo Waibel Anzeigen-Verwaltung m. b. H., 
München SW 7, Bavariaring 37. 


zur Herstellung von 


isolatoren aus faripapier 


mie für den Transformatoren- und Apparatenbau 
benötigt? 


Angaben und Prospekte unter K. 634 an die 
Leo Waibei Anzeigen-Vermaltung m. b. H., 
München SW 7, Bapariaring 37. 


kem 


Stellenangebote u. Stellengesuche 
haben in dieser Zeitschrift anerkannt größten Erfolg! 


77 a 


tür Gakiabrikation, Geðerfabrikation, 
Tauchfloid und alle anderen 
technifchen Zwecke. 


mn 
Nr 
. 


Wir liefern: 


u art? 
Wostiälisch-Anhaltische Sprengstoff A.-G., Chemische Fabriken, Berlin W. 9. 


` AORTA 
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Zelluloid 


in Platten, Sfäben und Röhren. 


Alle Farben. + Für alle Zwecke. 
Beste Qualität. 


Hydraulische 


Pressen 


für Kunststoffe, Zelluloidwaren, 
Kunstseide, Asbestzementplatten, 
Horn usw. 


Preipumpen, Akkumulatoren 
Hochdruckarmaturen 


M. Häusser 


N. Spezialfabrik für hydraul. 
Pressen und Preßpumpen 


Neustadt a də Haardt. 


Do 2 
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No. 1137 


L. B. Cat. 


I ann 


312 0275 
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General Motors Corporation - 
Library 
Books drawn kom the Library 


may be kept two weeks with the 
privilege ot renewal. 


to the Library the following mom- 


o they may be available for 
| during working hours. 


| 
| 
| 
| 
Bound periodicals may be kept 
over night but should be returned 
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| 


